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BEL MEN Miöcdanehorilkere 
der 
phyfikalifchen Erdbeſchreibung, 
nach ihrem Verhältniß zu den organischen und lebenden Wefen. 


Wenn wir in den vier erften Büchern diefer Grundzüge einer phyſi-⸗ 


Falifchen Geographie die Erde nach ihren Fosmifchen und rein tellurifähen 
Derhältniffen betrachtet haben, wenn diefe Betrachtung auf die Hülle, in 
welcher wir athmen, gelenkt wurde, auf das tropfbar flüffige Element, 
das jene in ewigem Kreislauf der Natur mit der Feüchtigkeit verforgt, 
die, nach erfolgtem Wiederfchlage, die Erdrinde tränkt und durchfurcht; 
wenn wir Diefe ftarre Krufte nach den manchfaltigen Erfcheinungen ihrer 
Dberfläche kennen lernten, und felbit Blicke in ihr inneres Gefüge zu 
werfen wagten, jo haben wir mit allen dieſen Betrachtungen die unbes 
lebte Natur, oder richtiger das Leben der Erde auf einer niedern Stufe 
zu_erfaffen verfucht, während es gegenwärtig die Aufgabe fein muß, das 
auf der Erdoberfläche unferer Anfchauung entgegen tretende Leben höherer 
Potenz, die Welt der organifchen Körper, zu erkennen, 

Pflanzen und Thiere, das find die beiden Hauptformen des Lebens 
einer höheren Stufe, womit die Welt erfüllt ift. Aber es Fann hier nicht 
der Ort fein, die unendlich manchfaltigen Schattirungen zu erörtern, 
unter denen die Thätigkeit dieſes Lebens hervortrittz wir Finnen und 
dürfen die im Innern und im Nüßern diefer beiden Hauptformen ſich 
zeigenden verfchiedenartigen Theile oder Organe nicht erforfchen, — denn 
diefe Unterfuchungen gehören in das Gebiet der Naturgefchichte, aber eben 
fo wenig dürfen wir uns mit einer bloßen Aufzählung der organischen 
Wefen begnügen, mit einem nackten, fuftematifchen Negifter der Naturs 


erzeügniffe, das uns kalt läßt, und Fein Bild giebt von der Pracht und 
Berghaus, Bd, IIL, 1 
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Fülle, womit die Schöpferfraft die üppigfte Menge und die wunderbarften 
Formen in gewiffen Zonen der Erde hervorbringt, während diefelbe Kraft 
in anderen Gegenden ihre Wirkſamkeit verloren zu haben ſcheint. 
—Doch diefe Gegenfäse von Hülle und Fülle/und Mangel an organi- 
fchem Leben ftoßen nicht unmittelbar an einander; es findet in der Natur 
ein ewiger Übergang Gtatt; vermittelnde Stufen reihen die Erſcheinungen 
der phufifchen Welt zu einer unendlichen Kette von Berfchlingungen, und 
wirken eben dadurch fo wohlthätig auf die geiftige Welt; und felbit da, 
wo die Schöpferfraft fcheinbar erftorben ift, erfpäht das Auge noch im— 
mer Merkmale ihres Vorhandenſeins. 
| In diefer Schlufabtheilung unferer Umriffe der phyſikaliſchen Erdbe- 
Nföreisung werden wir alfo die geographiihe Verbreitung der organiſchen 
Korper zu betrachten haben. Wir werden diefe Betrachtungen, — die 
dem Plane unferes Werkes gemäß nur Andeütungen fein fönnen, — in 
drei Abfchnitte gruppiren, deren zwei erfte das Verhältniß der Geographie 
zu den Pflanzen und den Thieren zum Gegenftande bat, indep wir ung 
in dem dritten Abfchnitt, oder dem fiebenten Buche unferer Umriffe, mit 
dem erhabenften Erzeügniß des Schöpfers befhäftigen wollen, mit dem 
Menfhen! Ganz allgemeine Skizzen vom phyſiſchen Zuftande des Men: 
fhen, von den politifchen, moralifhen und jocialen Berbältniffen, unter 
denen er lebt, werden einen vielleicht nicht unerwünfchten Übergang bilden 
zur Kenntnif der Völker und der Länder, welche fie bewohnen. 


Fünftes Buch. 
Umriffe der Pflanzen-Geographie. 





Ein und fünfzigftes Kapitel. 


Gefchichte der Pflanzengeographie, Inhalt dieſer Wiffenfchaft. Anzahl der Pflanzen; fie 
läft fich nur ungefähr ſchätzen. Klimatifche Verhältniſſe; Erinnerung an die Hauptmomente 
der Lehre von der Wärmeverbreitung, U. v. Humboldt's Phyſiognomik der Gewächfe. Ver: 
theilungaweife der Pflanzen, gefellige Pflanzen, Ortliche Berhbältniffe der Gewächfe, ihr 
Borfommen, Ihre Verbreitung in Bezirken nach Breiten- und Längenzonen, fo wie in 
Negionen. Über den Urſprung der Pflanzen, nach den Anfichten von Linne, 
Buffon, Wildenow, Schouw, Luc. 


Reben der eigentlichen Botanik, welche uns die Gewächfe unterfchei- 
den und benennen lehrt und uns mit der Organifation derjelben im 
Allgemeinen, fo wie insbefondere mit der Form, der Struktur und den 
Berrichtungen ihrer einzelnen Organe befannt macht, fteht eine andere 
Wiffenichaft, die Faum_feit einem halben Jahrhundert entftanden_ ift. 
Unter dem etwas unbeftimmten Namen: Geographie der Pflanzen, knuͤpft 
ſie die beſchreibende Gewächskunde an die Klimatologie; ſie weiſet nach 
die Anzahl, das aüßere Verhalten und die Vertheilung der Pflanzen in 
den verfchiedenen Zonen, vom Aquator bis zum Polarkreis, von den 
Tiefen des Oceans und der Bergwerke, welche die Keime der kryptogami— 
fhen Gewächſe umjchließen , bis zur Gränze des ewigen Schnees, welche 
nad) der gengraphifchen Breite der Orte und der Beichaffenheit der um- 
gebenden Landfchaften verfchieden ift. Unvollftändig wie die Geologie, 
aber viel neiter als diefer Theil unferer phyſikaliſchen Kenntniffe, ift fie, 
von ihrem Urfprunge an, minder ausgefeßt gewefen jenen Taüfchungen 
des Geiftes, jenen fuftematifchen Traüumereien, mit denen die Einbildungse- "7 
kraft des Menichen fo gern den Mangel beftimmter Thatjachen zu erfegen 
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' ftrebt. Der Gang der Wiflenihaften folgt immer dem Geift des Jahr—⸗ 

) hunderts, in weldem ihre Entwicelung vor fi geht, und die Geogra- 
phie der Pflanzen ift mit größerem Eifer in der Epoche angebaut worden, 
wo der Gefchmack für Beobachtungen der vorherrſchende geworden ift, und 
in der alle Zweige der Natur: Philofophie ftrengere Methoden angenom: 
men haben. 

Die Neifenden, welche große Yänderraüme durchitreiften, die an fer: 
nen Küften landeten, oder Gebirgsketten eritiegen, deren Abhänge eine 
Mancyfaltigkeit ftufenförmig über einander aufiteigender Klimate darbie- 
ten, wurden mit jedem Augenblick überrafcht von den merkwürdigen Er: 
fheinungen in der geographiſchen Vertheilung der Gewächſe; fie waren 
e8, welche Materialien für eine Wilfenfchaft fammelten, deren Name 
faum ausgefprochen war, Diefelben Prlanzenzonen, welcde der Kardinal 
Bembo, feit dem fechszehnten Jahrhundert, dem Umfange und der Auf: 
einanderfolge nach, welche fie am Etna darbieten, mit allen Reizen la— 
teinifcher Eloquenz befchrieben hatte, fand der unermüdliche und jcharf: 
finnige Tournefort wieder, als er fi zum Gipfel des Ararat erhob, Er 

/ verglich die Gebirgsfloren mit den Floren der Ebenen unter verſchiedenen 
| Breitenfreifen; und er war der Erfte, welcher erfannte, daß die Erhebung 
über die Meeresfläche auf die Vertbeilung der Gewächſe wirft, wie die 
Entfernung. vom Pol oder die Veränderung in der geograpbifchen Breite. 

Pinne, mit feinem eminenten Genie, befruchtete den Keim einer im 
Entftehen begriffenen Willenfchaft; aber, indem er, in feinem Eifer voll 
Ungeduld, die Gegenwart und die Vergangenheit, die Geographie der 
Pflanzen und ihre Gefchichte umfaßte, überließ er ſich in feiner Denks 
fchrift: De telluris habitabilis ineremento und in den Coloniae planta- 
rum gewagten, kecken Hypotheſen. Er wollte bis zum Urfprung ber 
Arten hinaufgehen, die fich durch die zufällige Abweichung von einem 
primitiven Typus vervielfältigt haben; er wollte die Veränderungen der 
Fonftant gewordenen Varietäten verfolgen und den Gang fchildern, wel: 
cher Statt gefunden, als der vormals nackte Felsboden unferes Planeten 

‚ allmälig die Prlanzen von einem gemeinfamen Mittelpunkt und nad 
langen Wanderungen empfing. Haller, Gmelin, Pallas und befonders 
a gen a ftudirten mit unausgefester Aufmerkſamkeit 
die geographifche Verkheilung einiger Arten, aber dadurch, daf fie die 
firenge Unterfuchung der Prlanzen, welche fie gefammelt hatten, außer 
Acht ließen, verwechjelten fie oft die alpinifchen Produkte des temperirten 
‚Eüropa mit denen der Ebenen von Lappland. Man nahm voreilig an, 
daß die zuletzt genannten identiſch feien mit den Arten, welche ben 
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Magalhaenifchen Ländern und andern Gegenden der füdlichen Hemiſphäre 
eigenthümlich find. Schon Adanfon hatte die außerordentliche Seltenheit 
der Doldengewächfe in der heißen Zone bemerkt und dadurch der Kenntnif 
einer Reihe von Phänomenen vorgearbeitet, die in unfern Tagen allge 
mein anerfannt find. Die Befchreibung der Gewächfe, nach den Abtheis 
lungen eines Eünftlichen Syftems geordnet, hat das Studium ihrer Ber: 
hältniffe zu den Klimaten lange verzögert; jobald aber die Arten nad) 
natürlichen Familien geordnet wurden, war man im Gtande, die Formen 
auszufondern, die vom Aquator nad dem Polarkreis an Zahl zu= oder 
abnehmen. 

Menzel, der Verfaſſer einer nicht zum Druck beförderten Flora von 
Sapan, hatte das Wort: Geographie der Pflanzen ausgefprochen. Es 
giebt Wilfenfchaften, deren Namen fo zu fagen früher eriftirt hat, als 
die Willenfchaft jelbft. Dahin gehören, feit einem halben Jahrhundert, 
die Meteorologie, Das phyfiognomifche Studium und die Pathologie der 
Pflanzen, denen man fogar auch die Geologie zuzählen darf. Der von 
Menzel ausgejprochene Name wurde, gegen das Jahr 1783, faft gleiche 
zeitig von Giraud Soulavie und von dem berühmten Derfaffer der Etudes 
de la nature gebraucht, eines Werkes, das, neben großen Srrthümern 
über die Phyſik der Erde, die finnreichiten Anfichten über die Formen, 
die geographifchen Verhältniffe und die Gewohnheiten der Pflanzen ent: 
hält. Diefe beiden, an Talent und Verdienſt fo ungleichen Schriftfteller 
überließen fich zu oft den freien Eingebungen ihrer Phantafie, Der 
Mangel an pofitiven Kenntniffen verhinderte fie auf einer Bahn fortzu: 
fchreiten, deren Ausdehnung fie nicht zu meflen vermochten. Giraud 
Soulavie wollte die in feiner „Geographie der Natur“ dargelegten Grund: 
jäge auf die „phuftfche Geographie der Pflanzen Südfranfreichs“ anwen— 
den; allein der Inhalt feines Buches entfprach wenig einer fo ftolzen 
Überfchrift. Vergebens fucht man in diefer angeblichen Geographie der 
Pflanzen die Namen von Arten wildwachjender Gewächje, vergebens 
Maaße, welche die Höhe der Standdrter ausdrücen. Der DBerfaffer be: 
schränkt fih auf einige Bemerkungen über die Kulturgewächſe; Bemer— 
Eungen, welche fpäter von Arthur Young mit weit mehr Scharfinn und 
Kenntniß entwickelt worden find. Er unterfcheidet auf einem fenfrechten 
Durchichnitt des Mont-Mezin, bei dem nicht ein Maafiftab von irgend 
einem Längenmaaße, fondern eine Skale der barometrifchen Queckfilbers 
jaüle hinzugefügt ift, die drei übereinander liegenden Zonen des Olbaums, 
des Weinftocks und des Kaftanienbaums, 

Um Schluß des vorigen Jahrhunderts beginnt mit der genauern 
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Beftimmung der mittlern Temperatur und mit der Bervolltommnung der 
Barometer-Meffungen eine neiie Epoche. Diefe Elemente boten die Mittel 
dar, den Einfluß der Höhen auf die Bertheilung der Pflanzen in den 
Alpen und den Piräneen viel fchärfer zu erfennen. Was Gauffure nur 
in zerftreüten Bemerkungen andeüten konnte, hat Ramond mit der Über: 
legenheit des Talents, welches feine Werfe farafterifirt, entwicelt. Bo— 
tanifer, Phyſiker und Geolog zu gleicher Zeit lieferte er in den Obser- 
vations faites dans les Pyrentes, in feinem Voyage A la cime du 
Mont-Perdu, und in feinem M&emoire sur la vegetation alpine treffliche 
Daten über die Geographie der Pflanzen von Eüropa zwifchen den Pas 
rallelen von 42*/,° und 45° Diefe Daten find von Lavy, Kielmann 
und von Decandolle, dem Ältern, in feiner Einleitung zur dritten Auf: 
lage der Flore francaise vermehrt worden. Gelehrte und unerjchrocdene 
Neifende, Labillardiere, Desfontaines und Du Petit-Thouars, belaufchten 
die Natur, faft zu gleicher Zeit, im Großen Ocean, auf dem Rücken des 
Atlas und den Inſeln Afrika's. Allgemeine Fragen der botaniſchen Geo: 
graphie wurden von zwei ausgezeichneten deütſchen Gelehrten erörtert. 
In einer afademijchen Differtation (Historiae vegetabilium geographi- 
cae specimen) verfjuchte es Stromeyer, den Plan der ganzen Wilfenichaft 
zu entwerfen, indem er die Gegenflände furz aufzählte, von denen er 
meinte, daß fie diejelbe bildeten ; während Treviranus, in feiner „Biologie 
oder Philofophie der lebenden Natur“ einige Vermuthungen über die Eli: 
matijche Bertheilung, nicht der Arten, fondern der Gattungen und Fa— 
milien auf eine fehr geiftreihe Weife entwickelte, 

Das war die Gefammetbeit der Materialien, welche in den Berichten 
der Neijenden, fo wie in den Schriften einiger deütfchen, franzöſiſchen 
und englifchen Naturforfcher zerftreüt lagen, als Or. v. Humboldt, bald 
nach feiner Nückkehr aus der Neien Welt, den Essai sur la Geographie 
des plantes, fondee sur des mesures qui ont éêté exécutées depuis les 
10° de latitude boréale jusqu’aux 10° de latitude australe befannt 
machte, Diejes Werk des großen Naturfundigen hat die Bahn gebrochen 


\ In den pflanzengeographifchen Unterfuhungen; es ift das erfte, welches 


die Degetation betrachtet in ihren verfchiedenartigen Beziehungen zur 
mittlern Temperatur der Standorte, zum Luftdruck, zur Feüchtigkeit, 
Durchfichtigkeit und eleftriihen Spannung der uns umgebenden Luft; es 
ift die erite Schrift, welche diefe Verhältniffe nach unmittelbaren Meſſun— 
gen beftimmt, die geeignet waren, als Grundlage zu dienen zu dem eben 
ſo geiftreich aufgefaßten als äſthetiſch-geſchmackvoll ausgeführten Bilde, 
welches Humboldt unter der Auffchrift: „Geographie der Pflanzen in den 


Tropenländern, ein Naturgemälde der Anden, gegründet auf Beobachtun: 
gen und Meffungen, welche vom 10° nördlicher bis zum 10° füdlicher 
Breite angeftellt worden find“, auch in franzöſiſcher Sprache als Tableau 
‚des plantes &quinoxiales depuis le niveau de I’Ocean jusqu’a 5000 
metres de hauteur bekannt machte. Um die Farakteriftifchen Züge diefes 
Tableau's deſto anfchaulicher zu machen, hatte der berühmte Derfaffer die 
Begetations-Erfcheinungen der Tropenländer mit denen der Falten und 
gemäßigten Erdftriche verglichen. 

Durch die Großartigfeit des Gegenftandes und die fcharffinnige An: 
einanderfettung der Phänomene, nicht minder durch die geift- und ge— 
müthvolle Weile feiner Darftellung hat Hr. v. Humboldt den Gefchmack 
geweckt für das Studium eines der wichtigiten Zweige der Naturwiffen: 
fchaften, für das Studium der Geographie der Pflanzen, Geit dem Er- 
fcheinen des Essai haben Nobert Brown, Leopold v. Buch, Chriftian 
Smith, Decandolle, Wahlenberg, Ramond, Willdenow, Schouw, Horne: 
mann, Delile, Kafthofer, Link, Lichtenftein, Schrader, Giefecke, Ehamiffo, 
Winch, Boffi, Lambert, Wallih, Govan, Walker, Arnott, Hornſchuh, 
Hooker, Lamouroux, Leichenault, Bory de Saint-Dincent, Pollini, Cal: 
das, Llave, Buftamante, Augufte de Saint-Hilaire, Martins, Mirbel, 
Mees von Eſenbeck, Moreau de Zonnes, Bartling, Boue, Steven, Bie— 
berftein, Parrot, James, Sabine, Edwards, Fiſcher, Gaudichoud, d'Ur— 
ville, Leſſon, Richardſon, Neinwardt, Horsfield, Burchell, Nuttall, 
Schübler, Ringier, Viviani, Wieft, Zahlbruckner, Lachmann, Hegetich- 
weiler, Welden, Meyer, Ledebur, Leffing, Meyen, Philippi, Beiljchmied, 
Royle, Heer, Trevelyan, Watfon, Cambeſſèͤdes, Tenore, Bois-Duval, 
Heüffel, Brunner, Hilfenberg, Siebold, Blume, Bennett, Schlechtendal, 
Pöppig, d'Orbigny, Webiter, Douglas, Hübener, Bujack, Zantedescht ıc. 
Materialien zur Pflanzen-Geographie geliefert, oder fich mit der ſyſtema— 
tifhen Bearbeitung einzelner ihrer Zweige, oder des Ganzen befchäftigt — 
ein langes DVerzeichniß, das, obwol es nicht auf Vollſtändigkeit Anfpruch 
machen kann, mindeftens den Beweis liefert, wie lebhaft die Theilnahme 
geworden ift, welche U. v. Humboldt für diefen Theil der Naturkunde 
auf jo glänzende Weiſe geweckt hat. 

Robert Brown, deifen Namen in den SJahrbüchern der Botanik eine 
der eriten Stellen einnimmt, hat ganz befonders zur Erweiterung unferer 
Wiſſenſchaft beigetragen durch vier berühmte Denkfchriften über die Pro: 
teaceen der füdlichen Hemifphäre, und über die geographiſche Bertheilung 
der Pflanzen von Neüholland, den weftlichen Küften Afrifa’s und den 
nördlichen Polarländern. Er fing damit an, die Arten ftreng zu unter: 
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fuhen, melche in ber einen wie in ber anbern Halbkugel identiſch find, 
und er war es, ber zuerft, durch numerifhe Schäßungen, die wahren 
Berhältniffe kennen lehrte, welche die großen Abtheilungen des Pflanzen: 
reiche, die Acotyledonen, die Monocotyledonen und die Dicotyledonen 
darbieten. Hr.v. Humboldt hat diefe Art von Unterfuchungen fortgefeht, 
indem er fie, in feinem Elaffiihen Werfe: De distributione geographica 
plantarum secundum coeli temperiem et altitudinem montium und in 
verfchiedenen nad und nach befannt gemachten Abhandlungen, auf die 
natürlichen Familien und auf deren Übergewicht in verfchiedenen Zonen 
ausgedehnt bat. 

Die Pflanzen: Familien, welche vom Aquator gegen den Pol zuneh— 
men, find die Gricineen und die Amentaceen: die vom Pol gegen den 
Aquator hin an Zahl wachſenden Familien find die Yeguminofen, die 
Mubiaceen, die Euphorbiaceen und die Malvaceen. Vergleicht man die 
beiden Kontinente, jo findet man, im Allgemeinen, innerbalb des beißen 
Erdgürtels weniger Yabiaten und Gruciferen, und mehr Gompofiten, 
Ericineen und Amentaceen in der Neiien Welt als in der Eorrefpondirens 
den Zone der Alten Welt. Die Vertheilung der Planzenformen, dieſes 
Übergewicht gewiffer Familien ift es, von der die Phyſiognomie der 
Landichaft, das Ernfte oder das Lachende im Karafter der Natur ab: 
hangt. Der Reichthum an Gramineen, gefelligen Pflanzen, welche weit: 
geftreckte Savanen bilden, der Neichtbum an Palmen und an Coniferen 
hat zu allen Zeiten auf den gefellichaftlihen Zuftand der Völker, auf 
ihre Gitten und auf die mehr oder minder langſame Entwictelung der 
Künfte der Givilifation den größten Einfluß ausgeübt, Sa, was noch 
mehr it: die Einheit der Natur zeigt fich von der Art, daf die Formen 
gegenfeitig begränzt wurden nach Gefegen, die bejtändig und unbeweglich 
find, deren Geheimniß zu ergründen dem menschlichen Scharffinn bisher 
aber noch nicht gelungen ift. Kennt man auf irgend einem Punkte der 
Erdoberfläche die Zahl der Arten, welche eine der großen Pflanzenfami- 
lien, 3. B. die der Glumaceen, der Compofiten oder der Leguminoſen dafelbit 
darbietet, jo fann man nicht allein die Summe der phanerogamiichen 
Gewächfe, fondern auch die Zahl der Arten, aus denen die andern Plan: 
zenfamilien beftehen, mit vieler Wahrfcheinlichkeit berechnen. 

Wahlenberg hat mit unermüdlicher Ausdauer die Floren von Lapp— 
land, der Karpaten und der Schweizer Alpen erforfcht. Auf genaue Ba- 
rometer-Meffungen geftügt und an die Arbeiten von Decandolle über 
Sranfreich, fo wie an die von Parrot und Engelhardt über den Kaukaſus 
gefnüpft, haben Wahlenberg's Schriften uns die untern und obern 
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Gränzen ber Gewächſe in der gemäßigten, fo wie in der Falten Zone 
Fennen gelehrt. Auf der von ihm eröffneten Bahn fortfchreitend haben 
andere ausgezeichnete Naturforfcher das Feld der Unterfuchung erweitert; 
ihre Namen find in dem obigen Berzeichniffe enthalten, und wir erinnern 
hier nur an Zahlbruckner’s geiftreiche Arbeit über die Ofterreichifchen 
Alpen, die insbefondere zuerft den Einfluß der Gebirgsarten auf die Des 
getation nachgewiefen hat, an Unger’s pflanzengeographifche Erforfchung 
des Tiroler Alpengebiets. Es fehlte noch das DBerbindungsglied zwijchen 
den Benbachtungen in Europa und denen in der heißen Zone, Diefe Lücke 
ift von einem berühmten Geologen, Hrn. Leopold v. Buch, ausgefüllt 
worden. Nachdem er die Höhe der ewigen Schneemaffen jenfeits des Po: 
larfreifes gemeifen, hat diefer Gelehrte in Gefellfchaft des, im Dienft der 
Naturwiffenfchaften umgefommenen, norwegifchen Botanifers Chriftian 
Smith, das Bild von der Geographie der Prlanzen im Archipelagus der 
glücklichen Sufeln entworfen. Britifhe Reiſende haben durch muthvolle 
Unternehmungen die Pflanzenwelt des höchften Gebirges der Erde erforfcht, 
des Himalaya, deffen nördliche Flanken, wegen der Wärmeftrahlung der 
kenachbarten Hochebenen, von Schnee befreit und den phaneroaamifchen 
Arten bis zu einer erftaunlihen Höhe zugänglich find. Großartige Erpe: 
dDitionen, welche zur See unternommen worden find, haben diefe Schäße 
vermehrt. Die Reifen von Krufenftern, Kobebue, Freycinet, Scoresby, 
Ross, Parıy, King, Duperrey, d'Urville, Litke, Beechey, die dritte preüs 
ßiſche Erdumfchiffung, welche Meyen mitmachte, alle dieje Unternehmun— 
gen haben, von den Maloinen und den Marianen bis nach Unalafchka 
und über die Behrings- und Barrowe-Ötraßen hinaus die Beobachtungen 
der botanischen Geographie vermehrt in Gegenden der Erde, welche durch 
die Arbeiten von Commerfon, Banks, Solander, Georg Forfter und Gie— 
fecfe bereits große Berühmtheit erlangt hatten. 

Sp viel Materialien verdienten wol, mit Sorgfalt gefammelt, mit 
einander verglichen, und zur Bereicherung einer Wilfenfchaft angewendet 
zu werden, die einen der ſchönſten Zweige der Natur: Philofophie bildet. 
Humboldt’s Essai sur la Geographie des Plantes war jeit vielen Jah— 
ren vergriffen, Es war die Abſicht, ihn neü aufzulegen und mit einigen 
Zuſätzen zu vermehren; allein Hr. v. Humboldt zog es vor, ihn durdy ein 
ganz neues Werk zu erfegen, durch eine Geographie der Pflanzen, welche 
beide Hemifphären umfaſſen follte, da das erfte Werk fich hauptſächlich 
auf die äquinoriale Pflanzenwelt des Neüen Kontinents bezog. Gleich: 
ſam im Angeficht der Gegenftände, am Fuß der Cordilleren, verfaßt, ift 
e8 lange vor dem großen Werk der Nova Genera et Species plantarum 
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aequinoctialium Orbis Novi erſchienen, in welchem Kunth viertauſend 
fünfhundert Arten tropiſcher Pflanzen beſchrieben hat, welche von Hum— 
boldt und Bonpland geſammelt worden ſind. Dieſe wichtige Arbeit hat 
nicht allein zur Berichtigung und Vervollſtändigung der im Tableau des 
Regions &quinoxiales (von 1805) nachgewieſenen Arten gedient, fondern 
e8 lieferte auch, nad Diskuffion der Barometer-Meffungen und der ge 
wiffenhafteften Unterfuhung einer größern Anzahl von Arten, als bis da- 
hin für diefen Zwect in Anwendung gekommen waren, genaue Angaben 
und numerische Koeffizienten für die Vertheilung der Aquatorial:Pflanzen 
in den Ebenen and auf den Gebirgen, indem dieſe lehtern in Regionen 
von 250° (500”) Breite eingetheilt wurden. 

Die Geographie der Prlanzen ift eine gemischte Wiſſenſchaft, die ſich 
nur dann auf einer feiten Grundlage erheben fann, wenn fie in der be- 
fchreibenden Botanik, in der Meteorologie und in der eigentlihen Geo: 
graphie Beiltand ſucht. 

Wie ſoll man das intereſſante Problem auflöfen, welche kryptogami— 
fhe Prlanzen, welche Gräfer, welche Dikotwledoneen eigentlih identiſch 
find in der Alten und in der Neüen Welt, in den temperirten Zonen der 
nördlichen und der jüdlichen Demifpbäre, obne in den Derbarien die be: 
nachbarten Arten zu Natbe zu zieben, ohne die genauefte Kenntniß von 
der Struktur und den wejentlichen Karafteren der Arten zu befigen? Wie 
fol! man den Einfluß beurtbeilen, welchen die alferen Thätigfeiten, die 
Beichaffenheit und Erhöhung des Bodens, die Veränderungen des Yuft- 
£reifes, feine Temperatur, fein Druck, feine Feüchtigkeit, feine eleftriiche 
Ladung, die Erlöfchung der, die übereinander gelagerten Yuftichichten 
durchdringenden Yichtftrablen auf die Vegetation ausüben, obne den gegen: 
wärtigen Zuftand der Meteorologie und der Phyſik im Allgemeinen zu 
kennen? Wie foll man die Naturgejete entdecten, nad denen die ver: 
fchiedenen Pflanzengruppen in den Kontinenten und im Schooß des Dreans 
unter verfchiedenen Breitenfreifen und auf verfchiedenen Höhen vertbeilt 
find, ohne mit Inſtrumenten verfeben zu fein, vermöge deren wir die al: 
pinifchen Standörter, die Abnabme der Wärme an den Bergbängen wie 
in den vceanifhen Warlerfchichten, die Beügung der Iſothermlinien und 
die ungleiche Vertheilung der Temperaturen unter die verjchiedenen Jah— 
vegzeiten, an den Küften und im Innern der Feitländer zu meſſen im 

Stande find? Wenn die Geographie der Pflanzen bisher noch nicht Die 
raſchen Fortfchritte gemacht bat, welche man von ihr, mad einer jo 
großen Menge willenichaftlicher Neifen, wol erwarten jollte, jo rührt 
Dies einer Geitd davon ber, daß die Botaniker oft der Mittel beraubt 


11 


— — 





find, die Höhe der Standörter und die Modifikationen der Atmofphäre | 
zu unterfuchen, während andrer Geits die Phyſiker entweder nicht die | 
erforderlichen Kenntniffe zur Beftimmung der Arten befigen, oder es ver: 
nachläſſigen, Herbarien an den Orten anzulegen, deren abfolute Höhe fie 
vermittelft guter hypſometriſchen Methoden beitimmt haben. 

Alerander von Humboldt, welcher fünf Jahre lang in den Aquinve: 
tial-Ländern der Neüen Welt, bald allein, bald in Gefellichaft feines 
Sreindes Aime Bonpland, Pflanzen gefammelt hat, wurde, feit feiner 
Rückkehr nach Eüropa, durch die großartigften Beichäftigungen in anderen 
Zweigen der Naturkunde, abgehalten, die Fortichritte der bejchreibenden 
Botanik in ihrem ganzen Umfange fpeziell zu verfolgen; darum, und ftets 
von dem DBerlangen befeelt, feinen Werfen die möglichfte Bollfommenpeit 
zu geben, verband er ſich mit Kunth, der durch Talente fowol, als durch 
die Wichtigkeit feiner Arbeiten eine der erften Stellen unter den Botani— 
fern der jesigen Zeit behauptet. Leider ift das große Werk, welches un: 
ter dem Titel: Geographie des plantes, redigee d’apres la comparai- 
son des phenomenes que presente la vegetation dans les deux 
continens erjcheinen follte, nicht zu Stande gefommen. Zwanzig Kupfer: 
tafeln waren zur Erlaüterung deffelben beftimmt. Einige von ihnen jollten 
in maleriicher Haltung den Karafter der Degetation oder die Phyſiogno— 
mie der Pflanzen darftellen, theilweife nach Zeichnungen, welche Augen: 
das, während eines fünfjährigen Aufenthalts in den Urwäldern Braſi— 
liens, in Mitten diejer Neihthümer der tropifchen Pflanzenwelt, in der 
wilden Überfülle diefer wunderbaren Natur, voll treuer Nachahmung der 
großartigen Formen, zu entwerfen Gelegenheit gehabt hatte. DBielleicht, 
daß Hr. v. Humboldt für den Berluft, den die Naturwiffenfchaften durch 
das Micht-Erfcheinen feiner Pflanzengeographie erlitten haben, in dem 
großen Werfe Kosmos, oder allgemeine phyſiſche Weltbefchreibung ent: 
Ihädigen wird, deſſen Herausgabe er feit mehreren Jahren vorbereitet. 

Decandolle's Essai el&mentaire de Geographie botanique enthält 
viele neüe und finnreiche Anſichten; allein der berühmte Verfaſſer fah fich 
auf einen zu Kleinen Raum befchränft, da feine Abhandlung für das 
Dictionnaire des sciences naturelles, welches die Profefforen des Jardin 
du Roi herausgaben, beitimmt war. 

Nur allein die dänifche und die deütſche Literatur erfreiien fich eines 
ausführlicheren Werkes; Schouw lieferte unter dem befcheidenen Titel: 
„Grundzüge einer allgemeinen Mflanzengeographie*, im Jahre 1823, eine 
treffliche Überficht der bis dahin erlangten pflanzengeographifchen That— 
fachen. Der dänische Gelehrte gehört zu der Kleinen Zahl von Reifenden, 
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die wie die Humboldt, Ramond, Wahlenberg, 2. v. Buch, Decandolle, 
Parrot, Ehr. Smith, Pollini, als Botaniker und als Phyſiker, gleidy 
zeitig die Pflanzenarten, die Höhe der Gtandörter und die mittleren 
Temperaturen beftimmt haben. Schouw hat mit einem edlen Eifer die 
eitropäifche Pflanzenwelt vom ffandinavijchen Norden bis zur Spitze des 
Etna ftudirt. Geine Grundzüge tragen das Gepräge eines richtig urthei- 
lenden und fcharffinnigen Geiftes und haben Alles das in ſich aufgenom: 
men, womit die Pflanzengeographie als felbititändige Wiſſenſchaft von 
Humboldt in’s Leben gerufen worden iſt. 

Mit einer dankbar anzuerfennenden Vorliebe hat Beilihmied Hum— 
boldt’8 Schriften über diefen Zweig der Naturkunde auf deütihem Boden 
einheimifch gemadht. Die „Pflanzengeograpbie, nad U. v. Humboldt's 
Werke über die geographiiche VBertheilung der Gewächſe, mit Anmerfun: 
gen, größeren Beilagen aus andern pflangengeographiihen Schriften ıc.“, 
welche Hr. Beilfchmied im Jahre 1831 erfcheinen ließ, bat, indem fie auf 
einen weiten Leſerkreis berechnet war, obne Zweifel wefentlich dazu beige: 
tragen, das Studium diefer Wiſſenſchaft zu verbreiten, während ber 
Herausgeber mit edler Uneigennügigfeit fortfährt, das Gedeihen derjelben 
zu verfolgen und durch periodifche Jahresberichte zu befördern. Geinen 
Schriften verdankt die gegenwärtige Darftellung eine Maffe von Thatjachen. 

Daf die Deütfchen der Verarbeitung der pflanzengeograpbiihen Ma- 
terialien zu überfichtlichen Darftellungen mit Yebhaftigkeit ſich binneigen, 
erkennt man daran, daß wenig Jahre nad Beilfhmied’8 Ausgabe der 
Humboldt'ſchen Prolegomena Meyen mit einem neüen „Grundriß der 
Planzengeographie“ aufgetreten ift. Diejes im Jahr 1836 erjchienene 
Buch zeichnet ſich insbefondere durd die Unterfuhungen aus, weldye der 
Berfaffer über das Vaterland, den Anbau und den Nuten der vorzüg: 
lichften Kulturpflanzen , die den Wohlitand der Völker begründen, ange: 
ftellt hat; und großen Gewinn hat es aus dem Umjtande gezogen, daß 
feinem Verfaſſer, als Arzt des Preüßiichen Seehandlungsſchiffs Prinzeß 
Louiſe bei deſſen zweiter Erdumſchifſung, Gelegenheit dargeboten ward, 
das Pflanzenreich faſt in allen Zonen der Erde, faſt in allen Regionen 
der ſenkrechten Stufenleiter zu beobachten. 

Bei einem fo reichen Schatze, deſſen ſich die pflanzengeographiſche 
Literatur ſchon jest zu erfreüen hat, nachdem die Wiſſenſchaft erſt feit 
dreißig Jahren, durch Humboldt's Arbeiten, geſchaffen worden ijt, dürfte 
es nicht ſchwer halten, eine allgemeine Überficht zu geben von dem Weſen 
derfelben; dennoch hat diefes feine Schwierigkeiten für den bier wohl zu 
beachtenden Fall, daß die Prlanzengeograppie, Dank jei e8 der großen 
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Vorliebe, welche die Naturforfher für diefelbe gefaßt haben, täglich neite 
Erwerbungen macht, und es daher nicht leicht ift, über alles das zu ver: 
fügen, was die neitefte Zeit aus allen Ecken der Welt gebracht hat. 
Nichts defto weniger möge der Verſuch gewagt werden, den gegenwärti: 
gen Zuftand diefer Wiffenfchaft zu ffizziren, indem dabei im Wefentlichen 
der Gang zum Grunde gelegt wird, welchen die Prolegomena des Hrn. 
v. Humboldt angenommen haben. Daß wir übrigens, nach Anleitung 
von Beilſchmied's frefflihem Auszug, der eigenen Worte des berühmten 
Buches uns bedienen, was auch von den übrigen benusten Schriftitellern 
gilt, bedarf wol kaum und um fo weniger der Rechtfertigung, da ung 
dazu Die ausdrückliche Erlaubniß des verehrten Derfaffers zu Theil ge: 
worden ift. 


Der Gegenftand, mit dem dieſe Darftelung am jchicklichiten zu be= 
ginnen ift, dürfte fih wol auf die Frage beziehen, wie groß die Anzahl 
der verfchiedenen Arten von Pflanzen fei, womit der Erdboden von der 
allwaltenden Liebe Gottes bekleidet worden, um dem Menichengefchlechte 
zu feiner Nahrung, zur Bedeckung, zur Erwärmung, zum Schutze, über— 
haupt zu ſeiner Erhaltung und Wohlfahrt zu dienen? Dieſe Frage läßt 
ſich nur unbeſtimmt beantworten. 


Zu der Zeit, als Linné ſtarb, kannte man auf der ganzen Erde etwa 
8000 Pflanzenarten, und Willdenow zählte (1797—1S11) aus dem inner: 
halb der Wendefreije gelegenen Theil der Neüen Welt, mit Ausfchluß der 
Sarrnfraüter, nicht mehr als 3188 Arten auf. Don den 5800 bis 6000 
Zropenpflanzen, welche Humboldt und Bonpland in Güdamerifa fowol, 
als auf den Antillen und in Mejico fammelten, und nach Eüropa brach: 
ten, und unter denen fich nur 280 Kryptogamen befanden, waren 3000 
Arten den Botanikern noch gänzlich unbekannt. Ruiz und Pavon hatten 
1300 neüe hinzugebracht. Mutis', in Santa Fe de Bogata aufgeftelltes, 
Herbarium enthielt 2200 faft ſämmtlich neue Pflanzen aus Neügranada, 
ohne daß alle Provinzen diejes Landes bis dahin unterfucht worden wa= 
ven. Dazu kommen die von Geffe, Mozino und Cervantes in Mejico ges 
fammelten Pflanzen, von denen ein großer Theil als nei erkannt wurde, 
endlich diejenigen, welche während der Malaspina’fchen See: Erpedition 
von Ludwig Nee an den Geftaden von Peru, in der Provinz Quito, auf 
dem Iſthmus von Panama und in Mejico gefammelt wurden. Nach 
Abzug derer, die auf diefen Neifen von mehreren Beobachtern zugleich ges 
funden wurden, find ohne Überfchägung 13000 phanerogamifche Pflanzen 
aus den Tropenländern der Neiten Welt nach Eüropa gebracht worden, 
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wobei noch die Sammlungen Hänfe’s und die neiieru von Martins, Gel: 
low u, f. w. nicht in Anſchlag gebracht find. 

Da fic) das tropifhe Amerika zu dem tropiichen Afrika, fo wie zu 
dem innerhalb der Wendefreife liegenden Theil von Afien (mit Einfchluf 
von Neüholland und den übrigen Auftral-Yändern) ungefähr verhält wie 
die Zahl 1 zu den Zahlen 1'/, und 2, jo glaubt U. v. Humboldt aud) 
die 13000 Aquatorialpflanzen der Neüen Welt nur für den vierten Theil 
der auf der Erde innerhalb der Tropen, lebenden Gewächſe halten zu dür— 
fen. Bei weitem nicht fo reih an Pflanzen find verbältnißmäßig die 
drei Mal fo großen Landftriche der übrigen Zonen. Auf gleihem Raume ift 

unter den Parallelen von Lat. 0%, 45%. SM. 
bet Pflanzenreichthum En ben Babe FETT 
Dabei ift die 
Mittlere Temperatur des Jahres . . » . . 'n?. 13° 2° Ent. 
Mittlere Temperatur der Sommermonate. .„ 238 21 12 

Die Verſchiedenheit der verhältnißmäßigen Anzahl der Pflanzen in 
einzelnen Zonen, namentlich der nördlichen, erflärt fih aus dem ver: 
fhiedenen Klima. Franfreih, mit Einſchluß von Piemont, Gavoien und 
Belgien, erftreckt fih von Yat. 42'/,° bis 51° N.; wir finden auf diefem 
Raume von etwa 17000 Quadratlieues die mittlere Temperatur des Jah— 
res 16°,, bis 11°, die des Gommers 24° bis 19°; und, nad Decan: 
dolle’ Synopsis von 1806, foll die Zahl der Phanerogamen auf 3394, die 
der Agamen auf 1492 ſich belaufen, während, nach der neüen Auflage 
deffelben, in dem gedachten Yändergebiet fat 4000 Phanerogamen mit 
Einihluß der Farrnfraüter (plantae vasculosae) und 2000 Zellz oder 
acotyledonifche Pflanzen (plantae cellusosae) gezählt werden ®). Das 
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°) Für diejenigen Leſer, welche ſich mit dem Studium der beſchreibenden 
Botanik nicht fpeciell befchäftigt haben, möge bier die Erinnerung fteben, daß 
nicht alle Gewächle Blüthen baben und fi durch Samen fortpflangen; vielmehr 
ift eine große Anzahl der Gefchlechtätbeile gänzlich beraubt umd vermehrt ſich 
durch eigenthümliche Körperchen, welde Keimen (Sporulae) genannt werden, 
und entweder frei in der Subftanz der Pflanze liegen, oder ſich in befondern 
Behältnifen (Sporangia) eingefchlofen finden. Auf diefer Verſchiedenheit in den 
Fructificationstbeilen beruhen die beiden großen Abtbeilungen in phanerogamiſche 
Gewächfe (mit ſichtbaren Blütben) und Erpptogamifche Pflanzen (deren Befruchts— 
werkzeüge verborgen find); legtere werden auch Agamen genannt. Zu diefen ges 
bören alle Sellpflanzen (Plantae cellulosae) und die Farrnfraüter Glices), während 
jene den Gefäßpflanzen (Plantae vasculosae) entipredyen. Bei den Phanerogamen 
unterfcheidet man, nach derSahl der Samenlappen (Kotpledonen), eins, zwei und 
mehrkotyledoniſche Pflanzen (Pl. mono-, di- et polycotyledoneae); indeß die 
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nördlicher gelegene, freilih auch etwas Eleinere Deütfchland zählte beim 
Erfcheinen von Hoffmanns Flora (1804) nahe an 2000 Phanerogamen 
(nach Röhling 2700). Bon dem ungeheiern Nordamerifa Eennt man, 
obgleich e8 aus fehr verfchiedenen Provinzen zufammengefeßt ift, deren 
mittlere Temperatur um 18° von einander abweicht, bei fechszehn Mal 
größerer Ausdehnung als Deütfchland, nach Purfch erft 2900 Pflanzen; 
und e8 zeigt fich, ganz befonders hier bei Nordamerika, wie überhaupt 


Kryptogamen Akotyledonen find. Zu den Monokotyledonen gehören die Fami: 
lien der 

Junceen oder Simfen, wohin das fogenannte Egelgras oder Egelfraut gehört. 

Cyperaceen oder Halbaräfer (Riedgräfer, Binfen u. f. w.). 

Gramineen oder Gräfer (die verfchiedenen Getraidearten, Wiefengräfer, Rohr, 
Trespe). 

Orchideen (Salepragwurz, Knabenfraut, Vanille). 

giliaceen (Lilien, Iuberofen, Tulpen). 

Scitamineen (ingwerartige Pflanzen) ꝛc. 

Zu den Dikotyledonen, den vollfommneren blühbaren Gewächfen gehören unter 
andern folgende Familien: 

Eompofiten oder Zufammengefestblüthige (beſtehend aus Cichoraceen, cicho: 
rienartigen, Cinarocephalen Diftelartigen Gewächſen, Scyhafgarbe, Sonnen: 
blume, Beifuß‘, Kornblume ıc.). 

Leguminofen oder Hülfenpflanzen (Bohnen, Wien, Klee, Akazie ıc.). 

Nubiaceen (Röthe, Labkraut; tropifche: Cuichona oder Fieberrindebaüume, 
der Kaffeebaum ıc.). 

Euphorbiaceen (Wolfsmilch, Rieinus). 

gabiaten oder KLippenblüthige (Salbei, Münze, Zaube:Neffel, Rosmarin, 
Majoran, Ihymian ıc.). 

Malvaceen (Pappelrofe, Gossypium, Baumwolle; Hibiscus). 

Umpbellaten (Umbelliferen) oder Doldenpflanzen (Kümmel, Dill, Fenchel, Ker: 
bel, Mohrrübe, Schierling). 

Eruciferen oder Kreüzblüthige Rüben, Senf, Brunnenfreffe). 

Ericeen (heidekrautartige Pflanzen, Alpenrofen oder Nhododendra). 

Nofaceen (Erdbeere, Himbeer-, Brombeerftrauch, Hedenrofe, Hannbutte, 
Roſen ıc.) 

Amentaceen oder Kätschentragende, beftehend aus den Familien der Salici- 
neen (Weide, Pappel), Eupuliferen (Eiche, Buche, Kaftanienbaum ıc.) und 
Betulineen (Birke, Erle). 

Eoniferen oder Zapfenbaüme, die Nadelhölzer. 

DBoragineen (Hundszunge, VBergißmeinnicht, Ochfenzunge, Heliotrop ıc.). 

Scrophularineen [und Rhinantheen] (Hahnenkamm, Löwenmaul, Braun: 

- wur; ı6.). 

Earyophylieen (Silene, Nelken, Seifenkraut, Rade). 

Daß wir ung in der Folge meiftens nur der fpftematifchen Benennungen der 

Pflanzen bedienen, wird, felbit in den Augen des Nicht-Botanikers, Keiner Recht: 
fertiqung bedürfen. 
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gegen die Pole hin, daß die Geſelligkeit vieler Pflanzen für die übrigen 
befchränfend wird. Island erzeügt 350, Lappland 500, das Nilthal in 
Agypten mit Einfchluß der Dafen 1000, das Atlasgebirge auf der Geite 
von Algier 1600 Phanerogamen. Noch find die Antillen nicht hinreichend 
erforfcht, und das Innere des Feitlandes von Auftralien iſt uns eine 
terra incognita; nur die Küftengegenden dieſes Kontinents find erfunder. 
Diefes Yittorale, das ſehr oft an Trockniß leidet, das von den Gtrö- 
mungen einer falzihwangern Yuft beftrichen wird, bat bisher gegen 3800 
phanerogamiihe Gewächſe gegeben, 

Aus dem Bisherigen erhellet, wie gering die Kenntniß der Alten von 
ber Zahl der die Pflanzendecte unferes Planeten ausmachenden Arten ge: 
weſen ift, denn die Griechen, Römer und Araber, zufammen genommen, 
erwähnen faum 1400. In unjern Tagen zählte NR. Brown 33000 Arten; 
Decandolle, in feinem Grundriß einer Theorie der Botanik, über 40000; 
Sprengel bejchrieb in der fechszehnten Auflage feines Pflanzenſyſtems 
42700, und U. v. Dumboldt blieb im Jahre 1817 bei 44000 Arten fteben, 
die theils bejchrieben find, tbeils in eüropäiſchen Derbarien aufbewahrt 
werden. Unter diefer Zahl befinden fih 6000 Agamen und 38000 Phane: 
rogamen. Die lestern, mit Einfluß der Familien der Farrnkraüter, 
vertheilen fich folgendermaßen : 

Eüropa, einfchließlich der mit andern Erdtbeilen rn 7000 
Aften’s gemäßigte Zone ü N, 1508 
Aften im beißen — mit den ——— Inſein U 
Afrika oe ur 


Gemaͤßigtes Amerika in ee Demiſpbaren dr Br: REES 
Die Tropenländer der Neien Welt . . . BREI IRERE ro 
Feſtland von Auftralia und die Infeln des Großen Derans . . 5000 

35000 


Im Jahre 1824 rechnete Decandolle die Zahl aller bis dabin ent: 
deckten Prlanzenarten ſchon auf 56000, und gegenwärtig läßt ſich die 
Zahl derjenigen, welche befchrieben worden find, auf mindeftens 66000 
anfchlagen. Nur allein aus Oftindien find in der neleften Zeit durch die 
Herbarien der Oftindifchen Kompagnie mehr als 6000 Phanerogamen bes 
fannt geworden, obwol e8, nach Meyens Bemerkung, nicht unwabrichein: 
lidy ift, daß noch mehr als die doppelte Anzahl von Pflanzenarten dieſem 
Landſtrich zugehörig ift. Derfelbe Schriftiteller meint, daß die Zabl der 
noch unbefchriebenen, in den Herbarien der verfchiedenen Nationen fich 
gegenwärtig befindenden Pflanzen ſich ebenfalls noch auf viele taujende 
belaufen möchte, jo daß die Summe der bis jest (1836) aufgefundenen 
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Pflanzen vielleicht ſchon an 80000 Arten reicht. Bedenken wir aber, 
fügt er hinzu, welche unermeßliche Ländermaffen, ſowol in Amerika als 
in Aften, in Auftralien und auf den Südſee-Inſeln noch gänzlich uns: 
durchjucht find; denken wir an das große Afrika, welches, die gänzlich 
unfruchtbaren Sandwüſten abgerechnet, vielleicht eben fo reich an manch— 
faltigen Pflanzen= Arten ift, wie dieſes von Aften und Eüropa befannt 
ift, jo werden wir die Zahl der jchon befannten Pflanzen wenigftens ver: 
doppeln Eünnen, fo daß wir die Summe von 160000 Arten erhalten. 
Außerdem ift es befannt,. daß viele Neifende, welche längft durchſuchte 
Länder in neüern Zeiten erforfchten, eine fo große Menge von neüen 
Pflanzen mitgebracht Haben, daß man darüber erftaunt und dadurch be: 
rechtigt wird, jene Summe von hundert fechszig taufend Arten noch um 
den vierten Theil zu vergrößern, und demnach wenigftensd 200000 Pflan: 
zenarten als eine Zahl anzunehmen, welche fich einigermaßen der Wahr: 
heit nähern möchte. 

Wenden wir und von diefer numerifchen Aufzählung der Pflanzen 
zu den Elimatifchen Verhältniffen, fo ift es fehr leicht einzufehen, daß 
fie, und namentlih Wärme und Feüchtigfeit, es find, welche das Vor— 
fommen und die Derbreitung der Gewächje bedingen. Sn Erwägung 
jedoh, daß in dem zweiten Buche diefer Grundzüge der phyſikaliſchen 
Erdbefchreibung die meteovriihen Phänomene umftändlich erörtert worden 
find, werden wir uns bier lediglich auf jenes Buch beziehen dürfen; nicht 
minder auch auf das dritte Buch, das in mehreren Kapiteln von den 
Wärmeverhältniffen der Dreane handelt. Hier wird es nur darauf an- 
fommen, an einige Hauptthatſachen zu erinnern, insbefondere an die 
Perfchiedenheit der Temperatur in der Alten und Weiten Welt unter 
gleichnamigen Parallelfreifen, nad) Anleitung der Darftelung, welde 
A. von Humboldt in feinem pflanzengeographifchen Werke und in andern 
feiner Schriften gegeben bat. 

An der Oftküfte von Nordamerika, von Savannah in Georgia, bis 
Bofton, ift die mittle Temperatur faft durchgängig fo, wie fie in Europa 
erjt fechs bis fieben Breitengrade nördlicher angetroffen wird. Oder mit 
andern Worten: Unter gleihem Parallelfreife ift e8 im Often der Neüen 
Welt um 2° vis 7° Falter, als im Werten der Alten Welt (der nördli— 
chen Hemifphäre). Wie Afien, befonders das ditliche, unter gleichnami— 
gen Parallelen, Eälter ift als Europa, fo ift auch das öftliche Nordamerifa 
fälter als die Weftkfüfte von Nordamerifa. Das Vorherrſchen der Weit: 
winde in den gemäßigten und Falten Himmelsftrichen begründet den 
Unterfchied der Klimate an den Oſt- und Wertfüften eines und deffelben 
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Kontinents. Die weſtlichen Winde gelangen zu einer öſtlichen Küfte, 
wenn fie im Winter den vorliegenden, mit Schnee umd Eis bedecken, 
Kontinent bereits durchitrihen haben, bringen hingegen zu weſtlichen 
Küften Luftfchichten, die ih im ftrengften Winter in Berührung mit dem 
Deean erwärmt haben. Das Waffer des Atlantiihen Oceans finft im 
Januar, in Lat. 40° N., wicht unter + 14°%,,, in Lat. 45° N., nicht 
unter 12°, herab; es hat noch in Yat. 50° N., im der Zone bes nörd> 
lichen Deütfchlands, eine Wintertemperatur, welche die Wärme der Luft⸗ 
ſchichten ſelbſt bei Palermo, Lat. 35° N., im Januar, nur um ein We— 
niges überjchreitet. 


„Das weftlihe Cüropa verhält fih in Dinficht des Klima's zum 
öftlichen und zu Nordaften wie die Fleine Dalbinjel Bretagne zu dem 
übrigen Franfreih. Je weiter man gegen O. fortichreitet, vom Meridian 
von Königsberg an, deito mehr nimmt die ungegliederte maflenartige 
Ausdehnung des Kontinents und mit ihr die veränderte Richtung (fonfav 
werdende Inflerion der Iſotherm-Linien) zu, defto ſchwächer wird der wohlthäs 
tige Einfluß des Atlantifhen Dceans und der auf zwiefache Weiſe erwärmen: 
den Weſtwinde (durch Mittheilung der im Kontakt mit der Meeresfläche 
empfangenen Temperatur und durch Niederſchlag oder Tropfbarwerden 
der mitgeführten Dämpfe), deito mehr gebt, um mid des glücklichen 
Ausdrucks von L. von Buch zu bedienen, das Littoral-Klima in ein Kon: 
tinental= Klima mit beißen dürren Sommern und übermäßig ftrengen 
Wintern über. Diefer öftlichite Theil des nördlihen Eüropa’s ſchließt 
fih in Klima, Beichaffenheit des Bodens und Vegetations-Armuth fo 
fehr dem nördlichen Aften an, daß ein MNeifender, welcher von den Heide: 
Ländern am Ausflug der Schelde ununterbroden gegen Oſten (den Ural 
überfchreitend) bis zur Barabinskiſchen Galziteppe und bis zum Obi: 
Strom wandert, geneigt fein wird, wie der ebrwürdige Vater der Ge— 
fchichte unter den Hellenen, Derodot, das nördliche Afien jenfeits des 
Kaspifchen Meeres, und jenfeits Herodot's Arares (dem Jarartes oder 
Sihoun), nördlic vom Himmelsgebirge, für eine Fortfegung des Eüro- 
päifhen Kontinents zu balten und mit gleichem Namen zu belegen.“ — 
(A. von Humboldt, Micpt.) 


Seht man die mittlere Jahreswärme — 1, fo findet man ungefähr 
die Hälfte diefer Wärme, oder halb fo viel Thermometergrade über dem 
Nullpunfte, in Europa unter dem mittleren Parallelfreife, d. i. unter 
Lat. 45° M., in Amerifa fhon unter Lat. 39 RN. Diefe Abnahme drückt 
Humboldt durch das folgende Täfelchen aus: 
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Kat. Mittlere Wärme in der Alten Welt. In der Neüen Welt. 


0° 1,00 1,00 
30° 0,;; 0,:0 
40° 0,65 0,:5 
45° O,4s 0,30 
50° 0,37 0, 


In der Alten Welt ſchwankt, zwiſchen den Parallelen von Lat. 38° 
bis 50° N. die mittlere Temperatur des Jahres um 12°, in der Neiten 
Welt um 16°%,,. So macht ein Grad Dorrücen gegen Norden (bis Lat. 
50°) in Eüropa 0%,65, in Amerika 0%, Cent. Temperatur Veränderung. 
In beiden Kontinenten nimmt die Wärme am fchnellften zwifchen den 
Parallelen von Lat. 40° und 45° N. ab, 

Bei der geringern Wärme, die dem Often der Alten Welt, im Ver—⸗ 
gleich zum Welten des Alten Kontinents, eigen ift, muß es auffallen, 
daß Aesculus flava, Gymnocladus canadensis, Aristolochia Sipho, 
Gleditschia monosperma fih in Amerika nördlich bis Louiftana und 
jelbft bis zum Ohio verbreiten. Diefe Thatfache hat nicht allein das 
mildere Klima auf der Weitfeite der Alleghanies zum Grunde, fondern, 
und zwar vorzüglich, die ungleiche Dertheilung der Wärme in die ver: 
fchiedenen Sahreszeiten. Diefe ift denn auch Urfache, daß Magnolien 
und andere fropifche Baüme bis zum Parallel von 36° in Nordamerifa 
vorfommen, wo die Sommerwärme von der der Tropenzone nur um 0°, 
verfchieden ift. Denn bis zum Parallel von 48° N. ergiebt fich ein viel 
größerer Unterfchied zwijchen der Sommerhige und der Winterfälte, als 
bei ung, fo day, ungeachtet der weit niedrigeren mittleren Temperatur 
des Zahres, doch bei gleichem Parallel in Amerika die mittlere Sommer 
wärme um 4° höher ift als in Eüropa. 

Don großer Wichtigkeit für die Pflanzengeographie ift die Unterſu— 
chung, in welchem Berhältniffe die mittlere Sommerwärme zur mittleren 
Sahreswärme fteht; die hierauf bezüglichen DVergleichungen werden aber 
noch fruchtbarer, wenn man mit ihnen den Unterjchied der Temperatur 
der Aquatorialzone und der Temperaturen der gemäßigten und Falten 
Zonen verbindet. Hr. von Humboldt hat diefen doppelten Gefichtspunft 
in der folgenden Tabelle aufgefaßt. 


* 
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| a Differenz zwiihen der | Werhästniß ber 
| Mittiere Jahreswärme Lat. N. von| Mittlere — und mithiern Jared: 


m — 




















in Amerifaund| Sommer, | der mittiern Tempera \märme zur mitt; 
beiden Kontinenten. Güropa. temperatur. tur des |—_ teren Gommer 
| Jahres. | Eommert. wärme. 
‚nn — Me: u. 
A. 360 26°, 120,5 0°,a 
15° (Rom 150,5) — — — —— 
| E. 43° 230,0 120, 40,5 
— — | mn — — — 
| U. 42!,,° 21°,a 170,5 504 1 a 21 
10° (Paris 109,5) Seuchen en re 
E. 491%] 18% 170,5 90, 1: 1,a 
| ) 0 0 0 
| S s U 48 19 ‚5 22”,3 8%, 1 3,0 
5° (Chriſtiania 59,5) — — | — | —— 
| E. 609 150,, 220,5 120,4 1:30 | 
U. 54° 129,0 270,3 150,5 3,7 
E. 681/20) 119,5 279,3 15°,0 E06 En 
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Was die heiße Zone betrifft, ſo hat man früher wol die Anſicht 
ausgeſprochen, Aſien und Afrika ſeien heißer als Amerika; allein wir 
wiſſen aus unſeren meteorologiſchen Umriſſen, daß Hr. von Humboldt 
das Irrige diefer Meinung nachgewieſen bat, indem er zeigte, die mitt: 
lere Zahreswärme der Tropen betrage überall 25°,, bis 27°,,, während 
Bouffingault nur von einem einzigen Punfte im tropifchen Amerika be 
merkte, jenes Marimum müſſe für denfelben um 0°, erhöht werden, 
Die heiße Zone an der Weſtküſte von Amerifa ift es allein, welche, in 
Folge der Peruanifchen Strömung Falten Waffers, eine geringere Tem: 
peratur befißt. 

Die gemäßigte Zone der jüdlichen Hemiſphäre bat bis gegen Pat. 34° 
in beiden Kontinenten und in Auftralien faft gleiches Klima; am Bor: 
gebirge der guten Hoffnung, zu Port Jacjon und Buenos Apres, d. i. 
in den Parallelfreifen von Lat. 33° und 34° ©,, finden wir eine mittlere 
Temperatur von 19%,,, 18° und 17°, dabei Fühlere Sommer, aber mins 
der Falte Winter als in der nördlichen Demijpbäre. Jene Gegenden ba- 
ben durch ihre Stellung zum Ocean mehr ein Inſel- als ein Kontinental- 
flima, darum fieht man baumartige Zarrnfraüter und Orchideen bis zum 
Parallel von Lat. 40° ©. und andere Baüme mit immergrünem Laube 
noch viel weiter gegen Süden; und nur wegen der durch Mebel und 
Schneefall bis Lat. 54° ©. Fühleren Sommer kann man die Gegend jen: 
feits des 40ſten Parallels Fälter nennen, als in unferer Demifpbäre. 
Lappland treibt unter TO N. noch ſechszig Fuß bobe Kiefern, während 
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an der Magalhaens-Straße Buchen und eintge Wintera:Arten nur ge: 
vade noch nicht für Wunder gelten. Unter Pat. 50° ©. herrfcht im dor— 
tigen Winter nicht fo ftrenge Kälte, als in Preüßen und dem nördlichen 
Canada; der Winter der Falklands-Inſeln, Yat. 51°, ©., ift milder 
als der zu London, Lat. 57°, N., obgleich ſchon unter Lat. 48° ©. 
die Sommer den Wintern von Toulon, Cadiz und Nom nahe fommen. 

Die manchfaltigen Modifikationen, denen die Klimate unterworfen 
find, bedingen die Formen der Gewächfe, ihre individuelle Schönheit, 
Bertheilung und Gruppirung, und damit die Phyſiognomie der Natur 
in verfchiedenen Gegenden der Erde. U. von Humboldt hat, von diefem 
Gefichtspunfte aus, ein Bild der Pflanzenwelt mit Meifterhand entwor: 
fen; aus feiner berühmten Denkfchrift: „Ideen zu einer Phyfiognos 
mit der Gewächſe,« ift Folgendes entlehnt: — 

Umfaßt man mit einem Blick die verfchiedenen Pflanzenarten, welche 
bereits auf dem Erdboden entdeckt find, fo erkennt man in dieſer wun— 
dervollen Menge wenige Hauptformen, auf welche fich alle andere zurück 
führen laffen. Zur Beftimmung diefer Formen muß man nicht auf die 
Heinften Theile der Blüthen und Früchte, fondern nur auf das Nückficht 
nehmen, was durch Maffe den Totaleindruck einer Gegend individualifirk, 
Unter den Haupfformen der Vegetation giebt e8 allerdings ganze Fami— 
lien der fogenannten natürlichen Spyfteme. Bananengewächle und Pal: 
men werden auch in diefen einzeln aufgeführt. Aber der botanifche Syſte— 
matiker trennt eine Menge von Pflanzengruppen, welche der Phyſiognomiker 
fi gezwungen fieht, mit einander zu verbinden. Wo die Gewächle fich 
als Maffen darftelien, fliegen Umriffe und Vertheilung der Blätter, Ge: 
ftalt der Stämme und Zweige in einander. Der Maler unterfcheidet in 
dem Mittels und Hintergrund einer Landfchaft Tannen oder Palmenge: 
büfch von Buchen, nicht aber diefe von andern Laubholzwäldern ! 

Sechszehn Pflanzenformen beftimmen hauptjächlich die Phyfiognomie 
der Natur. Wir beginnen mit den 

Palmen, der höchften und edelften aller Pflanzengeftalten. Denn 
ihe haben ftets die Völker den Preis der Schönheit zuerkannt. Hohe, 
fehlanke, geringelte, bisweilen ftachlihe Schäfte mit anftrebendem, glän— 
zendem, bald gefächertem, bald gefiedertem Laube, Die Blätter find oft 
grasartig gekraüſelt. Der glatte Stamm erreicht bis 180 Fuß Höhe. 
Die Palmenform nimmt an Pracht und Größe ab, vom Aquator gegen 
die gemäßigte Zone hin. Eüropa hat nur einen Nepräfentanten diefer 
Form, die zwergartige Küftenpalme, den Chamaerops, der in Spanien 
und Stalien fich nördlich bis zum Aſten Breitengrade erftrecht. Das 
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eigentliche Palmenklima der Erde hat zwifchen 23° und 27'/,% Eent, mitt: 
ferer jährlichen Wärme. Zu den Palmen gefellt fih in allen Welttheilen 
die Pifang: oder 

Bananen-Form, die Geitamineen und Malvaceen, Heliconia, 
Amomum, Strelitzia. Ein niedriger, aber faftreiher, fait Frautartiger 
Stamm, an deffen Spitze fih dünn» und loctergewebte, zartgeftreifte, 
feidenartigglänzende Blätter erheben. Piſanggebüſche find der Schmuck 
feüchter Gegenden. Auf ihrer Frucht beruht die Nahrung aller Bewoh— 
ner der heißen Zone. Wie die mehlreihen Gerealien des Nordens, io 
begleiten Pifangftämme den Menfchen feit der früheften Kindheit feiner 
Kultur, Afiatifche Mythen feben die urſprüngliche Heimath diefer näbs 
renden Tropenpflanze an den Euphrat, oder an den Fuß des Himalaya. 
Griechiſche Sagen nennen die Gefilde von Enna als das glückliche Bas 
terland der Gerealien, Wenn diefe, durch die Kultur über die nördliche 
Erde verbreitet, und einförmige, weitgedehnte Grasfluren bildend, wenig 
den Anblick der Natur verfhönern, fo vervielfacht dagegen ber fich au: 
fiedeinde Tropenbewohner durch Pifangpflanzungen eine der berrlichiten 
und edeliten Geftalten. 

Die Malvenform zeichnet ſich durch Furze, aber koloſſaliſch-dicke 
Stämme mit zartwolligen, großen, berzförmigen oder eingefchnittenen 
Blättern, und prachtvollen, oft purpurrotben Blüthen aus. Zu dieſer 
Pflanzengruppe gehört der Arfenbrodbaum, der wahrfcheinlih das größte 
und Altefte organische Denkmal auf unferem Planeten ift. In Stalien 
füngt die Malvenform bereits an, der Degetation einen eigentbümlichen 
füdlihen Karakter zu geben. Dagegen entbehrt unfere gemäßigte Zone 
im alten Kontinent die jchöne 

Form der Mimofen, bei der eine fohirmartige Verbreitung der 
Zweige, fat wie bei den italiänifchen Pinien, gewöhnlich ift. Die tiefe 
Himmelsblaüe des Tropenflima’s, durch die zartgefiederten Blätter ſchim— 
mernd, ift von überaus malerifchem Effeft. — Eine meiſt afrifaniiche 
Pflanzengruppe find die 

Heidefraüter, wohin auch die Paſſarinen und Gnidien, Diosma, 
Sraavia und die Eracrideen gehören; eine Gruppe, die mit der der Na— 
delhölzer einige Ahnlichfeit hat, und eben deshalb mit diefer durch die 
Fülle glockenförmiger Blüthen defto reizender contraftirt. Die baumarti: 
gen Heidefraüter, wie einige andere afrifanifche Gewächſe, erreichen das 
nördliche Ufer des Mittelmeeres. Sie fhmücen Welſchland und die 
Giftus:Gebüfche des füdlichen Spaniens. In den baltifchen Ländern und 
weiter nach Norden bin ift diefe Pflanzenform gefürchtet, Dürre und 
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Unfruchtbarkeit verfündigend.  Gonderbar, daß der Dauptrepräfentant 
diefer Form blos einer, der Öftlichen, Seite unjeres Planeten eigen ift. 

Die Eactusform dagegen ift nur dem Neüen Kontinent eigen: 
thümlich. Dieje, bald Eugelfürmig, bald gegliedert, bald in hohen, viel: 
eckigen Säulen, wie Orgelpfeifen, aufrechtftehende Form bildet den auf: 
fallendften Kontraft mit der Geftalt der Liliengewächfe und der Bananen, 
Die Gruppe der Cacteen gehört zu den Prlanzen, welche ſehr glücklich 
vegetabilifhe Quellen der Wüſte genannt worden find. In den waſſer— 
leeren Ebenen von Südamerika fuchen die von Durft geängfteten Tiere 
den Melonen-Cactus, eine Eugelfdrmige, halb im dürren Sande verbot: 
gene Pflanze, deren faftreiches Innere unter furchtbaren Stacheln vers 
fteeft ift. Die ſaülenförmigen Gactusftämme erreichen bis 30 Fuß Höhe, 
und Fandelaberartig getheilt, erinnern fie, durch Ähnlichkeit der Phys 
fivgnomie, an einige afrifanifhe Eüphorbien. Wie diefe grüne Dafen 
in den pflanzenleeren Wüften bilden, fo beleben die 

Orchideen den vom Licht verfohlten Stamm der Tropenbaüme und 
die ddeften Felfenrigen. Die Banillenform zeichnet fih aus durch hell: 
grüne, faftvolle Blätter, wie durch vielfarbige Blüthen von wunderbarem 
Baue. Diefe Blüthen gleichen bald geflügelten Snfekten, bald den Vö— 
gelm, welche der Duft der Honiggefäße anlockt. Das Leben eines Mas 
lers wäre nicht hinlänglih, um alle die prachtvollen Orchideen abzubils 
den, welche die tief ausgefurchten Gebirgsthäler der Peruanifchen Andeskette 
zieren. 

Die Form der Gafuarinen zeigt, wie faft alle Gactusarten, 
blattlofe Baüme mit fchachtelhalmähnlichen Zweigen. Sie tft blos der 
Südſee und Dftindien eigen. Doch finden fid) auch in andern Weltthei— 
len Spuren diefes mehr fonderbaren als fchönen Typus. Wie in den 
Pifanggewächfen die böchfte Ausdehnung, jo ift in den Cafuarinen und 
in den 

Nadelhölzern die höchſte Zuſammenziehung der Blattgefäße. Tan— 
nen, Thuja und Eypreffen bilden eine nordiſche Form, die innerhalb der 
Tropen felten ift. Ihr ewigfrifches Grün erheitert die öde Winterland: 
fchaft. Es verfündigt gleichfam den Polarvölfern, daß, wenn Gchnee 
und Eis den Boden bedecken, das innere Leben der Pflanzen, wie das 
Prometheifche Feuer, nie auf unferm Planeten erliſcht. — Parafttifch, 
wie bei uns Moofe und Flechten, überziehen in der Tropenwelt, außer 
den Drchideen, auch die 

Pothos-Gewächſe, oder Orontiaceen, den alternden Stamm der 
Waldbaͤume. Gaftige, Erautartige Stengel, mit großen, bald pfeilfürs 
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migen, bald gefingerten, bald länglichen, aber ſiets dick-adrigen Blät: 
tern; die Blumen in Scheiden. Pothos, Dracontium, Arum, letzteres 
bis zu den Küſten des Mittelmeeres fortſchreitend, in Spanien und Ita— 
lien mit ſaftvollem Huflattig, hohen Diſtelſtauden und Acanthus, die 
Üppigkeit des ſüdlichen Pflanzenwuchſes bezeichnend. Zu dieſer Arumform 
geſellt ſich die 

Form der Lianen, beide in beißen Erdſtrichen von Südamerika 
in vorzügliher Kraft der Degetation. Unſer ranfender Hopfen und uns 
fere Weinreben erinnern an dieſe Pflanzengeftalt der Tropenwelt. Am 
Drinveo haben die blattlofen Zweige der Bauhinien oft 40 Fuß Länge. 
Sie fallen theils fenfreht aus dem Gipfel hoher Swietenien herab, theils 
find fie fchräg wie Mafttaue ausgefpannt. Mit diefen biegfamen ſich 
ranfenden Lianen, mit ihrem friihen und leichten Grün fontraftirt die 
felbftftändige 

Form der blaülihen Alvegewädhfe, Stämme, wenn fie vor: 
handen find, faft ungetheilt, enggeringelt und jchlangenartig gewunden 
find. An dem Gipfel find faftreihe, fleiihige, langzugefpiste Blätter 
ftrahlenartig zufammengehaüft. Die hochſtämmigen Aloegewächſe bilden 
nicht Gebüfche, wie andere gefellichaftlich lebende Pflanzen: fie fteben 
einzeln in dürren Ebenen, und geben der Tropengegend dadurch oft einen 
eigenen melancholifhen (man möchte fagen afrifanifchen) Karakter. Wie die 
Alveform ſich durch ernite Ruhe und Feitigkeit, fo karakteriſirt ſich die 

Grasform, bejonders die Phnfiognomie der baumartigen Gräfer, 
durch den Ausdruck fröhlicher Leichtigkeit und bewegliher Schlankheit. 
Bambusgebüfche bilden ſchattige Bogengänge in beiden Indien. Der 
glatte, oft geneigtshinfchwebende Stamm der Tropen:Gräfer übertrifft die 
Höhe unferer Erlen und Eichen. Schon in Stalien fängt im Arundo 
Donax diefe Form an, fihb vom Boden zu erbeben und durch Höhe 
und Maſſe den Naturfarakter des Landes zu beftimmen, — Mit der 
Seftalt der Gräfer ift auch die der 

Sarrnfraüter in den heißen Erdftrichen veredelt. Baumartige, 
oft 35 Fuß hohe Farınfraüter haben ein palmenartiges Anfeben; aber 
ihr Stamm ift minder fchlanf, Fürzer, fchuppigerauber als der der Pal: 
men. Das Laub ift zarter, locker gewebt, durchicheinend und an den 
Raͤndern ſauber ausgezackt. Diefe koloſſalen Farrnfräuter find fait aus: 
fchlieglich den Tropen eigen, aber in diefen ziehen fie ein gemäßigtes 
Klima dem ganz heißen vor, und darum ift ihr Hauptfig auf Höben 
von zwei bis dreitaufend Fuß über dem Meere. Hocftämmige Farrn: 
kraüter begleiten in Güdamerifa den wohlthätigen Baum, der die bei: 


25 





lende Fieberrinde darbietet. Beide bezeichnen die glückliche Region der 
Erde, in der ewige Milde des Frühlings herricht. 

Die Form der Liliengewäcfe, mit fohilfartigen Blättern und 
prachtvollen Blüthen, hat ihr Dauptvaterland im füdlichen Afrika; hier 
bilden fie Maffen und beftimmen den Naturfarafter der Gegend. 

Die Weidenform endlich, die in allen WelttHeilen einheimifch ift, 
mit ihrem Haupfrepräfentanten aber, der Weide felbft, die nördliche Erde, 
vom Aquator bis Lappland, bedeckt; wo aber Salix fehlt, da wiederholt 
fich die Form in den neüholländifhen Mimoſen mit einfachen Blättern 
und einigen Kapifchen Proteen. 

Neben dieſen fechszehn Hauptformen der Pflanzenwelt dürften noch 
zu nennen fein: Die zierlihe Form der Myrtengewächfe, mit fteis 
fen, glänzenden, dicht gedrängten, meift Eleinen Blättern, die drei Erd: 
ftrichen einen eigenen Karafter geben: dem füdlichen Eüropa, befonders 
den Inſeln, welche aus dem Keffel des Mittelländifhen Meeres hervor: 
ragen; dem auftralifchen Kontinente, der mit Eucalyptus, Metrosidaos, 
Leptospermum gejchmückt ift, und einem Erdftrich, der mitten zwifchen 
den Wendefreifen 1500 bis 1600° über der Meeresfläche erhaben ijt, dem 
hohen Andesrücen in Südamerifa. Diefe Berggegend, in Quito „Pas 
ramo,*“ in Peru „Puna“ genannt, ift ganz mit Baümen von myrten— 
artigem Anfehen bedeckt. Die Lorbeerform, eine Form der Tropens 
welt und der gemäßigten Zone bis Lat. 35° und 40° N. Lorbeerbaüme 
treten zwifchen den Wendekreifen als Alpengewächfe auf. Endlich die 
tropifhe Form der Melajtomen, denen wir noch die nordifchen Fors 
men der Moofe und Flechten zuzählen dürfen, welche für die Pflan— 
zen: Phyflognomif mancher Gegenden nicht weniger wichtig find, als die 
Orchideen und Pothosgewächfe oder Aroideen für die Tropenländer. — 
Hr. von Humboldt befchließt feine Phyfiognomif der Gewächfe mit den 
folgenden trefflichen Umriffen eines Naturgemäldes: — 

Am glühenden Sonnenftrahl des tropifchen Himmels gedeihen die 
herrlichiten Geftalten der Pflanzen. Wie im Falten Norden die Baum— 
rinde mit dürren Flechten und Laubmoofen bedeckt ift, fo beleben dort 
Cymbidium und duftende Danille den Stamm der Anacardien und der 
viefenmäßigen Feigenbaüme. Das frifhe Grün der Pothosblätter und 
der Dracontien Fontraftirt mit den vielfarbigen Blüthen der Orchideen. 
Rankende Bauhinien, Paflifloren und gelbblühende Banifterien umfchlins 
gen den Stamm der Waldbaume. Zarte Blumen entfalten fih aus den 
Wurzeln der Theobroma, wie aus der dichten und rauhen Rinde der 
Srescentien und der Guftavia. Bei diefer Fülle von Blüthen und Blät: 
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tern, bei dieſem üppigen Wuchſe und der Berwirrung rankender Gewächſe 
wird es oft dem Naturforfcher fchwer, zu erkennen, welhem Stamme 
Blüthen und Blätter zugehören, Ein einziger Baum mit Panllinien, 
Bignonien und Dendrobium geſchmückt, bilder eine Gruppe von Pflans 
zen, welche, von einander getrennt, einen beträchtlihen Erdraum bes 
deefen würden. 

Innerhalb der Tropen find die Gewächſe faftitrogender, von friſche— 
rem Grün, mit größeren und glänzenderen Blättern geziert, als in den 
nördliheren Erditrihen. Geſellſchaftlich lebende Pflanzen, melde die 
eüropäiſche Vegetation fo einförmig machen, fehlen am Aquator beinahe 
gänzlih. Baüme, faft zweimal jo hoch als unfere Eichen, prangen dort 
mit Blütben, welche groß und prachtvoll wie unſere Lilien find. An 
den fchattigen Ufern des Magdalenenfluffes in Güdamerifa wächst bie 
ranfende Aristoloehia, und im füdindifchen die Rafllesia, die beide Blu— 
men von riefenförmiger Größe haben. 

Die auferordentlihe Höhe, zu welcher fih unter den Wenbefreifen 
nicht blos einzelne Berge, fondern ganze Länder erbeben, und die Kälte, 
welche Folge diefer Höhe it, gewähren dem Tropenbewohner einen felts 
famen Anblick, Außer den Palmen: und Pifanggewähfen umgeben ihn 
auch die Pflanzenformen, welche nur den nordiſchen Yändern anzugebören 
feheinen. Cypreſſen, Tannen und Eichen, Berberisftraücher und Erlen 
(nahe mit den unfrigen verwandt) bedecken die Gebirgsebenen im füdlis 
chen Mejico, wie die Andesfette unter dem Aquator. Go hat die Natur 
dem Menfchen in der beißen Zone verlieben, obne feine Heimath zu vers 
laſſen, alle Pflanzengeftalten der Erde zu feben; wie das Dimmelsge: 
wölbe von Pol zu Pol ihm feine feiner leuchtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manchen andern Naturgenuß entbehren die nordifchen 
Völker. Viele Geftirne und viele Pflanzenformen, von diefen gerade die 
ſchönſten, bleiben ihnen ewig unbekannt, Die Franfenden Gewächſe, 
welche unfere Treibhaüfer einfchließen, gewähren nur ein ſchwaches Bild 
von der Majeftät der Tropenvegetation. Aber in der Ausbildung unferer 
Sprache, in der glühenden Phantafie des Dichters, in der darftellenden 
Kunft der Maler ift eine reiche Quelle des Erfages geöffnet, Aus ihr 
fhöpft unfere Einbildungsfraft die lebendigen Bilder einer exotiſchen Nas 
tur. Im Falten Norden, in der dden Heide Fann der einfame Menſch 
ſich aneignen, was in den fernften Erdftrichen erforfcht wird, und fo in 
feinem Innern eine Welt ſich fhaffen, welche das Werf feines Geiftes, 
frei und unvergänglich, wie diefer, iſt. — (Anfichten der Natur, zweiter 
Band.) 
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Das gejellige Wachsthum der Pflanzen giebt der Pandihaft einen | 
eigenthümlichen Karakter der Einfürmigkeit, Hr. von Humboldt, der | 
zuerft, und ſchon im Jahre 1793, in feiner Flora von Freiberg, die Ber: 
theilungsweiſe der Gewächſe, oder den Unterſchied zwifchen den ges 
jelligen und zerftreüt oder einzeln vorfommenden Pflanzen (Plantae so- 
ciatae, Pl. sparsae s. solitariae) aufgeftellt hat, rechnet zu den eriten, 
welche in der gemäßigten Zone der Alten Welt vorfommen, hauptfächlich: 


Polygonum avieculare Juncus bufonius 
Erica vulgaris Dieranum glaucum 
Pinus sylvestris Polytrichum commune 
Vaccinium Myrtillus Ä Hypnum Schreberi 
Poa annua Agaricus fascicularis 
Sphagnum palustre | . Clavaria corraloides. 


Die nördlichen Gegenden der gemäßigten Zone find vorzugsweife die 
Heimath der gefelligen Pflanzen, die füdlichen fehon minder, Go macht 
Meyer, dem wir eine Iehrreiche Abhandlung über den gefellfchaftlichen 
Pflanzenwuchs verdanken, darauf merkffam, daß Stalien, obgleich eben fo 
reich an Grasarten, dennoc, Feine Wiefen wie Deütjchland befist, und 
troß feiner größern Anzahl an Waldbaümen, die italiänifchen Wälder 
hinfichts der Ausdehnung nicht mit den unfrigen verglichen werden Eünnen. 
Noch jeltener find die gefelligen Pflanzen in der heißen Zone; denn die 
Wälder am Drinveo dürften, weil fie aus einer großen Anzahl Arten 
zufammengewachfen find, unter den Baumgewächfen fehwerlich hier anzus 
führen fein; und dann hat man mit Rhizophora Mangle, Sesuvium 
Portulacastrum, Croton argenteus, Bambusa Guadua, und mit den 
ſchönen Bougainvillea- und Godoya-Wäldern um den Urfprung des 
Amazonen:Stromes, fo wie mit den Orchideen und Gacteen, wol alle ges 
jelligen Pflanzen der Ebene in der heißen Zone der Neüen Welt aufges 
zahlt. Sie finden fich jedoch haüfiger, fo wie man durch Mejico mehr 
nach dem nördlichen Wendefreife vorfchreitet, oder die Andes beiteigt, 
wo man bei 18004 Höhe die Escallonia myrtilloides, Brathys juniperina 
und Arten der Molina antrifft. Bon den Proteaceen Auftraliens und 
des Kaplandes find, nad) Brown, nur Banksia speciosa, Protea argen- 
tea und mellifera gefellig; und neüere Beobachtungen haben gezeigt, daß 
die Ebenen im Binnenlande von Neü-SGüd-Wales von Polygonum jun- 
ceum eben jo überzogen find, wie die Ebenen des nördlichen Eüropa von 
Erica vulgaris. Auf den Inſeln des Großen Oceans kommen Filices 
mit mittelmäßig hohem Stamme, nach Meyen, faft immer gefellig vor, 
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und auch die wenigen wahren Baum-Farrn mit hohem, ſchlankem Stamme, 
welche er felbft zu beobachten Gelegenheit hatte, leben gefellig, wenn ſich 
nicht noch andere Pflanzen dazwiſchen drängen. 

„Unter den Monofotyledonen gewähren die tropifhen Oramineen, wie 
unter den baumartigen Difotyledonen des Nordens, in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa, in Oſteüropa und Gibirien, die Familien der 
Zapfenbaume, Betulineen und Galicineen, allerdings ungeheüer ausge: 
dehnte Savannen und Waldflähen. In Güdamerifa haben allein die 
tropifchen Grasfluren (Llanos) von Caracas und dem Bajo»Drinoco, 
welche die rohen Bewohner (jegt ein Hirtenvolk) jehr malerifh ein Meer 
von Kraütern (mar de yerbas) nennen, 17000 deütſche Geviertmeilen. 
Waldungen von Coniferen und Betulineen reihen von der Dafenheide 
bei Berlin bis an den dftlichiten Theil von Nordaſien. Aber faft in allen 
diefen Affociationen von Pflanzen einer Familie, die Ericeta °) nicht 
ausgenommen, find mehrere Species mit einander vergefellfchaftet. Die 
Thalaſſiophyten, oder Meeralgen,, bilden in den Bänfen von Fucus na- 
tans das großartigfte Beifpiel vom Zufammenleben einer Species, vom 
Auftreten gefelliger Pflanzen. Die Anhaüfung einer jo ungebehern Maſſe 
vegetabilifchen, bald frifchen, bald faulenden Stofſs im Atlantifchen Ocean, 
auf einem Raume von mehr als 65000 deütichen Quadratmeilen °°), 
wirft lokal auf die Luftbefchaffenbeit, erwärmt, dur Abjorption der 
Sonnenftrablen auf der beweglichen Tangiteppe, die Temperatur des Mee— 
res und der Atmofphäre Sao), und gewährt den belebten Bewohnern des 
Oceans, Fiſchen, Eruftaceen, Mollusfen, und der unermeßlihen Schaar 
von fogenannten SInfuforien, einen reichhaltigen, fidy immer erneiernden 
Nahrungsſtoff. Die Bedeckungen unferer ftebenden, oder fich fanft bes 
wegenden füßen Waſſer mit Lemna trisulca und L. minor (der joges 
nannten Entengrüße) zeigen, auf dem Feſtlande, diefelben Erſcheinungen.“ 
— [Aler. von Humboldt, Micpt.] 

Bevor wir in unfern Darftellungen weiter geben, wird es nicht un: 
paffend fein, zuvor den Blick zu werfen auf einige Begriffsbeitimmungen 
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*) Im nordweſtlichen und nordöftlichen Eüropa geſellen ſich zur Erica vul- 
garis, der gemeinen Heide, E. tetralix, E. cinerea und E. ciliaris; im füdlichen 
Eüropa mifchen ſich E. arborea und E. scoparia. Unter unfern Coniferen erbält 
die Kiefer am meilten die ausfchließende Herrichaft des Bodens, aber wie abwei- 
chend, bemerkt Hr. von Humboldt, fihien mir die Blattform von der Bretagne 
bis zum Altai, jenfeits des Obi und zur chinefifchen Provinz Ili. 

) Bergl. I. Band, ©. 423. 

or), Vergl. ebendaf. S. 560 ff. 
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über das Vorkommen und die Verbreitung der Pflanzen. Schouw umd 
Meyen haben diefem Gegenftande große Aufmerkfamfeit gewidmet. 

Unter Borfommen (statio) der Pflanzen begreift Schouw alle 
diejenigen Derhältniffe, in welchen fie zu ihrem jedeemaligen Standorte 
ftehen, aljo die Ortsverhältniffe, die er unter folgende Geftchtspunfte 
bringt: — 

1) Sn Hinficht des Mediums, welches die Pflanzen umgiebt, un— 
terfcheidet man 

1. — Unterivdifche Pflanzen, die in der Erde wachjen und von der- 
jelben ganz umgeben find. Sie finden fih nur unter den Pilzen, und 
zwar Tuber (Trüffel), Sclerotium etc. 

2. — Landpflanzen, welche von Luft umgeben find, doch gewöhnlich 
mit Ausnahme der Wurzel, welche ſich in der Erde befindet. 

3. — Eigentlihe Wafferpflanzen, welche fich völlig unter der Ober: 
fläche des Waſſers befinden und wo alſo das Waller das umgebende 
Medium it. Gie finden fich faft nur unter den Afotyledonen; die Algen 
bilden wol 0, der Hydrophyten. 

4. — Uneigentlihe Wafferpflanzen, die zum Theil unter dem Waſſer 
fi) befinden, zum Theil, befonders die Blumen und Blätter, mit der Luft 
in unmittelbarer Berührung ftehen. 

Nach Beſchaffenheit ms Waſſers find die * ſowol als 
uneigentlichen Waſſerpflanzen Meerpflanzen oder Süßwaſſerpflan— 
zen, und letztere zerfallen wiederum in Seepflanzen, Flußpflanzen, 
Quellen- und Grabenpflanzen. Mit Meergewächſen dürfen Strand— 
pflanzen, und mit Süßwaſſerpflanzen dürfen Uferpflanzen nicht 
verwechſelt werden; doch iſt die Gränze in dieſem Falle nicht ſo 
ſcharf als in jenem. 

5. — Amphibpflanzen, welche ſowol im Waſſer als auf dem Lande 

vorkommen. 

6. — Pflanzen, die innerhalb anderer lebenden Pflanzen vorkommen; 
fie find von fehr geringer Entwickelung. 

7. — Pflanzen, welche innerhalb anderer bereits abgeftorbenen Pflan- 
zen vorkommen; auch diefe find jehr unvollfommene Gewächje. 

2) In Hinficht der Befeſtigung der Pflanzen laſſen ſich die nach: 
ftehenden Fälle unterfcheiden : — 

1. — Unbefeftigte Pflanzen, die völlig frei auf der Oberfläche des 
Waflers fchwimmen, was nur bei wenigen Statt findet. 
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2. — Befeftigte Pflanzen find diejenigen, weiche duch Wurzeln oder 
auf eine andere Art mit dem Boden oder einem andern Körper in Ber: 
bindung ſtehen. Nach der nähern Beichaffenheit des DBefeftigungsortes 
fann man ferner unterjcheiden : 


(1) In dem Boden befeftigte Prlanzen, es fei diefer Boden harter Fels 
oder lockere Erde. Und bier ließen ſich 


a) Nach der chemijchen Beichaffenheit des Bodens eben fo viele 
Benennungen machen, als es Erdarten giebt: Kiefelpflanzen, 
gewöhnlich ſynonym mit Sandpflangen; Kalfpflanzgen mit der 
Unterabtbeilung der Kreidepflanzen; Gypspflanzen; Galzpflan: 
zen; Torfpflanzen. Derjenige Boden aber, welcher den Plans 
zen am zuträglichiten ift, ift die Dammerde (humus). 


b) Nach der geognoftifhen Befchaffenheit des Bodens ließen fich 
eben fo viele Pflanzenarten denken, ale es Gebirgsarten giebt. 
Der Einfluß derjelben auf die Vegetation ift von vielen Na: 
turforfchern theils nicht erkannt, theils beftimmt im Abrede 
geftellt worden; Zahlbruckner, in feiner trefflichen Darftellung 
der Öfterreichifchen Prlanzengeograpbie, bat aber diefen Einfluß 
auf die alpine Vegetation und deren morpbologiihe und For: 
men=Geftaltung zuerft (1832) ausgeſprochen und genügend 
nachgewiefen. Heer, in den Schweizer-, und Unger, in den 
Tyroler= Alpen, fo wie Watfon, in den Gebirgen Englands, 
haben fpäter fchöne Data zur näbern Erkenntniß diefes Phä— 
nomens geliefert, das ſich, nach Kotſchi's Beobachtungen, auch 
am Taurus nach gleihem Geſetze wie in allen Alpen ausipricht 
und geeignet fein dürfte, in der Folge auf Vereinfachung und 
Verminderung der Pflanzenverzeichniffe zu wirken, 


e) Mit Rückfiht auf den Feüchtigfeitsgrad des Bodens bedient 
man fih der Ausdrüce: Sumpfpflanzen, Schlammpflanzen, 
Bruchpflanzen, denen aber in der Natur Feine fharf unter: 
fchiedenen Verhältniſſe entiprechen. 

A) Nah dem Zufammenbange und den übrigen Beihaffenbeiten 


der Theile des Bodens giebt es Fels:, Gefchiebes, Schutt: und 
Sandpflanzen (j. oben unter a). 


(2) An andern lebenden Gewächſen befejtigte Pflanzen find die Para— 


fiten oder Schmarogerpflanzen ; die entweder wahre find, wenn jie 
aus ihrer Unterlage auch die Nahrung zieben, oder uneigentliche 
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Paraſiten, bei denen dieſe Bedingung nicht Statt findet, wie bei 
den Laubmooſen. R 

(3) Die Befeſtigung kann auch an bereits abgeſtorbenen Pflanzen vor— 
kommen; hierher gehören die meiſten Schwämme. 

(4) An lebenden Thieren findet man ebenfalls Pflanzen befeſtigt, z. B— 
die Algen an Wallfifhen, an Muscheln ꝛc. 

(5) An todten Thieren find Pflanzen befeftigt, 1. a. mehrere Schwämme. 

(6) Sogar an animalifchen Erfrementen jehen wir Pflanzen befeftigf, 
j. B. Sphaeria Poronia, viele Agarici, aud) mehrere von den 
vollfommeneren Gewächfen, 3. B. Chenopodia Atriplices. 

(7) An Kunfterzeügniffen finden Pflanzen ihre Befeftigung: - Maerz, 
Ruinen-, Dach-, Plankwerks- ꝛc. Pflanzen. — Pflanzen, die in 
der Nähe von Städten und Dürfern vorkommen, heißen urbane; 
meiftentheils ift fremder Urfprung die DBeranlaffung dieſes Bor: 
kommens. 

3) Das Vorkommen der Pflanzen läßt ſich ferner vom Standpunkte 
der Geſellſchaft betrachten, in der ſie mit andern Gewächſen auf— 
treten; und hierbei ſind zwei Hauptfälle zu unterſcheiden: entweder kom— 
men die Pflanzen in Geſellſchaft mit den angebauten oder den unange— 
bauten vor. 

1. — Pflanzen auf angebautem Boden zerfallen in 

(1) Acerpflanzen, welche auf bearbeiteten, befüeten oder bepflanzten 
Feldern wachjen, e8 feien die Kulturpflanzen Getreide, Gemüfearten 
oder andere Feldfrüchte; und in 

(2) Unfrautpflanzen der Gärten, Die wiederum, je nach der Kultur, 
welche in den Gärten (Obſt-, Küchengärten 20.) betrieben wird, 
anders benannt werden, 

2. — Pflanzen auf unangebautem Boden, welche man unterfchei- 

det in | | 

(1) Gampeftre Gewächfe, die in offenem, weder von Baümen noch Ge: 
ftraüchen bewachfenen Lande vorkommen. Unterarten hiervon find 
Weider, Wiejenpflanzen. Denn da die Weiden in der Regel trocke— 
ner, die Wiefen feüchter find, To hat diefer Umftand Einfluß auf 
die Degetation. 

(2) Pflanzen, die in Seftraüchen wachen. 

(3) Waldpflanzen, die nach dem Dauptbeftandtheile des Waldes un: 
terfchieden werden. Schouw glaubt, daß die DVerfchiedenheit der 


Pflanzen in Yaub: und in Nadelwäldern von dem verſchiedenen 
Boden herrühre; vielleiht fann man den Grund diefer Verſchie— 
denheit aucd darin fuchen, daß die Pflanzen der Laubwaldun— 
gen, meift Frühlingsblumen, der Früblingsionne bedürfen, welche 
die immergrünen Baüme der Nadelwaldungen ihnen entziehen 
würden, 


4) Erwägt man das Vorfommen der Gewächſe nad ihrem Verhält— 
niß zum Lichte, fo haben wir dreierlei Arten zu unterfcheiden: 


1. — Dem Licht entzogene Pflanzen, 3. B. die unterirbifchen, 


2. — Schattenpflanzen, welche zu ihrem Gedeihen des Schattens 
bedürfen. 

3. — Lichtpflanzen, die dem Lichte ausgeſetzt vorzüglich gedeihen. 

Während unter Vorfommen der Pflanzen die lokalen Verhältniſſe 
derfelben verftanden werden, begreift man unter dem Namen Berbreis 
tung den ganzen Umfang ihres Vorkommens; der Flähenraum, auf 
welchem irgend eine Pflanze angetroffen wird, bildet ihren Berbreitungs» 
bezirf. Die Gränzen diefes Bezirks werden dur geographiſche Breite 
und Fänge, fo wie durch die Höhe über dem Meere beftimmt. Der Bes 
zirk, ſagt Schouw, ift nie in dem Ginne ununterbrochen, daß die Prlanze 
völlig ausſchließend einen gewiſſen Flächenraum bedeckt, ſondern die In— 
dividuen werden mit Individuen anderer Pflanzen vermiſcht; ferner bilden 
Boden und andere DBerhältniffe des Borfommens mande Unterbrechungen 
des Bezirks. Es giebt aber auch Unterbrehungen im Großen, melde 
bauptfüchlic von Temperatur = Verbältniffen abbangen; dann bat die 
Pflanze einen unterbrochenen Verbreitungsbezirk; der Gegenjaß biervon 
ift zufammenbangender oder ununterbrodener Verbreitungsbezirk, 

Die Ausdehnung des Verbreitungsbezirfes in Hinſicht der Yatitudo 
fann paffend die Breitenzone der Pflanzen genannt werden, die eine 
Polar: und eine Aquatorialgränze hat. Die Ausdehnung nad der Yon: 
gitudo bildet die Längenzone, deren Gränzen eine Öftlihe und eine 
weftliche ift. Die Verbreitung der Pflanzen in ſenkrechtem Sinne erfolgt 
in Bezirken, die man am zwectmäßigften mit dem Ausdruck Regionen 
bezeichnet; fie haben eine untere und eine obere Gränze. 

Die Größe des DVerbreitungsbezirfes it ſehr verfchieden. Es giebt 
Pflanzen, die nicht nur auf eine jehr kleine Breitens und Längenzone oder 
kleine Negion, fondern fogar auf einen einzelnen Berg, eine einzige Inſel 
bejchränft find. Doch find diefe Fälle felten, und gründen fich mehren: 
tbeils auf unfichere Angaben, jo daß wahrjcheinlich Fünftige Entdeckungen 
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hierin große Veränderungen hervorbringen werden. Andererſeits giebt 
es Pflanzen, welche einen außerordentlich großen Berbreitungsbezirk haben, 
ja faft auf dem ganzen Erdboden verbreitet find; doch gehören auch hier 
die Beifpiele zu den Öeltenheiten. 

Sn der gemäßigten Zone der nördlichen HalbEugel jcheint für die 
einzelnen Arten der Phanerngamen eine Breitenzone von 10° bis 15° die 
gewöhnlichite zu fein; eine Zone unter 5° und über 30° dagegen zu den 
feltenen zu gehören. Auf der jüdlichen HalbEugel find diefe Zonen Fleiner. 
Die Kryptogamen haben weit größere Bezirke, 

Die Pängenzonen der Pflanzen haben natürlich faft immer eine weit 
größere Ausdehnung als ihre Breitenzonen. Die Berbreitungsbezirfe der 
meiften Pflanzen der nördlichen Wolarländer bilden einen vollitändigen 
Gürtel um die Erde; je mehr man fich aber dem Aquator nähert, defto 
jeltener ift diefes der Fall; indeſſen Eommen, felbit innerhalb der Wende: 
freife, Beifpiele davon vor, wie Pistia stratiotes, Manisuris. granularis, 
Sceirpus maritimus und mehrere Kryptogamen. 

Sn vertifaler Richtung Teheint, nad den bisherigen Beobachtungen, 
im gemäßigten Eüropa eine Region von 500° bis 1000! Breite die ges 
wöhnlichfte zu fein, und Regionen über 1000% oder unter 250% Breite zu 
den feltenen zu gehören. In Lappland giebt es Pflanzen, welche vom 
Meeresufer bis zur Schneelinte, in 550° Höhe, aufiteigen. In der heißen 
Zone find die Negionen Eleiner, und Regionen von 100° bis 200° Aug: 
dehnung vielleicht die haufigften. 

Um die relative Größe der Verbreitungsbezirke der Arten, Sattngen 
und Familien zu ermitteln, verglich der jüngere Decandolle alle Pflan— 
zen aus fünfzehn Familien in feines Vaters Prodromus und vielen Flo: 
ren (4000 Species), theilte dabei die Erde in acht und vierzig Bezirke 
und jah, in wie vielen derfelben die fporadifchen Arten vorfommen, oder 
wie viel Arten nur in einem vorkommen. Letztere nennt Decandolle, 
der Vater, „endemifh“, was doch „im Volke inheimiſch“ bedeütet, nicht 
„in einem Lande inheimiſch“; darum hat fich Beilfchinied des Ausdruckes 
„monochorifch“ bedient. Folgende Tabelle ftellt einige davon dar, bei der 
zu bemerken, daß die in der zweiten Nubrif enthaltenen, von A; von 
Humboldt zuerjt gebrauchten Zeichen in dem folgenden Kapitel ihre Er— 
Härung finden. 
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Decandolle nimmt hierbei als Geſetze an: — 
1) Je zuſammengeſetztere Organiſation die Arten haben, deſto be— 
ſchraͤnkter ſind im Durchſchnitt ihre Verbreitungsbezirke. 

2) Die mittlere Größe der Verbreitungsbezirke der Arten erweitert 
ſich vom Aquator gegen die Pole bin. 

Wo jede Art nur einen Heinen Verbreitungsbezirf hat, da ijt Die 
Artenzapl im Lande größer; je mehr die Difotyledonen vorberrichen, deito 
größer ift die Artenzahl, da ihre Verbreitungsbezirke Fleiner find als die 
der Monofotyledonen. Im abgejchloffenen Ländern, aljo Infeln, werden 
verhältnißmäßig viele monochorifhe vorfommen. Die Eruciferen, Cam— 
panulaceen, Papaveraceen und die Gattung Polygonum haben auf ns 
feln und Halbinfeln O,,, fporadifhe Arten, in andern Gegenden O,s. 
Was die Gattungen betrifft, fo haben die artenreichiten durchſchnittlich 
die größten Verbreitungsbezirfe; doch bilden Calluna, Pelargonium, 
Eucalyptus etc. Ausnahmen. Die Verbreitungsbezirfe der Fami— 
lien find deito größer, je reicher fie an Gattungen find. Manche find 
weit verbreitet, haben aber ziemlich monochorifche Arten, 3. B. die Fa- 
milie der Orchideen. Im Ganzen aber haben jonjt die eingefchränkteren 
Familien auch fehr eingefchränkte Arten: Melaftomaceen, Palmen, Myr— 
taceen, Proteaceen, Epacrideen. Dagegen haben die überall verbreiteten 
Gräfer und Halbgräfer, die Erpptogamifchen Familien ſehr jporadijche 
Arten und Gattungen. 

Bei der Manchfaltigkeit, welche wir in der Verbreitung der Gewächſe 
wahrnehmen, gewährt e8 ein großes Intereffe, auf den Urjprung der 
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Pflanzen zurückzugehen. Und hier betreten wir ein Feld der Unterſu— 
chung, das von den größten Naturforſchern bearbeitet worden iſt und die 
verſchiedenartigſten Hypotheſen geweckt hat. Der jüngere Decandolle 
hat eine lehrreiche hiſtoriſche Überſicht der über dieſen Gegenſtand bekannt 
gewordenen Meinungen mitgetheilt, aus der die nachſtehenden Umriſſe 
entlehnt ſind: — 

Linne leitete den Urſprung der Gewächſe von einem einzigen Punkte 
der Erde ab und glaubte, er alle Pflanzen im Paradieſe mit den * 
der en Körper Bi Er ftellt fih Eden als einen unge 
heüern Berg vor, der unter dem Aquator liegt und hoch genug ift, um 
ewigen Schnee auf feinem Scheitel zu tragen, fo daß fi alle Klimate 
an feinem Abhange finden. Dann jeßt er voraus, daß jede Pflanzenart 
aus einem einzigen Individuum, und wenn fie difotyledoniich ift, aus 
einem einzigen Paare beſtand. 

Eine Hypotheſe, wie dieje, Fonnte fich nur in einer Zeit geltend ma— 
chen, wo man Faum den zwei= bis dreihundertiten Theil der Arten Fannte, 
und wo man glaubte, fie in den entfernteften Gegenden wiederzufinden. 
Bon der wahrfcheinlichen Summe aller Pflanzenarten enthält derjenige 
Berg, welcher von der Natur am meijten begünftigt ift, höchſtens 4000 
bis 5000. Die fruchtbarften Länder, und Länder, die größer find, als 
ein einzelner Berg, haben 10000 bis 12000 Arten. Wie Hätten fich diefe 
Gewächfe gegen die Pole verbreiten jollen über weite Ländereien, deren 
heißes Klima ihrem Wahsthum entgegen ift? Nimmt man ein oder 
zwei Sndividuen für jede Art an, jo muß man auch vorausfegen, daß 
die pflanzenfreffenden Thiere fich des Grafens enthielten, oder dap fie 
jeden Tag einige Taufend Arten für immer von der Erde vertilgten. 

Buffon ging von der Idee aus, daß die Erde vormals eine höhere 
Temperatur gehabt habe, als fie gegenwärtig befißt. Daraus jchloß er, 
der Pflanzenwuchs habe an den Polen, den erften Stellen auf der Erde, 
welche einer minder hoben Temperatur genoffen, beginnen müſſen; von 
dort aus verbreitete er fich gegen den Aquator nach Maafgabe, daß die 
Erde fih abkühlte; und gewiffe Gewächfe verfchwanden und machten ans 
deren Plaß, je nachdem die Veränderung der Klimate fich entwickelte, 

Während Linné's Hppothefe nur auf die gegenwärtigen Prlanzen 
Anwendung fand, umfaßte Buffon’s Syſtem die ganze Neihe der Deges 
tabilien, welche den lebenden organifchen Wefen vorangingen, und gehört 
fomit mehr in das- Gebiet der Geologie als in das der Botanik, Die 
hohe Temperatur des Innern der Erde Fann nicht mehr bezweifelt wers 
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den; denn Thermometer Beobachtungen am Grunde der Bergwerfe und 
der artefiihen Brunnen geben täglich Beweiſe davon. Auch iſt es bes 
kannt, daß die Strahlung im Weltraume eine Erfaltung der Erde mit 
fi) führt, die aber, langjamer ift, als Buffon annabm, und zwar jo 
Schwach wirft, daß, wenn es ſich um einige Sahrtaufende handelt, bie 
ſeit der Schöpfung der organiftrten Weſen verfloffen find, dieſe Erfaltung 
/ außer Acht gelaffen, und eine feit jener Zeit eingetretene Beftändigfeit 
der Klimate angenommen werden Fanı. 

Willdenow fehte den Anfang der gegenwärtigen Degetation in die 
Gebirge, weil fie zuerft gebildet oder aufs Iroeene gelegt werden mußten. 
Aber die Ebenen in der heißen Zone enthalten eine unzählige Menge von 
Arten, die nicht auf den ftets Fältern Bergen gedeihen fonnten. Willde— 
now's Hppothefe genügt darum auch nicht. 

Sm Gegenfage zu diefen ‚Anfichten über die urjprüngliche Heimath 
der Gewächſe nehmen die meiſten Pflanzengeographen unſerer Zeit meh— 
rere Centra an, von denen aus die Erdoberfläche mit der Pracht ihrer 
Pflanzendecke bekleidet wurde; insbefondere it es Schouw, welcher dieſe 
Anſicht in feiner berühmten Differtation: De sedibus plantarum origi- 
nariis, vertheidigt hat. 

Erwägt man die große Zahl rein Örtlicher Prlanzenarten, die ihre 
engen Gränzen nicht überfchreiten, erwägt man die außerordentliche Menge 
von Arten, welche man in Ländern, die fruchtbarer als die eüropäiſchen 
find, mit jedem Schritte wahrnimmt, fo tft man allerdings gezwungen, 
einer Meinung Beifall zu ſchenken, welche der Linné'ſchen gerade entge— 
gengefeßt ift, daß es nämlich mindeftens eben fo viele Urſprungs-CEentra 
gab, als es Arten giebt, und daß diefe Gentra überall zeritreüt waren. 
Schouw hat nicht allein behauptet, daß jeder Punft der Erde ein Dege 
tations= Centrum gewefen ift, jondern auch, daß die Prlanzenarten, von 
Anfang an, wie e8 gegenwärtig Statt findet, aus mehreren Individuen 
beftanden. Er ftüßt fich dabei auf Thatſachen, welche einer näbern Bes 
trachtung würdig find. 

Die fügen Waffer enthalten Pflanzen und Thiere, die weder in der 
Luft noch im falzigen Waffer leben Fünnen. Dennoch finden fib auf 
großen Entfernungen in Landfeen, welche durch hohe Gebirge, oder durch 
den Dcean getrennt find, oft diefelben Arten wieder. Go findet man in 
Stalien und in Frankreich, in der Schweiz und in Schottland ziemlich 
oft diefelben Arten von Süßwaſſer-Fiſchen. Unter den Pflanzen lebt 
Salvinia natans in den eüropäifchen und in den amerifanifchen Gewäſ— 
fern, Isoetes lacustris in den eüropäifchen wie in dem indifchen. Ihre 


Körner reifen am Boden des Waſſers. Wie Fonnten diefe Pflanzen, fo 
fragt Schvuw, von einem einzigen Mittelpunfkte aus, über Gebirge und 
über den Ocean fegen? Muß man nicht annehmen, daß Sndividuen 
einer jeden diefer Arten fi) von Anfang an in verfchiedenen Waſſerbecken 
befunden haben ? 

Doch können Fluthen, von denen man fo viele Spuren findet, diefe 
Translofation bewirft haben, indem fie für den Augenblick den Verbrei— 
tungsbezirk jener Gefchöpfe erweiterten. Bielleiht wird man entgegnen, 
daß fo allgemeine Überfhwemmungen aus Salzwaſſer beftehen mußten, 
weil das Dolumen der Meere weit größer ift als das des fügen Waſſers. 
Hierauf antwortet Decandolle, daß die meiften Thiere und die meiften 
Pflanzen einen ſchwachen Grad von Galzigkeit ertragen Fünnen, und daß 
überdem gar fein Beweis vorliegt, das Meer ſei ehedem eben fo falzig 
gewefen als gegenwärtig. Im Gegentheil, der Negen und die Ströme 
des feiten Landes waschen feit Taufenden von Jahren die Oberfläche der 
ftarren Rinde aus und führen die falinifhen Gubftanzen in den Dcean. 
Auch ift es nicht unwahrfcheinlich, daß fich hier und da am Boden des 
Meeres wie auf dem Lande Gteinfalzbänfe finden, die fich auflöfen, oder 
die aufgelöst worden find, nach Maaßgabe, daß fich ihre Oberfläche mit 
dem Fluidum im Kontakt befunden hat. Die Vertheilung der im füßen 
Waller lebenden Thiere und Pflanzen läßt fich daher wol durch frühere 
Übertragungen erklären; nicht aber fo ift es mit einigen Arten von 
Landpflanzen. 

Schouw zählt deren etwa dreibundert auf, die fih, den Individuen 
nach, unter von einander fo entfernten Länder vertheilen, daß man uns 
möglich ein Übertragen von dem einen zu dem andern annehmen Fann. 
Er eitirt für die Aquatorial-Gegenden 107 Arten, die Amerifa und Aften, 
und S6 Arten, welche Afrika und Amerika gemeinfchaftlich find, ohne von 
den Arten zu reden, die der Menfch freiwillig, vder ohne e8 zu merken, 
auf feinen Wanderungen mit fih führt. Nun aber hält es ſchwer, fich 
an die Bermuthung zu gewöhnen, daß Samenförner zwifchen diefen drei 
Erdtheilen getragen worden feien, die, unter dem Aquator, durd ungez 
heüre Meeresräume getrennt find. Die Vögel wandern nicht auf gleich 
namigen Parallelfreifen. Die Meeres: and die Luftftrömungen, wie groß 
auch die Gewalt fein möchte, die man ihnen beilegt, möchten doch wol 
kaum im Stande fein, ein Samenkörnchen unverlegt, auf Tauſende von 
Meilen, quer über den Ocean zu tragen, Raümt man aud) ein, daß die 
von Schouw aufgeftellten Beifpiele nicht alle zuläffig feien, weil fie aus 
ältern Schriften entlehnt find, in denen die Beftimmung der Arten und 
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ihres Urfprungs oft ierig ift, fo darf auf ber andern Seite nidyt über: 
fehen werden, daß Brown feitdem die Eriftenz von 52 Phanerogamen 
nachgewiefen hat, welche in der heißen Zone aller drei Feitländer gemeins 
fchaftlich vorkommen. Gaudichaud erwähnt ſechs Arten von Farrnkrau— 
tern oder Phanerogamen, von denen er glaubte, daß fie der Inſel Bours 
bon eigenthümlich feien, allein er hat fie, zu feiner nicht geringen Der- 
wunderung, drei taufend Meilen von da, auf der andern Geite des 
Hquators, im Arhipelagus der Sandwich-Inſeln, wieder gefunden. 

Die Angabe Forfters, daß an der Küfte von Patagonien und auf 
den Falkland: Ynfeln einige eiropäifche Prlanzen wild wüchſen, bat man 
lange bezweifelt, allein D’Urville’s Flora der genannten Infeln, die Der 
fiherung anderer Neifenden, und die Unterfuchungen Brongniart's lafien 
feinem Zweifel mehr Naum, daß viele der dortigen Pflanzen mit den 
unfrigen identisch feien. Hauptſächlich find es die Gräfer und Dalbagräfer 
des nördlichen Eüropa, weldhe man an diefem Ende der Südländer wies 
derfindet; ja, die Primula der Falklands-Inſeln foll von der Primula 
farinosa der eüropäifchen Alpen nicht zu unterfcheiden fein. Erwägt man, 
daß diefe Pflanzen von feinem erheblichen Nusen und zudem felten find, 
jo erhalten wir wol die Gewißheit, fie feien von den Seefahrern weder 
abfichtlih noch zufällig von Eüropa nad jenen Gegenden getragen wor 
den. Zwiſchen den Falklands-Inſeln und unferm Erdtheile liegt die ganze 
heiße Zone, deren Temperatur die in Rede feienden Prlanzen ausichlieft, 
mithin Fünnen fie fih auch nicht von Ort zu Ort über die zwiſchenliegen— 
den Inſeln oder Feftländer fortgepflanzt baben. Einige Pflanzenarten 

) müffen mithin in verjchiedenen Ländern ihre Heimath, und mindeitens 
eben fo viele Urftämme als entfernte Urfprungsorte gebabt haben. 

Erweitert man diefes Syftem, fo wundert man fich nicht länger, auf 
den Abhängen der Alpen oder des Kaufafus fo viele Pflanzen aus den 
Polarländern zu finden, während ihre Überfiedelung von Einem Urferunge, 
einem einzigen für jede Species, quer über die Flachländer von Deutſch⸗ 
land und Rußland ſchwer zu begreifen iſt. 

Auch Link hat ſich neüerlich in demſelben Sinne ausgeſprochen. Jede 
Pflanzenart, ſagt er, hat ihre Mittelgegend, wo fie ſich am haüfigſten 
findet, von welcher ſie ſich in immer größern Kreiſen verbreitet, bis ſie 
zuletzt an den Gränzen dieſes Bezirks nur ſelten erſcheint. Aber zu be: 
haupten, daß jede Art, oder jede Gattung nur an Einem Orte urfprüng- 
lid) ſei und von dort aus ſich verbreitet babe, heißt über die Grängen der 
Erfahrung zu fehr hinausgehen. Die Ähnlichkeit der Formen auf hoben 
Gedirgen, z. B. der Gentianen anf den eüropäiſchen Gebirgen und den 
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hohen Anden in Südamerika, fpricht dagegen. Link glaubt nicht mehr, 
daß Veronica scutellata fi) aus Eüropa nah Nordamerifa verbreitet, 
und dort beftändig viel längere Blätter erhalten habe als die eitropäifche, 
und eben fo, daß die Blätter von Epilobium angustifolium auf analoge 
Weife in Nordamerika noch mehr verfchmälert worden feien. Kann die 
Natur das Ahnliche an verfchiedenen Drten hervorbringen, warum nicht 
auch das Gleihe! Es kann wol nicht bezweifelt werden, daß unvollfom- 
mene Gewächfe noch jest ohne Samen und ohne Keime entftehen Eünnen; 
find fie einmal entftanden, dann pflanzen fie ſich ohne Zweifel durch Sa— 
men oder Keime fort. 


gwei und fünfzigites Kapitel. 


A, von Humboldt's Unterfuchungen über die VBertheilung der Bflanzenformen, 


Hr. von Humboldt hat in einer bejondern Abhandlung, welche einen 
Theil feiner Pflanzengeographie bilden follte, die Geſetze entwickelt, nad 
welchen die hauptfächlichiten Familien in den verfchiedenen Zonen auftreten. 
Der Hauptinhalt diefer ausgezeichneten Arbeit, die durch neüere Unter: 
juchungen nicht allein Feine wefentlihe Modififation erfahren bat, fondern 
deren Refultate im Gegentheil immer mehr und mehr beftätigt werden, 
joll den Gegenftand unferes gegenwärtigen Kapitels bilden. 

Die numerifchen Berbältniffe der Pflanzenformen können unter zwei 
ſehr verſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet werden. Studirt man die 
Pflanzen, in ihrer Anordnung nach natürlichen Familien, ohne auf ihre 
geographiſche Vertheilung Rückſicht zu nehmen, fo fragt man: welches 
ſind die Grundformen ihrer Organiſation, nach denen die meiſten Arten 
gebildet ſind? Giebt es mehr Spelzblüthige (Glumaceen) als Compoſiten 
auf der Erde? Machen dieſe beiden Pflanzenordnungen, zuſammen genom— 
men, den vierten Theil aller Phanerogamen aus? Wie iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß der Monokotyledonen zu den Dikotyledonen? Dieſe Fragen betreffen 
die allgemeine Phytologie, derjenigen Wiſſenſchaft, welche die Drganijation 
der Gewächſe und ihre wechjelfeitige Verfettung unterfucht. 

\ Betrachtet man dagegen die Arten, welche man nad der Ahnlichkeit 
ihrer Geſtalt vereinigt bat, nicht auf abitrafte Weife, fondern nach ihren 
Elimatiihen Verhältniſſen, oder ihrer Dertheilung auf der Erdoberfläche, 
jv bieten die Fragen, welche man aufzuwerfem beabfihtigt, ein weit 
manchfaltigeres Intereffe dar, Welches find die Panzenfamilien, welche 
in der heißen Zone gegen die übrigen Phanerogamen mehr das Überge— 
wicht haben, als unter dem Polarfreife? Sind die Compofiten, entweder 
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unter gleicher geographiſcher Breite oder in dem nämlichen Iſothermgürtel, 
in der Neüen Welt zahlreicher als in der Alten Welt? Folgen die 
Grundformen, deren Herrfchaft vom Aquator gegen den Pol jchwächer 
wird, demfelben Gefeß der Abnahme, wenn man die unterm Aquator lie 
genden Gebirge befteigt? Weichen die Verhältniffe der Familien unter 
gleichnamigen Sfothermfurven in den gemäßigten Zonen diesfeits und 
jenjeitd des Gleichers von einander ab? 


Diefe Fragen gehören fo recht eigentlich in das Gebiet der Pflanzen: k 


gevgraphie und reihen fich den wichtigften Problemen der Meteorologie, 
‚ und der Phyſik der Erde im Allgemeinen, an. 


Studirt man die geographiſche Bertheilung der Formen, fo fann man) 


die Arten, die Gattungen und die natürlichen Familien in’s Auge fallen. 
Dft bedeckt eine einzige Pflanzenart, befonders von denjenigen, welche 
Hr. von Humboldt die gefelligen genannt hat, eine weite Strecke Landes. 
Dahin gehören, im Norden, die Heiden und die Kieferwälder, im tro= 
pifchen Amerifa die Gruppirungen einer und derſelben Art von Cactus, 
Groton, Bambufa und von Brathys. Intereſſant ift e8, dieſe Verhält— 
niffe der Vermehrung und der organiſchen Entwickelung zu unterfuchen ; 
man Fann fragen: welche Art erzeugt, unter einer gegebenen Zone, die 
meiften Individuen, oder man kann die Familien nachweiſen, denen, 
unter verſchiedenen Klimaten, die Arten angehören, welche die Herrſchaft 
über die andern haben. Unſere Einbildungskraft erhält einen außeror— 
dentlichen Eindruck von dem Übergewicht gewiſſer Pflanzen, die man, 
wegen ihrer leichten Reproduktion und der großen Zahl von Individuen 
gleicher fpecififcher Merkmale, als die alltäglichiten Pflanzen diefer oder 
jener Zone betrachtet. In einer nördlichen Gegend, wo die Compofiten 
und die Sarrnfraüter zur Summe aller Phanerogamen fich verhalten wie 
1:13, und wie 1:25 (d. h. wo man diefe Derhältniffe findet, wenn 
man die Gefammtzahl der Phanerogamen durch die Anzahl der Species 
aus den Familien der Eompofiten und der Farrnfraüter dividirt), Fann 
eine einzige Farrnkraut-Art zehn Mal mehr Bodenfläche bedecken, als alle 
Arten der Eompofiten zufammengenommen. Sn diefem Falle berrjchen 
die Farrnfraüter über die Compoſiten durch die Maſſe, Durch die Anzahl 
der Individuen, welche zu denfelben Arten von Pteris oder Polypodium 
gehören; herrfchen aber nicht vor, wenn man mit der Summe aller Pha— 
nerogamen nur die verfchiedenen Formen vergleicht, welche Die beiden 
Gruppen der Farrnkraüter und Compofiten darbieten. Da die Verviel— 
fältigung bei allen Arten nicht denfelben Gefeßen folgt und nicht alle 
gleich viel Individuen erzeugen, fo find es die Quotienten, die man erhält, 
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wenn die Gefammtheit der Individuen durch die Zahl der Arten ber ver- 
fchiedenen Familien dividirt wird, nicht allein, welche über die Phyſtogno— 
mie, man möchte faft fagen, über die Art der Einförmigfeit der Natur 
in den verfchiedenen Gegenden des Erdbodens entſcheiden. Fällt dem 
Reifenden die halfige Wiederholung derfelben Arten, der Anblick derjeniz 
gen auf, die durd ihre Maſſe herrichen, jo findet diefer Eindrud nicht 
minder durch die Seltenheit Statt, in welcher maadye andere, dem Men: 
fchen nügliche Arten auftreten. In den Gegenden, wo die Rubiaceen, 
die Hülfenpflanzen oder die Terebinthaceen die NWBälder bilden, it man 
erftaunt, die Stämme gewiffer Arten von Cinhona, Dämatorplum und 
Balfambaümen fo fparfam anzutreffen. 

Bei Betrachtung der Arten kann man auch, ohne Rücficht auf ihre 
Vervielfältigung und auf die mehr oder minder große Zahl der Indivi— 
duen, auf eine abfolute Art die Arten vergleihen, welche in jeder Zone 
den verfchiedenen Familien angehören, Diefe intereffante Vergleichung 
bat Decandolle vorgenommen, und Kunth bat fie mit mebr als 3300 
bis jest befannter Compoſiten verfucht. Sie zeigt nicht an, welche Fa: 
milie durch Maſſe der Individuen oder Zahl der Arten über die andern 
inheimifchen Phanerogamen vorberrfcht, fondern fie giebt die numerischen 
Berhältniffe zwifchen den Arten einer und derfelben Familie, welche ver 
fchiedenen Ländern angehört. Die Nejultate diefer Methode find, im 
Ganzen, genauer, weil man dazu nad forgfältigem Studium einzelner 
Familien gelangen Fann, auch ohne die ganze Maſſe der Phanerogamen 
zu fennen. Die manchfaltigiten Formen, z. B. der Yarrnfraüter, finden 
fich zwifchen den Wendekreifen; in den gemäßigten, feuchten und ſchatti— 
gen Berggegenden der Aquatorialzone enthält diefe Familie die meiften 
Arten. Im gemäßigten Erdgürtel find deren weniger als unter den Tro— 
pen, und ihre abfolute Zahl vermindert fi noch mehr, je weiter man 
gegen den Pol vorjchreitetz weil aber die Falte Zone, 3. B. Yappland, 
Arten der Familie ernährt, die der Kälte beifer widerfteben, als die mei: 
jten übrigen Phanerogamen, jo berrichen dennoch die Farrnfraüter, dur 
die Zahl der Arten, über die andern Pflanzen in Lappland mehr vor, als 
in Deütfchland und in Franfreich. Die hieraus fich ergebenden Zablen: 
verhältniffe weichen gänzlich von den Verbältniffen ab, welche aus dem 
Vergleich der abfoluten Anzahl der Arten, die in den verfchiedenen Zonen 
leben, hervorgehen. Die Abweichung vom Äquator nad) den Polen it 
mithin in den Nejultaten der beiden Methoden nicht gleich. Bei der 
Methode der Brüche, welcher wir folgen, giebt es zwei veränderliche Grö- 
Benz denn geht man aus einem Breitenfreife in den andern, oder vielmehr 
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aus einer Iſothermkurve in die andere über, ſo ſieht man die Total— 
ſumme der Phanerogamen nicht in demſelben Verhältniſſe ſich ändern, 
als die Zahl der Arten einer und derſelben Familie. 

Wenn man von den Arten oder Individuen von gleicher Form, die 
ſich nach konſtanten Geſetzen wiedererzeügen, zur Betrachtung der Abthei— 
lungen der natürlichen Methode übergeht, fo kann man fein Augenmerk 
auf die Öattungen, auf die Familien, oder noch größere Gruppen, richten. 
Es giebt einige Gattungen und einige Familien , welche ausschließlich ges 
wiffen Zonen angehören und nur unter einer e'genthümlichen Vereinigung 
Eimatifcher Bedingungen gedeihen; Doch find die Gattungen und Fami— 
lien, welche in allen Zonen und in allen Höhen-Regionen ihre Nepräfen: 
tanten haben, weit zahlreicher. Die erften Unterjuchungen über die geo— 
graphifche Vertheilung der Pflanzenformen, die von Treviranus, hatten 
die gevgraphifche Dertheilung der Gattungen auf der Erde zum Gegen: 
ftande. Diefe Methode ift weniger geeignet, allgemeine Nefultate zu lies 
fern, als diejenige, welche die Anzahl der Arten jeder Familie, oder der 
großen Gruppen einer nämlichen Familie mit der Totalmaffe der Phane— 
rogamen vergleicht. In der Falten Zone nimmt die Manchfaltigkeit der 
Gattungsformen nicht in demjelben Maaße ab, als die Manchfaltigfeit 
der Arten; man findet Dafelbft mehr Gattungen in einer geringern Ans 
zahl von Arten; und faft eben fo verhält es fich auf dem Gipfel hoher 
Gebirge, welche Koloniften aus einer großen Menge von Gattungen auf: 
nehmen, von denen wir glauben, daß fie ausschließlich der Vegetation des 
ebenen Landes angehören. 

Dies find die verfchiedenen Gefichtspunfte, aus welchen man die 
Geſetze der Bertheilung der Pflanzen betrachten kann. Nur durch eine 
Verwechſelung derfelben Fann man Widerfprüche zu finden glauben, die 
aber nur fcheinbar, und mit Unrecht der Unficherheit der Beobachtungen 
zugejchrieben worden find. Sagt man: „Diefe Form, oder diefe Familie 
„verliert fich gegen die Falte Zone hin; fie hat ihr wahres Vaterland 
„unter dem und dem Parallelkreiſe; es ift eine füdliche Form; fie it in 
„der gemäßigten Zone überwiegend ;* — fo muß ausdrücklich Hinzugefügt 
werden, ob man die abfolute Anzahl der Arten, ihre mit den Breitens 
Freifen wachfende oder abnehmende abjolute Haüfigkeit betrachtet, oder ob 
man von den Familien fpricht, welche, unter demfelben Breitengrade, 
das Übergewicht über die andern phanerogamifchen Gewächſe baben. 
Diefe Ausdritcke find richtig; fie geben einen beftimmten Sinn, wenn 
man die verfchiedenen Methoden, nach denen fid) die Manchfaltigfeit der 
Formen ftudiren läßt, gehörig unterſcheidet. 
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Die Entwickelung der Pflanzen verfchiedener Familien, jo wie Die 
Bertheilung der Formen, hangen weder von den geographiſchen Breiten, 
noch ſelbſt von den Zfothermbreiten allein ab, denn man bemerkt, daß 
die Quotienten auf einer gleichnamigen Iſothermkurve der gemäßigten 
Zone nicht immer gleich find in den Ebenen Amerifa’s und den Flach— 
ländern der Alten Welt. Unter den Tropen befteht ein fehr merflicher 
Unterfchied zwifchen Amerika, Oftindien und den weſtlichen Küften von 


‚ /Afeita. Die Vertheilung der organifirten Weſen auf der Erde richtet ſich 


nicht blos nach fehr verwickelten Flimatifhen Umitänden, fondern auch 
nach geologifchen Urfachen, welche uns ganz unbekannt find, weil fie mit 
dem urfprünglichen Zuftande unferes Planeten zufammenbangen. Go 
ift, um nur bei den Pflanzen jtehen zu bleiben, in der Aquatorialzone 
von Afrika die Familie der Palmen wenig zahlreich im Vergleich mit der 
großen Menge von Arten in Südamerika. Wenn einit Phyſico-Botaniker 


einen größeren Raum der Erde durchforfcht haben, fo wird ſich ſehr 


— — 
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wahrſcheinlich ergeben, daß die Linien der Maxima der Pflauzengruppi⸗ 
rungen (d. h. die Linien, welche durch die Punkte gezogen werden, wo 
die Brüche auf den kleinſten Nenner reduzirt find) oft Iſothermkurven 


' werden. Theilt man die Erde in Yongitudinalitreifen ein, die von zwei 


Meridianftreifen begränzt find, und vergleicht ihre numeriihen Pflanzen: 
verhältniffe unter gleichen Sfothermfurven, jo wird man die Eriftenz ver: 
fehiedener Gruppirungsſyſteme erkennen. 

Hr. von Humboldt unterfcheidet vorlaüfig vier Haupt: Begetationg- 
Syſteme: — Das der Neüen Welt, des weſtlichen Afrifa, das von 
Dftindien, endlich das Syſtem von Neüholland. Wie, troß der. regel: 
mäßigen Zunahme der mittlern Jahreswärme vom Pole nah dem Aqua— 
tor, das Marimum der Wärme in dem verfchiedenen Gegenden unter 
verſchiedenen Meridianen nicht gleich ift, fo giebt e8 auch Orte, wo ge 
wiffe Pflanzenfamilien eine größere Entwicklung erreichen, als irgendwo 
anderwärts. Dies ift der Fall bei den Gompofiten in der gemäßigten 
Zone von Nordamerika und befonders am Südrande von Afrika. Diefe 
theilweifen Anhaufungen beftimmen die Phofiognomie der Vegetation und 
bilden das, was man die Farafteriftiihen Züge einer Landſchaft nennt. 

Es verhält fich übrigens mit der Vertheilung der organifhen Wegen, 
wie mit allen andern Phänomenen der phyſiſchen Welt. Mitten in der 
Iheinbaren Unordnung, welche aus dem Einfluß einer großen Menge 
von örtlichen Urfachen hervorgeht, erkennt man die unwandelbaren Geſetze 
der Natur, ſobald man den Blick auf einen großen Theil der Erdober— 
fläche wirft, oder eine Maſſe von Thatſachen anwendet, in der fich die 
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partiellen Störungen gegenfeitig ausgleichen. Der Gang der phnfifchen 
Wilfenfchaften bringt es mit fih, daß die allgemeinen Nefultate, welche 
Anfangs nur ans einer Eleinen Anzahl von Beobachtungen hergeleitet 
werden Eonnten, die Naturforfcher zwingen, die einzelnen Angaben zu 
vermehren. A. von Humboldt's Arbeiten haben diefen Erfolg in mehr 
als einem Zweige der Naturkunde gehabt. So insbefondere auch in diefen 
pflanzengeographifchen Unterfuchungen, in diefer botanijchen Arithinetif, 
wie er fie nennt, in der Gtatiftif der Gewächfe, wie die hier in Rede 
jeiende Unterfuhung auch anderweitig genannt worden iſt; denn es liegt 
in der Natur diefer Forſchungen, Daß die Koeffizienten, oder die Der: 
hältnißzahlen der Pflanzenfamilien nur allmälig, wie die Beobachtungen 
fih mehren, berichtigt werden können. — Wenden wir uns nach diefen 
einleitenden Betrachtungen zur Statiſtik der Pflanzen felbft, fo haben wir 
zunächft die folgende, von Decandolle, dem jüngern, mitgetheilte Tafel 
zu betrachten, welche die 


Summe der Planzen- Arten, 


der Phanerogamen jowol als Kryptogamen, nach mehreren Floren, ent: 
halt und darthut, Daß die Artenzahl auf gleihem Raume gegen den 
Aquator hin zunimmt. 


Zahl 
Ränder. Latitudo. Flächenraum. der 
Arten. 


Lappland 710 bis 640 N. 3500 Q. Meilen. 
Schweden (mit Schwe— 

difch-Lappland) .. 69 56 A 
Deütſchland 55 46 12 bis 13000 ,„ 


Sranfreich 51 al 10150 5 

Balearifche Infeln . . 39 

Mauritius-Inſel ... 2006, 65 Seemeilen im 
Umfang. 

Norfolk-Inſel 5 

Triſtan da Cunha .. 

Falklands-Inſeln ... 510 bis 520 ©, 





Es ſcheint eine Eigenthümlichfeit in der Dertheilung der Pflanzen 
zu fein, auf welche hier merkfam gemacht werden muß, daß nämlich die 
Inſeln eine Armere Vegetation befigen als die Kontinente, und um dejto 
weniger Arten auf einem gegebenen Naume zählen, je weiter fie, nicht 
allein vom quator, fondern auch von den Fejtländern entfernt find. 
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Hr. von Buch hat Diele Anficht zuerft von den Canariſchen Inſeln vor: 
getragen; fie ift fpäter von Leſſing (an den Loffoden) und von Adolf Des 
candolle (an Neüfeeland) unterftügt worden, allein weder Schouw nod) 
Meyen wollen fie gelten laflen. 

Wie die Arten, fo nehmen auch die Gattungen und Familien, mit 
wachfender Wärme und Feüchtigfeit, gegen den Aquator zu. In größern 
Ländern zählen fie mehr Arten als in Fleinen: Yappland bat 297 Gat: 
tungen, Schweden 566, Frankreich 1108 Gattungen ; in Yappland fommen 
3,6 Arten auf die Gattung, in Schweden 4,,, in Frankreich 6,,. England 
hat, nach Henslow, 1501 Species in 503 Gattungen und 94 Familien; 
in der Graffchaft Cambridge allein find S66 Arten in 382 Gattungen 
und 87 Familien; fo daß alfo im ganzen Königreich 15,,, in Cambridge 
9,5 Species durchfchnittlic auf die Familie kommen. 

In den Verhältniffen der Arten erkennt man vier beitimmte Geſetze: 

1ftes Gefeg: Die Zahl der Kryptogamen nimmt im Verbältniß zu 
den Phanerogamen mit der Entfernung vom Aquator zu, Diefes beweist 
die nachitehende Tabelle: 














Abſol. Baht der] Prozente. 











Ränder. Latitudo. | ————— Autoren. 
| Phaner. Krupt, Phaner. Krypt. 
— — — ⸗ — 
Lappland . . . 71008 610N. 496 | 591 | 45,7 | 545 | Wablenberg. 
Schweden ..|69 „ 56 1165 | 1171 | 49, | 50,5 | Derfelbe. 
Nord:England 550 1037 | 1250 | 45,5 | 54, | Wind. 















594 | Bluf, Fingerbutt 
und Wallrotb. 
49,7 | Decandolle und 


510 big 46° 2816 | a161 | 40,5 











| Srankreich AIaIE E 7 En | 3614 | 3580 | 50,3 

















Dubr. 
SMadeita +... 108 „ S8 411 98 | 80,8 | 1% | 8. von Bud und 
Rob. Brown. 
200 ©, 74, | 25 |] Gaudihaud und 
Neraud. 












Norfolk-Inſel 29 102 50 | 67,0 
Neüfeeland . . | 350 big 47° 211 169 | 55,5 
Triſtan da ECunhal 360 35 75 | 31, 


33,0 | Endlicher. 
44,5 A. Richard, 
68,, | Petit Thouars, 
Carmichael. 
44, | d’Urville, Gaudi— 
chaud, 










Falklands-Inſeln 510 big 520 119 95 | 55,6 


Chriſt. Smith’8 Herbarium von Congo (Lat. 6° bis 9° ©.) enthält 
unter 606 Pflanzen nur 33 Kryptogamen, worunter 22 Farrnfraüter. 
R. Brown nimmt an, daß die Kryptogamen in der heißen Zone nur *ys 
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(im ebenen Lande) bis '; (auf Gebirgen) aller Pflanzen ausmachen. 
Nach Humboldt betragen die von ihm aus dem tropifchen Amerika, von 
Gebirgen und Ebenen, mitgebrachten Kryptogamen ?/; aller dort geſam— 
melten Pflanzen. Befonders verfchwinden die Moofe in heißen Ländern, 
während die Sarrnfraüter, und die, die Mitte zwifchen den Moofen und 
Farrnkraütern haltenden Lykopodiaceen, beide oft baumartig, dort, befon- 
ders auf Gebirgen und Inſeln, gemeiner werden, dergeftalt, daß fie auf 
lestern, wenn die Inſeln von geringem Umfange find, aller Pflanzen 
ausmachen. Die geographifche Vertheilung der Farrnkraüter hangt von 
einer eigenthümlichen Bereinigung lofalsflimatifcher Umftände ab, unter 
denen Schatten, Feüchtigkeit und mäßige Wärme die Hauptmomente bil: 
den. Brown findet für die Sarrnfraüter der heißen Zone, indem er das 
ebene Land vom Gebirgslande nicht trennt, den Quotienten Yo. In 
Arabien, Indien, Neüholland und Weſtafrika, innerhalb der Wendekreife, 
ift er 26. Humboldt's Herbarien von Amerika geben nur ‘5,5 aber 
dort find auch die Farrnfraüter felten in den jehr breiten Stromthälern 
und auf den öden Bergebenen der Andes, wo fich der berühmte Neifende 
mit feinem Freünde Bonpland lange aufzuhalten gendthigt ſah. Nach 
Decandolle machen die Filices 


der Kryptog. aller Pflanzen der Kryptog. | aller Pflanzen 
Am Congo . . . . Os 0,36 Sn Frankreich. . 0,40 0,066 
Norfolk-Inſel . . O,s6 0,22 „ Deütichlend . 0,4 —D 
Triſtan da Cunha 0,3, 0.2: » Labrador .„. 0 0 


| 


Sn der gemäßigten Zone überhaupt ift, nach Humboldt’s Beſtim— 
mung, der Koeffizient der Farrnkraüter 1/0 in Bezug auf alle Pflanzen ; 
außerft felten ift diefe Pflanzengruppe auf dem Atlas und fehlt in Agyp— 
ten faft ganz. 

2te8 Geſetz: Das Derhältniß der Difotyledonen gegen die Monoko— 
tnledonen nimmt zu, wie man fich dem Aquator nähert. Diefes Gefeß 
laßt fih auch fo ausdrücen: Je mehr man fi dem Gleicher nähert, 
defto mehr find die Pflanzen mit zahlreichen und complicirten Organen 
begabt, mithin find auch ihre phyſiologiſchen Funktionen mancdhfaltiger, 
fie erfcheinen dem Auge des Naturforichers um fo vollfommener. — Sn 
der heißen Zone, bemerft Hr. von Humboldt, ſchwankt das Verhältniß 
diefer beiden Hauptabtheilungen der Phanerogamen, nad) den verfchiedes 
nen Gegenden zwifchen */ und '/s. Unter den 3850 Phanerogamen, 
welche er mit Bonpland in den Aquatorial: Ländern von Amerika ſam— 
melte, befinden fich 654 Mono: und 3226 Dikotyledonen, die eriteren 
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machen alſo "/s aller phanerogamiſchen Gewächſe aus. In der Alten Welt 
(in Oſtindien, dem tropijchen Afrifa und Neüholland) ift das Verhältniß 
1/., mach Browu's Beftimmung. Für die gemäßigte Zone fand Hum— 
boldt, feinen eigenen Unterfuhungen und denen von Decandolle, dem 
Vater, zufolge, das Verhältniß der Monofotyledonen zu den Difoty: 


ledonen: 


In der Berberei 2: cr. 00% = 1:44 
In Üsnpteni uiid ee lstane i0te =1:5 
Im Kaufajus und der Krimm = 1:6 
Im Königreich Neapel... +.» = 1:4) 
An Venedig Sich — 124 
In Frankreihh — 1:4, 
Sn Deütſchland 6 134 
Sn der Schweiz ..... Sure SG 
In Großbritannien „2.2... = 1:3, 
In Nordamerifa. 2... ie *24 


In der kalten Zone iſt das Verhältniß beider, und zwar in Lappland 
— 1: 2,2, auf Island ebenfalls = 1: 2%,, nach Schouw. 

Man ſieht, fügt Hr. von Humboldt hinzu, daß von den Tropen nach 
dem Pole die relative Vermehrung der Monokotyledonen ſehr regelmäßig 
ift. Da fie die Feüchtigkeit lieben, fo finden fie ſich zahlreicher auf den 
britifchen ‚Zufeln, feltener in Agypten und auf den Öden Bergen des 
Kaufafus. In den Schweizer Alpen, oberhalb der Region der Rhodo— 
dendrong, verhalten fich die Monofotvlen zu den Phanerogamen = 1:7, 
während dies Verhältniß auf der Ebene, am Fuße der Alpen 1: 4,, iſt. 
— Der jüngere Decandolle hat die nachſtehende Tafel zur Begründung 
des in Rede feienden Geſetzes gegeben: 






















8 | & jEE$ 
Länder. Katitnde. | 5 | 8 |E2.. Autoren. 
= 158 
212.888 




























Melville:Infeln |750 bis 70 N.| 20 | 47 1 :%5 Robert Bromn. 
Sappland . 71, 64 156 | 340 |1 : 2,2] 496 | Wablenberg. 
Labrador . ... |58 „ 56 35 ; 134 [1:38] 169 | €, Mever. 
Schweden... . |63 „ 56 “318 ı 845 1 : 2,6| 1163 | Wahlenberg. 
Nord-England Y) 550 249 | 788 |1 : 3,1] 1037 | Wind. 
Deütſchland 550 big 460 549 | 2267 |1 : 4,1] 2876 Bluff, Fingerh. 





*) Nach Henslow (bei Watjon) bat Großbritannien 359 Mono» und 1158 
Difotyledonen; davon England beziehungsweife 322 und 1048, zn 276 
und 879 Species. 
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: Die. I 


Länder. Latitudo. Autoren. 


verhalten 


fich 


Dikotyl 
Monokot. 


Frankreich .. 1510 big aı'R.| 677 
Balearifche Inf.ao „ 39 116 
Berberei .. . 36° 296 
Madeira 2. . 340 bis 330 | 84 
Ganarifche Inf. 129 „27 76 
BOBOP ... . 19 21.60 Sl, 


Del. und Duby. 

Cambaſſudes. 

Desfontaines. 

». Bud, Bromn. | 

v. Bud. | 
| 


m 
— 
—— 


— je je fe je 
»er 8 08 


Smith, Brown. 


|| Zropifch. Amer. 

| Neüholland . . 110 big 430 ©. 
Norfolk⸗Inſel. 290 
Neüſeeland . . 1350 big 470 
Triſtan daCunha 360 
Falklands-Inſ. 510 bis 520 


Humb. u. Bonpl. | 
Brown. | 
Bauer, Endlich. 
Richard. 

D. Petit Th., arm. 
D'Urville. | 
io a 


ed je je u u — 
“ar ae .& 





In diefer Tabelle find die Farrnfraüter unter den Monofotyledonen 
nicht mit inbegriffen. 

3tes Geſetz: Die abjolute Zahl und das Verhältniß der holzigen 
Gewächfe nimmt mit der Annäherung an den Aquator zu. Sie machen 
nach Decandolle in Lappland “yon, in Frankreich "so, in Guiana !/s 
aller Phanerogamen; denn man zählt, wenn man nur die über zwei Fuß 
hohen rechnet, deren in Lappland 35, in Franfreich 269, im wenig ges 
fannten Guiana 225. j 

4te8 Gefeg: Die nur ein Mal blühenden (ein= und zweijährigen) 
Pflanzen haben ihr Maximum in den gemäßigten Sfrichen und nehmen 
gegen die Pole und den Aquator ab. Sie betragen in Lappland "/so, 
in Frankreich '/s. in Guiana '/,, aller phanerogamijchen Gemächle, 

Was die Vertheilung der Familien betrifft, fo find die fehr arten— 
reichen der Compofiten, Leguminofen, Gramineen auf der ganzen Erde; 
ihr Zus oder Abnehmen nach den Parallelfreifen ift aber nicht jo bes 
ftimmt, als das der großen Klaffen der Mono: und Difotyledonen: ſo 
hat Afien unter gleicher Latitudo weniger Compoftten als Amerika. Hr. 
von Humboldt hat, in feiner berühmten Denkichrift, die wichtigeren Fa— 
milien folgendermaßen verglichen: 

Die fpelgblüthigen Pflanzen, Glumaceen, die drei vereinigten Fa— 
milien der Junceen, Eyperaceen und Gramineen: Unter den Tropen "io 3 
in der temperirten Zone ; in der Falten Zone "a. 

Die Vermehrung gegen den Norden rührt von den Simſen und 
Halbgräfern her, die, im Verhältniß zu den Übrigen Phanerogamen, in 

Berahaus, Bd. III. 4 
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den temperirten Zonen und unter den Tropen feltener find. Vergleicht 
man die Arten, welche zu den drei Familien gehören, jo findet ſich, daß 
die Gräfer, Halbgräfer und Simſen, zwifchen den Wendefreifen fich wie 
die Zahlen 25, 7, 1, in dem gemäßigten Erdgürtel der Alten Welt wie 
7,5, 1, und unter dem Polarfreis wie 22/5, 2°’/s, 1 verhalten. In 
Lappland giebt e8 eben fo viele Gramineen als Epperaceen; von borf 
gegen den Üquator vermindern fich die Zunceen und Enperaceen weit flärs 
fer als die Gramineen, und die Gimfenform geht unter den Tropen fait 
ganz verloren. 

Sunceen allein: Tropen "soo; Temper. "/so; Kalte 3. Yas; (Deütich: 
land "ss, Frankreich "/us). 

Eyperaceen allein: Tropijches Amerika, kaum '/,,; Weltafrita "/,,; 
Indien 3; Neüholland "u. — Temperirte Zone, vielleicht "/zo 
(Deütfchland Yıs, Branfreih, immer nad Decandolle's Arbeis 
ten, "er, Dänemark */ı). Kalte Zone '/s; dies iſt das Ber: 
hältniß, welches in Lappland und Kamtichatfa gefunden wor: 
den ift. 

Gramineen allein: Für die Tropen hat Humboldt */,, angenoms 
Brown findet für Weftafrifa '/;,, für Indien '/,,. Dornemann 
blieb für denfelben Theil von Afrika bei '/. fteben. — Tempe 
rirte Zone: Deütfchland */;,, Frankreich */;,. Kalte Zone */;.. 

Compofiten. Vermengt man die Pflanzen der Ebenen mit den 

Gebirgspflanzen, fo fanden A. von Humboldt und Bonpland im tropiſchen 
Amerika 1/; bis t/,; allein auf 534 Compofiten ihrer Derbarien fommen 
nur 94, welche vom ebenen Lande bis zur Höhe von 500° wachen, wo 
die mittlere Temperatur noch 21°,, beträgt, gleich der von Cairo, Algier 
und der Inſel Madeira. Bon den Aquatorial-Ebenen bis zu 10004 Höhe, 
wo noch die mittlere Wärme von Neapel berrfcht, fammelten die beiden 
Reiſenden 265 Compoftten. Das zulegt genannte Nefultat giebt das Ver: 
Hältnig der Compoflten in den Negionen des fropiichen Amerika oberhalb 
1000% gleich */o bis "io. Diefer Werth ift fehr merkwürdig, meil er bes 
weist, daß innerhalb der Wendefreife, in der ſehr niedrigen und ſehr 
heißen Negion des Neüen Kontinents e8 weniger, in der fubalpiniichen 
und temperirten Negion dagegen es mehr Compofiten giebt, als unter 
denfelben Bedingungen in der Alten Welt, Brown findet für den Congo 
and Sierra Leone */s;5 für Indien und Meüholland *ıs. Was die tem: 
perirte Zone betrifft, fo bilden dafelbft die Compofiten in Amerifa '/; 
(und das ift vielleicht auch im tropifchen Amerifa das Verhältniß der 
Eompoftten auf fehr hohen Gebirgen zu der ganzen Maffe der alpinifchen 
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Phanerogamen); am Kap der guten Hoffnung */s; in Frankreich “, 
(eigentlich 2/5); in Deütſchland /,. Innerhalb der Falten Zone finden 
wir die Eompoftten in Kamtichatfa mit dem Quotienten 5 in Lappland 
mit Yun 

Leguminofen oder Hülfenpflanzen. Unter den Tropen, in Ame: 
rifa '/a; in Indien 5 in Neüholland !/; im weftlihen Afrifa /,. 
Innerhalb der gemäßigten Zone, in Frankreich "5 in Deütichland */ao; 
in Nordamerika Yss; in Gibirien '/.. Im der Falten Zone */;. 

Labiaten oder Lippenblüthige (Labieen). Innerhalb der Wende: 
Ereife 1/s0o. In der gemäßigten Zone: Nordamerika */,.; Deütjchland '/zs;5 
Frankreich 2. In der Falten Zone „0. Die Seltenheit diefer Familie, 
jo wie auch der Freüzblüthigen in der temperirten Zone der Neüen Welt 
ift eine fehr auffallende Erfcheinung. 

Malvaceen. Unter den Tropen, in Amerika '/,,; in Indien und 
Weſtafrika /s,; an der Küfte von Guinea allein 20. In der gemäßig- 
ten Zone "zoo. In der Falten Zone 0. 

Eruziferen oder Freüzblüthige. Es kommen deren faft gar Feine 
unter den Tropen vor, wenn man abfieht von den Gebirgsregionen obers 
halb 1200 bis 1700%. In Deütfchland /ıs, in Frankreich */;o, in Morde 
Amerika 1lo2- i 

Rubiaceen. Ohne die Familie in mehrere Abtheilungen zu zer 
legen, findet man für die Tropen, in Amerika */,;, im weftlihen Afrika 
15 für die gemäßigte Zone, in Deütfchland */,., in Frankreich "35 
fir die Falte Zone, in Lappland 0. Bromn theilt die große Familie 
der Nubiaceen in zwei Gruppen, welde jehr beftimmte Elimatifche Ver— 
bältniffe darbieten. Die Gruppe der Gtellaten, oder Gternblättrigen, 
ohne zwifchengeftellte Afterblätter, gehört hauptfächlic der gemäßigten 
Zone an, und fehlt, außer auf den Gebirgsfämmen, faft ganz innerhalb 
der Wendefreife. Die Gruppe der NRubiaceen mit gegenftändigen Bläts 
tern und mit Afterblättchen gehört ganz befonders der Aquinoxial-Zone 
an. Kunth hat die große Familie der Rubiaceen in fieben Gruppen zer 
legt (Handbuch der Botanik, ©. 468), von denen eine einzige, die der 
Goffeaceen, */; aller Rubiaceen des tropifchen Amerifa ausmacht, 

Eüphorbiaceen. Innerhalb der Tropen: Amerifa */ss;5 Indien 
und Neüholland "05 Weltafrifa 4. Temperirte Zone: Frankreich "zo; 
Deütfchland Yo. Kalte Zune: Lappland so. 

Ericeen und Rhododendra. Unter den Tropen: in Amerifa 
“lıso» Zu der gemäßigten Zone: Deütfchland 5 Frankreich tus; Nords 


Amerika "ss. Kalte Bone: Lappland "a 
4 & 
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Amentaceen, Käychentragende. Im tropiichen Amerika Yo. Yu 
der gemäßigten Zone: Frankreich "so; Deütjhland "/..; Nordamerika %,. 
Kalte Zone: in Lappland "zo. 

Umbelliferen, Doldenpflanzen, werben innerhalb der Tropen uns 
terhalb 1200° Höhe faft gar nicht gefunden; zählt man aber im äquis 
norialen Amerika die Ebenen und das Hochgebirge zufammen, fo ergiebt 
fit) das Verhältniß */soo. In der gemäßigten Zone kommen fle weit 
zahlreicher in der Alten als in der Neüen Welt vor: Frankreich "/s,, 
Nordamerifa */s,, Lappland "so. 

Vergleicht man Amerifa mit der Alten Welt, fo findet man dort, 
innerhalb der Wendefreife, im Allgemeinen weniger Epperaceen und Rus 
biaceen, und mehr Compofiten; in der gemäßigten Zone weniger Yabiaten 
und Gruciferen, und mehr Compoftten, Criceen und Umentaceen, als in 
den Forrefpondirenden Zonen der Alten Welt. Die Familien, weldhe vom 
Aquator gegen den Pol zunehmen (nah der Methode der Bruchzahlen), 
find die Glumaceen, Ericeen und Amentaceen; die vom Pol nad dem 
Aquator zunehmenden Familien find die Yeguminoien, Nubiaceen, Eüpbor: 
biaceen und Malvaceen; die Familien endlich, welhe das Marimum in 
der gemäßigten Zone zu erreichen fcheinen, find die Compofiten, Yabiaten, 
Umbelliferen und Gruciferen. — Dr. von Dumboldt bat die Hauptreful- 
tate feiner Arbeit in folgender Tabelle überfihtlih zufammengeftellt: 


Verhaͤltniſſe der — und — jur ganzen Maſſe der Phanerogamen 














Pflanzen⸗ in mehr oder minder großen Landſtrichen der 

Gruppen, | / ® “ ltĩT 
gegründet auf * Br Semäßigten Zone; Kalten Zone; der 
die Ähnlichkeit — Lat. 450 bis 529, Lat. 670 His 700. Zunahme, 
der Formen. Höhe von 0 bis 7508, 

Mittl, Temp. 280 bis 200 J 100 bis 139, 0 de + 1‘, 
Ze 

Agamen (Farrn: 

kraüter, Flech-) Ebenes Sand I : 15 e 0,06 :Vz im a u A 


ten, Mooje,d Gebirge .. 1: 5 
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\ Verhältniſſe der Gruppen und Familien zur ganzen Maſſe der Phanerogamen 
Pflangen⸗ in mehr oder minder großen Landſtrichen der 
Gruppen, — Richtung 
eißen Zone hd; 
gegrundet auf . er 3 F Gemäßigten Zone; Kalten Zone; der 
die Ahmchteit Sup Eee Eye Sat. 450 His 520 Cat. 670 bis 700 
le Höhe von 0 bis 7508. ums i BUNTUTE OR Tor] SuBahıne, 
der Zormen. — 
Mittl. Temp. 280 bis 200 C. 100 bis 130. 00 bis + 10 E.| 
—— Alter Welz 2 AH Hr 
allein . Neüe Welt 1:50 = 0,8 0 2, 0208 I 
_ Oramineen h 2 
aut Welt). 12:18 Ede Be, ER 02 Bit, 
Eompofiten . Neüe Welt 1 : 12 —= 0,08 | Meyeißplt U ::.6 u Dur BE a FORTE «€ 
= Legumineſen 1 en 0 — 1,3, 88. ==50,065 J : 35 = 0,98) 2 | 
Alte Welt 1:14 = 0,9 & 
NRubiaceen J Nele Welt 1:25 = O0 1:60 = 0,96 1:80 = 0912! £— 
Eüphorbiaceen | 32 = 05 | 1:80 = 0,912 a: 500 = 0002| &— 
rn Amerifa,. 1:40 = 0 
Q * — ‚02 « 
Labiaten Fi) 1 . 40 — 0,095 | Eüropa * N : 25 — 0,04 hi . 70 = 0,01% — — 
TIER: 2 
Malvaceen | 1:35 =.0,098 | 1.2 200... as SEE sılinssurt. 0 7 
Ericeen und 4 Eiropa 1: dr — Du * 
ebene EAN | Amerifa 1: a a 
% h ar Eüropa. . 1:45 = 0,09 bo aa j | 
Amentaceen . 158009 = 0,012 | Amerifan . 1:25 — Op 20 = 0:05 | — 
Umbelliferen 1 : 500 = 0,902 | 1:40 = 0,085 — :60 = Ars ae mm 
2 2 * Eüropa.. 1:18 = 0,05 2 A, Du 
Gruciferen .» 1 :800 = 0,0012 . — u PER pre 24 = OH — — 
Erklärung der Seihen: — _> Der Nenner des Bruchs nimmt ab vom Aquator gegen den Nordpot. 


— Der Nenner vermindert fich gegen den Aquator. 

— <— Der Nenner vermindert fi vom Nordpol und vom Aquator 
gegen die temperirte Zone. 

<— —> Der Nenner nimmt ab gegen den Ayuator und gegen den Nordpol 


— — — — 








Die in der vorſtehenden Tabelle zuſammengedrängten Reſultate von 
Humboldt's botaniſch-arithmetiſchen Unterſuchungen *) haben, wie Der ges 
lehrte Verfaffer bemerkt, auf Geſetze geführt, die für beftimmte Zonen 
gelten, Wir fehen Pflanzengruppen und Familien gegen die Pole zu reis 
cher an Arten werden, andere gegen den ÄAquator zunehmen; noch andere, 


— — — —— — — 


*) Sie find ſpäter von Humboldt ſelbſt, von Schouw, Mirbel, Beilſchmied, 


Philippi u. A. weiter ausgeführt worden; daher die Abweichungen, welche ſich ım 
Berlauf unferer Darjtellung ergeben dürften. 
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wie die Sippenblüthigen, Dolden= und Kreüzblütbigen, fehen wir in der 
gemäßigten Zone am meijten verbreitet und von da aus nad beiden Geis 
ten feltener werden. Kennt man dies Gefeb einer beftimmten Familie 
für eine gegebene Zone, und weiß man die Zahl der Arten diefer Fami— 
fie, z. 3. der Gräfer, die in diefer Zone oder in diefem Lande wachlen, 
fo fann man nicht nur die Gefammtzabl aller dort einheimifhen Phane— 
rogamen, fondern auch die Menge der Arten einer andern Familie, ale: 
der Lippenblüthigen, der Doldenträger u. |. w., mit Hülfe der obigen Tabelle 
ohne große Nechnung finden, 


Die gemäßigte Zone von Nordamerifa wird zwar nicht reicher fein 
an Arten, als der gleichnamige Gürtel auf unferer Hemiſphäre, fie zeich⸗ 
net fich aber dur Pracht der Gewächie aus. Wo findet man auf dem 
Kontinent von Eüropa, bejonders zwifhen den Parallelen von Lat. 43° 
und 45°, Baüme, deren Blütben drei bis adt Zoll, und deren 
Blätter ein bis zwei Fuß lang find, wie Magnolia tripetala und M. 
glauca, die wegen ihrer großen, weißen Dfüthen und glänzenden Blätter 
zu den fchönften befannten Baümen gehören? In einer Zone, deren 
mittlere Temperatur der Kahreswärme von Paris oder Berlin entipricht, 
wächst der Tulpenbaum (Liriodendron tupilifera) in der Neien Welt 
wild mit einem Stamme, der eine Höhe von achtzig, ja bundertvierzig 
Fuß erreiht. Noch drei andere Magnolien gedeihen in Nordamerika 
wild faft bis zum Parallel von 40° R.; fo die großblättrige bis Yat. 
35'/.°, M. macrophylla bis Lat. 36° 10°, M. auriculata bis 38° 40 NR. 
Zwei Laurineen, Paffifloren, Bignonia radicans, Arten von Croton, 
Cymbidia, Limodora, Caſſia, Cactus Opuntia fommen in dem Gürtel 
zwifchen Lat. 38° und 40° N. fort, der, wegen feiner Winterfälte, mit 
dem Klima von London forrefpondirt. Feblen uns diefe Pflanzenfor: 
men, fragt Hr. von Humboldt, weil das Mittelmeer uns von Afrifa abs 
fchnitt? Der Balfambaum, Liquidambar Styraciflua, fonnte fib in 
Amerifa von den Gebirgsabhängen in Lat. 18° bis 19° N. bis in bie 
Edenen von Bofton und Portsmouth, Lat. 43'/,° M., verbreiten. Word: 
Amerifa dat 137 Baüme, deren Stamm über dreißig Fuß hoch wird; 
ganz Eüropa zählt deren kaum 45. 


Die Farakteriftiihe Vermengung Aguinoftialer Planzenformen mit 
den nördlichen, welche wir in Virginien, Carolina und Georgia finden, 
wiederholt fi auch an den Oftgeftaden der Alten Welt, in Japan, Lat. 
33° bis 36° N., wo es im Winter friert, und wo dennoch in Wäldern 
und auf Ebenen Bambus, Sagu (Cycas revoluta), Pinus sylvestris, 
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P..cembra, Mimosa arborea, Chamaerops excelsa, Begonien und Epi— 
dendraceen freündfchaftlich neben einander wachfen. 

Die gemäßigten Erdftrihe auf der füdlichen HalbEugel, in Afrika, 
Auftralien und Amerika verhalten fih an Größe wie 4: 9 und 10. Sie 
haben, durch Seeluft in ihrem Winter gemildert, im Allgemeinen noch 
weiter gegen den Pol tropiſche Baüme, als die nördliche Hemifphäre, 
3. B. baumartige Farrnfraüter und parafitifche Orchideen bis Lat. 46° 6, 
Bon den Coniferen, oder Zapfenbaumen, deren Richard 17 Gattungen 
zählt, Fommen an der Oftfüfte von Auftralien, in der Nähe des Stein: 
bocd-Wendefreifes, nur Ephedra, Altingia und Araucaria vor. Die 
heiße Zone hat Dagegen die verwandte Familie der Eyfadeen in Menge. 
Die Strobuliferen oder Abietineen (die Kiefern, Fichten, Tannen ꝛc.), und 
die Galbuliferen oder Eupreffineen (Wachholder, Cypreſſe, Tarus, Lebens— 
baum 2c.), feheinen den Norden, die Podocarpeen, Araucarieen, und Cali- 
tris der Eupreffineen die füdliche Halbkugel vorzuziehen; Südamerifa hat 
Araucaria und Podocarpus, aber gar feine Kiefern und Tannen, was 
A. von Humboldt um fo auffallender war, als jenfeits der Landenge von 
Panama, gegen Norden, auf dem Hochlande von Mejico, fo wie auch in 
Canada, alfo in der heißen und in der gemäßigten Zone, dichte Wälder 
von Zapfenbatumen auftreten, die mit Tannen, Wachholder, Eypreffen und 
Taxus vermifcht find. 

Die Eoniferen machen, wie die fpelzblüthigen Monokotyledonen, gegen 
den Pol und auf Berggipfeln, faft die Gränze der baumartigen Gewächie. 
Auf NeitsCaledonien und der Norfolk-Inſel fand man Araucaria excelsa, 
und von Auftraliens Gattung Podocarpus haben fich eine oder zwei Are 
ten, als Koloniften, am Geftade von Chili eingefunden. Goldy eine 
libereinftimmung der Pflanzen des weftlichen Amerifa’s mit denen des 
dftlichen Auftraliens fieht man auch an den amerifanijchen Proteaceen, 
die mit den afrikanischen weniger verwandt find, als mit denen der 
Südländer. 

Schouw hat die folgenden Überfichten der Vegetationsverſchiedenheiten 
gegeben, und zwar zunächft in Abficht auf 


I. Die geographifche Breite. 


1) Die Farafterifirenden Pflanzenfamilien der verjchiedes 
nen Zonen, 

1. — Der heißen Zune gehören faıt ausichließlih an, und haben 
außerhalb derſelben Höchftens nur einzelne Nepräfentanten, Die Familien 
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Palmae, Musae, Seitamineae, Piperaceae, Nopaleae, Melastomeae, 
Meliaceae, Guttiferae, Sapindaceae, Anonaceae. 

— 2. — Folgende Familien haben zwar in der heißen Zone ihr Mari: 
mum, Eommen aber in der wärmeren temperirten Zone jo haüfig vor, 
daß man die dort wachfenden Arten nicht als bloße Nepräfentanten bes 
trachten fann: Aroideae, Laurineae, Apocyneae, Terebinthaceae, 
Aurantia. 

3. — Die nachftehenden Familien haben ihr Marimum ebenfalls in 
der heißen Zone, kommen aber bis zum Polarfreife vor: Filices (deren 
Marimum eigentlich bei den Wendekreifen zu fein jcheint), Urticeae, 
Euphorbiaceae, Solaneae, Convolvulaceae, Leguminosae (wovon die 
zwei Gruppen Cassieae und Mimoseae faſt rein tropifd find), Mal- 
vaceae. 

4. — Don folgenden großen Familien find eine oder mehrere Örup: 
pen tropifch, andere nicht: Bon den Gräfern find die Eippichaften Pani- 
ceae, Stipaceae, Chlorideae, Saccharineae, Oryzeae, Olyreae und 
Bambusaceae nad) Kunth entweder ganz tropiich, oder haben in ber 
heißen Zone ihr Marimum. Bon den Cpperaceen gilt dies von den 
eigentlichen Cyperaceis. Bon den Ordyideen ijt es mit den Epidendra- 
ceis der Falk. Don den Yabiaten gehören bierber Verbenaceae; von 
den Boragineen die non nuciferae; von den Rubiaceen Diejenigen, welche 
nicht zu den Stellatis gehören. 

5. — Im wärmeren Theil der temperirten Zone baben folgende Fa— 
milien ihr Marimum: Restiaceae, Liliaceae, Irideae, Thymelae, Pro- 
teaceae, Chenopodeae, Asperifoliae L. oder Boragineae nuciferae, 
Labiatae , Ericaceae, Compositae, Stellatae L. oder Rubiaceae stella- 
tae, Ficoideae (Mesembryanthemum, Tetragonia ete.), Myrtineae, Ge- 
ranieae, Coryophylleae. 

6. — In der gemäßigten Zone überhaupt, ohne merflichen Unter: 
jchied des Fälteren und wärmeren THeils derjelben, haben ihr Marimum: 
Coniferae, Amentaceae, Campanulaceae, Umbelliferae, Rosaceae, 
Cruciferae, Ranunculaceae, und von den Gräfern die Gruppen: Bro- 
meae, Agrostideae, Hordeaceae Kth. 

7. — In dem Fältern Theil der gemäßigten, fo wie in der ſubpola— 
ren Zone jcheinen die Pilze und von den Halbgraͤſern die Gariceen einen 
größern Quotient zu bilden. 

8. — In der Polarzone ſcheinen ihr Maximum zu haben: Licheno- 
sae, Musci, Saxifrageae; von den Gentianeen Sectio Im R. Brown; 
von den Caryophylleen die Gruppe Alsineae DC.; von den Amentaceen 
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die Gruppe Saliceae Rich. Die meiften diefer Familien auch in der 
Alpenregion der temperirten Zone. 

2) Die durch Zahl der Arten berrfchenden Familien find 
(vergleiche die obige Tabelle von Humboldt): 

1. — In der heißen Zune: Leguminosae, Gramina, Rubiaceae, 
Compositae, Euphorbiaceae, Urticeae, und zwar in der hier gewählten 
Neihenfolge. Doch finden in den verfchiedenen Kontinenten und den ver: 
fchiedenen Gegenden einige Abänderungen Gtatt. 

2 — Sm wärmeren Theil der gemäßigten Zone find die zahlreichften 
Familien: Compositae, Leguminosae, Gramineae, und zwar in der 
nördlichen Hemiſphäre in dieſer Folge; in der füdlichen auch im Kap: 
lande; im Feſtland von Auftralien aber übertreffen die Leguminofen die 
Eoimpofiten an Zahl. Wach diefen drei Familien folgen in der nördlichen 
Halbfugel des Alten Kontinents: Labiatae, Caryophylleae, Cruciferae, 
Umbelliferae, und die Zahlen diefer vier Familien weichen unter fich 
nur wenig ab; in der Neüen Welt find es aber Amentaceae, Rosaceae, 
Cyperaceae, Vacciniaceae DC. In der fürlichen Halbfugel, und zwar 
im Kaplande: Geraniaceae, Ericaceae, Ficoideae, Proteaceae (die viel: 
Veicht jogar die Gramineen übertreffen); im Kontinent von Auftralien: 
Myrtineae, Proteaceae, Cyperaceae, Epacrideae. 

| 3. — Im Fältern Theil der temperirten Zone find, wenigftens in 
Eüropa und Aften: Gramineae, Compositae, Cyperaceae, Legumino- 
sae, Cruciferae, Amentaceae, Rosaceae, Umbelliferae und Caryo- 
phylleae die zahlreichften Familien. In Nordamerika treten die Um: 
beiliferen und Gruciferen ſehr zurück, die Amentaceen dagegen erhalten 
einen höheren Platz. 

4. — Sn der Polarzone Iheinen unter den Phanerogamen Cypera- 
ceae (nämlich Cariceae), Gramineae, Compositae, Caryophylleae 
(Alsineae), Amentaceae (Saliceae) und Saxifrageae die größte Zahl 
von Arten zu haben; Doch werden alle diefe Familien von den Moofen 
und Flechten übertroffen. 

3) Dur) Zahl und Größe der Individuen (Maffe der Vege— 
tation) herrfihen vor: 

1. — In der heißen Zone wol die artenreichiten Familien überhaupt, 
weil dort, wie wir weiter unten näher feben werden, wenige gefellige 
Pflanzen find. 

2. — Su der gemäßigten Zone: Gramineae und Amentaceae; im 
kältern Theil zugleich Coniferae; dann in der Alten Welt wol Erica- 
ceae; am Südrande von Afrifa gewiß Proteaceae, Erieacexe, Ficoi- 
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deae, Irideae; im auſtraliſchen Feſtlande Proteaceae, Myrtineae, Epa- 
crideae. 

3, — In den Polarländern bilden wahrfcheinlih die Gramina, Ca- 
riceae und Amentaceae den größten Theil der DBegetationsmajfe. 

Die Zahl der holzartigen Gewähfe nimmt gegen den Aquator be: 
deütend zu. Die meiften Familien, welche oben als der beißen Zone 
eigenthümlich angeführt wurden, ſchließen nur Baüme und Straücher eim, 
und Familien, deren Arten in der gemäßigten Zone entweder völlig oder 
größtentheils Kraüter find, wachſen unter den Tropen zu Straüchern und 
Baümen heran, wie die Leguminofen, deren zwei tropiiche Gruppen Mi- 
mofeen und Gaffieen nur aus bolzartigen Gewächſen beiteben, die Mal- 
vaceen, Compoflten und Farrnfraüter; ja jelbft Gräfer nähern ſich dort 
der Baumform, 

Zu den Ffarafteriftifhen Zügen der Vegetation in der gemäßigten 
und Ealten Zone gehört, nah Schouw's fernerer Darſtellung, aud der 
Laubfall. Während in der heißen Zone die Baume und Gtraüder ihre 
Blätter das ganze Jahr hindurch bebalten, fallen fie in der gemäßigten 
Zone, befonders in dem kältern Theil derjelben, jo wie in der Polarzone 
im Herbfte ab, und fommen im nächſten Frühling wieder zum Borfdein. 
Nur die Nadelbaüme machen hiervon eine Ausnabme. Im wärmeren 
Theil der temperirten Zone zeigt fich jedoch immer mehr und mehr die 
Annäherung zu der heifen, indem die Zahl der immergrünen Balme 
und Straücher gegen Süden allmälig zunimmt. 

Die Blätter wachfen, je mehr man fih dem Uquator nähert, au 
Größe, befonders an Breite; fo die großen Blätter der Palmen, und 
Bananengewächfe, die vielen breitblättrigen Baüume aus den Familien 
der Anonaceen, Malvaceen, Melaftomaceen; die Blätter werden auch zus 
fanmengefegter, wie bei den Mimpfeen und andern tropijchen Familien. 
Auch die Blumen werden dort größer; die größten befannten find wol 
die der zur Samilie der Afarineen gehörenden Aristolochia, von denen. 
Humboldt fagt, eine einzige babe vier Fuß Umfang und die indijchen 
Knaben zögen ſich diefelbe bei ihren Spielen über den Scheitel; jo wie 
die Blüthe der Rafllesia, auf Djava, die fast drei engl. Fuß Durchmeſſer 
hat und vierzehn Pfund wiegt. Außer Diefen haben die größten Blüthen 
der Welt; Datura, Barringtonia, Carolinea, Nelumbium, Gustavia, 
Lecythis, Lisianthus, Magnolia und die Liliengewäͤchſe. Auch an boben, 
lebhaften Farben der Blumen übertreffen die Tropenpflanzen die Gewächſe 
der andern Zonen, obwol die Blumen der Polarzone ein reines Colorit 
befigen; dagegen find in dem Fältern Theil der temperirten Zone die 
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ſchmutzigen, blaffen Farben vorherrfchend. Überhaupt nehmen die Pflan— 
zenformen an Bollfommenheit und höherer Entwicelung zu, je mehr 
man fi) dem Aquator, der Fülle der Wärme und der Feüchtigkeit, 
nähert. — Hinſichts 


MH. Der Vegetations-Verſchiedenheiten, welche lich auf die 
geographiftche Lange 


gründen, führt Schouw folgende Thatfachen an, die er in der Richtung 
von Norden nad) Süden aufzählt: 

1) DPolarzone. Gm diefer Zone, fo wie auch in den fubpolaren 
Ländern, ift, nad) Schouw, der Unterjchied der Vegetation auf verjchiedes 
nen Meridianen fehr gering. Aus den Zahlenverhältniffen der Pflanzen 
familien auf der Oftfüfte von Labrador, Lat. 56° — 55? R., dann der 
Melville-Inſel, Lat. 75° N., fo wie des mittleren Theils des arktifchen 
Amerifa und endlich Lapplands, welche E. Meyer berechnet hat, denen 
wir noch die Loffoden, Lat. 65° N.., nach Leffing’s vergleichender Flora, 
hinzufügen, ſchien hervorzugehen, daß nicht diefelden Familien in allen 
arktifchen Ländern im Verhältniſſe ihrer Artenzahl vorherrfchen, fondern 
verfchiedene den Karakter der einzelnen Sloren bedingen; die artenreich- 
ften folgen nämlich, jenen Verhältniſſen zufolge, in nachftehenden Reihen 
auf einander: 


Labrador : Melville-Inſel: Arkt. Amerika: Lappland: Loffoden: 


1. Ericineae. I. Gramineae. 1. Compositae, l. Cyperoideae, l. Gramineae, 

2. Gramineae, 2. Saxifrageae. 2. Cyperoideae, 2. Gramineae, ( Cyperoideae. 
3. Compositae, 3. Cruciferae. 3. Rosaceae, 3. Compositae, =) Compositae. 
4, Rosaceae. Compositae, Amentaceae. 4. Caryophylleae. | 3. Rosaceae. 

5. Amentaceae. 4. Caryophylleae. — * 5. Amentaceae, ( Caryophylieae, 
6. Caryophylleae. Ranunculaceae. Gramineae, 6. Cruciferae. “?Serofularinae. 
7. Scrofularinae. Cyperoideae, ——— N (Ericineae. (Saxifrageae, 

( Cyperoideae. } Rosarveae, 6. Leguminosae, Y Rosaceae, ? Polygoneae. 
Saxifrageae, Junceae. 7. Ericineae. Junceae. re 
Junceae, 6.2 Polygoneae, 8. Caryophylleae, \ Ranuneul, 6.2 Leguminosae, 

9.7 Cruciferae. Leguminosae. ( Serofularinae. 9. Scerofularinae. Filices, 
Ranunculaceae. etc. ng. Saxifrageae, 10. Leguminosae, | _ ( Cruciferae. 
etc, etc, Il. Saxifragene, N? Erieineae etc. 


etc, 


8. Labiatae. 


etc, 


Denn es verhalten fich in den genannten fünf Landichaften, 5. B. die 
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Doch bilden alle jene artenreihten den Geſammt-Karakter der ganzen 
arktifchen Flora. Auch dürfte, nad) Beilſchmieds Bemerfung, jene Ber- 
pältnig: Abweichung, z. B. der Gräſer, in der That mol nicht fo groß 
fein, denn der Umftand, deſſen auh Meyer erwähnt, daß das minder 
Anfehnliche von Neifenden nicht gerade zuerft gefammelt wird, und dann 
die Zeit, in welcher die Neifenden diefen und jenen Yandftrid berühren, 
fönnen etwas Einfluß gehabt haben, 3. B. auf die geringe Zahl der mit: 
gebrachten Gräfer des arftiihen Amerifa, die nur ",, ausmachen. 
Diefe Vermuthung wird durch Mener’s fernere Unterfuchungen verftärft, 
woraus fich ergiebt, daß zwar 1) die größere Anzahl in gleihem Parallels 
freis um den Pol ganz herumgept, tbeils als bloße arftiihe Pflanzen, 
theils aud als Pflanzen, die der gemäßigten Zone gemeinfam find; an: 
dere hingegen, nicht alle Yängengrade durchlaufend, eine mehr oder min» 
der große Lücke laffen, Die bald in Eüropa, bald in Aſien :e, liegt; daß 
aber dann 2) unter denen, die ihr Centrum in Eüropa haben, biel Grä- 
fer aufgezeichnet find, hingegen gerade die Yücte vieler Gräſer und ande: 
rer OSpelzblüthigen auf die mittleren Gegenden des arktifchen Amerika 
trifft; und wenn 3) einige Pflanzen, zwar nicht Gräfer, bis jetzt noch 
doppelte Lücken zeigen, jo dürften obige Verhältniß Unterſchiede, wie die 
Mehrfachheit der Yücken, nicht immer in dem Feblen der Pflanzen, fondern 
zum Theil in dem Nichtſammeln den Grund baben, dagegen durch fpä- 
tere Reifen fich verringern und der gemeinfame Karafter augenſchein— 
licher werden, 

2) Nördliche gemäßigte Zone, Die Vegetationsverfchiedenhei: 
ten, welche, innerhalb diefer Zone, durch die Differenzen in der Yongitudo 
bedingt werden, laffen ſich von drei Gefichtspunften betrachten : 

I. — Zwifchen dem weftlichen Theil der Alten Welt (Eüropa) und 
dem öſtlichen der Neiten Welt zeigen ſich, außer den oben, nad Humboldt 
berührten, folgende: 

(1) Die Eruciferen, Umbelliferen, Garyophulleen und Pabiaten find 
weit zahlreicher in der Alten Welt. Die zuerft genannte Familie 
bildet in Nordamerifa "/s,, in Eüropa nad einer Mittelzahl %,, 
(Schouw). Die übrigen drei Familien verhalten fi) folgender: 
magen : 


Nordamerifa. Frankreich. Danemark. 
Humb. Schouw. Humb. Schouw. Schouw. 
Umbelliferen 1/5, 2, Uno ua Mrs 
Caryophylleen ss “aa Yns Ya 


Labiaten U Jo ? as as 


‚2% 
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102) Bon den Compofiten find die Gruppen Cichoriaceae und Cyna- 
‚rocephalae weit jparjamer in Nordamerika, dagegen hat diefes 
die höchſt artenreichen Gattungen After und Solidago, die dafelbft 
faft '/; aller Eompoftten bilden. 
(3) Campanulaceen find weit mehr in der Alten Welt, Lobeliaceen 
dagegen haüfiger in Amerika; beite Familien fubftituiren einander. 
(4) Eben ſo verhalten fi die Daccinieen und Ericeen; letztere fehlen 
ganz in der Neüen Belt. 
< 6) Eoniferen und Amentaccen find in Nordamerika weit artenreicher. 
Doch ift in Hinfiht der Individuen der Unterfchied wol weniger 
bedeutend; in beiden Kontinenten bilden die Baüme diefer Familien 
die Hauptmaſſe der Wälder. 
(6) In Nordamerika find, wie bereits oben, nad) Hrn, von Humboldt, 
bemerft wurde, Repräjentanten mehrerer tropijchen Familien, die 
in Eüropa und Nordafrifa entweder fehlen, oder doch weit ſpar— 
famer vorkommen. 

2, — Gibiriend Vegetation hat weit mehr Ähnlichkeit mit der eüro— 
päifchen ; doch zeigt fie in einzelnen Gattungen eine Annäherung an die 
nordamerifanijche Flora, ſo in Robinia, Phlox, Aesculus u. a, Den 
Dauptfarafter der fibiriihen Flora bilden: 

(1) Artenreihthum der Gattung Astragalus; 
(2) Daß Artemisiae in ihr ihr Marimum erreichen ; 
(3) Reichthum an Salzpflanzen, meift Chenopodieen, bedingt durch den 
falzigen Boden; 
(4) Daß Eucurbitaceen, Polpgoneen, und vielleicht auch Cynarocepha— 
len in Sibirien zahlreicher find als ſonſtwo. 

3. — Der dritte Gefihtspunft, unter welchen die Vegetationsver— 
fchiedenheiten in der gemäßigten Zone, rückfichtlih der Pängendifferenzen, 
betradytet werden können, betrifft, in Ermangelung der Kenntniffe über 
die Degetation von China, die Flora der Japanischen Inſeln, auf die 
wir bereits oben, nad Anleitung des Hrn. von Humboldt, aufmerffam 
gemacht haben. Diefe Flora fcheint von der des weftlichen Theils der 
Alten Welt eben fo verfchieden zu fein, als die nordamerifanifche es tft. 
Unter 358 Gattungen fommen 270 oder *s; in Eüropa oder Nordafrika 
vor, und eine gleiche Anzahl trifft man in Nordamerifa. Don den 88 
Gattungen, welche in den weftlichen Gegenden der Alten Belt fehlen, 
kommen 43 in Nordamerifa vor; die übrigen bat Japan größtentheils 
mit Indien gemein. Andererfeits hat Japan und der Welten der Alten 
Welt 30 Gattungen gemeinfchaftlich, welche in Amerika vermißt werben. 
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Des tropiſchen Anftrihe, welchen bie Begetation der Japaniihen Infeln 
annimmt, ift bereits erwähnt worden, 

3) Die heiße Zone. Hier haben wir zunächft zu vergleichen : 

1. — Den tropifchen Theil von Aften mit dem äquinorialen Ames 
rifa. Die meiften Familien find zwar beiden Kontinenten gemeinfam 
und zwifchen beiden ungefähr gleihförmig vertheilt, indeffen zeigen ſich 
doch auch Familien: Verfchiedenheiten, von welchen Schouw folgende als 
die wichtigften aufzählt: 

(1) Die Opuntiaceen Kth., Nopaleen Juſſ., vder Eacteen DE,, find 
nur in Amerifa zu Haufe. Daß Cact. Opuntia auch in Nord» 
Amerika vorkommt, ift bereits oben erwähnt worden; James führt 
überhaupt fünf Gacteen an, in der Gegend des Arkanſaw⸗-Fluſſes. 

(2) Die Piperaceen, Melaftomeen und Solaneen haben in ber Meüen 
Welt entfchieden ihr Marimum. Eritere haben in Amerika den 
Quotienten "/s,, in Indien nur '/,,5 Dumboldt meint, daß ”/, ber 
Piperaceen in der wejtlihen Hemiſphäre vorfommen. Die Gola: 
neen bilden in Güdamerifa etwa */,,, in Indien */,, der Begeta: 
tion. Auch die Boragineen find in der Neüen Welt zahlreicher 
als in der Alten, ihr Quotient ift für Amerifa %,,, für Indien 
go; daffelbe gilt von den Paffifloreen, welche in Aſſen außerſt 
fparfam vorkommen, 

(3) Weniger überwiegend find in Amerifa die Nubiaceen, bier %,,, 
Indien 7,0; die Compoſiten, dort bis , bier bis "/u,, 
fo wie die Palmen. Bon den Farrnfraütern und Orchideen läßt 
fi) dies nicht wol behaupten, denn, nah Wallih, bilden jene in 
Nepal ts der Vegetation, und auch diefe find fehr zahlreich. 

(4) Die Scitamineen haben in Aſien entfhhieden das Marimum, 77 
gegen 3 amerifanifche. 

(5) Die Leguminofen find zahlreicher in Aften, denn ihr Quotient it 
daſelbſt */,, in Amerifa wahrfcheinlich bis */,. Auch die Far 
milien der Tiliaceen, Gucurbitaceen (mit Ausfhluß der Paffifle: 
reen) und Labiaten fcheinen in Aften zahlreicher zu fein. 

Die Tropenländer von Amerifa haben im Ganzen mehr Eigentbüm: 
lichkeit ald die Eorrefpondirenden Gegenden von Aften, Amerika's heiße 
Zone, die feüchter ift als die afrifanifche und auftratifche, übertrifft hierin 
vielleicht aud, die Tropenländer von Aſien. 

2, — Unter den drei großen Feftländern fcheint Afrita, mindeitens 
feine Küften, den geringften Grad von Eigenthümlichkeit zu befigen, Die 
Weftfüfte liefert nicht eine einzige eigentpümliche Pflangenfamifie, und 
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feine hat dafelbft ein entichtedenes Übergewicht; die Familien-AÄhnlichkeit 
ift größer mit Aften als mit der Weiten Welt. Man vermißt dort die 
amerifanifchen Familien der Cacteen, Piperaceen, Palmen, Paffifloreen, 
der fie haben nur wenige Nepräfentanten. Dagegen find die Legumi— 
nofen weit zahlreicher als in Amerika, ja übertreffen fogar um etwas die 
aftatifchen. In der Familie der Nubiaceen giebt ſich eine Annäherung 
an die Neüe Welt zu erkennen; ihr Quotient ift in Guinea *,,.. Die 
größere Ähnlichkeit mit Aften zeigt fich nicht minder in den Gattungen; 
von allen quineifchen kommen ?/,, ja faft ?/, aud in Oftindien vor; doch 
zeigen die Gattungen Schwenkia, Elais, Paullinia, Malpighia u. a. An: 
näherung zur amerifanifchen Flora. Zu den eigenthümlichen Gattungen 
gehört Adansonia, der gewaltige Baobab, oder Affenbrodbaum, der Niefe 
unter den dickſtämmigen Balımen, deffen Stamm bei 12 Fuß Höhe zu: 
weilen 30 Fuß im Durchmeffer hat, und der, wie man aus eingefchnitte- 
nen Sahreszahlen aus dem 15ten Jahrhundert in nur etwa fünf Fuß 
dicken Stämmen berechnet hat, vielleicht mehrere Jahrtauſende alt fein 
mag, wenn er jene Eoloffale Stärfe hat. Der hohle Stamm giebt Woh: 
nungen für ganze, große Negerfamilien ab. 

8 — Die innerhalb der Wendekreiſe liegenden Inſeln des Großen 
Deeans haben mehr Ahnlichkeit mit Oftindien als mit Amerifa; es 
fheint auf ihnen Feine eigenthümliche Familie und Feine mit entfchiede- 
nem Marimum aufzutreten; die meiften Arten aber find der Inſelwelt 
eigenthümlich. 

4. — Der tropifche Theil des Feftlandes von Auftralien hat in feiner 
Flora große Ähnlichkeit mit der indischen. Gelbft mehrere Arten hat 
Auftralien mit DOftindien gemein. 

4) Südlihe gemäßigte Zone Obgleich in der Forrefpondiren: 
den Zone der nördlichen Hemifphäre unter gleihem Parallel das Klima 
in den verfchiedenen Kontinenten fo fehr unter fich abweicht, die Iſotherm— 
Kurven nämlich bedeütende Biegungen machen, und die Wärme-Verthei— 
lung ſo verfchieden it, während in der heißen Zone die Sfothermen mit 
dem Aquator parallel bleiben, fo ift dennoch die Vegetation umgekehrt 
nach den verfehiedenen Meridianen in gleicher Latitudo zwifchen den Tro— 
pen weit mehr verfchieden, _ald außerhalb derfelben, was fich wol zum 
Theil aus der größern Dürre Afrifa’s erklärt: So nahm die Verfchies 
denheit der Pflanzenwelt vom Nordpol bis zum Aquator immer mehr 
zu, und man würde, dem entiprechend, gegen den Südpol hin wieder mehr 
Berähnlichung der Floren in höhern Latituden erwarten; dies findet aber 
feineswegs Statt. Die Erfahrung lehrt ung vielmehr, daß im Gegentheil 
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der Unterfchied der Kontinente in der füdlichen temperirten Zone größer 
ift, als felbft in der heißen, ein Phänomen, das Beilſchmied, wol mit 
Recht, dem großen, dazwifchen liegenden Meere zuichreibt. Vergleicht 
man zunächft 

1. — Das Kontinent von Auftralien mit Südafrika, jo findet fid, 
daß: — 

a) In Afrika die auftraliihen Familien der Epacrideen (*as, ber 
auftralifchen Phanerogamen), Cafuarineen, Gtylidieen (Ya, in Aus 
ftralien), Myoporineen, Iremandreen und Stackhouſeen gänzlich 
fehlen. An die Stelle der Epacrideen treten die verwandten Eri- 
caceen im Kaplande auf. 

(2) Die Myrtaceen, weldhe in Auftralien durch Arten- und Jndividuens 
Menge vorherrfchen (befonders Eucalyptus, Melaleuca, Leptosper- 
mum), baben in Güdafrifa nur wenige Repräſentanten. 

(3) Bon den Mimofeen gilt daffelbe, welche in Auſtralien durch die, 
diefem Kontinent faft eigentbümtlichen, Akazien mit blattförmigen 
Zweigen vorherrichen. 

(4) Als Erfag für jene auftralifhen, in Güdafrifa fehlenden Familien 
bat das Kapland die Griceen (*.,) und die großen Gattungen 
Stapelia, Alo& u. a., welche in Auftralien gänzlich vermißt werden. 

(5) Südafrika hat in Arten= und Yndividuen: Menge die in Auftralien 
faft ganz fehlenden Sridieen ('/s,), Geranieen ('/as), Dralideen 
(so), Fievideen ('/,, meiftens von der Gattung Mesembrianthe- 
mum), und andere Gaftpflanzen, wie Ötapelien ꝛc. 

(6) Die Eompofiten bilden in Südafrika faſt in Auftralien nur 4 
bis */,; der Vegetation. 

Unter 437 auftraliichen Gattungen, welche Brown aufführt, fommen 
nur SO im Kaplande vor, 

Diefer bedeütenden Verfchiedenheiten ungeachtet zeigen andererjeits 
die beiden Kontinente in vielen Stücken Übereinftimmung. Ziemlich glei: 
ches Derhältnig haben in Südafrifa und Auftralien die großen und berr: 
[chenden Familien der Proteaceen, Aspbodeleen, Neitiaceen, Polngaleen 
und Divsmeen, wodurch ſich diefe Gegenden der füdlichen gemäßigten 
Zone von der temperirten Zone der nördlichen Hemifphäre unterfcheiden, 
dagegen fehlen in Südafrifa und Auftralien die diefe nördliche Zone fas 
rafterifirenden Familien der Eruciferen, Ranuncnlaceen, Nofaceen, Um: 
belliferen, Caryophylleen. In beiden Kontinenten der Suüd-Hemiſphäre 
ift größere Manchfaltigkeit, als in der nördlichen Halbkugel; beide haben, 
anf gegebenem Raume, die größte Anzahl Arten vielleicht auf dem ganzen 
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Erdboden. Zn Südafrifa nehmen 280 Ericeen Faum ſo großes Areal ein, 
als die einzige Art Erica vulgaris, der Fleine Strauch des gemeinen 
Heidefrauts, im nördlichen Eüropa, oder E. herbacea, die Erautartige 
Heide, in den Ländern am Mittelländifhen Meere, Während die eüro— 
päifchen Wälder aus wenigen Baumarten bejtehen, bilden in Auftralien 
100 Arten von Eucalyptus, 200 Arten von Proteaceen ꝛc. die Wälder, 
Sn Südafrifa find nicht weniger Profeaceen, und eine ungeheure Zahl 
von Ixia, Mesembryanthemum, Stapelia etc. bedecken den Boden, und 
gewähren eine Manchfaltigfeit, welche in der gemäßigten Zone unferer 
HalbEugel nirgends angetroffen wird. 

2. — Gidamerifa’s gemäßigte Zone fcheint, an der Dftfeite des 
Kontinents, die für Auftralien und das Kapland Farakteriftifchen Formen 
der Proteaceen, Epacrideen, Ericeen, Myrtaceen, Mimofeen, Srideen, Fi— 
coideen 2c. entweder gar nicht, oder Doch nur höchſt fparfam zu befigen. 
Dagegen findet fih eine auffallende Übereinftimmung mit Eüropa; unter 
109 Gattungen von Buenos-Ayres find 70 eüropäiich, und S5 überhaupt 
in der nördlichen gemäßigten Zone zu Haufe. Eine Annäherung an die 
füdafrifanifche Flora findet durch die Polygaleen, Oxydaleen, durch die 
Gattung Gomphrena der Amaranthaceen u. e. a. Statt. Patagonien 
bat eine jehr einfürmige Degetation, d'Orbigny hat dafelbft nur 115 Ar— 
ten bemerkt, meiftens Kraüter und einige niedrige Straücher. Gräfer und 
Eompofiten find dafelbft die vorherrfchenden Pflanzenfamilien, und erin— 
nern dadurch an die gemäßigte Zone der nördlichen Halbfugel. Die 
Meftfüfte des temperirten Südamerifa befist eine eigenthümliche Flova, 
Die fowol von der der Oſtküſte, als auch von der auftralifchen und der Kap: 
ländifchen verfchieden iſt; doch zeigen fich einige Proteaceen, weldye man 
eher an der Oftfüfte geſucht Hätte, und felbft auftralifche Arten; während 
Waldwieſen ein ziemlich eüropätfches Anfehen haben. Die Flora an der 
Magelhaeng: Straße fcheint denen der beiden Seiten des temperirten Süd— 
Amerifa ähnlich zu fein, auch mit der eiropäifchen Vegetation viele Be— 
rührungspunfte zu haben, die ſich ebenfalls auf die Falklands-Inſeln, 
mit artenarmer Vegetation, fortpflanzen; denn unter 125 Phanerogamen, 
die SO Gattungen angehören, ift der vierte Theil der letzteren eüropäiſch, 
und faft die Hälfte beftept aus Gräfern, Compoſiten und Epperaceen ; die 
Falklands-Inſeln bilden nicht allein der gleichen Pflanzen, fondern auch 
derfelben Thiere und der geognoftifchen Befchaffenheit wegen einen intes 
grirenden Theil von Amerika. 

3. — Die Flora von Neüfeeland nähert fich ziemlich der auftralifchen 
und füdafrikanifchen. Gie enthält aus der erfteren die Gattungen Epacris, 

Berghaus, Bd. II. 5 
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Melaleuca etc., aus der lesteren Oxalis, Mesembryanthemum ete., und 
die Familien der Proteaceen und Reftiaceen, aud mehrere Arten, die aus 
Auftralien und Bandiemensland befannt find. 


II. Degetations-Verfchiedenheiten der nördlichen und 
füdlichen Halbkugel. 


Da unter den Tropen fein weientlicher Unterfchied in der Begetation 
der nördlichen und füdlichen Hemijphäre beitehen kann, jo bat ih Schoum 
auf die beiden gemäßigten Zonen beſchränkt. 

Was zunächft die Maffe der Vegetation anbelangt, verglichen naͤm— 
lich mit dem Flähenraum, fo jcheint feine auffallende Differenz obzu— 
walten; deftv größer ift fie aber, wie bereits oben erwähnt wurde, bin: 
fihts der Manchfaltigfeit. Güdafrifa und das nichtstropifche Auftralien 
find fehr wahrfcheinlich diejenigen Gegenden der Erde, welde auf einem 
gegebenen Areal die größte Menge von Arten aufzuweiſen baben, wenig- 
ftens find fie ohne Vergleich reicher als die forrefpondirenden Länder der 
nördlichen Hemiſphäre. 

Die wichtigften Formen-Verſchiedenheiten der beiden gemäßigten Zo— 
nen dürften folgende fein: 

1. — Proteaceen, die im temperirten Auftralien und füdlihen Afrifa 
eine Hauptfamilie find, in Güdamerifa dagegen nur fparfam vorfommen, 
fehlen in der nördlichen Hemiſphäre durchaus, 

2. — Daffelbe gilt von Auftraliens Epacrideen. 

3. — Die Ficoideen, deren Dauptgattung Mesembryanthemum: ift, 
und die in Südafrika ihre Heimath haben, zeigen in dem füdlichen Theil 
per gemäßigten Zone unferer Halbfugel, in Nordafrika, den afrikaniſchen 
Inſeln, dem füdlichen Eüropa, nur Repräfentanten. 

4. — Die Myrtaceen Auftraliens, und die Zrideen Güpdafrifa’s tre- 
ten bei uns nur fparfam hervor; dies gilt, wenn aud im geringerem 
Grade, ebenfalls von den Geranisen und Oralideen. 

5. — Die Thymalaceen, Polygaleen, Diosmeen, Neftiaceen baben 
in der füdlichen gemäßigten Zone ein ziemlich entfchiedenes Marimum. 

6. — Dagegen haben die beiden großen Familien der Coniferen und 
Amentaceen in der nördlichen Halbkugel ein fo entjchiedenes Marimum, 
daß die der füdlichen Hemifphäre nur als Nepräfentanten zu betrachten 
find. Daffelbe gilt von den Gruciferen, Umbelliferen, Ranunculaceen; 


und eben fo, doch minder hervortretend, von den Nofaceen, Caryophylleen, 
Labiaten. 
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7. — Auſtraliens Mimoſeen werden in der nördlichen Hemiſphäre 
nur repräſentirt, die blattloſen fehlen hier gänzlich. Ferner haben in 
Auſtralien ?/, der Papilionaceen freie Staubfäden; in der nördlichen He— 
mifphäre ift dies nur bei fehr wenigen Arten der Fall. 

Ss. — Don den Compofiten find die Gruppen der Gichoriaceen und 
Cynerocephaleen zahlreich in der nördlichen, fehr arm in der füdlichen 
Halbkugel. 

9. — In der ſüdlichen kommen mehr holzartige Gewächſe vor, ſelbſt 
aus Familien, die bei uns nur Kraüter aufweiſen. Hierin nähert ſich 
Nordamerika mehr als Eüropa dem öſtlichen Theil der ſüdlichen Halbkugel. 

10. — In ihr finden ſich mehr Saftpflanzen, beſonders im Kaplande; 
aber auch mehr ſchmale, trockene, ſpitzige Blaͤtter; und nur ſelten ſaft— 
volle eßbare Früchte, was hauptſächlich daher rührt, daß die Roſaceen— 
Gruppe der Pomaceen fehlt. 

Beide gemäßigte Zonen ftimmen aber überein in dem Mangel an 
Gliedern tropifcher Familien; im Beftge vieler Familien und Familien— 
Abtheilungen, die in der heißen Zone theils fehlen, theils gegen den 
Aquator abgenommen hatten, ſelbſt nördliche fubpolare Fommen auf 
Südamerifa’s füdlihem Ende und auf Neüfeeland vor. 


Drei und fünfzigites Kapitel. 
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Veränderungen der Vegetation in ſenkrechter Nichtung. Die Pflauzenwelt auf ben Grbirgen 
innerhalb ber Hauatorials und der gemäßigten Übergangdrtone: Undes, Meileo, Diava, 
Him lJaya, Sanarijche Juſeln, Mideira, Dieilien, Apeuninen, Kaufafus, Biräncen, 


Daß die Vegetation mit der Erhebung der Berge mehr umd mehr 
eine veränderte Geftalt annimmt, it eine Wahrnehmung, die wir fchon 
‘auf Bergen von minderer Höhe auffallend finden. Während wir im den 
‚niedrigeren Gegenden der temperirten Zone überall Acker: und Früchtebau 
finden, fehen wir, höher geftiegen, an deffen Stelle nur Wiejen und Wald; 
noch weiter hinauf fehen wir die Waldbaüme an Höhe und fröhlichen 
Wuchſe abnehmen, wir fehen fie endlich verfchwinden und niedrige Strau— 
cher an ihre Stelle treten; noch eine Stufe höher folgen uns die Prlan- 
zen aus der Ebene nicht mehr; die Zahl der neiten Erfcheinungen, niedrig 
wachfender, Frantartiger Pflanzenformen wird immer größer, der Teppid) 
der bunten Alpenflor breitet fih vor uns aus, und zuletzt find es nur 
noch Mooſe und Flechten, und einige unanfehnlice phanerogamiſche Ge: 
wächfe, welche uns bis an die Schneegränze begleiten. 

Wenn wir die Urfachen diefer intereffanten Beränderungen in dem 
Karakter der Pflanzenverbreitung nach jenfrechten Abftänden zunächſt in 
der Abnahme der mittleren Wärme mit der Entfernung von der Meeres: 
| Müse juchen, da die Wärme unftreitig das wichtigite unter den Momen- 


a 

“2 ten iſt, von denen das Leben eigenthümlicher Pflanzenarten abhangt, ſo 
Zeigt dieſe Darſtellung, dag der Abhang eines Berges, von der Meeres: 
D | Mäde bis zu der Linie, wo der Schnee nicht mehr ſchmitzt, ein Miniatür— 


bild von der Vertheilung der Vegetation auf der Erdoberfläche, von der 
geographiſchen Breite, in welcher der Berg liegt, bis über den Polarkreis 
‚hinaus, geben muß, und daß wir im Stande find, den Grundkarakter der 
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Verſchiedenheiten, welche Das vegetabiliſche Leben in ſo weit verbreiteten | 
NRaümen zeigt, hier in enggeftellten Gränzen zu jtudiren, und unmittelbar \ 


mit einander vergleichen zu können. 

Diefer intereffante Gefihtspunft, welchen das Studium der Gebirgs: 
floren darbietet, und welchen ſchon Linne fehr wohl aufgefaßt hatte, hat 
ihn, befonders in neüeſter Zeit, bei den Phyſikern und Botanifern rege 
Theilnahme erworben; und viele der geiſtvollſten unter ihnen haben fich 
bemüht, die Bertheilungsgefege der Pflanzenformen unter diefem Gefichte- 
punfte genauer Fennen zu lernen, und die Gebirge verfchiedener Parallel: 
Ereife mit einander zu vergleichen, um den Gang zu erforfchen, welchen 
die Natur in der Ausbildung ihrer Organismen, nach den verfchiedenen 
aüßern und innern Bedingungen, deren fie fich dazu bedienen Eonnte, ge— 
nommen hat. 

Es mußte vorzugsweife von aüperfter Wichtigkeit jein, um dieje For: 
jehungen mit größerem Erfolg anzuftellen, den Flor der Gebirge in nie: 
dern Latituden kennen zu lernen, bei denen der Abitand der Gchneelinie 
vom Wivean des Meeres möglichft groß ift. Diefe von A. von Humboldt 
in der Tropenzone der Neüen Welt durchgeführte Unterfuchung hat, in 
Berbindung mit den analogen Bevbachtungen, welche L. von Buch, Wah— 
lenberg, Kafthofer, Schvuw, Parrot, Namond, Zahlbruckner, Unger und 
fo viele andere der geiftvollften Phyſiker und Botaniker in der gemäßige 
ten wie in der Falten Zone angeitellt haben, zu den wichtigften Reſul— 
taten geführt. 

Es hat fich ergeben, daß der Vergleich der Stufenreihe der Pflanzen— 
formen auf Bergen mit zunehmender Höhe mit der Dertheilung nach zu: 
nehmender geographijcher Breite zwar im Allgemeinen wol durchführbar jet, 
im Einzelnen indeß durch mehrere Abweichungen geftört werde. Die Zahl 
der Pflanzenfamilien, welche die eigenthümliche Vegetation der Tropen: 
länder bilden, nimmt allerdings entfchieden mit zunehmender Höhe ab, 
und verfchwindet in Südamerika, nach Hrn. von Humboldt's Bemerkung, 
auf einer Höhe von 1100% fait gänzlich. Dort ftellt fih eine Flora ein, 
welche in ihren Formen mit der des füdlichen Eiropa die größte Ders 
wandtfchaft hat, und höher noch zeigen fich, felbit bier unter dem ÄAqua— 
tor, die Formen der Polargegenden; nur eine Gattung der Palmen: 
Familie, der Bananengewächfe, der Scitamineen, der Ariftolochieen Jufl. 
oder Afarineen Kth., der Sapoteen u. ſ. w. tritt über die Gränze der 
Tropenregion hinaus; die Palmen enden hier mit einer ihrer mächtigiten 
Seftalten, dem Ceroxylon Andicola, der Wachspalme, welde die unges 
heüre Höhe von 160 bis 180 Fuß erreicht, Wir vermiffen außerdem, im 
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Allgemeinen, in ber höhern Gebirgsflora die meiſten Formen, welche in 
den Ebenen der heißen Zone zu ihrem Maximum ſteigen (Malvaceen, 
Terebinthaceen, Laurineen 2c.), und andere von dieſen, wie 5. B. die Ye 
guminofen, welche gegen die Tropen in ſchnellem Berhäftniffe zunehmen, 
werden dort felten, oder treten nur in einzelnen Repräfentanten auf, 

Doch giebt es auch Familien, welche gegen die Pole in den Ebenen 
an Zahl zunehmen, nicht aber in den Gebirgsfloren fid finden, und ums 
gekehrt; namentlich gehören zu den legteren die Primulaceen, Compofiten 
und Gtellaten, zu den erftern befonders die Carices; und wenn gleich da— 
ber in den füderopäifchen Alpen auf größeren Höhen viele Pflanzen vor: 
kommen, welche in Lappland in der Ebene wachen, jo find ihnen ande 
verfeits doch, nach Wahlenberg "), viele wieder eigentbumlih; und es 
fcheint überhaupt, als ob die Flora höherer Berggegenden, nicht gar zu 
nahe an der. Schneegränze, fid) durch Manchfaltigkeit der Gattungen und 
Arten vor den Floren in höhern Latituden weſentlich auszeihne, Schouw 
glaubt, daß diefes Verhältniß befonders von der ſüdeüropäiſchen Alpen: 
Flora geltend fei, 

Die Erklärung diefer Abweichungen finden wir leicht, und zwar vor: 
zugsweife in dem geringeren Luftdruck, welchen die Pflanzen auf der 
Höhe erleiden, und in den größeren Abwechfelungen der Temperatur, 
welchen fie unter hohen Yatituden in der Ebene in viel höherem Grade 
unterworfen find, als auf Berghöhen niederer Parallelkreife. Daber kön— 
nen nur die Pflanzen, welche gegen diefe aüßern Einflüffe unempfindlich 
find, in beiderlei Sloren zugleich vorfommen; und nur die, welche vor: 
zugsweife bei vermindertem Luftdruck und niedriger Sommer:Temperatur 
gedeihen, werden ausfchließlich Gebirgss oder Alpenpflanzen zu nennen 
fein; ein Ausdruck, den man bisher meift in fehr fhwankender Bedeutung 
zu nehmen gewohnt war, 

Die Übereinftimmung der Bedingungen, unter welchen diefe Prlanzen 
erzeügt worden find, giebt ihnen, im Allgemeinen, ein übereinfiimmendes 
Anfepen, ihr Habitus und ihre damit verbundene innere Organifation 
zeichnet fte im Wefentlichen durch folgende Eigenthümlichfeiten aus, auf 
weldhe bejonders Schouw, nad) dem Anblick der füdehropäiichen Alpen: 
flora, aufmerffam gemacht hat: — 


) Er erftaunte, unter ihnen in großer Höhe felbft Formen zu finden, von 
denen bei ähnlichen Verhältniſſen felkit Keine analoge in Lappland vorfommt; 


fo auf den Alpenweiden, in einer Höhe von 10008, jenfeits der Baumgränze, noch 
Hedysarum Onobrychis und alpinum. 


71 


1. — Die Zahl der einjährigen Pflanzen iſt ſehr gering in der Alpen— 
flora; unter 1500 Phanerogamen, welche, nach Decandolle, in einer 
Höhe von mehr ald 500° über dem Meere wachfen, fand er nur 15 ein: 
jährige, und von diefen ſelbſt einige hinaufgebrachte, Namond fand auf 
dem Pie du Midi unter 45 Phanerogamen nur 3 einjährige. 

2. — Die Blumen der Alpenpflanzen find, im Verhältniß zur ganz 
zen Pflanze, von bedeütender Größe, und ihre Farben find lebhafter und 
reiner; fchmußgige, gemifchte Farben, die bei den Blüthen der Ebene fo 
haüfig find, kommen hier felten vor; — ein Verhältniß, das die Der: 
gleihung der AlpensArten mit den nahen Verwandten in der Ebene auf 
fallend zeigt. Die lebhafte Farbe und die Größe der Blumenfrone bei 
den Gentianeen, einigen Ranunkeln u. ſ. w. ift ungemein ausgezeichnet, 
und ftatt des befcheidenen Dergißmeinnichts unferer Ebenen ftellt fich die 
lebhafter gefärbte Myosotis nana ein. Schouw fucht diefe Erjcheinung, 
wabhrfcheinlich befriedigend, Durch Die größere Durchfichtigfeit der Luft auf 
den Höhen zu erklären, welche die Intenſität des Lichts erhöht, und aljv 
vorzugsweife das Organ der Pflanze entfaltet, welches vom Lichte am 
meiften abhangig iſt. Merfwürdig ift es, daß, wenn Stengel und Blät— 
ter bei den Alpenpflanzen, im Verhältniß zur Blüthe, zurückbleiben, und 
ihnen daher ein verfümmertes, niedergedrücktes Anfehen zu Theil wird, 
fi) dagegen wieder die Wurzel fehr auszubilden, und, im Verhältniß 
zum Ganzen, von bedeutender Stärke zu fein pflegt, ein Derhältnig, auf 
welches befonders Parrot die Aufmerkfamfeit gelenkt hat. 

3. — Muthmaßlicy von denfelben Verhältniſſen abhangig, als die 
Größe und intenfivere Färbung der Blüthe, it bei den Alpenpflanzen die 
größere Neichhaltigfeit an bittern und aromatifchen Stoffen merkwürdig, 
Ihre Säfte haben viel mehr Eigenthümliches, man kennt unter ihnen 
eine weit größere Zahl von Arzneipflanzen, und dem Vieh giebt die Als 
penweide eine fehr Fräftige und gefündere Nahrung, als dieſes bei den 
Weiden der Ebenen der Fall ift. Schouw bemerkt zugleich, daß in der 
eigentlichen Alpenregion Feine wahre Giftpflanzen vorkommen, 

Wahrfcheinlich find diefe Eigenthümlichkeiten der Alpenprlanzen auch 
bei denen anderer Hochgebirge diefelbenz befonders feheinen damit die Cor: 
dilleren in Südamerika, die Alpengegenden des Himalaya, und, nad Rein— 
wardt’s Zeügniſſe, die Flora der Höheren Berge auf Djava übereinzuftimmen. 

Um die Eigenthümlichfeiten der Vegetation nad jenkrechter Richtung 
genauer kennen zu lernen, ift es nothwendig, fie in gewille Hauptabthei— 
lungen zu bringen, welche man, wie bereits im ein und fünfzigſten 
Kapitel erwähnt wurde, am ſchicklichſten Regionen nennt. 
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Da die Höhe und Breite einer Region, in welcher die gleihen Haupt: 
pflanzen wachen, in ben Gebirgen verfchiedener Zonen verfchieden ift, fo 
können die abfoluten Höhen nicht als Maaßſtab für diefe Regionen ans 
genommen werden, und es ſcheint wol zwecfmäßiger, fie nach den Bege- 
tationg-Verfchiedenheiten felbft zu bilden. Nach diefen im allgemeinften 
Sinne, welcher fi bei der ausnehmenden Verſchiedenheit im Einzelnen 
auf alle Berggegenden gemeinjchaftlih anwenden läßt, giebt vorzugsweiie 
die Gränze der Baüme und die Gränze des ewigen Schnee's zwei Haupt: 
Anhaltspunkte, 

Den ganzen Zwifchenraum von der Baumgränze bis zur Schnee: 
gränze kann man füglich die Alpen-Negion (regio alpina) nennen, weil 
in ihm befonders die eigentlichen Alpenprlanzen gedeihen. Gie theilt ſich 
durch die Linie der Straücher fchichlih in eine obere und untere (regio 
alpina superior et inferior), von denen man jene aud) paffend die Schnee: 
Region (regio nivalis) nennen kann, weil dort nody in den Gommermo: 
naten Schnee angetroffen wird. Go kann man in dem oberften Theil 
der Baum-Negion füglih noch eine Unterabtbeilnng mit Beltimmung 
des Raumes machen, in welchem die Balıme niedriger zu werden anfan— 
gen, und einzelne Alpenpflanzen fi unter ihnen einftellen; dies iſt die 
jubalpinifche Negion (r. subalpina). 

Diefe Abtheilungen werden hinreichen, um alle Dauptverjchiedenheiten 
der Gebirgsvegetation darin zu begreifen. Ym Ganzen genommen zeigen 
aber wenige Gebirge die Stufenleiter derfelben vollftändig; die bedeüten: 
deren Gipfel in unjerer Nähe erheben fih faum bis in die fubalpiniiche 
Region, und nur im ſchleſiſch-böhmiſchen Gränzgebirge bat auf der Höhe 
des Kammes die untere Alpenregion begonnen. 

Die wejentlichiten Verhältniffe der Erjcheinungen, melde die Regio: 
nen der Gebirge verfchiedener Zonen gegen einander auszeichnen, laſſen 
fih am beften durch eine vergleichende Zufammenftellung der Vegetation 
in einem jeden der Erdgürtel überfehen; wir entlehnen diefe aus U. von 
Humboldt’s Tableau physique und feinen Prolegominis, welche vereinigt 
etwa Folgendes als die wefentlichften Grundzüge des Karafters der Kli- 
mate und Vegetations-Verhältniſſe zunächit der heißen Zone geben: 


1. Agquatorial-3one. 


| Wie die Perfer, vom Eüphrat bis zum Indus, die heißen Pandftriche 
ihres Baterlandes Gremfir, und die fühlen, luftigen Berghöhen des Pa: 
teau's yon Iran Serdſir nennen, fo unterfcheiden die Peruaner, in der 
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Quichua-Sprache, drei, nach Höhe und Wärme verfchiedene Negionen: 
die Ebene (Dunca, Pampa oder Coñipacha), die gemäßigtere höhere Ge- 
gend (Champi-MYunca), und Die Falte Berggegend (Puna). Die Spanier 
nennen Diefe drei Striche Tierra caliente, T. templada und T. fria. 
Tach diefer dreifachen Abftufung foll die von dem Aquator durchſchnit— 
tene Gegend der Neüen Welt, auf zehn Grad Abftand nördlich und ſüd— 
lich, dann der von Humboldt befuchte Theil von Mejico betrachtet werden, 
um demnächft Reinwardt's trefflihe Schilderung der Vegetation auf den ' 
Inſeln des aflatifchen Archipelagus im Auszuge anzureihen, 


A. Vom Üquator bis zum Parallel von Lat, 100 PR, und S.*). 


1. Die heiße Region, Tierra caliente, vom Spiegel des Meeres 
bis zu 300° Höhe, ift mit immergrünen Straüchern und Baümen bedeckt, 
denn der Laubfall wird fortwährend erfegtz abfallende Afte wachjen zu 
jeder Jahreszeit weiter, und es entwickeln fich nur baumartige Stämme, 
die weicheren, zarteren Kraüter kommen nicht fort, und die Wiejendecke 
des Bodens, welche die Ebenen des nördlichen Eüropa fchmückt, fehlt in 
einem Klima, auf dem die größte Schwüle laftet. Die mittlere Baro— 
meterhöhe fchwanft in dieſer Negion zwiſchen 338 und 316’. 

a) Klima: Die mittlere Temperatur des Jahres beträgt 30° bis ab— 
wärts auf 23° Cent. Zu diefer Region gehören: 

a) Die Gegenden, welche bis zu einer Höhe von 1002 über der Mee— 
resfläche anfteigen, namentlich: die Ufer des Caraibifchen Meeres, 
Cumana, Gariaco, Neübarcellona, La Guayra, Porto Gabello, 
GBarthagena de Indias, ein Küftengebiet, wo der Negen großen: 
theils fehlt; ein ewig heiterer Himmel blickt auf den fandigen, 
trocfenen Boden, der ftellenweife feiicht und, beſonders an der Küfte 
von Caracas, zwifchen dem Kap Codera und dem See von Mara: 


*) In dem Tableau physique der Tropenländer des Neüen Kontinents nahm 
Hr. von Humboldt folgende neün Negionen an: 
1. Region der unterivdifchen Pflanzen Pilze und Algen). 
2 » ber Palmen und Pifanggewächfe, von o bis 5008, 


8 „der baumartigen Farrnkraüter, von 200 „ 800 
4. „der Cinchonen und Melaſtomen, von 600 „ 1490 
5. „. ber Wacdspalme von Quindin, von 900 ,„ 1440 
6. „. ber Winteren und Escallonien, von 1440 „ 1700 
7. DU UDER DILDCHETAUEERT DDR + - 0. on « 1700 ,„ 2100 
8. Berner, DON ENTE 4 re ;. 21100  „ 2360 
9, 


ydeeißlehten, von. „letter. 2360 ,„ 2512 
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caibo, mit peftilenzialifhen Dünften erfüllt ift. Hier herrſcht eine 
mittlere Temperatur von 27° bie 28°, 

[Eumana: Die Hige ift bei Tage meijtentheils 26° bis 30°, 
bei Nacht 22° bis 23,0. Zwifchen dem heißeften und Fälte: 
ften Monat befteht faum ein Unterfchied von 2'/°. Dum: 
boldt beobachtete 21°,, als Minimum, 32°, ale Marimum 
der Wärme. Die mittlere Zahrestemperatur übertrifft bie 
Wärme des Auguft: Monats in Rom um 3° Cent.) 

Es gehören ferner zu diefer Region die Ebenen von Benezuela 
(die Llanos von Galabozo, des Rio Apure und von Nei:Andalu: 
fien), die fi) bis 80 über den Meeresipiegel erheben, im Som— 
mer verbrannt und im Winter mit Gras und Mimofen bedeckt 
find. Die heiße Luft diefer Ebenen rührt von den vom Boden 
zurückgeworfenen Gonnenftrahlen ber; die mittlere Temperatur des 
Sahres beträgt 519,2. 

(Am Tage 32° bis 36°, in der Nacht 30° bis 31°. Bei Cala: 
bozo fand Hr. von Humboldt in der vierten Nachmittage: 
jtunde den Sand bis auf 53° erglübt. In diefen Bezirken 
it e8 Jahr aus Jahr ein noch heißer als im Monat Auguft 
in Cairo, denn bier jteigt die Dibe in dem genannten Mo: 
nate noch nicht ganz auf 30° (mittlere Temperatur), während 
fie dafelbit am Tage zwifchen 20° und 41° jchwanft.) 

Ferner die Geftade der Südſee zwifchen Yat. S° und 13° ©,, die 
fih duch Mangel an Regen und völlige Abweſenheit eleftrifcher 
Erplofionen auszeichnen, die Hälfte des Jahres von Nebeln um: 
hüllt, die andere Hälfte völlig heiter. Lima, 85° über dem Meere, 
bat eine mittlere Temperatur des Jahres von 22°, (vergl. I. Bb., 
©. 570, 589). 

[Temperatur am Tage 23°,, bis 25°,,, in der Nacht 16°,, bis 18°... 
Größte Wärme 28°, geringite 13°, 

Endlic, die Wälder am Orinoco, die fih SO! über die Meeresfläce 
erheben, und wegen der Hitze fait unerträglich find. Gie find die 
Heimath ungeheürer Schlangen, Krofodile, Jaguare und anderer 
Raubthiere, und defhalb den Cüropäern fo viele Jahrhunderte 
hindurch unzugänglich geblieben, Mittlere Temperatur diefer Wald— 
Ebenen 25°,;. 

[An den Ufern des Orinoco bei den prachtvollen Kataraften von 
Ature war die Temperatur am Tage 27° bis 28”, in der 
Naht 23° bis 24°. Temperatur der Quellen, welche aus 
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den Felfen von Maypure fprudeln, 25%. Temperatur des 

Sande, obſchon er etwas mit Öras überzogen war, betrug 61°.) 

6) Etwas höhere Gegenden, zwijchen 100° und 300° abfoluter Er: 
hebung. 

Gumanacoa, die wildeiten Thäler von Neü-Andaluſien und feine 
Engpälfe, berühmt wegen feines mildern Klima, wo haufig Negen 
fallt, Die Höhe beträgt 104° und die mittlere Sahrestempera- 
tur 23°,5. 

[Der Wechfel der Temperatur beträgt am Tage 22° bis 25°, in 

der Nacht 18'/.° bis 20°.) 

Die Ufer des Fluffes Guainia, den die Spanier Rio Negro nen 
nen, und der die Wafler des Orinoco durch den Gaffiquiare in 
den Amazonenftrom führt. Diefe Gegenden größter Einfamfeit 
liegen an den Gränzen der Guianag und Braftliens, und bieten 
faum eine einzige Spur menfchlicher Kultur; fie find reich an Ges 
ftraüchen und Balmen, arm an Kraütern, Shre Höhe ift 130%, 
und die mittlere Jahreswärme 23°, 

[San Carlos del Rio Negro: Temperatur am Tage 24°, in der 
Nacht 22'/,°.] 

Turbaco, im nördlichen Theil von Neü-Granada, wo der ewige 
Schatten der Wälder die Hiße etwas mildert. Höhe 186% mitt 
lere Temperatur 24°. 

[Am Tage, im April, 27° bis 2S°,,, in der Nacht 25°; Quellen: 
wärme 25°,,.] 

Tomependa , in der Provinz Jaen de Bracamoros, an den Ufern 
des Amazonenfluffes, zwifchen den Kataraften von Nentema und 
Cunujacu. Höhe 200,5 mittlere Wärme 25°,5. 

[An Tage 27'/2° bis 30°, in der Nacht 20° bis 22'/,°. Die 
Temperatur des Waſſers im Amazonenftrom betrug während 
des Monats Auguft 21°,0.] 

b) Die Pflanzen der heißen Negion (von O bis 300° Höhe), nach der 
Höhe geordnet, bilden fie zur 

Negion der Palmen und der Pifanggewächje, die hier ihr 
Marimum erreichen, und von denen leßtere noch bis 500, Höhe fortfom: 
men. Auf fie folgen: Cocos nucifera, Mauritia flexuosa, Heliconia, 
Alpinia, Carica, Caesalpinia, Guajacum, Swietenia, Leeythis, Tribu- 
lus maximus, Theophrasta, Bertholletia excelsa, Bonplandia trifoliata 
etc. Schrankia hamata, Desmanthus lacustris, Coccoloba uvifera, 
Psychotria aturensis, Ehretia exsucca, Ipomaea Quamoclit, Rhopala 
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curvata, Bromelia Karatas, Cipura graminea; Cacti Cerei; Jatropha 
gossypifolia, Martinia perennis, Scoparia duleis, Piper catalpaefolium, 
Avicenmnia nitida, Caladium arboreum, Pothos cannaeformis, Oplis- 
menus polystachyus, Pennisetum uniflorum, Kyllingia odorata u. v. a. 

2, Die gemäßigte Region (Tierra templada), von 300° bis 
1100° abfoluter Erhebung, auf jhattigen Berggehängen, voll murmelnder 
Auellen, in reiner und gefunder Luft, ein ewiger Frühling mit ftets blü— 
henden Feldern. Die Barometerhöhe beträgt an der untern Gränze die: 
fer Region 316°, an der obern 263". 

a) Klima: — Die mittlere Temperatur des Jahres ſchwankt zwiſchen 
22° und 17° Gent, 

Hierher gehören: Der Berg Cocollar, die gefündeite Gegend in ganz 
Neü-Andaluſien; er ift von dicken und feüchten Wäldern umgeben, erhebt 
fid) 408% über's Meer, und hat eine mittlere Temperatur von 179,5. 

[Wechfel der Temperatur am Tage 19° bis 23°, in der Naht 14° bis 
16°. Die Kühle ift in der That groß, und könnte vielmehr auf 
Bergen von 800! Höhe gefucht werden.] 

Garipe, mit dem Gumanifchen Kapuzinerflofter, in waldigen Umge— 
bungen, auf einer Höhe von 412°, und mit einer mittleren Temperatur 
von 18°,;. 

[Am Tage meiftens 19° bis 22'/,°, in der Nacht 16* bis 17'/,°. Die 
Luft wird zur Machtzeit durch den von dem Scheitel der Guachari— 
Berge herabftrömenden Wind abgefüblt.) 

Caracas, in engem, fehattigem Thale, das reih an Cacao ift, in 
ftets milder Wärme, aber felten mit beiterem Himmel; 454° über dem 
Meere; mittlere Temperatur 20%, 5: 

[Am Tage 18° bis 23%, Nachts 16° bis 17%, Humboldt ſah das Ther: 

mometer nie unter 12'/,°, und nie über 25°,,.) 

Carthago, im Thale des Rio Cauca, das bier eine weitgeftrecfte Ebene 
bildet, 493° über dem Meere; mittlere Temperatur 23%. Dier ftehen 
die Pflanzen minder dicht. 

Guaduas, in Neü-Granada, 589! hoch, oft mit nebligem Himmel, 
und ftets mit Frühlingsluft, umgeben von fchattigen Cinhonabaümen ; 
mittlere Temperatur 19°,,. 

Ibague, am Fuß der Andes von Quindiu, in fruchtbarfter Palmen: 
Gegend, unter einem ftets heitern Himmel. Kein rubigerer, anmutbigerer 
Ort Fann gedacht werden. Geine Höhe über dem Meere beträgt 702° und 
die mittlere Temperatur 22°, ,. 


[Am Tage meiftentheils 23°,, bis 26°, in der Nacht 17%/,° bis 20°.) 


= 
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Die Stadt Popayan ziwifchen den mit ewigen Schnee bedeckten Vul— 
kanen Sotara und Purace, in einer quellenreihen und an Pflanzen frucht: 
baren Gegend, der Erdboden befchattet und kalt; 911° über dem Meere, 
und 18°, mittlere Sahresiwärme. 

[Am Tage 19° bis 24°, Nachts 17° bis 18°, ungefähr die Temperatur 

von Paris im Monat Auguft:] 

Die Abhänge der Andes zwifchen den Orten La Ascenſion, Matara, 
Socoboni, Mamendoi, Hacienda de la Erre und Voyſaco. Höhe 1000 
bis 10508 über dem Meere. Mittlere Temperatur 20° 

Lora, in Deru, in einer Gegend, die fich Des angenehmften Kliına’s 
erfreit und wegen ihrer Einchona=Arten hoch berühmt iſt; 1060% über 
dem Meere; mittlere Temperatur 19%, .. 

b) Pflanzen der gemäßigten Negion (von 300 bis 1100 Höhe über 
dem Meere). 

Dies ift die Negion der baumartigen Farrnfrauter und der 
Cinchonen, deren einige (Cimchonia lancifolia und C. ovalifolia) bis 
zu 1409 und 1680 Höhe hinauffteigen, andere dagegen (wie ©. oblongi- 
folia und C. eaducifolia) bis gegen 200° gegen das Meer herabgeben. 
Baumartige Farrnfraüter (zwifchen 300 bis S00! Höhe); Cyathea spe 
ciosa, C. villosa, Meniscium arborescens, Aspidium rostratum, A. 
caducum. Außer diefen: Alpinia oceidentalis, Cypura martinicensis. 
Don Palmen: Martinezia caryotaefolia, Chamaedorea gracilis, Bactris 
Gachipaös, Oreodaxa montana, Kunthia montana. Dann baumartige 
Melaftoma:Arten: Turpinia laurifolia, Tournefortia caracasana etc. 
Psychotria tetrandra ete. Galium caripense etc. Besleria quin- 
duensis etc. Peperomiae (in 300 bis 900° Höhe); Chionanthus pu- 
bescens; Tusticia caracasana u. a. m. Citrosma ambrosiaca, Vale- 
riana tomentosa ete.; Bocconia fruteseens, Calciolariae, Dorstenia, 
Ocotea turbacensis und O. Pichurim, Persea sericea, Myristica Otoba, 
Passiflora glauca, Mutisia grandiflora, Tagetes pusilla, Kyllingia 
elongata, Dendrobium elegans, Epidendron artenniferum. 

3. Die kalte Region (Tierra fria), von 1100! bis 2460° abjolus 
tee Höhez Berge enthaltend, die in langen Ketten geſtreckt find; ihr Fuß 
ift, in einem milden Klima, bewaldet; ihre höheren Abhänge find faft 
kahl, auf ihren weiten, dürren Flächen ſtürmt es faft beftändig von den 
Schneefeldern herab, mit denen die Gipfel der Berge bedeckt find. An 
der untern Gränze der Negion fteht das Barometer auf 263%, an der 
obern Gränze auf 189". Die große Breite diefer Region zerlegt Hr. 
von Humboldt, nach ihren Hauptgruppen, in drei Unterabtpeilungen. 
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a) Klima: 

«) Die untere Falte Region (regio subfrigida), von 1100 bis 1600: 
Höhe über dem Meere, erfreüt fi eines meift heitern Himmels 
und eines fruchtbaren Bodens. Friſche umd oft ſtarke Yuftitrö- 
mungen find hier eine neüe Erſcheinung. In ihr fteigt die letzte 
Palme, die von Quindiu, Cenoxylon andicola, bis zu 1450° in 
die Höhe, und es kommen Cinhona-Arten nod oft vor; waldige, 
von raufchenden Bächen bewäfferte Ihäler, und nadte, in Wolfen 
gehüllte Berggipfel Farafterijiren diefe Region, Deren mittlere 
Temperatur von 17° auf 12°,, herabgeht. Es gehören in dieſelbe: 

Almaguer, Stadt in Neü-Granada, am Abhange der Andes; 
1163! hoch; mittlere Temperatur 17°. 

Pafto, in waldreihen Bergumgebungen, zwifchen den Gtädten 
Popayan und Quito, am Fuß des feüerfpeienden Berges, der zu: 
weilen mit Schnee bedectt ift. Höhe von Pafto 1341; mittlere 
Temperatur 14°,3. 

Santa:Fe de Bogota, Höhe 1365, mittl. Temp. 16°,,. [Die 
Temperatur fehwanft am Tage meiftens zwifchen 14° und 19°, in 
der Nacht zwifchen 10° und 12°; geringfte Wärme 2'/,°.) 

Garamarca, auf der Bergebene, zwifchen fruchtbaren Geritefel- 
dern. Höhe 1464°; mittl. Temp. 17%,,. 

Quito, am Fuß des Rucupichincha; 1492* body; mittl. Temp. 
15°. [Schwankung des Thermometers am Tage meiltenstheils 
zwifchen 15°,, und 19%,,, Nachts zwifchen 9° und 11%. Mie ſah es 
Hr. von Humboldt unter 6° und über 22%. Quito bat fait die 

Wuaͤrme des Parifer Mai-Monats zur mittleren Jahrestemperatur. 

6) Die Region der Paramos, von 1600% bis 1900* Höhe; fie giebt 
ein trauriges Bild der Einfamfeit und Einöden auf hoben Fläden, 
mit einer fehaurigen Temperatur, welche im Jahresmittel von 12°, 
auf 5'/,° herabſinkt, und in 1800 Höhe nicht die Wärme des 
März in Paris überfchreitet. Diefe trüben Gegenden, in welchen 
deffenungeachtet,, bejonders wol des Bergbaues wegen, bedeütende 
Städte Liegen, find allem Wechfel der Witterung fortwährend 
preisgegeben , die Sonne ift ftets in Mebel gebüllt und giebt ſpär— 
liche Wärme, Stürme wechjeln mit Negengüffen und Dagelihauern, 
Fröfte treten ein und der Boden wird mit kaltem Schneewaſſer 
durchzogen. Hier liegt die Stadt Micuipampa, in Peru, bei den 
Silberbergwerfen von Hualgayde; fie erhebt fih 1816° über die 
Meeresfläche, und das Thermometer fhwanft am Tage zwiſchen 
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5° und 9°, in der Nacht zwilchen — 1° und — 05,; dann die 
Stadt Huancavelica, 1835° über dem Meere, mit den berühmten 
Queckſilbergruben ꝛc. In dieſer Region wachen die legten Baüme; 
ihr oberer Theil iſt mit kurzen Straüchern bewachſen, welche ihre 
Zweige kriechend ausdehnen; und zwar Escallonia, Alstonia, 
1800: hoch; Ericinae, Befariae, 1600! hoch. Diefe alle find jedoch, 
nicht mit den höchiten Baümen, als Pinus, fondern nur mit Alnus 
viridis der Schweiz, oder Betula nana des Nordens (alfo Straü— 
chern, nicht Baümen) zu vergleichen. Es ftellen ſich in der Negion 
der Eindden die erften alpinifchen Pflanzen ein. 

y) Die fteinige Region, von 1900 bis 2460°; fie ift nur in ihren un: 
tern Theilen, und felbft dort noch Faum bewohnbar, und haüfig 
unwegfam durch gewaltigen Schneefall, Auf diefen fürchterlichen 
Bergen der Andes "gedeiht Fein Getreide mehr, die Negion ift faft 
ohne Baüme und erzeügt nur fparfam Gras und Flechten; der 
Sroft reißt Spalten in den Erdboden. Die mittlere Wärme des 
Sahres beträgt 5'/.° bis 19,5. Doch trifft man noch in 2100: Höhe 
Hirtenhaüfer, die das ganze Jahr bewohnt find, wie die Dacienda 
de Antifana, und deren Bewohner fich mit dem Weiden von Nine: 
dern, Manlefeln und Pferden bejchäftigen. Sm der Höhe von 
24608, wo ewiger Schnee und unerträgliche Kälte herrfchen, ift die 
mittlere Temperatur des Jahres 1,5, d. i. die Temperatur, welche 
St. Petersburg im Monat April hat; die Schwankungen der 
Sahreszeiten find fehr gering: der Sommer hat in diefer Negion 
eine mittlere Wärme von 11/,°, der Winter 1°,., Am Tage ſchwankt 
das Thermometer meift zwifchen 4° und S°, felten fteigt es auf 
13°, Nachts ſchwankt es zwifchen — 2° und — 6°. Faft auf dem 
Gipfel des Chimborazo ſah A. von Humboldt am 23. Juni 1802, 
um ein Uhr Nachmittags, das Thermometer auf — 0°%,;; das Bas 
rometer war auf 167’ gejunfen; Bouffingault, der am 15. Des 
cember 1831 nod) etwas höher gelangte, fand um 2 Uhr Nachmit— 
tags die Temperatur der Luft, im Schatten eines Felfens, + 7%,5 
die Queckfilberfaüule war, bei derfelben Wärme, auf 164'/.' gefallen. 

b) Begetation der Falten Negion (von 1100 bis 2460 Höhe). Sie 

ift die Negion der Eichen, Wintereen und Escallonieen. Wie 
Ihon oben erwähnt, findet fih die Wachspalme von Quindiu, in der 
temperirten Negion bei 900° beginnend, in der fubfrigiden Region bie 
1450° Höhe über dem Meere. Bon den Chinarindebaumen Cinchona 
lancifolia und C. ovalifolia. Gunnera, Duranta triacantha ete. ; Sper- 


macoce virgata, Diehondra sericea, Hieracium Avilae, Polymnia, 
llex orbieularis, Eryngium humile, Gesneria ulmifolia, Ruellia for- 
mosa, Buddleja polycephala, B. rugosa, Pessea andicola ete. Ly- 
sianthus, Swertia quadricornis, Wintera granatensis, Ammi eicuta- 
rium, Alchemilla aphanoides, Quercus bogotensis, Escallonia myr- 
tilloides, Aralia pülmata, Weinmannia latifolia, Pinguicula calyptrata, 
Valerianae, Calceolarinae, Carex pichinchensis, Staehelina, Nierem- 
bergia repens. Und in der Nähe des Schnee's, in der Region zwiſchen 
2000 und 2460 abfoluter Erhebung: Ribes frigidum, Ranuneulus 
Guzmanni , Gentiana quitensis, Chuquiraga mierophylla und andere 
Chuquiragen, Azorella aretioides, Lupinus nanus, Ranunculus nubi- 
genus, Astragalus geminiflorus, Lobelia androsacea, (sentiana eaespi 
tosa, Alchemillae, zwei Espeletiae, drei Caleitium-rten, Deyeuxia rigida. 


B. Zwiſchen den Parallelen von Lat. 17° und 21° R., in Mejico. 


1. Heiße Region, von der Meeresflähe bis 300° Höhe über derfelben. 

a) Klima: Mittlere Temperatur des Jahres 26° Gent. 

Die dftlichen Geftade von Mejico haben eine mittlere Jabreswärme 
von 35°, Vera-Cruz, in Lat. 19° 11° R., bat in der beißen Jahreszeit, 
am Tage, meiftens 27° bis 30°, in der Nacht 25°,, bis 28°; in der küh— 
len Sahreszeit, am Tage 19° bis 24°, in der Nacht 18° his 22° Wärme, 
Das Marimum der Wärme im ganzen Jabre ift 36°, das Minimum 16°. 
Die Temperatur des Monats December weicht um 5°,, von der mittlern 
Anguft: Wärme ab. Die weftlichen Geftade von Mejico haben eine mitt: 
lere Temperatur von 26°, In Acapulco, Pat. 16° 50°, ſchwankt das 
Thermometer am Tage zwifchen 28° und 31°, in der Nacht zwifchen 23° 
und 25°; gegen Sonnen-Aufgang finft es oft auf 18° berab. 

[Havana hat 25°%,, mittlere Jahreswärme (f. 1. Band, ©, 471); im 
Innern der Inſel Cuba, bei einer Höhe von 50 bis 80%, beträgt 
fie 23°, die Temperatur des Monats December faum 17°; Falte 
Nordwinde drücken die Wärme zuweilen auf S°, ja fogar bis auf 
den Gefrierpunft herab.) 

b) Pflanzen: — Bon Palmen, zwei Coryphae und Oreodoxa can- 
dida. Dann Tournefortia velutina, Cephalanthus salicifolius, Ronde- 
letia aspera, Litsaea glaucescens: Gomphrena globosa, Crescentia 
pinnata, Bignonia viminalis, Caldasia heterophylla, Gyrocarpus, 
Thouinia decandra, Gomphia mexicana, Panicum divaricatum, Leuco- 
phyllum ambiguum, Cenchrus myosuroides, Haematoxylon lineatum, 
Swietenia mexicana etc. etc. 
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2. Gemäßigte Region, von 300: bis 1000, Höhe. 
a) Klima: Mittlere Temperatur des Jahres, von 25° bis 17,0. 


Kalapa, Lat. 19° 30°, 677° über dem Meere, am öftlichen Abhange 
des mejicanifchen Hochlandes, hat eine mittlere Jahreswärme von 18°, 
und im Winter fällt das Thermometer bis 14° und 15°. Chilpanzingo, 
Lat. 18° 11°, 708° über dem Meere, auf dem weftlichen Abfall, hat 
wahrjcheinlich 20° bis 21° mittlere Temperatur, wegen Strahlung der 
Ebene. Tosco, Lat. 18° 35°, liegt 915% hoch, mittl, Temp. 21°, Valla— 
dolid, Lat. 19° 42°, Höhe 1000%, mittl. Temp. 20°. Hier fah man ein 
einziges Mal Schnee fallen, und dag Thermometer auf — 3°, finken, 
was fürwahr ein Wunder ift. Ferner gehört zur temperirten Zone die, 
an Feldfrüchten reihe, Hochebene auf dem Rücken des mejicanifchen Ge: 
birges, wo Queretaro 995% San Juan del Rio 1014, Zelaya 941° und 
Guanaruato 1069° hoch liegen. Die mittlere Temperatur diefer Berg: 
ebenen beträgt 19,3. 

b) Pflanzen: Liquidambar, Erythroxylon mexicanum, Piper au- 
ritum, P. terminale, Aralia digitata, Ehretia revoluta, Cnicus paz- 
cuarensis, Vauquelinia corymbosa, Symplocos coccinea, Tagetes 
tenuifolia, Psychotria pauciflora, Aeginetia linearis, Hoffmannseggia 
slandulosa, Convolvulus arborescens, Buddleja parviflora, Mimulus 
glabratus, Globularia elegans, Salvia mexicana, Vitex mollis, Ar- 
butus densiflora, Caesalpinia obcordata, Eryngium proteiflorum, Lau- 
rus Cervantesüi, Plantago Jorullensis, Daphne salicifolia, Fritillaria 
barbata, Yucca spinosa, Cobaea scandens, Georginae, Alstroemeria 
hirtella, Tradescantia pulchella, Helonias virescens, Luzula alope- 
curus, Salvia lutea. Quercus, von 470° bis 1620° Höhe über dem 
Meere, nämlich: Q. xalapensis, Q. obtusata, Q. glaucescens, Q. lau- 
rina. Dann Taxus montana, Podosaemum setosum, zwei Steviae, 
Banisteria rugosa, etc. 


3. Die falte Region, von 11008 bis 2350% Höhe. 


a) Klima: Die mittlere Temperatur geht von 17°, bis auf 0%, 
herab. 

Mejico, die Stadt, liegt in Lat. 19° 25° und 1168: über dem Meere; 
die mittlere Temperatur des Sahres ift dafelbft 17% In den heißeſten 
Monaten fehwanft das Thermometer am Tage zwifchen 16° und 21°, in 
der Macht zwifchen 13° und 16°; in den Fälteften Monaten am Tage 
11° bis 15°, Nachts von 0° bie 7°. Die größte Wärme it 26%. Mes 

Berghaus, Bd, II. 6 
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jico's Sommerwärme iſt der des Juni in Paris gleich, ſein Winter dem 
Aprilausgange zu Paris. Der Unterſchied des heißeſten und kälteſten 
Monats beträgt 6° bis 7°. — Toluca, Yat. 19° 16°, liegt 1380* über 
dem Meere, und hat 15° mittlere Temperatur. Bei la Puerta dei Vol: 
can, am Feüerberge von Zoluca, hat, in einer Höhe von 1749‘, das 
Waſſer des vom Berge herabjtürzenden Bades eine Temperatur von 9°, 
An den Abhängen des Cofre de Perote, des Bulfans von Toluca und 
anderer Berge, beträgt die mittlere Temperatur 7'/,°. Auf dem Gipfel 
des Toluca ſah Hr. v. Humboldt, im Geptember, bei einer Höhe von 
23721, das Thermometer in der Mittagszeit nur 4°,, erreihen. In 
Mejico, zwifchen den Parallelen von 17° und 21°, ſchneit es oft bis zu 
einer Höhe von 1750%, feltener unterhalb 1000° abjoluter Erhebung. 

b) Begetation; Die obere Baumgränze findet fih in einer Höbe 
von 2000% wo fie von Pinus oceidentalis gebildet wird; zwiſchen ibr 
und der Schneelinie iſt eine Differenz von 350% Die hauptſachlichſten 
Pflanzen diefer Negion find, ftets von unten nach oben gezählt: Pepe- 
romia umbilicata, Quereus crassipes, Rosa mexicana, Alnus, Chei- 
rosiemon platanoides, Krameria, Castilleja tolucensis, Buddleja per- 
foliata, Pinguieula macrophylla, Lopezia pumila, Sibthorpia retusa, 
Datura superba, Salvia cardinalis, Unicus tolucensis, Potentilla nana, 
Andromeda ledifolia, zwei Arbuti, Pyrola vertieillata, Eryngium bro- 
meliaefolium und E. Phyteuma. In der Nähe der Gränze des ewigen 
Schnees: Arenaria bryoides, Lychnis pulchra, Chelone gentianoides, 
Cnicus nivalis. 

Wenn gleich Mejico im Durchfchnitt faft gleiche mittlere Jahres: 
wärme mit dem, zu beiden Geiten des Aquators, auf 10° Abjtand, 
liegenden Theile von Südamerika bat, fo findet doch in der Temperatur 
der Jahreszeiten ein Unterfchied Statt. Wegen der Falten Mordwinde 
ſchwankt diefelbe in Mejico weit mehr als in Cüdamerifa, und darum 
grünen viele mejicanifben Gewächſe, an Kälte gewöhnt, wie Cobaea 
Scandens, auch zu Paris nod im November, bei einer mittleren Tem: 
peratur, die unter 6° ift. Die Ehwanfungen der Temperatur im Ver: 
lauf des ganzen Jahres, d. i.: der Unterfchied zwifchen der böchften und 
niedrigften Wärme, ftellt fih in der Aquatorial-ZTone des Neüen Kons 
tinents folgendermaßen ; 
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Südamerika Mejico 
zwifchen „Lat. 00 und 100 ©. und N. zwifchen Lat. 170 und 210 7. 
Höhe über Mittlere Temp. Schwankung der Temp.) Mittlere Temp.\Schwanfung der Temp. 
dem Meere des Jahres im ganzen Fahre des Jahres im ganzen Jahre 


270,5 11%; Cumana 260,0 160 Veracruz 


200, 120,, Caracas 19 9,8 ... Encero 
189,0 ... Popayan 180,0 220,0 Valladolid 


16°, Quito 140,9 .. Neal del Monte 


199 Pichincha 





Der Unterfchied der mittleren Wärme des heigeiten Monats und 
der mittleren Temperatur des Fälteften Monats wird, wenn man von 
der heißen Zone gegen Norden vorfchreitet, noch auffallender als die 
Differenz zwifchen Sommer und Winter (I. Band, ©. 162, 471). Für 
die Neüe Welt ergibt fi) dieſes Verhältniß aus der nachftehenden 
überſicht: 

Unterſchied des heißeſten 

Lat, RR. und kälteſten Monats. 
Bat nr A I 6 20 
Be N PET Ha 
RR 66— 
Dans En U 
Mbiloneinhia’ 7. ua BE. 0, DA, 
20 
Em ED N rn 
Mintel... Be, IE. 0,0000 
Seoluliessuek 
elnillossniel U 245 41 

Aus der Neüen Welt wenden wir ung nach der Alten, um den Kas 


rakter der Degetation auf den Inſeln des indifhen Archipelagus Fennen 
zu lernen, von der Neinwardt ein fo lebendiges Bild entworfen bat. 


C. Die Inſel Djava, zwifchen Lat, 6% und 99 S. 


Diava, blos als horizontale Fläche betrachtet, hat eine Ausdehnung 
von mehr als 2300 Geviertmeilen: diefe Fläche wird aber beträchtlich 
vergrößert durch das hohe, oft 1500% bis 2000°, ja noch höher aufiteis 

6° 


si 


gende Gebirge. Diefes Gebirge nun it fat überall mit hohen dichten 
Wäldern bedeckt. 
Hoch darf man doch wol den Wald nennen, wo man faum einen 
Baum antrifft, der ſich nicht bis zu 100 Fuß erhebt. Dichtigkeit, Menge 
der Maffe in einem beftimmten Raume findet doch gewiß da Gtatt, wo 
man Faum den Fuß vorwärts fegen fann, ohne fidy vorher mit dem 
Hackmeffer einen Weg zu bahnen durch die Schlingpflanzen und bie 
Graswiefen, die überall den Raum zwifchen den höhern Stämmen füllen; 
wo der Boden nicht ausreicht, die üppig bervorfproffenden Gewächſe zu 
tragen; wo Gemwächfe fih aufs und übereinander drängen, die einen auf 
den andern wachſen; wo taufend Paraftten in immerwährendem Kampfe 
fi) die bereits verarbeiteten Säfte des geduldigen Baumſtammes freitig 
machen, und fi nad allen Geiten zu neien Formen entfalten; wo 
windendes und fchlängelndes Gewächs die Zweige und Kronen der Bäume 
zu einem dichten Flechtwerf durchichießt und zufammenwebt; fein Sonnen: 
ftrahl Eann diefes Dickicht durchdringen, 

erlangt man ftarfe Ausdehnung im Einzelnen ? Auch in diefer 
Rückſicht fehlt es nicht an Gegenftänden des Erftaunene, Da, wo die 
Grashalme und die Bambufen zu boblen Baumftäimmen werden, bie 
man zu Fäffern, Eimern, Wafferleitungen und als Bauholz; benußt ; 
wo die hohen geraden Stämme der Farrnfraüter, die Cyatheen, ſich wie 
die Maften unferer Fichtenwälder zeigen; wo die windenden Gewächſe, 
hier Calami, Uraniae, Naucleae u. a. zu arm= und beindicken Geilen 
anfchwellen, und wie Niefenfchlangen die Stämme der Balme drücken 
und zwängen, und ihnen, wie zum Gcherze, tiefe Furchen eindrücden ; 
wo, weil nichts den immerwährenden Pflanzenwuchs hemmt, Formen, 
die wir blos als Sommergewächfe kennen, deren Samenfeim nad lan 
gem Schlummern jedes Mal von Neüem die vorige Entfaltung bis zur 
beſchränkten Gränze anfangen muß, bier in Jahrhunderte alten Stäm— 
men fortleben: da ift es nicht eine einzelne Baumart, von der man, 
wie Afrika von feiner Adansonia, einzelne Stämme vorzeigen fann, die 
durch Größe, Ausdehnung und Alter ausgezeichnet find; da liefern nicht 
allein ungeheure Wollenbaüme (Bombax) oft ähnliche Beifpiele, fondern 
noch eine große Menge anderer Baumarten erregen Erftaunen durch den 
Umfang ihrer Holzmaffe, Dicke, Höhe und weit ausgebreitete Vers 
zweigung. Ä 

Oft it Ein Baum ein Garten voll Gewächſe; wurzelfaffende Ran 
fen treiben neüe Stämme, fo auf der Inſel Semao ein großer Walb, 
deſſen Baüme, alle aus einem einzigen Stamme der Ficus Benjamina 
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hervorgegangen, noch meiftens unter einander verbunden find. Doch ift 
e8 vorzüglich die verfchiedene Höhe, zu der fih auf den Indiſchen Inſeln 
der Boden erhebt, und der damit verbundene Wechfel in der Befchaffen- 
beit und in der Temperatur der Luft, dann auch die Geftalt und die 
Natur der Berge felbft, welche die größte Derfchiedenheit und Manchfal- 
tigkeit der Pflanzenformen bedingen. In diefer Beziehung laffen ſich nad) 
Reinwardt's trefflihem Gemälde folgende Negionen aufftellen , deren ka— 
rafteriftifhe Merkmale auf Die u: der Pflanzenformen ges 
gründet find. 

1. Die Region des Meerftrandes und der allmälig aufitei- 
genden Ebene. Hier finden ſich Calophyllum, Aegiceum; Nipa- und 
andere Palmen, Rizophora, Tournefortia, Avicennia; — Dodonaea, 
Barringtonia, Sonneratia als Wiejenblumen,; Bruguiera; Pandanus; 
vom Ufer aufwärts werden die Cocos-, Borassus-, Corypha- und 
FächersPalmen feltener; wo bebauter Boden wieder verwildert, finden fich 
Saccharum-XNrten ale hohes einförmiges Schilfgewächs ein. Durch das 
unendlich manchfaltige Geſtraüch des niedrigen hügeligen VBordergrundes 
gelangt man bald in eine andere Negion, in 

2. Die Negion der untern, dihten Bergwälder, die wir, 
nad) der bier allgemein verbreiteten und vorherrichenden Pflanzenform, 
die Feigenwälder nennen dürfen. Es find mindeftens 100 Ficus-Specieg, 
deren wenige höher auf die Gebirge fteigen. Untermifcht find unzählige 
andere Geftalten, befonders Meliaceae, Ebenaceae, Sterculiae, Sa- 
piondi, Caryotae und Artocarpi, alle gleich hoch und ſtark; dazwijchen 
als Straücher und Stauden: Ardisiae, Grewiae, Elaeocarpi, Phyl- 
lanthi, Saururi; und als dichte Kräuter: Ruelliae, Justiciae, Dimocarpi, 
Solaneae, Scitomineae, Aroideae, Orchideae, und die größeren paraft: 
tifchen Arten der Araliaceae, Cissi, Urania, Piperaceae, Cyathandra, 
Pothos und Loranthus, die das Ganze noch mehr zufammenweben. 

3. Die Negion des Nofamala:Waldes erhebt fih über jene. 
Sie ift durch die, zwar nicht fo allgemein verbreitete, und aljo den 
größern Höhenformen mehr untergeordnete, ſchöne und auffallende Pflan— 
zenform des Roſamala-Baums Farakterifirt, unter welchem inheimiſchen 
Namen die Altingia excelsa verftanden wird, die aber eigentlich zur 
Gattung Liquidambar gehört. Dichtes baumdorniges Gebüfch von vielen 
Calamus-Arten,, dann eine große Verfchiedenheit von Nubiaceen füllen 
haufig den untern Zwifchenraum des aromatifchen Gehölzes. Dieſe Re: 
gion reicht bis zu einer Höhe von 500° über dem Meere. 

4. Die Region der Fichten oder Eypreffen fleigt über jene 


86 


auf; in ihr entwickelt ſich dieſe Pflanzenform in aller Pracht, nämlidy die 
ſchönſte Podocarpus, umd die verwandte Pinus Dammara, dazwiſchen 
Rhododendron; Filices, befonders Dipteris, und die jonderbaren Becher 
ber Eletternden Nepenthes hangen an den hohen Stämmen. Nun folgt 


5. Die Region der Lorbeerwälder. Die Inſel Djava ift an 
vielen Arten Lauri eben fo reih als an Feigenarten. Diefe Region reicht 
bis zu 1200° abjoluter Erhebung. Die Yorbeerarten vereinigen ſich mit 
Eugenien und andern Myrtaceen, dann auch mit einer immerblühenden, 
großblüthigen Gardenia, mit Rhododendron „ Melastomae, Magnoliae, 
die die Waldluft mit wohlriehenden Düften erfüllen, mit vielen Eichen. 

6. Die Region der Ericeen, welhe man jenjeits 1200* betritt, 
und nach einem ihrer Hauptgewächſe, Erica, benennen fann, erinnert an 
Alpenhöhen. Hier wird das Waldgehölz frumm und Früpplich, die Blät- 
ter werden Feiner, fteif und hart, langblättrige Usneae bangen von den 
dick bemposten Zweigen, Hier finden fih außer Ericeen, Andromeda, 
Vaceinium und Clethra, dann eine Myrica, niedrige Arten Rhododen- 
dron; es ftellen fih eüropäifche Formen ein, doc andere Arten, aus den 
Gattungen Valeriana, Ranunculus, Bellis, Hyperieum, Lonicera, 
Gnaphalium , Swertia und eine Fleine, niedlihe Gentiana, die ned in 
der dürren Lava-Aſche lebt. In den hoben, feuchten Gebirgstbälern zei: 
gen fih Doldengewächſe, Veilhen, Flieder, Münzen, Potentillen, Ru- 
mices, Centaureae, Spireae, Isopyra, ſelbſt Carices; nur einige Kryp— 
togamen zeigen eine völlige Übereinftimmung mit den ehropäiihen Arten, 
ſo Sphagnum latif., das Torfmoos, deffen Polfter man in hohen Wal: 
dungen betritt, 


II. Gemälsigte Zone. 


Nach dem Vorgange einiger Phytogeographen können wir die tem— 
perirte Zone in zwei Abtheilungen zerlegen, von denen die erſte Abthei— 
lung die ſüdlichen, wärmern Gegenden enthält, und gleichſam den 
Übergang zu dem eigentlichen gemäßigten Erdgürtel bildet. Mirbel be— 
greift unter der Benennung der gemäßigten Übergangszone Paläjtina, 
Syrien, Kleinaftien und den Kaukaſus, einen Theil des nördlichen Afrifa 
und füdlichen Eüropa; Beilichmied zählt Madeira und die Canariſchen 
Inſeln binzu; wir vermehren die Lifte noch mit dem Himalaya, deilen 
Degetation jo recht eigentlüh den Überaang zur temperirten Zone bildet, 
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1. Gemäßigte Übergangszone. 
Don der Agnatorial-Zone der Aſiatiſchen Inſelwelt betreten wir das 
Feftland, um an Noyle’s Hand, nach Anleitung von Beilſchmied's Aug: 
zuge, die Flora des höchſten Gebirges der Erde Fennen zu lernen, des 


A. Himalaya, zwifchen den Parallelen von 29% uud 320 I, 
©) Im Ouellgebiet der Ganges- und Djumna-Ströme, 

1. Die Ebene Dinduftan’d. Um Delhi, Lat. 25° 40°, Höhe 
1256 wo, bei einer mittlern Temperatur von 23°, große Trockniß und 
oft Fältere Winde herrichen, fehlen fchon manche, Feüchtigkeit und Hitze 
gleichzeitig bedürfende Gewächfe des füdlichen Indiens, wie Guttiferae, 
Anonaceae, Strychneae, noch aber gedeihen wild viele bei Seharanpur 
fchon fehlende Prlanzen; fo Ailanthus excelsa, manche Cocculi, einige 
Acanthaceae, Capparis aphylla u. v. a. Nördlicher, gegen Seharan— 
pur, das in Lat. 30° 0° und 160. über dem Meere liegt, wo die mitt: 
lere Temperatur des Jahres 22°,,, die des wärmſten Monats (Juni) 
32°, 2, des Falteiten (Januar) 11°%,,, fo wie die Ertreme der Wärme, 
welche in den Juni und in den December fallen, 409%, und 2°, (105° 
und 37° 5.) betragen, und wo die Öftliche Gränze der perſiſchen Flora 
anzunehmen ift, gehen tennoch in den Thälern zwifchen den vordern Ket: 
ten des Himalaya, wegen des Einfluſſes der tropischen Negen ꝛc., mande 
tropische Pflanzen höher hinauf gegen Norden als in andern Gegenden 
der indiſchen Ebene; doch gedeihen hier viele indische Prlanzen nicht mehr 
wegen der nächtlichen Kälte und dem Temperaturwechjel überhaupt, der, 
wie wir jehen, in Seharanpur, nur wenige Grade augerhalb der Tropen, 
eben jo groß it, als im hohen Norden. Die difotyledonishen Baüme 
verlieren meiſt fchon ihr Laub, wie weiter nördlich; monokotyledoniſche 
Baüme find hier nur Phoenix sylvestris und die faft ſtammloſe Ph. 
humilis; die gemeinften difotyledonijchen Baüme find Dalbergia Sissoo, 
Acacia Serissa, arabica und Farnesiana, Cedrela Toona, Butea fron- 
dosa, Aegle Marmelos, Feronia elephantum, Nageia Putrandjiva, und 
Arten von Melia, Ficus, Morus, Trophis, Bauhinia, Cordia, Gmelina, 
Premna. Gtraücer find: Arten von Zizyphus, Capparis, Carissa, 
Vitis (et Cissus), Vitex Negundo u. m. a. Die Eleineren Frautartigen 
Pflanzen beftehen hauptfächlih aus Arten von Cassia, Hadysareas, 
Justicia L., Barleria, mehrere Gucurbitaceen, Euphorbiaceen, Lida, Car 
duus, Cirsium, Chondrilla, Caesulia und vielen andern, Costus nepa- 
lensis iſt die einzige Scitaminee, die fi) etwas. von den Hügeln entfernt, 
und Zeuxina suleata die einzige Orchidee, die in den dürren Ebenen Ju— 
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diens vorkommt, und dies durch ganz Indien bis auf die Juſel Eeylon. 
Bambus wird um Seharanpur nur gepflanzt, die übrigen Gramina be 
fiehen aus Sporobolus, Polypogon, Eragrostis, Rottböllia, Saccharum, 
Andropogon und Anthesteria, nebjt Arten von Panicum, Paspalum 
und Elytrophorus. 

An naffen Stellen findet man hier noch) viele Prlanzen anderer Theile 
Indiens von gleichen Standörtern: Herpestes Monniera, Gratiola jun- 
cea, Sphenoilea ceylon., Jussiaea repens, Marsilea 4folia, ete., nebit 
Arten von Coix, Leersia, Sagittaria, Pontederia und Butomus; und 
mit diefen zugleih, an Flußrändern, Arten von Polygonum, Rumex 
und Tamarix, die Wafferpflanzen Nelumbium spee., Euryale ferox, 
Damasonum ind., Trapa bispinosa, mehrere Nymphacae, Utrieulariae, 
Potomagetones, Lemnae, 1 Typha und 1 Vallisneria, zugleich auch 
Ranunculus sceleratus und aquatilis, erftere durch ganz Indien: fo ver: 
einigt die gleichmäßigere Temperatur der Gewäller Pflanzen verfchiedener 
Klimate. 

Die genannten Pflanzen beſtimmen, theils als perennirende, den 
Karakter der Flora, und nähern dieſe, in der Regenzeit, mehr der tro— 
piſchen Flora. Aber in der kühleren Jahreszeit, vom November bis 
März, wo der Boden trocken iſt, treten Pflanzen kälterer Parallelen, 
höherer Lagen, oder aus eüropäifchen Gattungen auf; fo Arten von Po- 
tentilla, Campanula, Arenaria, Spergula, Lithospermum, Tradescan- 
tia und Poa. Folgende, welche theils mit Getraide eingeführt, theils 
von den Höhen herabgeftiegen find, erfcheinen denfelben Planzen höherer 
Breiten gleich: Malva rotundifol., Veronica hederifolia, Fumaria Vail- 
lantii, Anagallis coerulea, Sonchus olerae., Antirrhinum Orontium, 
etc. etc. Im Ganzen aber zeigt fih große Ahnlichkeit der Vegetation 
durch ganz Indien, felbft bis Seharanpur, am Fuß des Himalaya. 

Der zwiefachen Vegetation in den Vorbergen des Himalaya ent: 
Iprechend, gibt e8 dort auch zwei Ärnten: die eine in der Megenzeit, oder 
die Sommerärnte, im Oftober, für welche im Mai gefüet worden ift; 
Die andere in der trocknen Jahreszeit, oder die Winterärnte, im März 
oder April, welche die Ausſaat des Oftobers Ärntet. Die eritere beiteht 
ans Reis, Baumwolle, Indigo, Mais, Sorghum, Arten von Panicum, 
Paspalum und Eleusine, Phaseolus und Dolichos, Sefam, Solanum: 
Arten, mehreren efbaren Früchten, Cucurbitaceae: Crotalaria juncea 
und Hibiscus cannab., der Faſern wegen, Zur Winterfaat gehören: 
Weitzen, Gerfte, Hafer, Hirſe, Erbſen, Bohnen, Wicken, Kichern, 
Saubopnen, Erueiferen zu Öl, Mohrrüben ‚ Goriander, Cuminum, 
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Fenchel, Tabak, Lein, Saflor, Cichorien; Hanf, zum Beraufchen, ift 
überall wild. 

Sp weit, wie die fropijchen Negen, gehen noch mandye tropifche pe- 
rennirende Pflanzen auf die Berge; Roscoea alpina fteigt ſogar bie 
1500° und eine Bambujee bis 1660° in die Höhe. Im Arboretum des 
botanifchen Gartens zu Seharanpur gedeihen neben indifhen und chinefi- 
jchen(Anona, Drangen, Tamarinden, Pifang, Gujave (Psidium), Mango, 
Euphoria Litchi et Longan etc.) aud) die in Eüropa Fultivirten Obſt— 
baüme, nebft Morus, Juglans, Punica, aus Amerifa Mahagoni und 
Gampechehol;, Parkinsonia aculeata und Acer Negundo. 

Sm Himalaya find die Regionen ſchwer zu beftimmen. Se fteiler 
ein Berg unterhalb der Schneelinie ift, und je vereinzelter er fteht, deito 
unfruchtbarer und dürrer ift er, bejonders an feinem jüdlichen Abhange. 
Bei Muffori, in den aüßern Vorbergen, reicht die Kultur nur bie 1000% 
Höhe, in den innern Bergreihen allmälig 1300% bis 1600°;5 bis, jenjeits 
der Hauptketten im Norden, in Tübet, über den, felbit bis 1600% hohen 
wärmeftrahlenden Hochebenen und Hochthälern ,. noch über 2500 hoc) 
Gerjte gebaut wird, wo nämlich, auch wegen fparfamen, leicht abthauen: 
den Schnees, an der Mordfeite die Schneelinie erft bei 2660, ja fogar 
hin und wieder erft in einer abjoluten Höhe von 3100° anzunehmen ift. 
Zwifchen der Nordfeite der Bergketten, wo grüne, den nördlichen ähnliche 
Waldungen, der Feüchte wegen, herabgehen, und der dürren füdlichen 
Seite ſah Royle oft deutliche Abgränzungslinien zwiſchen der beiderfeiti- 
gen Vegetation. 

2, Die untere Berg-Region, von 200% bis 600% oder 780% Höhe. 
Schnee ift in diefer Region faſt unbekannt, 

Der jüdlihe Fuß des Himalaya ift überall mit dickem, oft undurch— 
dringlihem Djungle *) bedeckt, das in den vftlichen Gegenden, über 
Bengal, feine größte Breite erreicht, weiter gegen Werten, zum Gutledj, 
aber allmälig ſchmäler und dünner, und jenfeits des Djumna wenig mehr 
merflich wird. Der größte Theil diefes Djungle ift niedrig, in der Regen— 
zeit überfchwemmt, und fo, durch Näffe und Hitze, tropiichen Pflanzen 
günftig. Aus den dftlichen Theilen erhielten Roxburgh und Wallich ihre 
herrlichen Baumfaren und viele Scitamineen, epiphytiiche Orchideen, ferner 
Piperaceen, Ebenaceen, Bignoniaceen, Myrtaceen, Büttneriaceen, Mal: 
vaceen, Guttiferen, Dipterocarpeen, Anonaceen und Dilleniaceen. Gegen 


*) Schilfgebüfcd) und Geftrüupp auf Moorboden; dann im weitern Sinn wildes 
MWaldrevier mit Unterholz; von dem Sanskrit-Wort Tangala, wildes Gejtrüpp. 
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Nordweiten verfchwinden in diefem Djungle die aurallenden tropiichen 
Formen wegen der Winterfälte; eüropäiſche Formen treten auf; doch 
gehen noch viele Pflanzen der jüdlichen Provinzen Jndiens, ſelbſt Dja- 
va’s, hier höher gegen Norden als in den freien, offenen Ebenen. Nörd— 
fich beftept das Dijungle aus großen Baumen und langem Graje, welches 
leßtere des Viehes wegen jährlich abgebrannt wird, 

Das Dehra:Dun, jenjeits der eriten Bergfette, ift voll dichter Wäl- 
der. Das Klima der Thäler am Fuße des Himalaya wechſelt als ge- 
mäßigtes und als tropiiches. In Dehra, Yat. 30° bis 30*/,°, mittlere 
Höhe 370° über dem Meere, mit 21°,, mittlere Jahrestemperatur, und 
einem Marimum und Minimum der Temperatur von 35%, und 2°,,, 
wo auch zuweilen Schnee fällt, gedeiben nod viele Pflanzen des niedri- 
geren Indiens beffer ald in der nahen Ebene Dinduitans, z. B. Arto- 
carpus integrif., Psidium pyriferum und mehrere Yinden und Pijang; 
Reisbau ift gewöhnlich, dabei aud Weiken und Gerite, 

Auch Überfluß an Baümen, karakteriſtiſch für tropifhe Yänder, gibt 
es noch in den Duns vder Yingentbälern am Fuße des Himalaya; de 
gleichen baumartige Species aus Gattungen, die in älteren Ländern nur 
frautartige haben; z. B. von Terebinthaceen: Semecarpus Anacardium. 
Buchanania latifolia, Spondias mangifera , Boswellia glabra, Garuga 
pinnata, Odina Wodier; von Leguminojen: baumartige Species von 
Cassia, Bauhinia, Dalbergia, Pongonia; Bauhinia corymbosa und 
Robinia macrophylla als ungeheüere Lianen; Aracia Catechu, Ertraft 
liefernd, während Cathartocarpus Fistula, Butea frondosa und einige 
Erethrina blühend die große Zierde des Waldes find; dann einige Hi- 
bisei und Grewiae; Sterculiae und Kydiae; Murraya, Glyeormis und 
Citrus; Bombax heptaphyllum: Eugenia und Careya; Terminalia, Co- 
nocarpus und Pentaptera: Arten von Nauclea, Hymenodietyon, Ron- 
deletia, Coflea bengalensis und anderen Rubiaceen; von baumartigen 
Boragineen: Ehretiae; von Eüphorbiaceen: Phyllanthus Emblica, Rott- 
lerae, Brideliae, jtrauchartige Euphorbiae: Artocarpus Lacucha, zahl— 
reiche Species von Ficus und Trophis. Bon andern merfwürdigen Baü— 
men: Diospyros Embryopteris, Moringa pterygosperma; Goul oder 
Gala (Shoreea robusta) mit dauerhaften, harzigem Dolze, glänzenden 
Blättern, prächtigen Blüthentrauben, oft in großen Waldungen ohne 
irgend einen andern Baum. 

Auch die Frautartigen Prlanzen find größtentbeils tropiih: Arten von 
Curcuma, Zingiber, Globba: Pothos, Piper, Begonia: Orchideae : 
Platanthera gigantea, Saccolabium zuttatun, Cyrtopera obtusa und 
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flava, Eulophia herbacea, leötere noch im Khiri Paſſe; Bambus it 
gemein, und Pifang wächst zuweilen wild, 

Palmen erreihen im nördlichen Theil diefes Strichs ihre obere 
Gränze: eine Art Calamus wächst im Thale; Phoenix humilis Royle, 
nur wenige Fuß hoch, wächst mit Pinus longifolia, der einzigen hier bis 
zu 310° abjoluter Höhe herabfommenden Pinus. Farrnfraüter von eü— 
ropaijchen und tropiſchen Formen find zufammen geftellt, doch find eritere 
auf Höhen reichlicher. 

Bei Allem dem findet man einzelne Arten aus folgenden Gattungen 
gemäßigter Klimate: Pinus, Ulmus, Salix, Gentiana, Campanula, Ge- 
ranium, Rosa, Rubus, Clematis, Viola, Galium. 

Hftlih vom Dehra: Dun, in Kumaon und den Borterraffen von Ne— 
pal ift ähnliche Degetation, Wälder aus Shoreea, Dalbergia Sissoo 
u. ſ. w. Sn Kumaon bat Hawil Bagh, 608! hoch, fait 22° Sommer: 
und 7° Winter-Temperatur. 

Beim weitern Auffteigen im Gebirge jelbft tritt mit Abnahme der 
Wärme auch mehr eüropäifche, und endlich gegen die höchſten Gipfel po— 
lare und völlig alpiniiche Degetation ein. Woc gehen von unten aus 
einige indische Prlanzen weiter mit hinauf: Butea frondosa, Carissa 
sepiaria, Tusticia Adhatoda, Nyetanthes Arbor tristis, Stereulia vil- 
losa, Leea aspera u. ſ. w. Erſt in größerer Höhe verfchwinden alle 
tropifchen und bleiben nur eüropäiſche Formen; man tritt in Nadelholzs 
oder Eichenwald mit hohen NHododendren. Am weiteiten herab fommen 
aus eüropäiſchen Gattungen hauptjächlich Arten von Clematis, Berberis, 
Viburnum, Hypericum, Rhus, Evonymus, Rubia, Geranium, Viola. 

3. Die obere Bergregion, von 780 bis 1400° Höhe über dem , 
Meere. Der Schnee verfchwindet noch vor der Negenzeit, und die kraut— 
artigen tropiſchen Gewächje hören auf gegen die obere Sränze bin. 

Für diefe Negion zeiaen die Berhältniffe um die britischen Stationen 
Simla und Pandour auf der Muffori:Kette, die in einer mittlern Erbes 
bung von faft 1200° liegen, die Eigenthümlichkeit dieſes centralen Gür— 
teld. Die Temperatur ſchwankt zwifchen — 2°, und — 26°,;, aljo um 
29°,,5 die mittlere Temperatur des Jahres it in diefer unter dem Pas 
rallel von Pat. 30% — 31° gelegenen Höhen etwa 12°/,° Gent. Muffori 
allein, das 1190, hoch liegt, hat 13°,, mittlere Jahrestemperatur; Die 
mittlere Temperatur des wärmften Monats iſt 29°%,,, Die des Fältejten 
(Januar) 5°%,,5 daher Unterſchied 13%, Gent. *). 

*) Die Temperatur: Berbältnifte dreier Himalaya: Punkte (Seharanpur, auf 
der Ebene, Hawil Bagh, in Kumaon, und Landur im der MuforisKette, nördlich 
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Nur in der Wärme und Feuchtigkeit ber Regenzeit wachſen noch tro: 
pifche Pflanzen, und zwar nur frautartige, vorzüglich aus den Gattungen: 
Canna, Hedychium, Roscoea, Globba; Habenaria, Platanthera, Pleione, 


Herminium, Satyrium; Commelyna, Tradescantia ; einige Arten Pani- 


über dem Dehra-Dun), von denen man eine zufammenbangende Reibe genauer 
Thermometer-Beobahtungen hat, ftellen ſich in der jährlichen Periode folgender 
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Simla, in Lat. 310 6’ und 1170, über dem Meere, bat eine mittlere Jabres- 
temperatur von 14%. In Almora, der Hauptitadt von Kumaon, die 845% über 
dem Meere liegt, it es im Durchfchmitt 19 bis 19520 kühler ale in Hawil Bagb. 
Außerordentlich it der Wedel der Temperatur in den Thälern von Kumaon: 
während der fünf Monate, daß fein Schnee liegt, ſchwaukt das Thermometer, 
bei Sonnenaufgang zwifchen 41/0 und 12!/.°, am boben Mittag zwiſchen 18'/,° 
und 24° im Schatten, und zwiſchen 321,0 und 43% in der Sonne; ja es find 
Fälle vorgefommen, wo die Temperatur innerbalb vier und zwanzig Stunden von 
— 7% auf + 109,5 flieg. Der Schneefall it nicht in allen Jahren gleich; nad 
einer langen Erfahrung der Bhotias in Kumaon erwarten fie in ibren Hochregio— 
nen jedes dritte Jahr einen fchneereihen Winter; dann find die Ihäler oft zwölf 
Fuß hoch mit Schnee bedeckt, und er ſchmilzt erft im Juni, ja, an geihüsten 
Stellen zuweilen erit in der Mitte des Juli fort. Mit dem Ende des Geptem: 
bers ſtellt er fidy aber ſchon wieder ein. 
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cum, Eragrostis, Andropogon; Begonia; Osbeckia; Drosera; fajt 
jeden Felfen bedecken Cyrtandraceae und Platystemma violoides; den 
Boden Balsamineae, einige Justiciae und Ruelliae, wenige ftrauchartige 
Indigoferae, Acaciae und Desmodia, Fleine Cassiae und Crotolariae. 
In den Thälern und auf relativ niedrigen Höhen finden ſich Vitis-Arten; 
Corchorus und Grewia; Alstonia; einige Cynanchae, Oxystelmata, 
Marsdeniae und Hoyae; zwei bis drei ftrauchartige Species von Myr- 
sine und Bacobotrys. 

Der Baumwuchs entjpricht fchon ganz dem der gemäßigten Zone; 
jo bejtehen die Wälder in dem Gürtel zwifchen 1100° und 1250: abfoluter 
Erhebung faft gänzli aus Rhododendron arboreum, Quercus-, Acer-, 
Ulmus-, Carpinus-Arten, und, bejonders an der Mordfeite der Berge, 
aus den verfchiedenen Nadelhölzern des Himalaya. Bon Eleineren Bali: 
men finden fid) Arten von Cornus, Benthamia, Evonymus, Rhamnus, 
Rhus, Ilex, Andromeda. Bon Sträuchern: Berberis, Buxus, Daphne, 
Crataegus, Coriariae, nebft NRofaceen, Caprifoliaceen, Smilaceen. 

Fruchtbaüme gemäßigter Klimate, die jest in den entjprechenden 
Zonen und Regionen faft auf der.ganzen Erde Fultivirt werden, bier, 
am Himalaya, aber offenbar wild’ wachfen, obſchon einige wol aus den 
Gebirgen Kabul's und anderen nordweftlichen Berggegenden eingeführt 
fein mögen, find Wallnuß, Aprifofe, Pfirfih, Granate, nebft Arten von 
Pyrus, Cerasus, Rubus, Morus. Auch Arten aus fonft chinefifchen, ja— 
panifchen und nepalifchen zc. Gattungen Eommen vor, 

In diefer, dem Menſchen angenehmften, mittlern Region des Hima- 
laya bedeckt fich die Erde dicht mit einjährigen und perennirenden Kraü- 
tern, deren Gattungsverwandte in Eüropa, und der gemäßigten Zone 
überhaupt, gemein find: — 

Aus den eüropäiſchen Familien Ranunculaceae, Umbelliferae, Sa- 
xifragae, Crassulac., Caryophyll., Hyperic., Geraniac., Violaceae und 
einigen Cruciferae, Campanulac., Plantagineae, Dipsaceae, Valeria- 
neae; von Compositae, Arten von Carduus, Echinops, Lactuca, Hie- 
racium, Mulgedium, Solidago, Diplopappus, Aster, Achillea, Artemi- 
sia, Gnaphalium, Carpesium, Senecio ; manchen Stellatae, Gentianeae, 
Primulaceae, Pediculares, Labiatae. Bon Monokotyledonen: Srideen, 
Sunceen, frautartige Asphodeleen, Liliaceen, Aroideen,. Bon Gräfern: 
Agrostis, Polypogon, Trisetum, Poa, Festuca, Brachypodium, Koe 
leria, Vilfa; von Cyperaceen einigen Carices. Ruta albifl. gemein: 
Oxalis cornicul. und Centranthera hispida auf Bergen und Plateaus, 

Den nordamerifanifchen analoge Arten haben bier die Gattungen 
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Podophyllum, Monotropa, Phytolacca, Ampelopsis u. a.; ganz einer: 
(ei mit den amerifanifchen Arten find hier Panax quinquefolius, Phryma 
leptostachya, Datura Stramonium. Chaptalia gossypina ift bier und 
in Südamerika, ein Melanthus hier und am Vorgebirge der guten Hoff: 
nung, u. ſ. w. 

Ganz den eiropäifchen Arten gleich find bier Ranunculus arvensis, 
Thlaspi arv., Capsella Bursa p., Hedera Helix, Galium Aparine, 
Leontod. Taraxacum, Acorus Calamus, Alisma Plantago, Prunella 
vulg., Carduus nutans, Phleum alp., Alopeeurus genic., Phalaris ca- 
nariensis, Cynodon Dactylon, Poa annua, Lolium temul., Samolus 
Valerandi, und wol noch mehrere, 

Da and felbft für diefe Negion der Einfluß der tropifchen Negen 
noch merklich ift, fo ſieht man oft gleichzeitig auf den Höhen Weiten 
ärnten und im Thale Meis fäen, oder gar nad der Ürnte des einen den 
Boden für den andern zurichten, im April oder Mai, zur Zeit wann ber 
Regen beginnt. Das Hauptgetreide der Thäler ift Reis, und zwar fommt 
die weniger Bewällerung fordernde Gpielart, der fogenannte Bergreis, 
bis zur Höhe von 780° über dem Meere vor. Die Gaat der Höhen ift 
Mais, Dirfe, Eleusine coracana, u. v. a,, fo wie in den Thälern, 
Winters-Viehfutter giebt aufgefchobertes Yaub von Grewia-, Ulmus-, 
Quereus- u. a. Arten; das von Nadelbolz giebt Streũ. 

4. Die Negion der eüropäiſchen Wälder und der Alpen: 
Flora; von 1400° bis zur Gchneegränze, die an der Südſeite nad Dum: 
boldt in 1950%, nach Eolebroofe 2070%, an der Nordfeite in 2600° und 
felbft in 3100%, aljo im Mittel in 2850° Höhe über dem Meere anzus 
nehmen ift, 

Diefe Negion entfpricht den Falten und alpinen Erdgegendenz; der 
Schnee ſchmilzt erft im Mai oder Juni, unter ibn find die Wurzeln der 
perennirenden Pflanzen geſchützt, einjährige Prlanzen und das Kraut der 
perennirenden fterben ab; nach dem Schnee fteigt die Wärme rafch, eben 
ſo beeilt fih die Vegetation, deren Cyklus kurz ift, wie am Polarkreis. 

Dei Befteigung des Tſchur, in Girmur, Lat. 30° 52°, am 9. Mai 
traf Royle zuerft die gewöhnlichen Himalaya-Baüme, wie Rhododendron 
arboreum, und Quercus lanata: Baüme und Straücher fehlugen aus, 
oder fie blühten, wie Viburnum, Acer, Ribes ; den Boden bedecften blü- 
hende Primula dentie. und petiolaris, Potentilla atrosangu. und splen- 
dens, mit Arten von Trillium, Anemone, Ranune., Viola, Convallaria, 
Corydalis, Caltha, Morina u. a. Höher hinauf famen Schneeflecten 
und vom Schnee umgeftürzte Himalana-Bambus; das Barometer ftand 
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auf 240“; hier war Alles winterlih, wenige Pflanzen grünten, doch 
blühte der Eibenbaum, den Wachholder fab man auf Felfen, Primeln 
Famen hervor. Zuerft erfchienen Nadelhölzer und andere Bäume mit 
Eichen gemengt, zulegt bildeten Eichen (Q. semecarpifolia) allein den 
Wald; über dieſem ift der Gipfel nicht weit, Der höchſte der beiden 
Tſchur-Piks, der fich 19004 (12,149 engl. Fuß) über die Meeresfläche er: 
hebt, war noch mit Echnee bedeckt, welcher vom niedrigeren theilweife 
gefchmolzen war. Beide Epiben find baumlos; nur Wacholder und Ri- 
bes ald Straücher Fommen vor; der Raſen ift braun und dürr. Farrn— 
fraüter und andere Pflanzen, wie Rheum, trieben neüe Blätter, Pri- 
mula denticul., eine Saxifraga und Gentiana blühten, Thermometer: 
ftand zwifchen 4'/,° und 12'/;° Gent., Barometer 222, ,, Höhe über dem 
Meere etwa 1800%, 

Auf dem nördlichften der zur Tſchangſchil-Kette gehörigen Berge, 
Lat, 31° 10°, waren die Baüme prächtige Pini, Wallnuß, Birke, Ulme 
und wie gewöhnlich Eichen. Herbert und Gerard kamen auf der Tichang: 
IhilleKette im Geptember 1764: hoch: hier wuchlen Wachholder und 
fhwarze und rothe Johannisbeeren; das Thermometer ftand im Schatten, 
bei Tagesanbruch auf 5°, Mittags auf 19°%,,. Höher hinauf, 2033? über 
dem Meere, weit über der Gränze der Wälder, war der Boden noch reich 
begrünt, bunt durch tauſend Blüthen, deren viele von eüropäiſchem Anz 
fehen waren. 

Der höchfte von Royle bejuchte Berg war der, wenig füdlicher, in 
Lat. 31° 1'/2' liegende Kedar Kanta, in Sirmur, zwilchen den vbern Zus 
flüffen des Djumna-Stroms. Die Balme find die der andern Ähnlichen 
Höhen, dabei Pinus, Webbiana, Quercus semecarpif.; Rhododendron 
campanulatum blühte zwijchen dem fchmelzenden Schnee; höher blühten 
Birfe und Dafelnuß. Zwei Primulae, eine blaue Gentiana und Caltha 
nepalensis fontraftirten in Farbe; endlich beim Erfteigen des, noch meift 
fchneebedeckten, 1984! hohen Gipfels fand Noyle nur eine Primula, der 
Stuartii verwandt, und Ranune. polypetalus blühend, wenig niedriger 
ein Phalangium, eine Fritillaria und Bistorta, nebft Rhodod. lepidotum 
und anthopogon, und Salix Lindleyana als Fleine Straücherchen. In 
fpäterer Jahreszeit erhielt Noyle vom höchften PiE viele derjelben Pflan- 
zen, nebft Ranunc. hirtellus und Arten von Draba, Agrostis und 
Festuca. 

Weiter dftlich, in Kumaon, ift es eben fo. Am 21. Juni 1818 fand 
Webb, in einer Höhe von 1827 über dem Meere, Wälder von Eichen 
und Yangblättriger Pinus (P. excelsa?). Der Pflanzenwuchs war jo üp— 
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pig, daß er bis an's Knie reichte, dazwifchen Stachel: und Johannisbeeren, 
alles in voller Blüthe. 

Obſchon in der Nähe der Gipfel nur Fleine Straücher wadien, fo 
find doc) nirgends prächtigere Pini ale in der Höhe von 1740* bis 1800°, 
Die gemeinften Arten find Pinus Webbiana, Deodara, excelsa und 
Morinda. Quercus semecarpif. bildet gewöhnlich die Wälder an der 
höchſten Waldgränze; niedriger wachfen andere Eichen, nebft Taxus, Be- 
tula (B. Bhodjputra), Acer und Populus. Die Fleineren Baüme und 
Straücher, bis 1876‘ Höhe, find Juniperus-, Salix- und Ribes-Nrten. 
Nicht fo hoch fteigen Viburnum, Evonymus, Xylosteum, Pyrus lanata 
und P. crenata; am prächtigften aber find Rhododendron campanul., 
Anagyris nepalensis, Rosa tetrapetala und Clematis nepalensis, alle 
in bedeittenden Höhen, nebit Arten von Gaultheria, Sibboldia, Staphylea, 
Syringa. Die Hleinften Straücher find, in noch größeren Höhen, die Hei: 
neren Rhododendra (lepidot. und anthopagon), Andromeda fastigiata 
und Salix Lindleyana. 


Außer den in Royle's „Journal“ genannten kleinen frautartigen und 
fchön blühenden Pflanzen, und ſolchen aus alpinen eüropäiihen Gattun— 
gen, wovon Arten noch auf niedrigen Höhen gefunden werden, find fol- 
gende zu nennen, die hauptfählih nur in größerer Höhe vorfommen : 
Paeonia, Actaea, Podophyllum, Monotropa, Circaea, Fragaria, Chry- 
soplenium, Onosma, Euphrasia, Caragana, Conopodium, Nasturtium, 
Turritis, Arabis und Erysimum, nebjt Arten von Lappa, Saussurea, 
Hieracium, Mulgedium. Aus monofotyledonifhen Gattungen wachſen 
auf den größten Höhen Arten von Phalangium, Fritillaria, Gagea, Tril- 
lium, Iris, Allium, Tulipa, Cypripedium; von Gräfern haupftſächlich 
Agrostis, Poa, Festuca, Bromus, Phleum ; von Enperaceen viele Carices, 
Farrnkraüter find minder gemein; aber Moofe und Flechten häufig, an 
Felſen und Baümen. 


Noch einige Ähnlichkeit der meteorifchen Erfcheinungen mit denen 
unterer Höhen läßt hier während der heißeſten Monate in der Regenzeit 
noch über Erwarten eine Roscoea (alpina Royle) in 1400° Döbe, und 
eine der Chusquea verwandte Bambufee zwifchen 1170 und 1550* Döbe 
erfcheinen, legtere benugbar wie der Bambus der Ebenen; auch nod eine 
Euphorbia mit Enolliger Wurzel. 


Außer den bei der obern Bergregion genannten eüropäiſchen Arten 
find einftweilen noch folgende in der oberften Region vorfommende Prlan- 
zen, die auch andern Ländern zugleich angehören, zu nennen: Pyrus 
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baccata, Spiraea kamtschatica, Fritillaria verticillata (alle drei fibi- 
rifch) ; Thymus Serpyllum, Lamium amplexie., Arenaria serpyllifolia. 

Ackerbau geht bis 1560 Höhe, ein Dorf fteht 1480% über dem Meere; 
aber auf der Nordfeite der zufammenhängenden Schneefette des Himalaya 
geht die Betriebfamkeit des Menfchen weit höher, durch die Natur begün— 
ftigt. Bei Milum, in den Bhotia-Mehals von Kumaon, ſah Webb 
Roggen: und Buchweigenfelder in einer Höhe von 1783, 


8) Im Gebiet des Sutludj-Stroms. 


Der Sutludj, vom Plateau der fogenannten chinefiichen Tatarei, 
dem tübetifchen Tafellande, berabfommend, Durchbricht die GSchneefette 
ungefähr in Lat. 311/2%. Senfeits, d. h.: auf der Nordfeite derfelben, be: 
wäffert der gewaltige Strom die Alpenlandichaft Biſſahir, insbefondere 
ihren Dijtrift Kunawar. Päſſe von 2100: abjoluter Höhe führen in den: 
felben von dem auf der Südſeite gelegenen Biſſahir-Diſtrikt Tfehuara 
und der Landichaft Sirmur. Bei Erfteigung diefer Pälle, die von 470: 
höheren Piks überragt werden, trifft man oberhalb der Nadelholzwälder, 
in Höhen von 1730° bis 150°, zwergige Eihen, Wacholder, Birken, 
Rhodod. lepidotum, höher eine Rosa, ein Allium; an den Päſſen faft 
immer Schnee, die höchiten Pflanzen aus den Gattungen Ranunculus, 
Aconitum, Geranium, Potentilla, Epilobium, Carduus, Senecio, Inula, 
Cineraria, Cynoglossum, Myosotis, Primula, Pedicularis, Salvia, La- 
mium, Origanum, Polygonum. Gerard fammelte am Ocheitul:Paife, 
in einer Höhe von 2627, Samen einer Campanula. 

Steigt man von diefen Päſſen nordwärts hinab gen Bilfabir, fo 
trifft man eine, jüdwärts nicht vorfommende Pinus: P. Neoza Govan, 
P. Gerardiana Wall. (ob Tichilgoga Elphinſtone's?); Rhododendron 
lepidot. 2220: hoch; Dörfer und Ackerbau in Höhen von 1640 und 
1800°, Schnee, im Juni, 2110° über dem Meere, Ueber der Gränze der 
. Wälder, die aus denfelben Eichen, Pini, Taxus, Birken und Pappeln 
beftehen, wie weiter füdlich, folgen Cupressus ete. (C. torulosa, Junip. 
communis et squarrosa), nebft Rheum, Ribes, Rosa, Astragalus. 

In's Thal von UntersKunawar reichen noch Die tropifchen Regen. 
Die Sommer find heiß, die Winter Falt. Hier gedeihen felbjt Bein: 
trauben, Aprikofen, Apfel u. f. w. Die Waldbaüme find Pinus Deoda- 
ra, P. Gerardiana, mit Taxus, Ilex, Eichen und Ropfaftanie. 

Ober-Kunawar ift trockner und Fälter, Mit den fogenannten fatas 
rifhen Diftrikten (d. |. Bezirke von Ladaf ꝛc.) verglichen hat Kunawar 
eine grüne und lebhafte Vegetation, Wälder von Pini, Pappeln, Weiden, 
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Ghpreifen, Wacholder. Der Pflanzenwuchs reicht bis zur abfoluten Höhe 
von 2600°, Juniperus bis 2270°, Birken bis 2190‘, Rhodod. lepid. 
höher; Pini nicht über 1930'. Bei Dabling, Yat. 31° 45‘ R., baut man, 
noch in einer Höhe von 2130%, Roggen, Buchweitzen (bier Phapur ge- 
nannt), Hordeum coeleste (Ua), und Rüben; wenig niedriger wachſen 
Thymus, Salvia, Rosa und Ribes wild; desgleihen Genista versicolor 
(tartaric furze, Tama). Unter furze (Ginfter) veriteben die Reifenden 
noch mehrere dornige Astrogali: A. Mooreroftianus, A. spinos., A. 
Webbianus, A. Gerardianus, welche gegen die Confinien von Tübet in 
Höhen von 2220° wachen. Apfelbaume kommen oberbalb Kanum in 
einer abfoluten Höhe von 1400° vor. Von Pinus Deodara jab Johnſon 
in Kunawar eine, welche 33 Fuß Umfang und 60 bis 70 Fuß Döbe un— 
ter den Aſten hatte, 

An den Päffen bei Gunguam, Lat. 31° 47%, erwähnt Dr. Gerard 
zwergiger Nadelhölzer in 1570* Höhe, Bohnenfelder, Aprifofengärten, 
und, in einer Höhe von 2190°, eines Gürteld von Birken; bier dient 
eine Juniperus, Pama genannt, zur Fenerung. Bei Frojtfälte iſt die 
Hitze in den Gonnenftrahlen beſchwerlich; die Temperatur war im Gep- 
tember, bei Nacht, — 14°,, bis — 19 Cent. 

Sm nördlichen Theil von Ober-Kunawar, jenfeits des 2300: hoben 
Hungarung-Paſſes, ift das Klima noch trockner; die hier mebr zugerun— 
deten Berge find waldlos, und es findet nur eine Arnte Otatt. Die Dör— 
fer, die hier 1880% über dem Meere fteben, find von niedrigen Aprifofen: 
baümen, Wallnuß, Nofen, Ribes, jenen Aftragalen umgeben. ber der 
Anbau gebt noch höher; man Fultivirt Weisen, Roggen, zwei Polygona 
und Rüben. Genista versie. reicht bier bis 2030° Döbe, aber bei Schipfi, 
dem erften Dorfe in Ladak, oder auf dem eigentlihen Tafellande von 
Tübet, fteigt derfelbe Ginfter, oder Tama, bis 2660°; und nordweitlich 
davon, wo fich das Thal Pinu gegen das Hauptthal Gpiti, in Pat. 32° 
6, Öffnet, reichen Dörfer und Kultur bis 2030° und 2050%; nicht weit 
davon giebt e8 Pappeln von zwölf Fuß Umfang. 

In Kunawar geben, außer den Obftbalimen, Juglans, Corylus, Pi- 
nus Gerardiana efbare Früchte. P. Deodara, P. Webbiana, Junip. 
excelsa, J. recurva, Cupressus torulosa und Ephedra Gerardiana 
find die anderen .biefigen Goniferen. Laubholzarten aus eüropäiſchen 
Gattungen, auch Salix, Fraxinus und Pavia. Gtraücher: Arten von 
Elaeagnus, Rhododendron, Lonicera, Berberis, Capparis, Rosa, Ri- 
bes, Rubus; Colutea, Caragana, Genista, vier Astragali (furze). Die 
übrigen Leguminofen find Medicago. Lotus, Vieia, Orobus. Kraüter 
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jonft aus den Familien der Ranunculaceae, Crucif.. Caryoph., Um- 
bellif., Compositae, Boragin., Serofular., Labiatae, Primulac. (auch) 
Androsace), Chenopod., Polygoneae; Gattungen aus andern Familien, 
meift einzelne: Corydalis, Viola, Polygala, Linum, Malva, Vitis, Im- 
patiens, Potentilla, Epilob., Circaea, Myricaria u. v. a. Monokotyle— 
donen: Iris, Alisma, Allium, Gagea, Convallaria, Juncus, Epipaetis 
und Gymnadenia. Gräſer: Phleum, Pennisetum, Poa, Festuca, Bro- 
mus, Hordeum u. m. a. Bon Farrnfraütern hat Royle nur ein Acro- 
stichum, einige Species von Pteris, Osmunda und ein Lycopodium. 

Die Pflanzen Kunawar’s haben dürres Anfehen, im Ganzen ſparſame, 
fhmale Blätter, und gleichen fo etwas denen der heißen Gegend von 
Delhi, weil beide Regionen trocknes Klima haben; aber die Gewächfe 
Kunawar’s haben, als Gebirgspflanzen, größere Blumen ; gemeinfchaftliche 
Gattungen beider Landftriche find faft nur Capparis und Salsola. 

Als Mooreroft vom NWitipaft (Lat. 30° 57°, Höhe 26292) herabftieg, 
um nordwärts gegen Gertope, die Hauptzeltftadt des Plateaulandes Uns 
des, zu gehen, und Die heiligen Seen Manas, Sarowar und Rawan 
Hrad zu befuchen, betrat er eine wahre Wüftenei, die weit und breit kei— 
nen Baum, feinen Strauch darbot. Nur einige Stachelginfter, Genista 
vers. und Astragali; eine, Leontopodium ähnliche Prlanze, ein feiden: 
artiges Gras und ein Moos nennt Mooreroft; bei Daba, unfern des 
Sutludj, eine Eleine Primula und eine Pedicularis. In andern Gegen: 
den dieſes öden Tafellandes erwähnt der Neifende Goldfinfen auf Pap— 
peln, blühender Tamarix-Straücher (Royle's nette Myricaria?); Rheum 
ift wol spiciforme, eine nee Art, von Rh. Emodi verfihieden. Aus der 
höchften Region diefes Tafel- und Gebirgslandes erhielt Moorcroft nur 
wenig Prlanzen. Alle Gattungen find eiropäifch, aber die Arten neü: 
Gentiana, Aquilegia, Iris, Salsola, Axyris u. f. w.; von Öfraüchern 
Astragalus-, Fraxinus- und Elaeagnus Mooreroftii; feinite Rhabarber; 
bier die berühmte Doldenpflanze Prangos pabularia Ldl., als Futter: 
fraut, deren Same auf indifchen Märkten unter dem Namen „Fiturufas 
tidjon,“ d. i. Petroselinum (nereoosAıwov Diose. 1. II, e. 77 nach per: 
fifchen Werken) verkauft wird. 


y) Kaſchmir. 


Das hochberühmte Thal von Kaſchmir bat eine Yange von etwa 
zwanzig deütfchen Meilen in der Richtung von NW. g. W. nad SO. 
9. D. und eine durchfihnittliche Breite von ungefähr fünf Meilen, Der 
Parallel von Lat. 34° fchneidet e8 in der Mitte feiner Längenausdehnung. 


— * 
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Die Stadt Kaſchmir, welche ebenfalls die Mitte des Thals bezeichnet, 
liegt nach Hrn. von Hügels Beobachtungen 915° über dem Meere, und 
die Paͤſſe, welche über die begränzenden Schneegebirgsfetten führen, gegen 
W. nach den Ebenen des Pandjab, gegen O. auf das Tafelland von Tüs 
bet, erreichen eine Höhe von 1875‘ bis 2010°%. Das Klima gebört zu 
den anmuthigften in Indien, daher die große Berühmtheit des Thals; 
während der tropifchen Regen in den jüdliheren Gegenden fallen hier 
nur einzelne Schauer, und der Schnee im Winter liegt nie lange, 

Die Flora hat große Ühnlichfeit mit der von eüropäiſchen Yändern ; 
das milde Klima und reiche Bewäſſerung erlauben Reisbau, und viel 
Gucurbitaceen gedeihen vorzüglich; eüropäiihe Gemüfe werden gebaut; 
Klee giebt Viehfutter. Die Geen nähren in Menge Trophis bispinosa 
und Nymphaea, jo wie Menyanthes-Xrten. Die meiften Öattungen find 
zugleich eropäifche, darunter auch (neben vielen gemeineren deutſchen) 
Nepeta, Phlomis, Myricaria, Iris, Nareissus, Crocus u, j. w. Mit 
eüropäiſchen Species ganz einerlei find bier: Mentha viridis, M. arven- 
sis und M. sylvestris, Hibiscus Trionum, Centaurea moschata, Hie- 
rac. sabaudum, Dianthus barbatus, Lychnis coronata, Myosotis pal., 
Dactylis glom., Cucubalus baceifer. — Die Baüme zeigen gleiche Ahn— 
Vichkeit mit den eiropäifchen: Espe, Pappel, Weide, mit orientaliſchem 
Platanus find die gemeinſten; alle eüropäiſchen Obſtbaume bilden bier 
Gebüfche, darunter auch der Weinftod. Die Galep-Wurzel, gewiß die 
des indischen Handels, kommt von einer nelen Art Eulophia, vorlaufig 
E. vera Royle genannt, in den Gebirgen zwifchen Kaſchmir und Djumbu, 

Der Neifende, fagt Baron Hügel, wundert ſich nicht wenig, die ſüd— 
lichen Abhänge diefer, ſehr Falten Gebirge, nackt und und pflanzenleer zu 
feben, dagegen, bat er ihren Gcheitelpunft erreicht, auf der Nordjeite 
Gehänge zu erblicken, die bis unter die Schneelinie mit Blumen bedeckt 
find, worauf, fteigt man zum Thal hinab, die üppigften Wälder folgen. 
Aus diefen Gebirgen brachten Royle's Sammler ſehr viele Pflanzen, die 
mit denen des Himalaya in Girmur ꝛc. identifch waren, darunter Rheum 
Emodi; doch auch neüe Species, befonders von Boragineen, Ranunculas 
ceen, Rabiaten, und Species aus den, in den Öftlicheren Himalaya-Gegen⸗ 
den nicht gefehenen, Gattungen Trollius, Molckia, Anchusa. Senecio 
asplenifol. und andere erinnern an den Kaufafus, und die eüropäiſchen 
Arten Thymus Serp., Origanum vulg., Prunella vulg., Polemonium 
coeruleum deuten, mit der Gefammt:Flora des Thals, darauf bin, daß 
wir und bier bereits außerhalb der gemäßigten ÜbergangssZone befinden. 
In derfelden liegen aber: — 
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B. Die Ganarifchen Sinfeln. 
Zwifchen den Parallelen von 271/09 und 281/0 N. 


Fünf von den Canariſchen Inſeln erheben fich zu fo bedeutenden Hö— 
hen, daß man an den Abhängen der Berge das Klima fehr verfchiedener 
Regionen auffinden kann. Es find Teneriffa, Palma, Canaria, Gomera 
und Ferro. Auf ihnen reifen, an den Ufern des Meeres, die Früchte 
der Palmen, und auf den Höhen der Berge erinnert Arabis alpina an 
fehr gemäßigte nordifche Klimate. Es fcheint, jagt 2. von Buch, dem 
wir die Phytogeographie diefer Snjelgruppe verdanken, man fünne die 
Degetation der Canarijchen Inſeln bequem in fünf Abtheilungen bringen, 
die fich hinreichend, und auch wol auffallend, durch die Natur und das 
Aüßere der Pflanzen auszeichnen, welche in ihnen vorzüglich haufig vor— 
kommen. 

1. Die Region der afrikaniſchen Formen, oder die ſubtropi— 
ſche Region, vom Meeresufer bis zu 200° Höhe. 

a) Klima: Die mittlere Temperatur beträgt 21'/,° bis 22'/,° Cent. 
Der wärmfte Monat, Auguft, hat 26°,,, der Eältefte, Januar, 17%; Tem: 
peratur. Das Thermometer fällt Faum je unter 12'%. Diefe Region 
forrefpondirt hinfichts des Klimas mit Agypten und der füdlichen Ber— 
berei. 

b) Degetation. Gie macht diefen Gürtel zur Negion der Bana— 
nen und Palmen. Wir bemerfen: Crithmum latifolium vder Laser- 
pitium erithminum Link; Euphorbia canariensis; E. balsamifera, eine 
der wärmjten Pflanzen der Inſeln, die felbft im Klima von Santa-Cruz 
nur unanfehnlicy und Elein bleibt, und nur bis 60% Höhe fteigt. Größer 
ift fie bei Puerto Ios Chriftos und auf Gran Canaria geht fie bie S3‘ 
über das Meer. Außerdem noc) vier Euphorbien. Prenanthes spinosa; 
Cactus Opuntia, bei Drotova bis in 233° Höhe, und auf der Güdfeite 
von Teneriffa wol bis 350% doch nur zwifchen 150° und dem Meere in 
For; die Blüthen find braun. In diefer Negion fteht der koloſſale 
Drachenbaum, Dracaena Draco, der mit dem Boabab unjtreitig einer 
der älteften Bewohner unferes Planeten ift. 

2, Negion der eüropäifchen Kultur, oder die mediterranijche 
Negion, von 200% bis 420% Höhe. 

a) Klima: Die mittlere Temperatur beträgt etwa 17/2. Schnee 
kann die oberen Gränzen zuweilen erreichen, Froſt für wenige Stunden 
bis 333% auf ebenen Flächen. Diefe Region Eorrefpondirt mit dem ſüd— 
lihen Frankreich und dem mittleren Stalien. 
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b) Vegetation: Sie umfaßt die einträglichften Weinberge und Korn: 
felder,, begreift aber” die meiften von Eüropa her eingeführten Gewächſe, 
und ruft deshalb, und auch durch die ihr eigentbümlihen Pflanzen, Die 
füdeiropäifche Natur in's Gedächtniß. — Daphne Gnidium, der Nord: 
feite eigenthümlicher; Salvia canar., Canarina campanula: Cistus mon- 
speliensis, fteigt bis 760°; Castanea vesca als großer Wald zwiſchen 
- Billa Orotova und Pino del Dorenjito. 

3. Region der dichtbelaubten Wälder, die Gemperpirente, 
von 420° bis 680° Höhe, 

a) Klima: Die mittlere Temperatur ift vielleicht wenig über 13°... 
Schnee fällt im Winter für mehrere Wochen, und das Thermometer finft 
einige Grad unter den Gefrierpunft. Korreipondirendes Klima: die Yom: 
bardie, Lyon. 

b) Degetation: Die Wälder find hauptſächlich von vier Yorbeerarten, 
Arbutus Callicarpa, Myrica Faya, Olea excelsa, Hex perado, Erica 
arborea gebildet. Die Wolfen liegen am Tage darüber, und befeüchten 
fie mit ihrem Nebel, und in ihrem Schatten mwachien die den Inſeln 
eigenthümlihen Waldpflanzen: Digitalis, Dracocephalum, Sideritis, 
Ranunculus Teneriflae. Geranium anemonifolium. Convolvulus cana- 
riensis. 

4. Region der Canariſchen Kiefern, von 680° bis 980° Höhe 
über dem Meere. 

a) Klima: Die mittlere Temperatur beträgt etwa 10%. Im Winter 
ift der Gürtel vieleicht einen Monat lang unter Schnee, Korrefpondirende 
Klimate möchten das nördliche Franfreih,, Schottland und das nördliche 
Deütfchland fein. 

b) DBegetation: Pinus eanariensis bildet den Karakter diefer Region, 
darum nennen die Snjelbewohner fie auch El Pinar. Faſt alle groß: 
blättrigen Balıme bleiben weit unter diefer Region zurüc; nur der 
Brezo, Erica arborea, geht nahe bis zur größten Höhe hinauf. Ehedem 
war P. canar. einer der am weiteften verbreiteten Baüme; Ferro war 
einft ganz mit Kiefern bedeckt. Doch feheint die beite Region des Wachs— 
thums dieſes Baums erft nach der Höhe von 4000 Fuß zu fein; 
Inſeln, welche nicht fo hoch auffteigen, befigen ihn nicht. Auf der 
Cumbre der Caldera über ©. Cruz fteht er noch 1114: hoch. In diefer 
Region find Pteris aquilina, Festuca myurus, Spartium mierophyllum 
bis 1150 Höhe, u. m. a. 


5. Region der Netama blanca, die Cumbre, von 980% bie 
1730° Höhe, 
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a) Klima: Die mittlere Temperatur bis 1200 bis 1300% faum 5°, 
Faſt drei Monate lang in Schnee gehüllt; doch fteigt das Thermometer 
wol bis 10°. Korrejpondirende Klimate möchten Schottland und Dront: 
heim jein. 

b) DBegetation. Die Netama blanca, Spartium nubigenum, bildet 
das Farakteriftiihe Gewächs diefer Negion. Die Pflanze erfcheint Faum 
eher, als wo der Pinus verfchwindet, und bedeckt mit ihren wohlriechen: 
den Blumen die Bimsftein und Lavenfelder, nie unter 950° und nicht 
über 1610. Juniperus Oxycedrus als großer, ftarfer Baum; Festuca 
laxa, Viola cheirantifolia ift die höchite Pflanze von allen, vorzüglich 
von 1300% bis 1730! abfoluter Erhebung. 

Tanfend Fuß bis zum Gipfel des Pic de Teyde find völlig von aller 
Vegetationsſpur entblöst. Die Schneelinie wird in 1950° anzunehmen 
fein, fo daß fie die Spiße des Pifs noch um 40° überragt. 

Die beiden legten Regionen find weit über die gewöhnliche Gränze 
der Wolfen erhaben. Sie bleiben daher, wenige Monate des Winters 
ausgenommen, in einer fteten, auf diefen Inſeln bejonders ausgezeich- 
neten Trockenheit. Deswegen Eönnen ſich in ihnen nur wenige Gewächfe 
erhalten, und wenn die Lilte für die ganze Menge der in ihnen vorkom— 
menden Arten nur 23 aufführt, fo ift dies, wie Hr. v. Buch ausdrücklich 
bemerft, nicht eine Auswahl der am haüfigften vorfommenden, jondern 
wirklich Alles, was zwifchen S30° und 1660° noch angetroffen wird. Die: 
fer außerordentlihe Standort ift denn auch die Urfache, dag von den 
23 Arten 19 den Canariſchen Inſeln ganz eigenthümlicy und bisher noch 
nirgends wieder gefunden worden find. Mit der in ftete Feüchtigkeit 
verfenften Alpenflor darf man diefe auf Feine Weife vergleichen. 

Die Canariſchen Inſeln zählen 26 Farınkraüter, von Phanerogamen 
377 Arten in 259 Sattungen, fo daß fich das Verhältniß zwifchen beiden 
wie 1: 1,,6 herausftellt (auf St. Helena wie 1:1,). An Monokotyle— 
donen haben die Canarifchen Inſeln 58, Difotyledonen 318, Verhältniß 
1: 5,5. In den Regionen ergibt fich diejes Verhalten jo: Subtropiſche 
R. Ya; Mediterraneijche !/ia,s; Sempervirente R. .; Pinar "5 
Cumbre to. 


Madeira, Lat. 320 10’ N. 

Kuhl unterfcheidet auf diefer, in der gemäßigten Übergangszone lies 
genden, Inſel fünf Regionen: 1. Cacti bis 105° body, — 2. Weinbau 
vom Ufer bis 340% — 3. Kaftanienwälder zwifchen 340° und 490%. In 
diefer Region Filices, Rumices. Teucria ete. — 4. Spartien bis 650%. 
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— 5, Griceen bis SSO! oder Gipfel des Pico Ruivo; baumartige Vacei- 
nia, Lauri. 

Swifchen der vierten und fünften Region ift ein Gürtel voll Pteris 
aguilina und einigen andern Filices, deren große Maffe von 650° bis 
e45t reicht; Laubholz geht nicht bis zum Gipfel, oben find nur Ericeen. 
Eine Pinus-Region giebt e8 auf Madeira nicht, und die nordiſchen Fa— 
milien der Garifragen, Caryophylleen, Amentaceen und Goniferen feb: 
len ganz. 


C. Die Juſel Sicilien, 
Zwifchen den Parallelen von 36'/.° und 38, N.; Etna in Lat, are N. 


Den Etna, fagt Schoum, theilt man gewöhnlich in drei fehr natürs 
liche Regionen: Regione piemontese, der untere angebaute Theil des 
Berges; R. boscosa, der mittlere, waldbewachjene; und R. scoverta, 
der obere, von Degetation fait entblößte Theil, 

Verbindet man die auf Gicilien, als Ganzes betrachtet, vorfommen: 
den Negionen mit denen des Etna, fo dürfte fih, nah Schouw und Presi, 
folgende Gtufenleiter ergeben : 

1. Die fubtropifche Region, vom Meeresufer bis 100° Höbe. 
— Große Strecden find mit Chamaerops humilis, Cynara cardunculus, 
Scolymus grandiflorus bewachſen; mehrere afrifanifhe Pflanzen, z. B. 
Asparagus horridus, Juncus multiflorus, Lavatera flava, Cyperus Pa- 
pyrus, Salsola frutieosa, mehrere Eryngia, und die fehr haüfige, wenn 
auch nicht urfprünglich inbeimifche Pflanze Cactus Ficus indiea, tragen 
wefentlih dazu bei, der Vegetation der niedrigen Gegenden Giciliens, be: 
jonders im füdlichen Theile, einen tropifchen Anſtrich zu geben. Die fubs 
tropifche Region entfpricht der afrikanischen auf den Canariſchen Infeln. 

2. Die immergrüne Region (Bergregion bei Presl) fteigt von 
100° bis 330° Diefe und die erfte Negion bilden die R. piemontese, 
und da beide im hohen Grade angebaut find, fo fällt es ſchwer, fie nad) 
der freiwilligen Vegetation zu Farafterifiren. Diefe Region bat Ähnlich— 
feit mit der dritten auf den Ganarifhen Infeln, der obere Theil von dies 
fer geht aber in die dritte Etna-Region über. 

Die Regione boscosa zerfällt ebenfalls in zwei Untergürtel: 

3. Die untere Waldregion, am Etna von 330° bis 580%, im 
übrigen Gicilien bis 660; Farafterifirt durch Kajtanien und Eichen. Doc 
muß bemerft werden, daß jet der größte Theil diefer Region, außer am 
Erna ſelbſt, von Wäldern entblößt iſt; die übrige Vegetation ftimmt 
aber mit derjenigen überein, welche in der Apenninenfette in der Region 


105 


der Eichen und Kaftanien vorherrfcht. Zn den nebrodifhen Gebirgen find 
nody Wälder vorhanden. 

4. Die obere Waldregion, von der obern Gränze der vorigen 
bis 1000° Höhe. Am Etna Farakfterifirt durch Buchen und Fichten, auch 
durch die Dirfe. Im übrigen Gicilien findet fich diefe Negion nur auf 
den nebrodifchen Gebirgen und auf dem Monte Camarata. Sn dem 
oberften Theil wird die Buche Friechend, und einzelne fubalpinifche Pflan— 
zen, 3. B. Draba aizoides, Arabis alpina, Campanula graminifolia, 
fommen zum Vorſchein. Dieſe Negion Eorrefpondirt mit dem Pinar 
von Teneriffa. 

Die dritte Hauptregion, die nackte, welche auf den Etna beichränft 
ift, hat, wegen der Beichaffenheit des Bodens, eine fehr dürftige Vege— 
tation; er befteht nämlich größtentheils aus einer harten, unfruchtbaren, 
vulfanifchen Afche, deren Oberfläche fich bei jedem Ausbruch des Etna 
erneitert, und in welcher Feine Quelle, Fein Bach zum Vorſchein Fommt ; 
es bildet fich daher Fein Najen, und es zeigen fih nur folhe Prlanzen, 
welche mit ftarfen Wurzeln und Stengeln verjehen find; die ganze Zahl 
der Phanerogamen beträgt vielleicht faum 30 bis 40, und über 7000 Fuß 
hinaus fteigt die Zahl wol kaum zu 10. Schouw theilt diefen Gürtel 
ebenfalls in zwei Abtheilungen : 

5. Die untere Bergregion, von 10008 bis 1250 Höhe, Hier 
find Juniperus communis, Berberis vulgaris und Astragalus siculus 
Bivona die vorherrfchenden Pflanzen; außerdem nicht felten: Saponaria 
depressa Bivona, Tanacetum vulg., Anthemis petraea Tenore u. e. a. 
Diefe Negion Forrefpondirt mit der R. der Netama Blanca von Teneriffa. 

6. Die obere Bergregion, von 12502 bis 1500° Höhe; in diefer 
Region fehlen jene Straücher, und nur Anthemis petraea, Tanac. vulg., 
Senecio ehrysanthemifolius und Seriola uniflora fproffen bier und da 
kümmerlich hervor, 

Die erwähnten Pflanzen der nackten Region Fönnen nicht alpiniſch 
genannt werden, da fie die Eigenfchaften derfelben nicht beſitzen; höchſtens 
würde dies mit Sap. depr. der Fall fein. Man kann daher das, was 
bier untere und obere Bergregion genannt worden ift, nicht, wie es Presl 
gethan hat, als fubalpinifch und alpinifch aufführen; wie denn auch feine 
Region der Moofe von 1500° bis 1530% nicht zuläffig zu fein ſcheint, 
denn Schouw fagt, von der obern Gränze der nackten Negion bis zum 
Gipfel des Etna treffe man nur einige Flechten, und felbft diefe ſehr 
fparfam. 

Die Schneegränge berührt die Spite des Etna, 1748! nah Schouw. 
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Hier herrſcht alfo mindeftens eine Temperatur, welche im Jahresdurch— 
fchnitt mit dem Gefrierpunft zufammenfällt. Palermo dagegen hat eine 
mittlere Jahreswärme von 17%,,; der wärmite Monat (Auguft) bat da: 
felbft eine mittlere Temperatur von 23°%,,, der Fältefte (Januar und Fe 
bruar) 10°%,, Gent. 


D. Die Apenninen. 
In den Abruzzen, zwifchen den Parallelen von 42° und a3? N 


- 

Obwol die Apenninen nad der geograpbiichen Breite fi fo ſehr 
ausdehnen, daß die abfolute Höhe der Regionen ſich bedeütend verändert, 
fo bleibt die Vegetation diefer Bergkette ih dod in dem Grade gleich, 
daß die nämliche Eintheilung überall anwendbar iſt. So bemerkt Schoum. 
Bon diefem Gefichtspunfte aus hat er die Abruzzen, als Mepräfentanten 
der ganzen Kette, gewählt, theils weil fie ungefähr die Mitte derjelben 
bezeichnen, theils auch, weil die Apenninen bier das Marimum ihrer 
Höhe erreichen. Galabriens Berge find 600° bis 1200° hoch, in den Abruz— 
zen aber fteigt der Velino auf 1281, der Majella auf 1461° und der 
Gran Saſſo d’Italia auf 1489 nah Schouw's Meffungen (der zulent 
genannte Berg fogar noch etwa 100° höher, nad Tenore’s Angabe); die 
Schneelinie berührt feinen Gipfel. 

Die Flimatifchen Verbältniffe der Apenninen find umvollftändig be: 
kannt; wir befißen nur Beobachtungen von drei Punkten, welche an ihrem 
weftlihen Fuße liegen, von Neapel, Nom, Florenz. 

Neapel, Pat. 40° 50‘ N., bat eine mittlere Wärme des Jahres 
von 16°,,, des Winters von 10°%,,, des Sommers von 22°,,. Dft findet 
an einem Tage ein großer Witterungswechfel Statt, wobei das Thermo: 
meter von 15° und 12° auf 6° und 5° fällt, oder umgekehrt fteigt. Der 
Frühling ift Furz, der Winter mild, Schnee fällt felten. Die Seewinde 
mildern die Hige des Sommers, nur während einiger Tage ſteht das 
Thermometer auf 29° und 30°, und fteigt jelten über 37'/°, wie es im 
Winter aud) felten unter 2'/,° fällt. Die Mitteltemperatur des Januars 
ift Morgens + 5°%,,, Abends 10°,,, des Juli's und Augufts Morgens 
20°,; und 20°%,,, Abends 28°, und 29°%,,;5 durch das ganze Jahr ift die 
mittlere Morgentemperatur 11°,,, die mittlere Abendwärme 19%,,. Die 
jährliche Negenmenge ift 27° 5,50, in den Monaten März und Oftober 
je über 4, im Zuli und Auguft je 6 bis Ss", 

Rom, Lat. 41° 53'/N. Hier beträgt die mittlere Temperatur des 
Jahres 15%,,, des Winters S°,,, des Sommers 22°, ,; der Fältefte Monat 
hat nur 5°%,,, der heißefte 25°,, Mittehwärme (nad Humboldt). Die 
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jährliche Negenmenge beträgt 29 3,,'; am Eleinjten ift fie im Juli 5,.", 
am größten im Oktober 50,3’. 

Florenz, Lat. 43° 46' N., obgleich es faft zwei Grade nördlicher 
liegt, als Rom, hat mit diefem nahe gleiche Mitteltemperatur, nämlic 
15°,2;5 aber der Winter hat nur 6°, und der Sommer dagegen 23°, 
Mittelwarme, alfo beigern Sommer als Nom und felbft als Neapel, 
eine Folge der jchon etwas Fontinentaleren Lage. Florenz hat 38 9,5 
jahrlihe Negenmenge, Minimum im Juni 15,2. Marimum im Decem: 
ber 8 3,3. 

Für die Begetation der Apenninen haben wir zweierlei Angaben, die 
erfte von Schouw, die andere von Tenore; beide ftellen wir überfichtlich 
neben einander, 


Degetativns-Ötufen nad 


Schouw. Tenore. 

—1. Die immergrüne Region, vom 1. Region des Meerſtrandes: 

Meeresufer bis 200: Höhe. Da in die: | Weiden, Pappeln; Weinbau ; Phillyreae, 
fer Region die mehriten Baüme und | Juniperus oxycedrus; Eryng. marit. etc. ; 
Straücher ihre Blätter nidıt verlieren, | an Zelfen Mesembryantlema etc. 
und die Region dadurch eine Earakteri: 
ftifche Phyfiognomie befommt, fo ift diefe 
Benennung ganz pallend. Die wichtig: 
ftien Baüme und Straücher find: Quer- 
cus ilex, @. suber, Pistacia lentiscus 3. Region der Hügel, von 508 

| 


2. Region der mittelländifchen Ebe: 
nen, bis so: Höhe. Birnbaum, Ulme; 
U. camp., Rhamnus alaternus ete. 


P. terebinthus, Viburnum tinus, Myrtus | bi8 1502 Höhe. Haüfig Lava, worauf 
comm., Erica arborea, E. scoparia, Phil- | Sledyten: Stereocaulon paschale u. a.; 
Iyrea sp., Arbutus unedo, Mespilus py- | Spartium junceum, Pteris aquil. und 
racantha. Auch Eommt eine Menge von | Seroful. bieolor finden fich darauf zuerit 
Cistus-Arten , von Zabiaten und Garyo- | ein. Olea europ., Querc. ilex, Pinus 
phnlleen vor, und überhaupt von den pinea (angebaut), Cercis siliquastrum, 
Pflanzenformen, welche S. Eüropa von 
N. Eüropa unterfcheiden. 

2. Region der Eichen und Ka 
ftanien, von 2002 big 500 über dem 
Meere. Eichen mit abfallenden Blät- 
tern und Kaftanien bilden die Haupt: 
beftandtheile der Wälder; die immer: 
grünen Baüme verſchwinden; die Kraü: 
ter werden dem nordeüropäifchen ähn— 
licher. 

3. Region der Bude, von 500: 
bis 830%. Die Buche it der vorherr: 


4. Die erfte Waldregion, von 
150 big 4008, befteht ganz aus großen 
Waldbaumen, 5. B. Quercus robur und 
Cerris, Acer pseudoplatanus und Casta- 
nea vesca. 


5. Die zweite Waldregion, iden: 
tiſch mit Schouw's Buchen-Region; von 
400€ aber nur big 6002 über dem Meere. 
Atropa Belladona fommet vor, 


6. Gebirgige Region, von 600° big 
8002; man Lönnte fie auch Wieſen-Re— 
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fhende Baum; Pinus picea, P. sylve- 
stris und Taxus baccata fommen vor, 
aber feltener. Die obere Gränze iſt da, 
wo die Budye nicht mehr aufrecht ſteht. 

4. Die fubalpinifhe Region, 
von 830; bis 1000£, Die Bude und 
P. sylvestris fommen nur nody ale krie 
chende Straücder vor. Alpenpflanzen 
zeigen fich hier und ba. 

5. Die untere Alpenregion, von 
10008 bis 1250: Höhe. Vaceinium myr- 
tillus, Arbutus uva ursi, Junip. nana und 
viele Alpenpflanzen bilden diefe Region. 

6. Die obere Alpenregion, von 
12502 bid 14904, Nur einzelne Berg» 
fpißen (der Gran Saſſo ıc.) fallen in 
diefe Region. | 

[Schouw hat Feine Eisregion, aber er | 
fügt hinzu, daß feine Zahlen nur ans | 
näbernde Beftimmungen gewähren, und 
erit in feiner Überficht von Italien ge 
nauer angegeben werden. Qenore bes 
flimmt den Gran Saſſo zu 1563. Höbe.] 


gion nennen: Kraüter; fonft nur Pinus 
Mugho und Juniperus sabina. 


7. Erfte Ulpen-Region, entbal« 
tend die Gipfel ber Berge ber vorigen 
Region, bis 900: Höhe. Nur Felſen; 
Soldanella und andere Alpenpflanzen. 


8. Zweite Alpen-Region, bis 
1000! Höbe; nur noch einige Halbitraü: 
cher, Salix retusa, Arbutus uva ursi; 
Gentianen, Sarifragen, Unemonen u.a. 


9 Dritte AUlpen-Region, von 
1000€ bis 15002; nur einige Beine Als 
penpflanzen in der kurzen Zeit, wo ber 
Schnee ſchmilzt: Androsace villosa und 
vitaliana, Saxilr. oppositifolia, bryoides 
etc. Hier lebt die Gemſe und niſten 
Adler. 

10. Eisregion: Cetraria Islandica, 
zugleich wenige Ulpenpflanzen, Draba 
cuspidata, Artemisia mutellina, Lepidium 
alpinum u, a, 


In Neapel find Zapfenbaüme und Kätchentragende vorberrfchend, 
als: Pinus larix, bruttia, Picea, Halepensis, Junip. Oxycedrus und 
phoenicea, feltener J. communis und sabina und Tax. baccata. Querc. 
robur faft in allen Waldungen, Q. pedunculata, austriaca, apennina, 
bruttia und Thomasii, Q. Ilex, Suber, Pseudo-Suber und Cerris: nur 
legtere erhebt fich zur Negion der Buche, wo fie oft große, ihöne Wal: 
dungen bildet. 

Zwifchen denfelben Parallelen, wie der bier betrachtete Theil der 
Apenninen, liegt: 

E. Der Kaukaſus, Lat. 429 bis 430 M. 

Die Gränze des ewigen Schnee's ift am Elbrus 1727 (nad Kupfer 
und Lenz), am Kasbeck 1647° (nad Engelhardt und Parrot) über dem 
Meere. Die oberen Degetationsgränzen find: 


Rhododendron caucasicum ... 13802 Hippophaö rhamnoides, ald Brenn: 
Sorbus Aucuparia (Eberefche) . i holz gebraucht or. cur... MO: 
Salix Caprea .. 2... .222.. | BR Pinus sylvestris ..ueeere0r. 912 
Juniperus oblonga ... ir... Betula alba ;. . .5%3 PU e # 870 
Azalea pontica .... ieh Dr Nur an einer günftigen Lage bis 10504, 
Eerealien, Avena und Hordeum 10% Quereus ...» £: - en ER 
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Obſchon Betula alba und Juniperus oblonga am Gebirge Abana 
über 1100° anfteigen, fo wird doc die wahre Gränze der Baüme fchon 
bei 1000° Höhe gefunden. Über die Gränze des ewigen Schnee's ſteigt 
Cerastium Kasbeck. bis zur Höhe von 1S15%; die ganze Höhe des Kas— 
beck betragt 2400:. 


Zwifchen der Schneelinie und der obern Gränze des Rhodod. caucas. 
wachfen: Leontodon nivalis, Saxifr. granulata, S. caespitosa ete., Are- 
naria Iychnidea, zwei Bunia, Aira humilis, Carex atrofusca, Polygonum 
vaginatum, Alchemilla pubescens, Aster alpinus, Veronica gentia- 
noides, Hypericum hyssopifolium, Ranunculus caucasicus, Centaurea 
ochroleuca, nod) Cerastium alpinum, C. frigidum, Swertia perennis, 
Primula longifolia, Ajuga orientalis, Scrofularia anthemifolia etc. 


F. Die Piräneen, Lat, 421/50 bis 43 1, 


Die Elemente zur Beurtheilung der ITemperaturverhältniffe diefes 
Gebirges find mangelhaft und unficher. Schouw hat aus älteren Beob: 
achtungen folgende Werthe berechnet: 


Unterfchied 
der 
Winter: und 
Sommter: 
Temperatur 


Mittlere Temperatur des 


Jahres. Winters. | Sommers. 


Perpignan . . —S 150,5 79,2 
Dar —32 13,6 6,7 
Oleran 13,2 
Montlonis. . 





Die untere Gränze des ewigen Schnee's ſetzt A. von Humboldt im 
Allgemeinen 1400%, Ramond 1375° über den Meeresfviegel. Nach Par: 
rot fällt fie an der Südfeite auf 1433% an der Nordfeite nur auf 1300%, 
Daß fie, bemerft Schouw, in den Piräneen niedriger ift, als in den Als 
pen, obgleich jene Gebirgsmaffe füdlicher gelegen ift, rührt wol daher, daß 
die Alpen vom Meere weiter entfernt find; denn die Nähe des Meeres 
mäßigt die Sommerhige und giebt diefer alfo nicht Kraft genug, den 
Schnee weiter aufwärts zu fchmelzen, als es beim Kontinentalflima der 
Fall it. Die mittlere jährlihe Wärme an der Schneegränge der Piräs 
neen ift — 3'/° an der Nordfeite. A. von Humboldt giebt folgende 
Werthe für die obere Gränze der Vegetation: 
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Pinus uneinata und P. rubra . . 12000 


Pinus Picea .«s. +" + ne. 0% 1000 
Taxus communis „ss. rer. 0. 900 
Quercus pedunculata .. * 750 


P. abies wird auf den Piräneen fait nirgends an höhern Gtanborten 
gefunden, und Betula alba erreicht P. rubra nidt. Die Baumgränze 
überhaupt 1150% bis 1200. Nach Parrot fleigen die Baüme an ber 
Nordfeite nur bis 1080°, an der Güdjeite bis 1150. Rhododendrons 
zeigen fih am meiften in dem Gürtel zwiichen 900° und 1300‘, liber 
der Schneegränze: Saxifraga oppositifolia, S. gronlandica, S. andro- 
sacea, Gentiana acaulis, Ranune. glacialis. An der Schneegränge: 
Salix herbacea, Androsace villosa, Gentiana verna, Aretia alpina, 
Carex curvula, Silene acaulis, Sempervivum montanum, S. arach- 
noideum, Sibbaldia procumbens, Saxifr, petraea, S. muscoides, Azalea 
procumbens, Bulbocodium vernum. 

Schouw hat für die Piräneen folgende Begetations:Ötufenleiter vor: 
geichlagen : 

1. Region der Kaftanien und Eichen, von der Meeresfläche 
bis 660° Höhe. 

2. Region der Nadelbaüme, oder die jubalpinifche Region, von 
660° bis zur obern Baumgränze, die, nach Parror’s Angabe, im Mittel 
zu 1100° anzunehmen fein dürfte. 

3. Negion der Straücher;, oder die untere Alpen-Region, von 
der Baumgränzge bis zur obern Gränze der Alpenrojen, welche U. von 
Humboldt in 1390° Höhe angiebt. 

4. Die obere Alpen:NRegion, oder die Schneeregion, von 1300: 
bie zur Schneegränze, die im mittlern Werthe etwa 1375 über dem 
Meere ſteht. 


Vier und fünfzigftes Kapitel, 


— — — — 


Die Vegetation auf den Gebirgen der eigentlichen gemäßigten, fo wie der Falten Zone: 
Alpen, — Schweizer, Tiroler, unteröfterreichifche Alpen; Karpaten; Sfandinapifches Ges 
birge, Lappland. Allgemeine Berhältnifje der Erfcheinungen des Pflanzenreichd nach 
verfchiebener Erhebung über das Meer. 


Der mittlere Parallel, derjenige, welcher die nördliche Hemiſphäre 
in zwei Hälften theilt, Fann mit allem Necht als die jüdliche Gränze der 
eigentlichen gemäßigten Zone betrachtet werden, jo weit namlich, als fie 
fih auf Eüropa bezieht. Südlich von Fat 45° verlieren in der untern 
Negion der Degetations-Srufenleiter die meiſten Baüme und Gtraücher 
ihre Blätter nicht mehr; nördlich von dem mittlern Parallel tritt, mit 
Ausnahme einiger wenigen begünftigten Ortlichkeiten, der Laubfall ein; 
eine regio sempervirens ift dort, im Zufammenhange wenigfteng, unbefannt. 


2. Kigentliche gemäßigte Zone, 


Güdamerifa, bemerft A. von Dumboldt, hat noch Städte in einer 
Höhe, welche die Höhe der Piräneen:Spigen übertrifft, felbft Wohnungen, 
die 200° höher find als der Gipfel des Pifs von Teneriffa, ja, fann man 
feit Pentlands Hypfometrifchen Entdecfungen hinzufügen, die eben fo hoch 
find, als die Spite des Montblanc; nicht jo ift es in Europa; und darum 
fehlen hier auch noch genaue Angaben über die Temperatur der höheren 
MNegionen, die nur durch fortgefegte Beobachtungen zu erlangen find. 

Bei dem, was Hr. von Humboldt aus dem bisher Gefammelten als 
Refultat mittheilt, ift, nach Decandolle's Bemerkung, daß in unferer 
Zone das Leben der nur im Sommer grünenden Gemwächje, die im Wins 
ter durch Froſt erftarren, einzig von der mittleren Temperatur der wärme: 
ften Sommermonate abhangt, die Angabe diefer legteren von ihm vor: 
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züglich berickfichtigt worden. Der Bergleichung wegen mit den im Vorigen 
mitgetheilten Temperatur-Bejtimmungen der andern Zonen find bier die 
mittleren Temperaturen der Fälteften und wärmften Jahreszeit eingefchaltet, 


Temperatur-Skale für die Alpen, Lat. 45° bis 48° II. 


Mittlere Temperatur des 


a | | fälteften | wärmiten 


Mailand 20,2 22°,, 0°, 23°,, 
0,5 20,4 la al, 
0, 18,9 0,0 19,8 
Innsbruck .... 0,8 17,8 2,7 19,7 
Kiybühel in Tirol 16,5 3,3 18,7 


Peißenberg i.Baiern 6,2 13,s 
Chamouny .... f — er 2% 13,0 
St. Gotthard . . 7,9 
St. Bernbard.. . | 1: 72 
Col de Geant . . si u aid 2,5 





Differenz zwifchen der Temperatur des Sommers und Winters geringer 
ift, als in den Ebenen. Während diefer Unterfchied am nördlichen und 
füdlihen Fuß der Alpen auf 20° fteigt, beträgt er auf dem Peißenberg 
16°, und auf dem Gt. Bernhard 14°, Ein analoges Berhältniß findet 
hinfichts der Tags und Nacht: Temperaturen Gtatt. 

Bereits in dem meteorologifchen Buche diefer Umriffe der phyſika— 
liſchen Erdbefchreibung (I. Band, ©. 169) haben wir, nah X. von Hum— 
boldt, der Temperaturen erwähnt, welche erforderlich find, wenn der 
Pfirſich- und der Pflaumenbaum blühen, und die Birke ausſchlagen ſoll. 
Die Zeit der Entwickelung einer jeden Pflanzenart, beißt es bei Unger, 
bangt von der Eigenthümlichkeit der Organifation und des Lebenspros 
zeifes derfelben, womit ftets ein beftimmter Grad von Receptivität vers 
bunden ift, ab. Diefelbe Species wird daher außer den geringen Oscil⸗ 
lationen, die allenfalls von der Veränderlichkeit ihrer Natur und der 
Macht der Angewöhnung abzuleiten find, an den verfchiedeniten Orten 
gegen eine zweite und dritte Art immer diefelben Entwicelungsverbält: 
nifje befolgen. Eine eben fo weile als ſchöne Einrihtung in der Schö— 
pfung hat die Entwickelungsverhältniffe der Gewaͤchſe an eine beitimmte 
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Zeitfolge gebunden, eine Einrichtung, welche bewirkt, daß mit dem Im— 
pulſe gewiſſer periodiſcher Naturveränderungen auch das Pflanzenleben 
in einem ſtets wechſelnden, aber nie unterbrochenen Fluſſe fortgleitet. 
Dieſem Wechſelgange ſind beſonders dort, wo gewiſſe Pflanzen in Maſſe 
auftreten, die Metamorphoſen der Vegetation zuzuſchreiben, welche für 
unſer Auge ſo bezaubernd ſind. Keine Beſchreibung erreicht das auf 
ſolche Weiſe mit dem Gang der Jahreszeit wechſelnde Colorit, das, auf 
den Alpen, erſt gelb, dann dunkel zinnoberroth, dann bunt, endlich pur— 
purroth und zuletzt weiß, alle Höhen und Thäler wie mit eben ſo vielen 
Feſtkleidern ſchmückt. Mehr örtlich miſcht ſich in dieſe Farben das Weiß 
und Lila des Frühlings-Saffrans, das Hellblau der Campanula patula 
und Echium vulgare, das Roſenroth der Primula farinosa, endlich im 
Spätjommer dad Roth der Centaurea phrygea und das den Herbft ver: 
fündende Gelb vieler Gichoreaceen. 

Schübler hat in Beziehung auf die Blüthenentwickelung, innerhalb 
der Zone von 45° und 60°, lehrreiche Berechnungen angeftellt, deren Re— 
fultase in der nachftehenden Tabelle enthalten find. 





Die Blüthen Höhe 








entwickeln ſich Tage. Lat, N. über dem 
ſpäter als in Meere. 
Parma... 0 ARTARTTTT 47,6t 
Si EN. 2 % 6,08 47 2 #13 llıs 
Tübingen... 13,45 48 31 10 168,3 
Megensburg 16,70 49 0 53 174,0 
Heidelberg .. 8,97 49 24 43 52,5 
a 17,15 50 56 _ 30 76,6 
Berlin 25,15 52 31 46 17,0 
Hamburg... 33,50 53 34 32 
Greifswald . 36,59 14 4 35 \ fait 0 
Chriſtiania .. 52,01 59 55 20 N 


Die Blüthenentwickelung verzögert fidy daher mit Zunahme der geve 
graphifchen Breite bedeütend, wobei zugleich der verjchiedene Einfluß der 
Höhe fehr bemerkbar iftz in Heidelberg entwickelt ſich die Vegetation 
früher als in Tübingen und Regensburg, obgleich es nördlicher Liegt, 
dafür aber gegen 120° tiefer als Tübingen und Negensburg; auch bei 
Jena zeigt fich dieſer Einfluß ſchon ſehr deütlich im Vergleich mit Re— 
gensburg; es Liegt zwar beinahe 2° nördlicher als diefes, zugleich aber 
faft 100% tiefer, wodurd feine mittlere Temperatur fich der von Regens— 

Berghaus, Bd, II. 8 
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burg mehr nähert. Regensburg und Jena liegen nahe an der Gränze 
des Weinbanes, auch Tübingen liegt diefer jchon nabe. Zürich zeigt feis 
ner hohen Page ungeachtet eine verhältnißmäßig frübe Entwicklung der 
Blüthen, welches wahrſcheinlich mit der Nähe des Züricher See's und der 
Lage zwifchen Bergen in genauer Verbindung fieht. 

Vergleicht man die mittlere Verſpätung der Degetation für einen 
Grad der Breite mit der mittleren Verminderung ber Temperatur in den: 
feiben mittleren geographifchen Breiten, fo erhalten wir aus diefen Beob- 
achtungen, um wie viel Tage fi die Vegetation im Mittel verfpäter, 
wenn fich die mittlere Temperatur um 1° vermindert. 

Aus der Vergleichung zwifchen Mailand und Berlin, fo wie zwi— 
fchen Mailand und Hamburg findet Schübler innerbalb der Zone von 
Deütfchland für einen Grad der Breite eine Berminderung der mittleren 

Temperatur 

| von 0°,6,; in den Frühlingsmonaten, 

von 0°,00; im Jahre überbaupt. 
Dieſes Nefultat ſtimmt fehr gut mit demjenigen überein, weldhes ſich aus 
A. von Humboldt’s Unterfuchungen über die Iſothermlinien für Diele 
Gegenden ergiebt *); die mittlere Temperatur des Jahres vermindert 
fi) nach dieſen Unterfuchungen in Eüropa im Mittel für 10 Meri- 
diangrade 

zwifchen Lat. 40° und 50° um 7°, 

» »50 »60 » 5°,5 ® 

woraus fih für die mittleren geographiſchen Breiten Deütichlande, zwi: 
chen den Parallelen von 45° und 55°, für einen Breitengrad im Mittel 
eine TemperatursDBerminderung von 0%,45; ergeben würde, 

Gehen wir auf die oben gefundenen Verhältniſſe zurück, fo findet fich, 
daß die Vegetation zwifchen Parma und Greifswald im Mittel für einen 
Grad der Latitudo um 3,5, Tage verzögert wird. Diefer Werth entipricht 
mithin einer mittleren Verminderung der Temperatur von O%,g. Medu: 
ziren wir dieſes Verhältniß auf einzelne Tage, fo ergiebt ſich, daß die 
Degetation im Mittel um einen Tag verzögert wird, wenn ſich die mitt: 
lere Temperatur der Frühlingsmonate um 0%,,6, oder um bis */,° 
vermindert, oder bei einer Verminderung von 1° Wärme um 6 Tage 
(ganz genau um 6 Tage 2 Stunden). 

Wir erjehen hieraus, fährt Schübler fort, welch’ einen bedeutenden 
Einfluß ſchon geringe Temperaturs Verfchiedenheiten anf die Vegetation 





— 


) S. 1. Band, ©. 160, 
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ausüben, jobald fie anhaltend einwirken, wie diefes bei den mittleren 
Temperaturen der Fall ift. Es ergiebt fich zugleich hieraus, daß es in 
pflanzengeographiicher Beziehung nicht genügend ift, die mittlere Tem: 
peratur einer Gegend blos ungefähr bis auf */, oder '/; Grad zu Eennen, 
wenn es fi darum handelt, ihre Einwirkung auf die Entwicklung der 
Degetation näher beurtheilen zu wollen. 

Im Norden erwärmt fih die Luft wegen der Zunahme der Tages: 
länge im Frühjahr schneller, daher folgen fich die blühenden Pflanzen 
raſcher, vieles bei uns getrennt Blühende blüht dort mit einander; im 
Süden umgekehrt, mehr nach einander. Daß im hohen Norden, bemerkt 
A. v. Humboldt, die Pflanzen bei der erften Frühlingsluft fo unglaublich 
fchnell aus dem Winterfchlafe erwachen, gründet ſich darauf, daß zwar 
überall, von Rom bis Stockholm, und von der Ebene bis zum Hofpiz 
des St. Gotthard, die Temperaturzunahme vom April zum Mai 5° bis 
7° beträgt, diefe Bermehrung aber da, wo, wie zu Stockholm und auf 
dem ©t. Gotthard, die mittlere Temperatur des April nur 3° beträgt, 
einen verhältnigmäßig viel größern Wechfel giebt, als da, wo, wie zu 
Rom des April’ mittlere Temperatur felbjt fchon 12°,, iftz eben jo, wie 
wir im Winter den Temperatur: Unterfchied zwifchen der freien Sonne 
und im Schatten mehr gewahr werden, ale im Sommer, obgleich diefer 
in beiden Sahregzeiten gleich ift (3° bis 4°). Jenſeits des Parallels von 
Lat. 60° N. wird der Unterfchied zwifchen der Temperatur des April und 
Mai noch größer, z. B. zu Drontheim S° bis 9°, in gleichem Verhält— 
niß fteigt dies dort bis in den Juni *). Zum fehnellen Ausichlagen im 
Frühjahr trägt gewiß auch die um 3° bis 4° die Luftwärme überfteis 
gende Wärme des Erdbodens im hohen Norden bei. 

Diefe thermifchen Bedingungen veranlaffen, daß zwifchen Hamburg 
und Chriftiania in der Blüthenentwickelung der Pflanzen eine Verſpätung 
von nur 2,9 Tagen für jeden Grad des Meridians Statt findet. Ber: 
gleichen wir damit firdliche Klimate, und wählen Pyrus communis als 
Typus, fo findet fich die Verzögerung feiner Blüthenentwickelung für 
einen Grad des Meridians 
Swifchen Neapel und Tübingen, Lat. 40° 51’ bis 48° 31‘ N. == 7,6 Tage. 
Swifchen Zürich und Greifswald, Lat. 7 2 — 54 4 — 53 — 
Swifchen Hamburg u. Chriftiania, Lat. 53 4 — 95 — 34 — 

Die oben gefundene Zahl von 3,0, Tagen Verzögerung auf jeden 
Meridiangrad, innerhalb der Zone von Deütſchland, hat Schübler auf 
ber entwidelt. 


») Diefe thermifchen Verhältniſſe find im I. Bande, ©. 168, ” 
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die mittleren Derfchiedenheiten in ber Zeit der Blütbenentwicelung 
fämmtlicher in den Sahren 1828 und 1829 aufgezeichneten Beobachtungen 
gegründet. Doc) fcheint fich die Efflorescenz verfchiedener Pflanzen nicht 
in gleichem Berhältniß in höheren Breiten zu verzögern; mehrere ber 
erften Frühlingspflanzen, welche ſchon bei niedrigen Temperaturen blühen, 
fcheinen fih auch in höheren geographiihen Breiten verbältnißmäßig 
fchneller zu entwickeln, als andere, welche wärmeren Klimaten angehören. 
Denn in der fait zehn Grad umfpannenden Zone zwifhen Parma und 
Greifswald zeigte ſich 
Auf jeden Grad des Meridians eine DBerzögerung bei 


Ribes Grossularia von 1,5 Tag. Cornus mascula von 4,» Tag. 
Leucojum vernum . . 1, Prunus Pads . . 4, 
Stachys sylvatica . . 2,58 Primula elatior . . 4, 
Anemone hepatica . . 2,8 Secale cercale „ . 4, 
Sambucus nigra . » » 3 Pyrus communis . 4m 
Triticum sativum . . 3, Prunus domestica . 4, 
Berberis vulgaris . . 3,5 Prunus Cerasus . . 5,0 
Aesculus Hippocastan. . 3,65 Viola canina . . . 6,0 
Corylus Avellana . . 3,79 Orchi: Morio. . . 6 
Pyrus Malus . . .» . 4, Mittel . . Rn 


Die mittlere Verzögerung der Blüthe diefer neünzehn Prlanzen für 
einen Grad der Breite fommt daber fehr nabe mit dem jchen oben er: 
haltenen Refultate überein, und ftellt fi, in der Zone zwiſchen der Yoms 
bardei und der Oftfee, in runder Zabl auf 4 Tage. 

Schübler hat diefe Beobachtungen auch benüst, um das Berbältniß 
näher zu beftimmen, in welchem fich die Vegetation durd höhere Yage 
der Gegenden verzögert. Aus der Vergleihung mehrerer Angaben über 
die Abnahme der Wärme in jenfrechter Richtung glaubt er den Schluß 
ziehen zu dürfen, daß in Eüropa, innerhalb des gefammten Begetationg: 
gürtels, deffen obere Gränge beilaufig 1200° über dem Meere ftebt, für 
jede 100° Erhöhung eine Verzögerung des Pflanzenwuchſes von 6 bis 8 
Tagen Statt finde, oder für jede 100 Fuß 1 bis 1'/, Tag. Daß diefer 
Werth nur ein genäherter und nach den verfchiedenen Pflanzen ſehr ver: 
fchieden fein Eünne, leuchtet ein. Man fiebt dies insbefondere auch aus 
Ungers jchöner Zufammenftellung der Blüthenzeiten in Kitzbühel und in 
Salzburg, zwei Punkten, die nahe auf gleichem Parallel liegen, in der 
Höhenlage aber 160! von einander abweichen. 
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Mittlere Blüthenzeit in 
Berzdgerung in 


Namen der Pflanzen, Kitzbühel Salzburg athbühel 
ühel. 


ATIAT N. 3910470 AT MN. 2318 


Coryllus Avellana . . | 17. März 9. März 8 Tage. 
Daphne Mezereum . „| 2. April 18. — 15 
Anemone hepatica . . 6. 25. Februar 40 
Leucojum vernum . . E 7. März 38 
Viola odorata . . . 4 2. 22 


Chrysosplenium alternif. 24. März 27 
Primula elatior . . . $ . April 18 
Viola canina . .„ . . ; . März 25 
Fragaria vesca . . . | . April 25 
Prunus Padus. . . . j u 13 





Seit Wahlenberg’s Elaffticher Arbeit über die Vegetationsftufen der 
helvetifchen Alpen find die phytogeographiſchen Unterfuchhungen in der 
Schweiz fo vervielfacht worden, daß es gegenwärtig jchwer hält, die ver: 
fhiedenen Beobachtungen unter einen allgemeinen Gefichtspunft zu ftellen, 
ohne dabei in ausführliche Disfufftonen über die Meffungen einzugehen, 
und ohne die manchfaltigen Standüdrter zu berückfichtigen, an denen die 
neuern Thatfachen gefammelt wurden. Disfufftonen diefer Art liegen 
aber außerhalb der Gränzen unferer Darftellung, die fi auf das All: 
gemeinere befchränfen muß. Wir geben daher hier Wahlenberg’s hin 
und wieder modificirte Beftimmungen, und verbinden damit (in einer 
Note) die Stufenleiter von Hegetfchweiler, dann Unger’s Unterfuhungen 
in den Tiroler, fo wie die von Zahlbruckner in den unteröfterreichtichen 
Alpen, 


A. Die Alpen. 
&) Die Schweizer Alpen. 


1. Die Region der Ebene, vorzugsweife Farafterifirt durch die 
Kultur des Weins, welchen man in der fogenannten niedern Schweiz, in 
130€ bis 160%, nur ausnahmsweife bei Zürich noch in einer Höhe von 
280° zieht, während der eigentliche Getreidebau bis zur Höhe von 
5702 fteigt. 

Die Wald: oder Baum-Region, von 160% bid 9204, zeigt in der 
Bertheilung der Farakterifirenden Hölzer eine ausgezeichnete Negelmäßige 
feit, und es entfteht dadurch eine fehr naturgemäße Zerlegung in drei 
Abteilungen, nämlich in: 
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2. Die untere Bergregion, von 160, bis 420, Döhe, bezeichnet 
durch das Gedeihen der Wallnußbaüme, welche ftellenweife, wie im 
Haslithale, bis zu 480° fortfommen; ja im Lauterbrunnerthal ſteht, 
unterhalb des Dorfes Iſenfluh, in einer Höhe von 600° noch ein Nuß— 
baum, der feit vielen Jahren zwar Feine Frucht mebr gereift bat, aber 
doch noch ziemlich Fräftig an einem fruchtbaren geſchützten Stande vege— 
tirt. An vielen andern Punkten hört der Nußbaum aber auch ſchon in 
320° Höhe auf. Über diefer Negion fteht in weit größerer Verbreitung: 

3. Die obere Bergregion, die Region der Bucdenwälder, von 
420: bis 660% Die Buche ift bier bei weitem vorberrichend. Etwa in 
der Mitte diefer Region, bei 540%, treten die erften Obſtbaüme, Kirfchen, 
etwas fpäter Apfel: und Birnbaüme, mit den Kirfchen zugleich Eichen, 
Hafelnüfe, Ulmen, Linden u. f. w. zurück. Umus campestris ſteht im 
Rauterbrunnerthal nod 680° hoch, aber mit ſchlechtem Wuchs; in der: 
felben Höhe wüchfen auf den Wieſen des Dorfes Gimelwald Fraxinus 
excelsior noch ganz gut, und Betula alnus incana bat jogar nod in 
einer Höhe von 700° im Grunde des Garterentbals, auf dem Felsichutt 
der Lauinen, einen üppigen Wuchs, Die Birke, welche in den Schweizers 
Alpen nur felten angetroffen wird, fcheint bei 880° Höhe noch nicht Die 
Gränze ihres Wachsthums erreicht zu haben. Acer platanoides, der 
auch felten iſt, überfleigt nicht 660% Acer pseudoplatanus kommt in 
Ichattigen Buchenwäldern bisweilen vor, auch zuweilen einzeln, jo unter 
dem Glätfcher des Breithorns, wo jeine abjolute Degetationsgränge in 
860° anzunehmen ift. Quercus robur jtebt, 560: hoch, im Gertentbal, 
und fogar noch in einer Höhe von 630° am Battenberge, aber mit jebr 
kümmerlichem Ausſehen; die Eiche ift überdem aüßerſt jelten im Berner 
Dberlande. 

4. Die fubalpinifhe Region, von 660% bis 920%, die Region 
der Nadelhölzer; in ihr Eommen, in der Regel, Eeine Yaubbölzer mehr 
vor. Mit der Buche verfchwinden auch die Winterwohnungen, bier be 
ginnen zuerft die Sommerhütten mit ihrer Alpen» Wirtbichaft, Die 
Nadelhölzer der Alpen find vorzugsweiſe Pinus picea du Roi, P. abies 
d. R., P. sylvestris, P. Larix und P. Cembra. Wie Fagus unter 
den Laubhölzern, fo ift P. picea, die Fichte oder Rotbtanne, unter dem 
Nadelhölzern der einzige Baum, der auf dem Berner Oberlande in reinem 
Beſtande beträchtliche Wälder bildet. Kafthofer ſetzt die obere Vegetations— 
gränze, abweichend von Wahlenberg, bei P. Larix in 1000% bei P. 
cembra in 1016°; ja die lestere, die Arve, ſoll es lieben, an bejonders 
begünftigten Punften vereinzelt bis in die Nähe der Schneegränze zu 
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treten, weshalb fie von Wahlenberg, als durd Anomalien fi auszeich— 
nend, für Beftimmung allgemeiner Geſetze nicht brauchbar erachtet wird, 
P. abies d. R., die Weißtanne, Tiebt nur den wärmeren Theil diefes 
Gürtels, und fcheint nach Wahlenbergs mittleren Beftimmungen die Höhe 
von 760° nicht zu überjteigen; doch erwähnt Kafthofer ihres Vorkommens 
am Brienzerfee, unterm Schuß von Rothtannen, in einer Höhe von 
s10% P. sylvestris, die Kiefer, hat in den Alpen einen fchwanfenden 
Karakter; an einigen Punkten fcheint fie mit der Weißtanne gleichen 
Schritt zu halten, jo am Nigi und Roßberg, an andern aber, wie am 
Pilatus ꝛc., fleigt fie vollfommen fo hoch, wie die Rothtanne. — In 
diefer Nadelpolz: Region ftellen fih die erften Alpenpflanzen Gentiana 
acaulis, Saxifraga oppositifolia u. e. a. ein, und über ihr breitet fi 

5. Die untere Alpen:Region aus, von der Baumgränze bis 
zur Höhe, in welcher einzelne Schneeflecken vorfommen, Gie fann füglich 
durch die Gränze der Straücher bezeichnet werden, welche mit den 
Alpenrofen, Rhododendron ferrugineum, Rh. hirsutum, von 920° bie 
1160° aufijteigen, wenn gleich hier Straücher in den Eleineren Alpen 
(Pilatus ꝛc.), nah Wahlenbergs Zeügniffe, nicht vorfommen. Mit den 
Rhododendren ift es zugleich Alnus viridis, bis 1020% welche Wahlen: 
berg als Farafteriftiich für diefen Gürtel angiebt. Hier ift die eigentliche 
Region der Alpenwirthfchaft, hier find die Fräftigen Weiden, welche an 
herrlichen Kraütern, an üuppigem Wuchfe die Alpenweiden Yapplands bei 
weitem übertrifft. 

4. Die obere Alpen-Region geht von der außerften Gränze der 
Holzvegetation, nämlich Rhodod. ferrugineum, bis zur Schneegränze, 
welche Wahlenberg in dieſem Theile der Alpen zu 1366° (vder S200 Fuß) 
annimmt; in ihr wachfen nur niedere Earafteriftijche Alpenkraüter. Kaft: 
hofer ſetzt das Ende des vegetabilifchen Lebens auf dem Berner Ober 
lande in eine Höhe von 15004 Innerhalb diefer Region finden fidh: 
Gentiana acaulis, Pedieularis vertieillata, Cistus alpestris, Salix re- 
ticulata,, S. herbacea, S. retusa, Polygonum riviparum, Saxifraga 
androsacea, Arenaria polygonoides, Poa disticha u. e. a.; und über 
der Schneegränge: Saxifraga oppositifolia, S. muscoides, S. bryoides, 
Salix herbacea, Gentiana prostrata, G. verna, Silene acaulis, Aretia 
helvetica u. m. a. 

Nach den Beobachtungen Schouws zeigt ſich auf der jüdlichen Geite 
der Alpen in der Dertheilung der Vegetationsgränzen ganz daffelbe Ders 
hältniß, nur find die Stufen, in welchen fie abjihneiden, überall etwas 
böherz jo ift die obere Buchengränze bei 760% bis S00° anzunehmen, und 
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in der untern Berg-Region, oder niedern Wald-Region, wie fie Schouw 
nennt, ftellt fi) mit Juglans Regia farafteriftiih Castanea vesca ein, 
daher hier an der Güdfeite diefe Negion die der Kaftanie und des Wall: 
nußbaumes ift; zugleich zeigen fih an den Ufern der norbitaliänifchen 
Alpenfeen die erften Spuren des immergrünen Gürtels, mit feinen Gteins 
eichen, Piftazien, Lorbeer, Myrthen, Orangefrüchten ꝛc. 


PB) Pie Tiroler Alpen. 


Unger's trefflihe Beobachtungen beziehen fi auf das Territorium 
von Kitbühel, welches im nordöftlihen Theil von Tirol, in Lat. 47'/,° 
N., Long. 10° O. gelegen it. Er unterfcheidet folgende Regionen: 

1. Die Negion des bebauten Landes, welche von der Thals 
fläche Kitzbühels, die felbit fchon 390% über das Meer erhoben ift, bis 
zur Wallnußgränze in 450° reiht, und die Wahlenbergs unterer Berg: 
region der Schweiz entjpricht, Bis zu diefer Höhe gebt das Fultivirte 
Land, worunter befonders der Anbau der Gerealien verftanden wird, 
auch auf der Mordfeite der Berggehänge. Dagegen it es auffallend, daß 
die Süd- und Güdweltlage der Gebirgsabdadhungen den Anbau derjelben 
noch in einer Höhe von 627° geitattet. Winterroggen und Dafer geben 
beinahe gleich hoch, nur der Weiten bleibt etwas tiefer. 

2. Die obere Bergregion gebt bis zur obern Gränze der Buche, 
in 660°. Bis zu diefer Höhe gedeiht der Baum in dem nördlichen Theile 
des Gebiets noch gut; weiter hinauf wird er mehr und mehr verfrüppelt, 
fteigt aber ftrauchartig fait bis 800% Der größte und ergiebigite Theil 
des Holzwuchjes füllt in diefe Region, bejonders an der Nord- und 
Mordoftjeite der Berggehänge, während die entgegengefeste theils zu 
Ackerland, theils zu Bergmähdern benußt wird, 

3. Die jubalpinifche Negion reicht von der Gränze der Buche 
bis zu jener der Fichte, d. i. bis S60% Die Baumgränze, d. b. dort, 
wo diefer Baum zum Geftrippe wird, ſchwankt bier zwiſchen 833° und 
370% Bon 750! an haben haufig ſchon Alpenmatten die Wälder ver: 
drängt. 

4. Die Negion der Alpenftraücher, von der Baumgränze bis 
zur Strauchgränze, d. i. von S30° und 11404. Sie entfpricht nur zum 
Theil der untern alpinifchen Region Wahlenbergs. Am höchſten fteigen 
Rhododendron hirsutum, Rh. ferrugineum, Betula viridis, Salix ha- 
stata, retusa, reticulata, herbacea und arbuscula. — Pinus pumilio 
geht bie 1050%, erreicht 3. B. die Spite des Ochſenkarecks (989%) nod) 
in Fräftigen Stämmen. In diefe Region fallen die Hochalpen, welche 
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von den Älplern immer erſt um die Mitte des Monats Juli auf 4 bie 
6 Wochen befucht werden. 

5. Die obere Alpenregion endlich geht über 1170! hinaus. Nur 
wenige Bergfpisen erheben ſich innerhalb des Gebiets von Kitzbühel bis 
zu diefer Region, ohne die Schneegränze zu erreichen. Flechten und fpär: 
liches Gras befleiden den dden Boden, 


y) Vegetationsftufen in Unteröfterreid). 


Zahlbruckner hat in feiner meifterhaften Darftellung der pflanzen: 
geographiſchen VBerhältniffe des Erzherzogthums Sfterreich unter der 
Enns, oder der Flora des öſtlichen Alpenflügels, folgende Eintheilung 
gegeben: | 

1. Die Region der Auen, Becken und Becfenränder, von 65° bis 
195% über dem Meere. Der Gerealienban, der Wein- und Obftbau hat 
feinen Hauptfiß innerhalb der Gränzen diefer Negion, welche von Wald: 
baümen, befonders die Weiß: und Schwarzpappel, die Buche, die Stein— 
und Zerreiche aufnimmt. Karakfteriftiihe Pflanzen ihrer untern Gränze 
find Eryngium planum, Galium pedemontanum, Limosella aquatica 
und L. subulata Port., Eragrostis megastachya u. m. a.; an der obern 
Gränze erfcheinen: Inula germanica, Oculus und Orlaya grandiflora, 
Ranunculus auricomus, Polygala major, Helianthemum canum u. a. 

2. Die Region der Bor: und Waldberge und untern Berg— 
wiefen, von 1952 bis 405° Höhe, Die Getreidefultur geht noch durch) 
diefe ganze Negion hindurch, wird aber von ihrer Mitte an blos als 
Eggartenwirthfchaft, um zwei fich folgenden Getreidefrüchten und feche: 
bis eilfjährigen Zwifchenweidejahren betrieben. In den Wäldern Fommen 
mit der Buche an den Südſeiten vorzüglich die Weißtanne, an den nörd— 
lichen Gehängen mehr die Nothfichte und Ahorne vor, und über 250° auf: 
wärts zeigt fih auch ſchon die Lärchenkiefer. Beſonders Farafteriftifch 
für diefe Region wird die Schwarzführe (Pinus nigricans Hoft, P. nigra 
Lind), die ganz eigentlich an der untern Gränze diefer Negion zu erfcheis 
nen beginnt, durch diefelbe fortzieht, und vorzüglich auf und im der 
Nähe der Dolomite vorberrfcht. An derfelben Gränze treten gewöhnlich 
die fidlichen Übergangsformen auf, wie Anthyllis montana, Ononis co- 
Jumnae, Phytheuma fistulosum; außerdem find Jasione montana, Ga- 
lium Bauhinii, Scorzonera purpurea u. a. bezeichnend. Am obern Nande 
diefes Gürtels erfreut in den duftenden Schwarzführen und Pärchenwäls 
dern das Auge des Botanifers bereitd Veronica montana, Lysimachia 
nemorum, Galium sylvestre, G. lucidum, Viola Allioni u. 4, und die 
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Felſen deffelben glühen im Vorfrühlinge von den Blüthen ber Erica her- 
bacea. In diefer Region finden fih aud ganz bejonders nad) oben jene 
reihen und fchönen Bergwieſen, auf denen, reich geſchmückten Teppichen 
vergleichbar, den grünen Untergrund feltener öfterreihiiher Gramineen 
die wechfelnden Farben der Aquilegien, Thalıftren, Silenen und Umbelli— 
feren, und befonders die zierlihen Orchideen ihmücten, welche Oſterreichs 
Flora fo ſehr auszeichnen. 

3. Die Region der höheren Berge, des Hochgebirgs und 
Boralpenwaldes von 405* bis 680° Höhe. In diefer Region endet Ge- 
treide: und Obftbau. Der höchfte Kulturpunft des Sommerroggens und 
des Hafers ift auf dem Nordabhange des Wechſels um Münchkirchen und 
Marienfee bei 520° Höhe und einer mittlern Temperatur von 5° bis 6°, 
Die wilde Waldfirfchhe (Prunus avium sylvestre) erreicht den höchſten 
Standort und kommt felbit in Höhen von 550* vor, wo fie aber erit im 
September ihre Fleinen und ſüßen Früchte reift. In den Wäldern berrict, 
nach dem allmäligen Abnehmen der Buchen, Aborne, Tannen und Föhren, 
die Nothfichte und die Yärche fort. Aber auch diefe nähern fih am obern 
ande ihrer Gränze, wogegen die fubalpinen, Yonizeren, Preißel: und 
Sohannisbeeren, die Pyrola-Arten und Kleine alpinifhe Straücer, wie 
Arctostaphylos Uva ursi, Empetrum nigrum und Rubus saxatilis, 
fo wie die erſten Rhododendren auftreten. Am untern Rande diefer Re: 
gion find befonders Aconitum Anthora, Peltaria alliacea, Ranune. ane 
monoides u. a. bemerkbar. An ihrer obern Gränze erjcheinen ſchon 
haufig alpinifhe Prlanzenformen: Luzula maxima, Convallaria verti- 
eillata, Sonchus alpinus, Centauria montana, zwei Veronieae, Orchis 
slobosa, zwei Gymnadeniae, Epipogium Gmelini, Blechnum boreale 
u. m. a. Der obere Theil diefer Negion trägt überhaupt einen düfteren 
ernten Karafter, der den Wanderer mehr niederdrücen als erfreüen 
würde, erheiterten ihn nicht neben den genannten Blüthen, zauch die mit 
der Hoffnungsfarbe gefchmückten Sterne der Atragena alpina, welde, 
um Felfen und Baüme fich windend, die beiteren Höhen, die reinen 
Lüfte, die Nähe der Alpenregionen verfündigt. 

4. Die untere Alpen: Region, die des Krummbolzes, Pinus 
Pumilio, und der Pegbirfe, Betula ovata. von 680° bis 890° Döbe. 
Die vereinzelt ftehenden, fparrigen oder niedergedrückten, mit Usneen von 
oben bis unten überzogenen Fichten» und Lärchenſtämme verichwinden 
gänzlih. Die RHododendren, obgleich an fteilen und tief eingejchnittenen 
Stellen der Alpenkette, zuweilen bis 400° berabgebend, zeigen doch erit 
hier ihren eigentlichen Standort, und werden, ganze Felfen und Gehänge 
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überziehend, immer haüſiger. Mit ihnen zeigen fich Mespilus Chamae- 
mespilus, Pyrus Hostii, Salix coruscans und alpestris Hosti und 
Juniperus nana als niedrige Dolzgewächfe. Zwifchen dem immer niedris 
ger werdenden Krummholze bilden fich Fleine, fchön grünende und noch 
vicht berafete Dafen von Alpenwiefen, die mit ihren Pflanzen, als Vor: 
laüfer der Alpenplora, auch den Nichtbotaniker durch Schönheit der Far— 
ben und Formen entzücken. Unter den Pflanzen, welche diefer Negion 
vorzüglich angehören, nennen wir folgende: Hlieracium aureum ete., 
Cineraria alpestris, Carduus defloratus, Heracleum austriacum, Bart- 
sia alp’na, Pedicularis foliosa ete., Draba Aizoides, Gentiana pan- 
nonica ete., Viola kiflora, Anemone nareissiflora, Ranunculus aconi- 
tifol:us, Oxitropis montana, Dianthus alpinus, Dryas octopetala, Po- 
tentilla aurea, Helianthemum grandillorum. 

5. Die obere oder eigentlihe Alpen-Region, von 890! bie 
1064. In dieſer Negion ift alle Kultur, die in der vorigen noch um 
Alpenhütten einige Negungen zeigte, und aller Holzwuchs zu Ende, den 
nur nod) einige niedrige, fich Faum über den Boden erhebende Alpen 
Beiden, ald Salix retusa ete., repräfentiren, Fels und Boden find mit 
der herrlichiten Alpen: Degefation bedeckt, die hier ganz eigentlich ihren 
Sig aufgeichlagen hat. Nur felten, Derwiefenen gleich, treten hier und 
da noch wenige und vereinzelte Pflanzen der Ebenen auf, dafür aber 
zeigen fich von allen polarifchen Familien und Gattungen haüfige Arten 
oder Vertreter. Statt der Nafenbildung der Gramineen, die hier, weni: 
ger im Urgebirge, bedeütend auf Kalfalpen, verfchwindet, tritt dieſe 
Eigenheit des Vorkommens zum Theil bei den alpinishen Difotyledonen 
ein, die nun in mehr oder minder großen, zufammenhangenden Mailen 
den Alpenboden mit den fchönften und glühenditen Farben beleben. 


B. Die SKarpaten, Lat. 490 N. 

Die Eentral:Karpaten, d. i. derjenige Theil der Karpaten, welcher 
die Tatra zum Scheitelpunfte hat, fchliegen, nach Wahlenberg, folgende 
Negionen ein: 

1. Die angebaute Ebene, deren obere Gränze er jedoch nicht 
angiebt, 

2. Die Bergregion, bis zur obern Gränze der Buche oder 660% 
Alnus incana und Betula alba reichen von 100% bis 600° Höhe. In 
diefer Region kommt auch Pinus sylvestris bis 500° und P. Picea bis 
600° vor, 

3. Die fubalpinifhe Negion, zwijchen der oberen Gränze der 
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Buche und der oberen Gränze der Tanne, Pinus Abies, oder von 660: 
bis 760%. Pinus Larix vegleitet die Edeltanne von 200° an bis zu ihrer 
obern Gränze. P. Cembra tritt bei 650° auf und reicht in der folgenden 
Region bis 800: Höhe. | 

4. Die untere Alpenregion, oder die Region des Krumholzes, 
zwifchen der obern Gränze der Tanne und der des Krumbolzes, von 760° 
bis 930%. Pinus Pumilio (P. Mugho Scopoli) fängt bei 700° Höhe an, 
überhand zu nehmen. 

5. Die obere Alpenregion, von 930° bis 13304 Unverhältnip: 
mäßig breit ift die reine Alpenregion, deren obere Hälfte, von 1100% an, 
durch einen nackten Strich mit jchwarzen Yichenen von der Gchneegränge 
getrennt ift. Hier it die Alpenregion 400° breit, in den Schweizer Al— 
pen 230% Schouw meint daher, man follte die obere Alpenregion von 
der Flechtenregion jcheiden, indem dieje bei 1100° Döbe beginnt. 


II. Kalte Bone, 
und Lebergang in diefelbe aus der gemäßigten Zone. 


Wenn man, fagt A. v. Humboldt, zwei Orte, die in gleicher Höhe, 
aber unter verfchiedener geograpbifchen Breite liegen, 3. B. Paris mit 
Upfala, London mit Uled in Lappland, vergleicht, fo bemerkt man einen 
viel größern Unterfchied in ihren Wintern als in ihren Sommern; die 
MWinterfälte wächst nach dem Pole fchneller *), als die Sommerbige ab: 
nimmt; darum findet man in der falten Zone von den Balmen mit ab: 
fallendem Laube, und felbft von den Kraütern, die nur im Gommer 
grünen, größtentheils diefelben Arten, wie in der gemäßigten Zone unter 
Lat. 48°. Dom Parifer Parallel bis zum Polarkreis, und darüber bins 
aus, ändert fi das Ausfehen und die Form der Pflanzen wenig; nicht 
fo ift e8 unter dem Agquator, wenn man vom Meeresipiegel hinauf zu 
den Scheitelpunften der Andes fteigt, wo in jeder Höhe das ganze Jahr 
hindurch die Temperatur verfchieden ift. Darum ift in der heißen Zone 
die Zahl der- Gewächle, welche ſowol in der Ebene als auf den Bergen 
wachen, jehr Fein; während in Frankreich, nach Decandolle, 500 Pha— 
nerogamen in die Höhe fteigen **), 

*) Paris hat eine mittlere Winter: Temperatur von + 3%, Upfala — 4°, 


Differenz 79,1. Mittlere Temperatur des Sommers in Paris 190, in Upfala 15%. 
Bone 3%. Die Sommer von London und Umeag differiren 5%,5, die Winter 
aber 140,8. 

»5) Sp kommen in Frankreich von der Ebene bi fait zur Schneegränge fol: 
gende Pflanzen vor: Erica vulgaris, E. tetralix, Nardas stricta, Carex juncifolia, 
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Die Gewächle der gemäßigten Zone können ſich weiter verbreiten, 
weil viele derjelben, jowol auf Berghöhen als gegen Norden hin, wäh: 
vend eines gewiffen, wenn auch Furzen ITheils des Jahres diefelbe Wärme 
genießen, wie in ihrer wahren Heimath. Petersburg hat im Juli diefelbe 
Wärme, wie London im Auguftz ja jogar unterm Parallel von 68'/,W., 
finden wir zu Enontefis, in Lappland, im Juli gleiche Wärme wie zu 
Edinburgh; und in der gemäßigten Zone unter Lat. 46° ift e8 auf einer 
Höhe von 800 (d. i. 600° von der Linie des ewigen Schnees) einen Elei- 
nen Theil des Jahres hindurch eben fo warın, wie im nördlichen England 
zu Anfang des Monats Juni. Im der heipen Zune dagegen gibt es in 
der Alpen-Region, die S002 von der untern Gränze des immerwährenden 
Schneed abftept, nicht einen einzigen Tag im Jahr, der Hinfichts der 
Zemperatur mit irgend einem Tage in den Ebenen verglichen werden 
fünnte, Darum können tropiſche Pflanzen im jüdlihen Frankreich und 
Stalien Doch ficher einen Monat des Jahres im Freien ftehen. Ein an- 
derer Grund, weshalb Pflanzen der Tropen: Epenen nicht die Kälte der 
Andes aushalten, it der, daß fie, an eine gleichbleibende Temperatur 
gewöhnt, gegen Wechfel empfindlicher find, als die der gemäßigten und 
falten Zone, in welchen felbft der Sommer Temperatur:Wechfel von 15° 
bis 18° giebt. 

Die füdlihen Gegenden des Gfandinaviihen Gebirges bilden den 
Übergang aus der gemäßigten Zone in die Falte Zone; Lappland liegt in 
der Falten Zone, Beide Gebirgsabjchnitte haben aber diejelben Vegeta— 
tiongftufen, mit dem Unterfchiede, daß die abjolute Höhe der Negionen 
verändert wird. Intereſſant vor Allem find die Vergleiche, welche die 
Degetation der Alpen mit der der Skandinaviſchen und Rappländifchen 
Gebirge darbietet, ein Vergleich, den Wahlenberg in Beziehung auf die 
legteren um fo vollfommener anftellen zu Eünnen glaubte, da beide Ge: 
birge gleich hoch in die Schneelinie ragen. Merkwürdig iſt hier zunächft, 
daß die Laubholz: und Nadelholz-Regionen ihren Platz wechjeln, und daß 
daher erftere in der Schweiz und auf den Karpaten in Skandinavien und 
in Zappland durdy die legtern, und umgekehrt, repräjentivt wird. Die 
untere Waldregion wird in Sfandinavien allein durch Tannen und 


C. pauciflora, Luzula spicata, Juncus articulatus, Fritillaria Meleagris, Orchis 
pallens, Juniperus communis, Hippophae rhamnoides, Daphne Cneorum, Polygo- 
num aviculare, Statice Armeria, Pedicularis palustris, Gentiana nivalis, G. verna, 
Tussilago Farfara, Potentilla verna, Anthyllis vulneraria, Trifolium pratense, 
Lotus corniculatus, Brassica cheiranthes, Silene saxifraga, Helianthemum roseum, 
Thymus serpylium, Myosotis perennis. 
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Kiefern gebildet, und daß fie in der That den Buchenwälbdern ber 
Schweiz, Tirols und Oſterreichs entſpreche, fieht man aus einer großen 
Zahl übereinftimmender Verhältniſſe. Go wie dort fommen bier in die 
fer noch Feine Alpenpflanzen vor; es gedeiht der Getreidebau fehr gut 
bis nahe ihrer obern Gränze, überall fieht man in ihr noch Wohnungen 
für den Winter, und mit der obern Fichtengränze beginnt bier der Unter: 
fchied zwifchen der Alpenwirthichaft und dem Feltbau, wie in den Alpen 
mit der Gränze der Buche; dort freten zuerft die Sennbütten und Som— 
mer: DViehftälle auf, die eigentlihen Alpenpflanzen beginnen, und man 
betritt in Lappland mit ihnen, ftatt der ſchwarzen, einförmigen Tannen: 
wälder der Schweiz ꝛc., fröhliche Birkengehölze, weldhe in den Alpen nur 
felten vorkommen. Wahlenberg kann die Anmuth des friſchen Grüng 
auf den leicht beweglichen, fchlanfen Zweigen, die Munterkeit, welche das 
Summen zahllofer Bienen: und Mücenfhwärme, die Beweglichkeit der 
Rennthier-Heerden u. |. w. in ihnen erregt, nicht genug rühmen; gleich 
angenehm wird man dadurd angeregt, man mag aus den finitern Tan 
nenwäldern, oder aus den ftillen, böberen Alpenregionen, in welchen der 
Schnee überall fehr nahe noch in einzelnen Flecken liegen bleibt, in dieſe 
heitere fubalpinifche Negion treten, deren Erfcheinen den nordijchen Ge: 
birgen einen eigenthümlichen Neiz verleiht, 

Stellt man die Vegetationsftufen der in der Übergangsjone liegenden 
Gebirge Sfandinaviens, und der in der Falten Zone gelegenen Yappläns 
dischen Gebirge neben einander, fo ergiebt ſich, die eriteren nah Schouw 
und Smith, lettere nach Wahlenberg, folgende Überficht: 


A. Sfandinavifches Gebirge. 
Lat. 60° bie 61°, 


B. Lappland. 
Lat. 67'/20 big 70°, 


1. Die Waldregion. 


Bon der Meeresfläche bis 360! an 
der Weitfeite und bis 4602 an der Oft: 
feite der Norwegifchen Kette. Die Kies 
fer muß bier als der Farakteriitifche 
Baum betrachtet werden, denn die Tanne 
wird auf der Weitfeite Norwegens fait 
gänzlich vermißt, und it daber zur 
Beſtimmung der Region weniger paſ— 
fend, 


Wablenberg unterfcheidet eigentlich 
drei Waldregionen : die nicdere, wo nicht 
nur Pinus Abies, fondern aud Trifol. 
pratense, Convall. majalis und Nym- 
plaea alba vorfommen, von o bie 83%; 
die obere, wo die Tanne nodı immer 
qut gedeiht, jene andere Pflanzen aber 
feblen, von 83t bis 133%; die Region 
der Kiefer (Pinus sylvestris) obne Ian: 
nen, von 1332 big 200*, in Lat. 68, 
Nach 8. von Buch P. sylvestr. 125% in 
Lat. 700 N. Pinus Abies erfordert eine 
mittlere Temperatur nicht unter + 09,3, 
P. sylvestr. nicht unter — 0,6. 
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2. Die jubalpinifche Region, oder Region der Birke. 

Bon 400: big 530%. Auch die obere Die Region der Betula alba, in ber 
Gränze der Birke finft gegen das Meer | fonit Fein Baum gedeiht, reicht in Lapps 
bedeütend; fie ift an der Dftfeite der | land von 2002 bis 2802, in Lat. 681/.0 
Gebirgskette 580: big 6008, an der Welt: | bis 3008, in Lat. 70% bis 2478. Die 
feite, doch in bedeütender Entfernung | Birke erfordert eine mittlere Jahres: 
vom Meere, 5008, in der Nähe defielben | Temperatur, die nicht unter — 20, 
300: bis 3202 hoch. Gent. ift. 


3. Die untere Alpenregion, oder Negion der Zwergbirke, 

Betula nana reicht hier von 5302 big Bon 300% bid 4208, Die gemeine 
6302. Außer ihr gehören Salix glauca, | Birfe erfcheint nicht länger, dagegen ift 
S. lanata und einige andere Weiden: | die Region durd) das Gedeihen der 
Arten zu den Farafteritifchen Gewächſen ftrauchartigen Zwergbirke, Betula nana, 
diefer Negion. und einiger MWeidenbüfche bezeichnet: 

Salix lanata, S. herbacea, S. reticulata, 
350 bis 400%; unter den Frautartigen 
Pflanzen zeigen ſich viele eigenthümliche, 
> dagegen fehlen fehr viele, die in der 
fchweizerifchen Alpenflor haüfig find, 
3: B. Hedysarum Onobrychis et alpinum. 


4. Die obere Alpenregion, oder die Schneeregion. 

Bon 6308 bid 8502, Die Schneelinie Bon der obern Gränge der Zwerg— 
ift im öſtlichen Norwegen 920%, im weit: | birfe bis zur Schneelinie, oder von 
lichen soo! hod). 420° bis 550% Rhodod. lapponicum 

480: Höhe. 


Die Pflanzen Lapplands über der Gränze des ewigen Schnee’s find: 
Ranunculus glacialis, Saxifraga oppositifolia, Silene acaulis, Ranunc. 
nivalis, Saxifr. nivalis, Diaspensia lapponica, Draba alpina. Zwiſchen 
der Ochneegränge und dem Rhododendron lapponieum treten auf: 
Rumex ligynus, Ranunc. pygmaeus, Salix herbacea, Dryas octope- 
tala, Empetrum nigrum, Cerastium alpinum, Aira spicata, A. alpina, 
Ranunculus glacialis, Stellaria cerastioides, Erigeron uniflorum, Alsine 
biflora, Pedicularis hirsuta, Ardromeda tetragona, A. hypnoides, 
Rhododendron lapponicum. 

Heidelbeeren und gemeines Heidefraut, weldhe in der temperirten 
Zone, 3. DB. in den Schweizer Alpen, bis an die Gchneegränze fteigen, 
ſieht man in der Falten Zone, in den Gebirgen Lapplands, nicht über 
330° und 200° Höhe vorfommen. In Luled Lappmarfen um den See 
Birijaure und bei Guickjock ift die Baumgränze 330°, bei Alten in Zins 
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marken 300% und bei Alten in Nordland 200° hoch. In ganz Yappland 
ift Feine Eiche, die auch in Norwegen jenfeits des Parallels von 63° micht 
mehr auftritt. Gegen den Dften, wo die Winterfälte auf eine unglaub- 
liche Weife zunimmt, kommt die Eiche in Jngermannland und in Finn: 
fand nicht über 60° bis 61? M, vor. Das rechte Ufer der Ufa, da, wo 
fie den Slatouſter Weg durchſchneidet, alſo etwa in Lat. 55° N., Yong. 
55° O., dürfte in Rußland die nördlichite und öſtlichſte Gränze der Eiche 
fein; am füdlichen Ural, oberhalb Orenburg, erhebt fie fih nur 68° über 
den Spiegel des Dceans, oder etwa 110° über das Niveau des Kaſpi— 
See's. Pinus Abies, welhe in Yappland den 67ſten Parallel erreicht, 
wird in Schottland nirgends bemerkt, im mittlern Ural, Yat. 55°, fleigt 
fie bis 660° Höhe. Dagegen fehlen in Yappland Pinus picea und P. 
Larix. Erftere ift auch auf dem mittlern Ural felten, und P. Larix 
verfchwindet dafelbit in 580° Höhe, fie, die im norböftlidhen Gibirien, 
auf dem Ulagtfhan, etwa in Yat. 61? N., fih noch 500° body erbebt, 
und auf dem Oſtabhange des Aldanifchen Gebirges gegen Ochozsf die 
Höhe von 700° ſogar überfteigt. Meifet man in der falten Zone aus 
Schweden vftwärts gegen die Ufer der Lena in Eibirien, fo verliert man 
die Baüme in folgender Ordnung: Quercus und Corylus, Pinus syl- 
vestris, P. Abies, P. Cembra, P. Larix. 

Der Abfland der Baumgränze von der Gchneelinie hat, über die 
ganze Erde, Feinen allgemeinen mittlern Werth; er wird vom Aquator 
gegen die Pole zu, im Allgemeinen genommen, immer Fleiner, und zwar 
fo, daß; diefer Unterschied erjt, wenn man den 40ſten Parallelfreis über: 
fchritten bat, merflih und ftarf zunebmend wird. In der Uquatorial: 
Zone, auf den Andes, it er etwa 660°, die leuten Baume verihwinden 
dafelbit in 1800° Höhe; in den Alpen beträgt er an der Morbdjeite 450%, 
im ffandinavifchen Gebirge 316%, und in Yappland finft er gar bis 250%, 
Sieht man ab von den einzelnen Sprüngen, die fich in dieſem Unter— 
Ichiede dDarbieten, und die fih durch Stellung zum Meere, zu Hochebenen 
zc. wol erflären laffen möchten, fo fcheint es, als ob vielleicht die gröfs 
jere Sommerwärme, welche die nördlichen Gegenden erbalten, in ftärferem 
Maaße auf Die Erhaltung der Vegetation, als auf die Vertreibung des 
Schnee's wirft. Auch mag der verminderte Luftdruck, welchem der Baum 
an der obern Gränze in den füdlicheren Gebirgen immer mehr ausgelegt 
ift, je größer dort ihre abfolute Höhe ift, dazu beitragen, feine Fortichritte 
aufzuhalten; deun er bleibt in niedrigen Parallelfreifen erweislich bei 
einer viel größeren Mitteltemperatur fehon zurück, als in böberen geo: 
grapbiichen Breiten. Während auf den Paramos der Andesfette die 


129 


Baumgränze noc eine mittlere Temperatur von — 9°,, hat, bleiben die 
Baüme auf den Alpen erft bei — 1°,, zurück, und in Lappland Eommen 
fie ſogar noch vor, wo die mittlere Temperatur des Jahres die merk 
würdige Erniedrigung auf — 3° erreicht. Auch die verhältnißmäßig viel 
schnellere Abfühlung der Luft in fenfrechter Richtung jenfeits des Polars 
Ereijes, welche das fchnelle Zunehmen der Erniedrigung der Schneelinie 
dafelbft bewirkt, muß hierauf Einfluß üben. Diefes rafche Wachfen der 
Kälte in der Höhe mag von der verhältnißmäßig jehr geringen Wärme: 
ftrahlung eines Bodens herrühren, welcher neun Monate lang mit Schnee 
bedeckt ift. Nach diefen Verhältniffen werden wir im Stande fein, in 
den Gebirgen, welche die Schneegränge nicht erreichen, die muthmaßliche 
Höhe derfelben nach dem Zuftande der Degetation anzugeben; und fo 
würde demnach die Spike des Brockens, des höchiten Berges im nord: 
weftlihen Deütſchland, etwa 420° unter der Linie des ewigen Schnee's 
liegen. 

Bei diefer Betrachtung der Veränderungen, welche der Karakter der 
Degetation nad) der Höhe erleidet, find wir fait ausschließlich den Beob— 
achtungen der wildwachjenden nad) ihren natürlichen Standorten gefolgt, 
und nur hin und wieder warfen wir Blicke auf die angebauten Pflanzen. 
Obwol wir diefen im 56ſten Kapitel unſere Aufmerkfamfeit fpeciell zu: 
wenden werden, ſo dürfte es fchon bier nicht ohne Sntereffe fein, Einiges 
über die Höhe hinzuzufügen, welche die Hauptkulturgewächſe erreichen, 
um zu zeigen, wie wichtig die Erhebungen der Erde auch für die Ders 
hältniffe des menfchlichen Anbaues find. 

Sm Allgemeinen Eünnen wir im diefer Nückficht zwei Hauptregionen 
unterfcheiden, nämlich die angebaute Negion, welche Ackerbau und 
Bepflanzung zuläßt, und die unangebaute Region, in der nur Vieh— 
zucht betrieben werden kann. Die erftere ift es, welche verfchiedene Ab— 
ftufungen darbietet, indem fie mit abnehmender geographifcher Breite 
eine größere Höhe erreichen. Die wichtigften diefer Abjtufungen find 
folgende: 

In den Polarländern und in den nördlichen Theilen der gemäßigten 
Zone hat die angebaute Negion einen fehr einfdrmigen Karafter; denn 
fie ift faft allgemein nur dem Getreidebau gewidmet, und die legte unter 
den Kornarten, welche, da fie Faum drei Monate im Felde fteht, um zu 
reifen, noch den Furzen Sommer der Polargegenden ertragen kann, ift 
die Serfte. Sie baut man, nach L. von Buch, an der Meeresfläche noch 
zu Altengaard in Lat. 70° N., — der nördlichfte Kornbau der Welt, — 
und ihre obere Gränze füllt in den Gebirgen, welche vom 65ſten Parallel 

Berghaus, Bd, II, 9 
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freife durdyfchnitten werden, fait genau mit der obern Tannengränze 
(130% hoch) zufammen, eben fo auch im füdlicheren Norwegen zwiſchen 
Lat. 60° und 61° N. (330° hoch). 

In der Schweiz, wo die Korngränze fait der Buchenregion folgt, und 
in ihr, nad Wahlenberg, bis 570 aufiteigt, tritt unter der Getreide: 
Region zuerft eine zweite heraus, welche wir jchon als Negion des Wein: 
baues bezeichnet haben, und die dort bis 200° mittlerer Höhe reicht °). 
In Sandwirthfchaftliher Beziehung theilt Kafthofer die Alpen des Berner 
Oberlandes in vier Negionen: die erjte ift die der Thalregion, bis 550% 
Höhe, wo der Nußbaum noch ausdauert, und bier und da noch Früchte 
zu reifen vermögen; bier ift der Sitz des Getreidebaues; Die zweite Re 
gion ift die der Voralpen, bis zur Vegetationsgränge des Kirſchbaumes, 
ungefähr 660% hoch, fie dient zur Frühſahrs- und Derbitweide, bevor das 
Dieh nach den Alpen oder davon nad den Thälern zieht; die dritte Re: 
gion, die der Kuhalpen, fteigt bis 1050%, und die vierte Region, die der 
Scafalpen, enthält den Gürtel der Vegetation vom Ende des Holzwachs— 
thumes bis zum Erfterben alles Prlanzenlebens, in einer Höhe von etwa 
1300 über dem Meere. 

Am füdlihen Abbang der Alpen ift die Korngränze, nah Schouw's 
Beobachtungen, im Mittel zu 670% anzunehmen; am Monte Roſa fteigt 
fie aber, dem General von Welden zufolge, bis zu einer mittleren Höhe 
von S30!, und bei Bodemie unter der Gabiet:Alpe reifen Winters, Goms 
merroggen und Gerfte noch in einer Höhe von 920° bis 1000* über dem 
Meere. An demfelben Güdabhange der Alpen feht Schouw die obere 
Gränze des Weinftoctd 330° body; Hr. von Buch erhöht fie auf 405°; 
im Seſia-Thale aber gedeiht die Nebe noch bei Campertongo, d. i. bis zu 
einer Höhe von 500%, nad v. Welden; und Gatta jagt, daß ſich im 
Aoſta-Thal Weingärten in einer Höhe von 616° (1200”) über der Mee: 
resfläche befinden, wol die höchiten in ganz Cüropa; ferner, daß es da— 
felbit zwei Gattungen Neben giebt, die nirgend anders gebaut werden; 
man nennt fie „Drive“ und „Prie«“; letztere gedeiht an den böchiten 
und Fälteften Standörtern. Am Südfuße der Alpen zeigt fidy die Orangen: 





*) Vitis, in Eüropa, von Lat. 36° bis 48, giebt ein edles Gewächs überall 
da, wo die Jahrestemperatur 17° big 100 beträgt; aud da noch, wo fie 9° bie 
80,7, bei einer Wintertemperatur von 19 und einer Sommerwärme von 19° bie 
200 iſt; und zwar in der Ebene bis Lat. 50%, In böberer geograpbiiher Breite 
it der Wein für unfere verwöhnten Gaumen nicht mehr trintbar; Marimum 
des Vorkommens in Eüropa 52, N., in Amerika nur 40 N., wo der mitt: 
leren Temperatur des Jahres von 90 eine Winterkälte von — 105 entfpricht. 
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Negion (Agrumi), aber es find nur Spuren, bie hier davon auftreten, 
denn am Lago maggiore Fann man diefe Obftarten den Winter über 
noch nicht unbedeckt laſſen; erft bei Terracina wachfen die Drangen ganz 
frei *). 

Hier im füdlichen Jtalien, und feinen Apenninen, unterfcheidet Schouw 
vier Negionen: 1) Die des Olbaums **5), wo außer dem Olbau auch 
Acker» und Weinbau betrieben wird ; ihre obere Gränze wechfelt nach der 
geographiſchen Breite von 200% bis 330%, und ihr unterer Theil enthält 
die Agrumen. 2) Die Region des Weinſtocks, die Getreide und Wein, 
aber Fein Ol hervorbringt, von 200° oder 330° bis ungefähr 500%. 3) 
Die Negion des Getreides, von 500° bis 660%, und 4) die unbebaute 
Region, die der Wälder und Viehweiden, 

In den Andes der heißen Zone kann man die angebaute Negion 
nach den Dauptkulturgewächfen wefentlich in drei Dauptunterabtheilungen 
bringen, nämlich: 

1) Die Region der Bananen, von der Meeresfläche bis 500° Höhe. 
Nächft dem Pifang bemerken wir bier den Cacao-Baum, welcher große 
Hitze (eine mittlere Sahrestemperatur, die nicht unter 23° bis 29° fein 
darf) und feuchte Luft verlangt, nur in ihren untern Theilen, eben fo die 
Cocospalme, vorzugsmweife ein Gewächs der fandigen KüftensEbenen. Im 
obern Theil diefer Negion, und ftellenweife noch weit über fte hinaus— 
tretend, wächst der Kaffeebaum, welcher fich bejonders in höheren Gegen- 
den zwifchen 200° und 500° zu gefallen fcheint, wo eine Jahreswärme 
von 24° bis 21° herrſcht; er bedarf 27° bis 18° mittlere Temperatur, und 
zeigt fich bisweilen in 1150? Höhe. Das Zucerrohr, das am beiten bei 
28° His 23° mittlerer Jahreswärme fortfommt, bei Guadas in 590% und 
auf den Eordilleren von Mejico (im Thale von St. Jakob und bei der 
Stadt Srapuatum) fogar in 900° Höhe mit Erfolg gebaut wird; der 
Indigo, der am beften bei einer mittleren Jahreswärme von 28° bie 25° 


*) Citrus, unter freiem Himmel bedarf 179 Mitteltemperatur. Citr. vulgaris 
(bittere Pomeranze) und C. aurantium (Apfelfine) Fönnen eine wenig Stunden 
dauernde Kälte von — 7Y2' ertragen. Bei San Remo ꝛc. fteigt die Apfelſine 
150 hoch. 

**) Olea wird in Eüropa (Lat. 360 bis 440) mit dem größten Erfolg gebaut, 
wenn die mittlere Temperatur des Jahres 190 bis 14Y,%, die des kälteſten Mo— 
nats nicht unter 5%50, und die des Sommers nicht unter 220 bis 23° beträgt. 
Sn Amerika geht die Kultur des Olbaums nur bis Lat. 34° höchſtens, weil bei 
einer Zahrestemperatur von 14'/° die Fälteften Monate nur 1'/.° bie 2%, und die 


Wintermonate überhaupt nur 30 Wärme haben, welche Olea nicht erträgt. 
9 
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gedeiht *); und die Baumwolle, welche 28° bis 20° Wärme bedarf, und 


bis 700° fortfommt *). 

2, Region des Mais, von 500% bis 1000. Mais iſt das Haupt: 
gewächs diefer Region; in ihrem untern Theil reifen Kaffee, Zucker, 
Baumwolle, im obern beginnen die eüropäiſchen Getreide-Arten. 

3. Region der eüropäiſchen Getreide:Arten, von 1000* bis 1540, 
Da die größere Hite dem Gedeihen des Korns zuwider iſt, fo beginnt 
unfer Getreide in den Aquatorial-Andes gemeiniglich erſt Da fortzukom⸗ 
men, wo es in den Alpen zu wachſen ſchon aufhört. Sein Dauptitandort 
liegt in der Gegend der füdeirropäifhen Baum: Formen, und fein Dafein 
erhöht die Erinnerung an die gemäpßigte Zone; auf den Paramos wächst 
fein Getreide mehr, und die unterften Theile der Region über der Korn: 
gränze nähren nur noch einige Küchengewächſe und Kartoffeln. Einige 
merkwürdige Anomalien, welde die eüropäiſchen Gerealien in der heißen 
Zone darbieten, werden in dem 56ſten Kapitel erwähnt werben. 

In der folgenden Tabelle find die Dauptergebniffe der in dieſem 
und dem vorigen Kapitel abgehandelten Gegenſtände überfihtlih zuſam— 


mengeftellt. 


*) Nicht ohne Erfolg wird er auch bei 16° bis 14", Wärme zwiſchen Yat. 
410 und a3 N. gebaut. 

»») Gossypium wird auch, ebenfalld nicht ohne Erfolg, in der aemäßiaten 
Zone bis zum Parallel von ao! N. und darüber gebaut, wenn die mittlere Jab 
reswärme nicht unter 180 bis 16°, die Winterwärme nidyt unter 9° bis 8°, umd 
die Sommerwärme nicht unter 249 bis 239 fällt. Die Baummolle, welde in 
den Küftenländern des Mittellindifchen Meeres Bultivirt wird, iſt G. herbaceum, 
Das Gossypkum, welches den befannten echten Nanking liefert, bielt man früber 
für eine Abart von G. religiosum; Meyen bat aber gezeigt, daß die echte Nans 
Fings Wolle einer befondern Art angebört, die er G. Nanking genannt bat. Bir 
ift auch auf den Südſee-Inſeln verbreitet. In Nordamerika reicht die Baum: 
wollen Kultur bis Lat. 40%, in Südamerika bie Lat. 30% am Borgebirge der 
guten Hoffnung und in Neü-Süd-Wales fommt die Baummolle bis jetzt am füd- 


lichften vor, 
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Die DVerfchiedenheit, bemerft Hr. von Humboldt, welde in ber 
Befchaffenheit der Luft an dev Schneegränze zwiſchen den drei Zonen 
wahrgenommen wird, ift fehr groß. In der Polarzone ift dieſer Strich 
während des Sommers fait jehsmal wärmer als unter dem Aquator, 
und darum ift der Abftand der Bäume von der Schneelinie dort Kleiner 
als hier. In der Aquinoktial-Zone ift in 2460 Höhe der Himmel jelten 
heiter, er ift neblig und die Witterung dem Wechfel unterworfen. Tag 
und Nacht find ſich gleich, der Schnee jhmilzt wenig, daher ift die Region 
der Alpenfraüter aüfßerft dürr. Auch in den Schweizer-Alpen, mitten in 
der gemäßigten Zone, bei einer Höhe von 1370, an der Gränze des 
ewigen Gchnees, wo Draba aizoides, Soldanella alpina und Pedieularis 
rostrata wachfen, ift die Witterung veränderlih. Im einer Höhe von 
1000% über dem Meere fchneit es fait in jedem Monat; aber die Sommer: 
tage find länger als die Nächte, ihre Wärme thaut den Schnee, der nun 
fruchtbare Viehweiden bewälfert, die mit den anmutbigiten Gräfern bedeckt 
find. Unter dem Polarfreife dagegen, in der Kälte Yapplands, unterm 
Parallel von 68° und darüber hinaus, wo der ewige Schnee bis 550° herab: 
geht, berricht vom Juni bis zum September ein eben jo beiteres, unver: 
änderliches Wetter, als in den Ebenen der heißen Zone vor dem Eintritt 
der Negenzeit. Das fchiefe Auffallen der Sonnenftrablen wird durdy das 
längere Verweilen des Geftirns über dem Dorizont vergütet. Das Schnee: 
waſſer bildet Sümpfe, und darum fiebt man im hoben Norden, unter den 
alpinifchen Gewächfen, fo viele Sumpfpflanzen, Dagegen iſt das Erdreich, 
welches die Sümpfe umgiebt, um fo dürrer, fo daß das Nenntbiermoos 
an den Füßen der Wanderer und der Rennthiere eine eigene Krankheit 
veranlagt. Die Lappländifche Bergluft it im Ganzen viel trocdener als 
die in der Schweiz; Regen iſt im Gommer febr felten, Donner it fait 
unbekannt, Schnee fällt nie vor dem September, ja bisweilen nicht vor 
der Mitte des Oktobers. 

Betrachten wir nun an Hrn. von Humboldts Hand die Pflanzen: 
Familien, die in den drei Zonen vorzugsweije die Berge in der Nähe der 
Schneegränze bewohnen, fo findet ſich zunächft, daß zwar fait jede größere 
Familie einige Arten in diefe Höhe, gleichfam als Koloniften, ausgefendet 
bat, allein räthjelhaft bleibt e8, warum oft fehr verwandte Arten die 
entgegengefegteften Standorte, die einen in größter Höhe, die andern im 
flachen Lande, vorgezogen haben. Im Ganzen genommen bejteigen die 
Berghöhen der Äquatorialzone diefelben Pflanzenfamilien, welche fid) am 
weiteiten in der Falten Zone gegen den Pol erftrecfen. Gegen die Schnee 
gränze der Andes von Quito haben fich in der That kaum die Pabiaten, 
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Rubiaceen, Malvaceen und Euphorbiaceen niedergelaſſen, die auch unter 
dem Polarkreis ſeltener werden. Dagegen ſieht man die Heidenartigen 
und Gräſer ſowol dort auf den Bergen des Aquators, als in den kalten 
Ebenen Lapplands und Islands zunehmen; ein Geſetz, das auch feine 
Ausnahmen erleidet; jo haben die Andes eine Fülle von Compoftten, die 
gegen Norden jeltener werden, und die hier haüfigen Farınfräuter werden 
auf den Aquatorial-Gebirgen über der Höhe von 1800° wieder haüfig. 

Die Schneegebirge der heißen Zone, Lat. 0° bis 10°, find 
vorzüglich reich an; 

Gräſern (Aegopogon, Podosaemum, Crypsis, Deyeuxia, Avena, 
Festuca, Chrondosium, Dinebra); 

Compoſiten (Culeitium, Espeletia, Chuquiraga, Aster, Eupatorium, 
Baccharis); 

Caryophylleen (Arenaria, Stellaria, Cerastium, Lychnis). 

Unter diefen Familien find eingemengt: Gruciferen (Draba, Lepidi- 
um, »>isymbrium, Eudema); Doldenpplanzen (Laserpitium, Ammi, 
Selinum, Azorella) und Rhinantheen (Pedicularis, Castileja). 

Tiefer herab, wo die eriten Straücher und Baüme auftreten, finden 
fih: Ericineen (Escallenia, Andromeda, Arbutus, Clechra, Gaulcheria, 
Vaccinium, Befaria); Araliaceen und Öuajacumartige (Symplocos); 
auch beigemengt: Nofaceen (Alchemilla, Potentilla, Acaena), Ranuncu— 
laceen, Dlantagineen, Sarifragen, Balerianeen und Gentianeen (Gen- 
tiana, Swertia), doc weniger artenreich. Aus der Familie der Malva— 
ceen fahben Humboldt und Bonpland nur eine einzige Species, Sida 
pichinchensis, in einer Höhe von 2300% Seltener find Lycopodiaceen, am 
jeltenften Farrnkräuter. Faft gänzlich fehlen die Labiaten, Rubiaceen, 
Gucurbitaceen, Apveineen und Orchideen; deren letztere, jowol terreftriiche 
Species (ald Habenariae, Ophrydes, Neottiae) als Paraftten (als Epi- 
dendra und Dendrobia), kaum über die Gränze der ftrauchartigen Erici- 
neen gegen den Schnee hinauffteigen. Am Wendefreis des Krebjes, am 
Rande der heißen Zone, in Lat. 19° bis 23%, find Coniferen Die 
höchften Bäume, 

Auf den Schneebergen der gemäßigten Zone, Lat. 42° bis 
46° N., finden ſich am meijten: 

Eompofiten (Senecio, Leontodon, Pyrethrum, Tussilago, Anthemis, 
Aster, Erigeron); 

Caryophylleen (Cerastium, Cherleria, Dianthus, Silene, Avenaria); 

Gruciferen (Draba, Lepidium, Iberis); 

Sarifragen und Lyſimachien (Primula, Aretia, Soldanella). 
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Auch erblickt man haüfiger: Gentianeen (Gentiana, Swertia), Ra: 
nuneulaceen, Gerophularineen und Ninanthren (Pedieularis, Bartsia); - 
und im größerem Abftande von der Schneegränze ftrauchartige Ericineen 
(Rhododendron, Azalea, Erica, Vaceinium). 

Die Gräfer, welche in der heißen Zone, auf den Abhängen der Ans 
des, zwifchen 1900° und 2100° alles befleiden, werden in der gemäßigten 
Zone, gegen die Schneegränze hin, feltener; doch ſieht man ganz hoch 
einige Arten von Avena, Poa, Festuca und Carex. Unter den Bäumen 
fteigen am Höchften gegen die Schneegränze: Coniferen (Pinus, Larix, 
Taxus, Abies, Juniperus) und Amentaceen (Salix, Alnus, Betula). 
Bon Leguminofen wenige, nur Phaca und Trifolium. Es fehlen Yas 
biaten, Malvaceen, Euphorbiaceen. Bon Parrnfräutern fleigt nur 
Pteris erispa gegen die Berggipfel; höher als die Farrnkräuter fteigen 
bei uns, wie in der heißen Zone, die Lycopodiaceen. 

Sn den Schweizeralpen finden fihb, nah Wahlenberg, zwifchen der 
obern Gränze von Rhododendron ferrugineum und der untern Gränze 
des ewigen Schnees 131 Phanerogamen, von denen 18 Monokotpledonen 
und 113 Difotyledonen find. Es verhalten fih mithin auf den Berg: 
höhen der gemäßigten Zone die Monofotwledonen zu der Geſammtheit 
der Phanerogamen wie 1:7, während diefes Verhältniß im flachen 
Lande 1 : 4 beträgt; denn es nimmt, in Lat. 42° bis 46°, die Zahl der 
Monokotyledonen von der Ebene gegen die Gipfel der Schneeberge ab, 
gerade entgegengefeßt der horizontalen Richtung vom Aquator gegen den 
Pol *). Unter den Delvetifchen Alpenpflanzen find 55 Wolnpetale, 53 


») Der talentvolle Oswald Heer bat in diefer Beziebung auf den Alpen 
neüe, fehr ausführliche Unterfuchungen angefiellt. Als Refultat findet er, daß 
die Verhältnißzahl der Monofotyledonen und Dikotuledonen nach den verfchiedenen 
Gebirgsketten, und befonders nach der geognoftifhen Beidhaffenbeit, veränderlid, ift. 
Die Monokotyledonen verhalten fich zu den Dikotnledonen auf 


Bergen von fchiefrigen und granitiſchen Maſſen Kaltalpen 
Sn den Glarner Dom Gotthard bie Am Glärnifhb und in 
Alpen: Bernina: Graubünden: 
von 8000’ bi 7000’ Höhe = 1:5, von 8500’ bid Sooo Höhe = 1: 5,, | von 8000’ bis 7000’ Höhe = 1:7 
— 7000° — 600° — = 1:5, — 80007 — 700 — =1:5, — 7000 — 600 — =1:6n 
— 6000° — 550° — =1:5 — 70007 — 6000 — —1:&ar — BO — OR’ — —=1:6 
— 6000° — 50007 — — ug 


Einen großen Unterſchied bilden die trodenen Alpenweiden und die fumpfigen 
Stellen. An diefen treten die Monokotyledonen ftets viel ftärker bervor, als an 
fonnigen, trodenen Weiden. Die meiften Verzeichniſſe von lesteren geben in der 
Höhe von 8000’ herab bis 7000’ das Verhältniß der Mono: zu den Difotvledonen 
=1:7anz an fumpfigen Stellen dagegen = ı : 3. So finden ſich 3. B. an 
dem brwäderten Abhange bei den Quellen des Hinterrbeing (7220’ body) unter 
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Monopetale und 5 Apetale; fie bilden alfo die Reihe 11, 10'),, 1. Ent: 
jprechende Progreffion findet fih im flachen Lande unter gleichem Parallel: 
5, 4'/2, 1. Die Eompofiten machen '/,, die Caryophylleen, Gruciferen, 
Sarifragen und Lyfimachien */, vder */s Phanerpgamen aus. Die 
Glumaceen auf den Alpengipfeln der Schweiz verhalten fih zu allen 
dortigen Phanerogamen wie 1:10, in der Ebene, am Fuß der Alpen, 
wie 1:8. Von eins oder zweijährigen Pflanzen findet fich über 600% Höhe 
(nach Decandolle) Feine mehr. 

Auf den Schneebergen der Falten Zone, Sat. 68°, herr: 

chen vor: 
Garyophylieen (Stellaria, Alsine, Cerastium); 
Gricineen (Andromeda), und 
Ranunculaceen. 

Sparſamer erblickt man Gräſer, Saxifragen, Cruciferen, deren ſehr 
wenige Arten alpiniſch ſind. Die aüßerſten Baüme gegen die Schnee— 
gränze find Amentaceen und Coniferen. Bon allen lapplaändiſchen 
Pflanzen, die Wahlenberg aufgeführt hat, werden nur 19, d. i. as, 
zwifchen der Schneelinie und der obern Gränze des NHododendrong ge— 
funden. In der Schweiz dagegen wachjen in derjelben Negion 131 Spe— 
cieg, d. 1. '/i aller Phanerogamen. Wenn man dann Lapplands und 
Helvetiens Pflanzen zufammenftellt, fo findet man die Ebene der 
Schweiz doppelt, und ihre Gebirge fehs Mal fo pflanzenreich als die 
von Lappland. 


den 52 Phanerogamen noch 1a Monokotyledonen; fie verhalten ſich zu den Diko— 
tyledonen = 1 : 3,15, und in dem nahen, fait in gleicher Höhe gelegenen, rings 
mit waflerfpendenden Blätfchern umgebenen Paradis (mit 57 Phanerogamen) 
= 1:3. Ferner an dem veich bewäflerten Bernhardin: bei der Baumgränze 
5606' hoch = 1 : 3, in 6932° Höhe = 1 : A, und bei 8224’ Erhebung ebenfalls 
= 1:4. Dagegen an den fonnigen Weiden der Binnalp und den fteilen trocdenen 
Abhängen des Vogelberges: bei der Baumgränze 5648‘ hoch = 1 : 5,66, IN 7400’ 
Höhe = 1 : 9 und in 8594, Höhe ebenfalls wie 1 : 9. 


— — — — 


Fünf und fünfzigites Kapitel. 


Phytogeographiſche intheilung der Erdoberflähe, von Zhoumw, in fünf und zwanzig 
Neiche, — Neih der Moofe und DSarifragen; — N. der Iimbellaten und Gruriaten; — ®, 
der Labiaten und Garnophulleen; — N. der Ufterarten und Zolidaginen; — ®, der Magnos 
lien; — N, der GCamellien und Gelaftrineen; — NR. ber Zceitaminsen: — Emobiihes Neid; 
— Polnnefiiches N,; — Hochdjavanifches N.; — Deeanifches N. ;— Neid ber Balfambalime ; 
— Wiiften:Neich; — Tropiſch-afrikaniſches N,; — Neich der Eactus umb VBiperaceım; — N, 
des mejicanifchen Hochlandes; — N. der Ginchonen; — N. der Escallonien und Galceolas 
rien; — Weftindifches Reich; — Neich der Balmen und Melaftomen; — N. ber holyartigen 
Spnanthereen; Untarftifches Reich; — N. der Dtapelien und Mefembruantbemen; — N, ber 
Eücalvpten und Epacrideen; — Meifeeländifches Neich, 


Wenn man wahrnimmt, daß gewille Yänder eine eigentbümliche Des 
getation befigen, und zahlreiche Hinderniffe vorbanden find, Die der 
Wanderung der Pflanzen fich entgegenftellen, und bemerkt, daß gewille 
PlanzensFormen, oder Familien, mit gewillen Klimaten ſich unvereinbar 
zeigen, jo ſcheint es nicht fchwer zu fein, die Erdoberfläche in botanijche 
Bezirke oder Neiche zu zerlegen, oder in Dauptfloren, wie es zuerjt von 
Willdenow, dann von Treviranıus und demnächſt von Decandolle, dem 
Vater, verfucht worden ift. 

Decandolle nimmt zwanzig verfchiedene Floren, oder Regionen, wie 
er fie mit Unrecht nennt, an. Das Verfahren, welches er bei Bildung 
diejer Floren beobachtete, und welche Pflanzenform jede farafterifiren foll, 
ließ er unerdrtert, doch fcheint die Hauptbaſis der Eintbeilung die gegen- 
wärtige Vertheilung der Gewächſe zu fein. Folgendes iſt eine Lifte feiner 
Sloren: — 1) Hpperboräifche Negion ; fie umfaßt die nördlichiten Enden 
der alten und neüen Welt, und geht ftufenweije in die folgende über. — 
2) Eüropäifche Negion, ganz Eüropa enthaltend, mit Ausfchluß der ark— 
then und derjenigen Gegenden, welche an das mittelländifche Meer 
gränzenz gegen Oſten erftreckt fi die Negion bis an den Altai. — 
3) Sibiriſche Negion, die Ebenen von Sibirien und der Tatarei umſpan— 
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nend. — 4) Die Region des mittelländiſchen Meeres enthält alle Küſten— 
länder dieſes Binnenmeers, nämlich ganz Afrika diesſeits der Sahara, 
und denjenigen Theil von Eüropa, welcher gegen den Norden durch die 
mehr oder minder zuſammenhangende Gebirgskette der Piräneen, Alpen 
2. geſchützt iſt. 5) Die Region des Orients, fo genannt in Beziehung 
auf die Lage von Südeüropa; zu ihr gehören die Länder am fchwarzen 
Meer und am Caspi-See. — 6) Indien mit feinem Archipelagus. — 
7) China, Eohindhina und Japan. — 8) Neüholland. — 9) Das Bor: 
gebirge der guten Hoffnung, oder der füdliche Abfchnitt von Afrika außer: 
halb des Wendefreifes. — 10) Abyffinien, Nubien und die Küfte von 
Mofambique (unvollflommen befannt). — 11) Das äquatoriale Afrika, 
d. b. die Gegenden am Congo, Niger und Senegal. — 12) Die Cana— 
riichen Inſeln. — 13) Die Dereinigten Staaten von Nordamerifa, — 
14) Die weftlichen. oder temperirten Küftenländer von Nordamerifa. — 
. 15) Weftindien. — 16) Mejico. — 17) Das tropifche Südamerifa. — 
1S) Ehili. — 19) Der füdlihe Theil von Braftlien und Buenos Apres. 

Statt des Namens „Region“ hat Schouw für die Verbreitung der 
Gewächſe im wagerechten Sinne die Benennung „Reich“ eingeführt, indem 
jener auf die Dertheilung nach der Höhe befchränft bleibt. Und während 
Decandolle feine Negionen nach dem Namen der Ländermaffen benannte, 
wählte Schouw zur Bezeichnung der phytogeographifchen Neiche die vor: 
herrſchenden Pflanzenformen, welche ein jedes derfelben farafterifiren, ins 
dem er nur dann die gebraüchlichen geographiichen Benennungen in An— 
wendung brachte, wenn eine gewiffe Gegend ein eigenes Neich zu bilden 
fcheint, ohne mit ihren Gewächfen bis jegt fo befannt zu fein, daß fich 
ihre Formen beftimmen und definiren laffen. Um fo viel wie möglich 
jeder Willführ zu begegnen, giebt Schouw drei Erforderniffe zur Aufitel 
lung eines phytogeographifchen Neiches an, nämlich : — 

1) Daß wenigftens die Hälfte der befannten Prlanzenarten demjenis 
gen Theil der Erdoberfläche, welcher zum phytogeographifchen Reiche ers 
hoben werden foll, eigenthümlich angehöre. 

2) Daß wenigftens der vierte Theil der Gattungen dem Reiche entz 
weder vollig eigenthümlich fei, oder doch mindeitens in ihm ein fo ent: 
fchiedenes Marimum habe, dag die in andern pflanzengeograpbiichen 
Ländern vorfommenden Arten nur als Nepräfentanten zu betrachten find. 

3) Daß einzelne Pflanzenfamilien gleichfalls, entweder diefem Theil 
der Erdoberfläche eigenthümlich feien, oder doch wenigftens ein entjchiede: 
nes Marimum dafelbit befien. — Doc dürfte man wol, ſelbſt wo das 
legtere Erforderni fehlt, den in Nede ftehenden Theil der Erdoberfläche 
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als ein befonderes phytogeographiſches Reich anfehen, wenn die Berſchie— 
denheiten der Gattungen bedeiitend find. Die Reihe theilte Schouw, 
nad) einer geringeren Vegetationsverſchiedenheit in Provinzen ab, indem 
ein Viertheil eigenthümlicher Arten und einige eigenthümliche Gattungen 
zur Bildung einer ſolchen Unterabtheilung erforderlich ſind. 

Die Zahl der Reiche, welche Schouw urſprünglich aufgeſtellt hat ©), 
belaüft ſich auf zwei und zwanzig; ſpäter hat er fie mit drei anderen 
vermehrt, fo daß die Pflanzendecke der Erde überhaupt in fünf und zwan— 
zig Neiche zerfällt *; dabei läßt er die Provinzial-Abtheilungen weg, 
fügt aber dem botanifchen oder geographiihen Namen ber Reiche noch 
den Namen des Botanifers, oder Naturforfhers überhaupt, hinzu, durch 
deffen Unterfuchungen die betreffende Flora am vollftändigften befannt 
geworden ift. — In dem Folgenden geben wir diefe Schouw'ſche pflan- 
zengeograpbifche Eintheilung der Erdoberflähe ohne Abfürzung. 


1. Keich der Mooſe und Harifragen. 
(Arktifch = Alpinifhes Neid. — Wahlenberg's Reid.) 


Gebiet: — a) Die Polarländer von der Eidgränze bis zur Baumgränge, 
Skandinavien, Kat. 700 N., Lappland 680 bis 69%, Ofteropäifches Rußland 67°, 
Sibirien am Obi 66%, am Jeniſſei 66% bis 68%, an der Xena 67° bis 68%, am Ko- 
lyma 670%, nördlich von Kamtſchatka 610 bie 62%, weſtliches Amerika 64° bis 65°, 
Mitte von Nordamerika 65% — 67°, Labrador 57° — 58°, die VPolarinfeln, Grön- 
land, an der Weſtküſte etwa 61%, Island u. f. w. 60°, 

b) Die höheren Regionen der Gebirge von Cüropa, Nordaflen, wahrſcheinlich 
auch von Nordamerika. Das Gebiet diefes pflanzengeograpbifhen Reichs erſtreckt 
ſich hier ebenfalls von der Schneelinie bis zur Baumgränze, nämlidy: — 


Bar. Fuß Höhe. 

ee — 
Im nördlichen Skandinavien von . 1500 bie 3000 
Sm füdlichen Skandinavien von. . 3500 — 5200 
Auf den Karpaten von. . » . 4500 — 8000 
Un der Mordfeite der Alpen von . 5500 — 8200 
Auf der Südfeite der Ulpen von . 6500 — 7800 


Auf der Nordfeite der Piränzen von 6500 — 7800 
An der Südfeite der Piräneen von 6900 — 8600 


Auf den Upenninen von : 2 2...6000 — 9000 
Am Kaufafus von . 2 2 2.2 ...5500 — 10000 
Am Altai .» . . 6000 — 7000 


Für die griechifchen Gebirge, den Balkan und die Sierra Nevada find die 
Gränzen des Reichs nicht bekannt. 


*) Grundzüge der Pflanzengeographie, Berlin 1823, p. 507 — 524. 


“*) Momente zu einer Vorlefung über die pflanzengeograpbifchen Reiche. In Schlechtendal# 
Linnda, VIII Band, 18335 p. 6% — 689, 
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Mittlere Temperatur: — Volarländer: — 185/,0 bis + 50 Gent. 
Bergregionen: — SYz0 big + 2150 

Karakter: — Karakteriitifche und vorherrfchende Formen find in diefem pflan— 
zengeographifchen Reiche: Ranunculus, Arabis, Draba, Arenaria, Dryas, Potentilla, 
Saxifraga, Rhododendron, Azalea, Gentiana, Pedicularis, Salix, Musei, Lichenes. 
Für die Polarländer befonders: Coptis. Eutrema, Parrya, Diapensia, Andromeda, 
Ledum; für die Bergregionen: Cherleria, Campanula, Phyteuma, Primula, Aretia, 
Soldanella. 

Niedrige mehrjährige Kraüter mit verbaltnigmäßig großen Blumen von 
reinen Farben. Baüume fehlen. Die herrfchenden Straücer und Halbitraücher 
in den Polarländern find: Betula nana; Salix lanata, fusca, lapponum, reticulata, 
arctica, herbacea; Rubus chamaemorus; Empetrum nigrum; Andromeda hypnoides, 
tetragona; Arbutus alpina, Uva ursi; Azalea procumbens; Rhododendron lappo- 
nicum; Menziesia caerulea. In den Gebirgen: Juniperus nana; Alnus viridis; 
Salix reticulata, herbacea; Rhododendron ferrugineum, hirsutum, caucasicum; Vac- 
einium Myrtillus, uliginosum; Azalea procumbens; Arbutus alpina, Uva ursi; 
Empetrum nigrum. 

Einige Pflanzen, welche fich der Schneelinie fehr nähern: Ranunculus glacia- 
lis; Suxifraga oppositifolia; Silene acaulis. In den Polarländern befonders: 
Agrostis algida; Ranunculus hyperboreus, nivalis; Saxifraga rivularis, cernua, ni- 
valis; Papaver nudicaule; Draba alpina; Lychnis apetala; Diapensia lapponica. 
Sn den Bergregionen: Saxifraga muscoides, bryoides; Cherleria sedoides; Aretia 
helvetica, alpina; Draba nivalis; Petrocallis piraenaica; Arabis bellidifolia; Myo- 
sotis nana; Gentiana nivalis; Achillea nana; Linaria alpina. 

Kultur: — Zn diefem pflanzengeograpbifhen Reiche findet Fein Anbau von 


Gewächfen Statt. 


2. Reich der Umbellaten und Cruciaten. 
(Nordeiropäifches und nordafiatifches Reich. — Linne's Neidh,) 


Gebiet: — Eüropa und Nordafien von der Südgränze des vorigen Neichs 
bis zu den Piräneen, Alpen, dem Balkan, Kaufafus, Altai, Daurien, ferner die 
mittleren Regionen der ſüdeüropäiſchen Gebirge. 

Mittlere Wärme: — Bon — 2'/ bis 133/,0 Gent. 

Karafter: — Umbelliferae ; Cruciferae, Coniferae; Amentaceae ; Gramineae ; 
Cariceae; Fungi; Cichoriaceae; Cynarocephalae; befonders in Aſien: Halophytac 
(3. B. Salsola, Salicornia); Astragaleae. 

Üppiger Graswuchs. Kaubhölger mit abfallendem Laube. Einige Heiden 
oder Ericeen. 

Borherrfchbende Baüme und Geftraiche: Von der Familie der Zapfenbaüme, 
insbefondere von der Gruppe der Abietineen (nach Lind; und zwar aus der Gat— 
tung Pinus, Kiefer: — 1. Pinus sylvestris, die nordiſche Kiefer, iſt in Schweden, 
Norwegen und Schottland, fo wie im nördlichen Deütjchland fehr gemein, und 
bildet Wälderz in Böhmen und Franken trifft fie ſchon mit der folgenden Pine 
Art zufammenz bei Wien ift fie nicht, wol aber in den Thälern der Steiermart 
und der Schweiz, auch in den flachen Gegenden diefes Landes; (am ſüdlichen Ab⸗ 
hange der Alpen ſcheint ſie zu fehlen, wie ſie denn auch nicht in Italien, Frank— 
reich (2), Spanien und Portugal mehr vorkommt.) Aus Sibirien bat Ehrenberd 
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Exemplare mitgebracht, welche etwas abweichen, theild mit größern Zapfen, tbeils 
das Mittel zwifchen diefer und der folgenden haltend. P. sylvestris ift vorzüglich 
reich an Harz, welches zur Bereitung des Theers, des Terpentinöls, des Colopho⸗ 
niums, des ſchwarzen und weißen Pechs dient. — 2. Pinus rotundata, die rund» 
zapfige Kiefer, findet fid, auf den höhern und trodnen Stellen in ben Alpen, 
fteigt aber nicht bedeutend über die Meeresflähe; in Baiern und Frankreich ift 
fie mit der nordifchen Kiefer (Zöhre oder dem gemeinen Kienbaum) gemifcht, 
doc) fo, daß diefe mehr in der Ebene vorfommt. Im fladyen nördlihen Deutſch— 
and fcheint fie zu feblen; und die P. uneinata, Ramend und Decandolle, aus 
den Viräneen, hierher zu gehören. — 3. Pinus humilis, die niedrige Kiefer, viel» 
leicht nur eine Abänderung der nordifchen Kiefer, fommt in den Alpen von Salz⸗ 
burg und Kärnthen, befonders auf den füdlidyen Abhängen vor, und wurde audı 
von Ehrenberg an niedrigen, fumpfigen Orten zu Bogoslowst bei Werdoturie, 
am öftlichen Abhang des Ural, gefunden. — 4. Pinus Pumilio, die Krummbols: 
tiefer (P. Mugho, Scopoli), auf fumpfigen, boben und falten Gebirgen, vorzüglich, 
auf dem Niefengebirge, den Karpaten, ferner befonders auf der Morbieite der 
Salzburg’fhen und Kärnth'ſchen Alpen; dagegen ift fie im Torol und in der öft- 
lidyen Schweiz, und im weitlidien Theil diefes Landes nicht gefeben worden. 
Aus ihrer Ninde fließt ein klares, flüffiges Harz, das fogenannte Krummbolzöl. 
— 5. Pinus nigra, die ſchwarze Kiefer, wird ein bedeütend bober Baum, der ſich 
auf der Südfeite der Bergkette zeigt, welche Mäbren von Often nah Weiten 
durchzieht; er it in Niederöfterreich haüfig, verliert ſich aber im böberen Gebirge 
Salzburgs und der Steiermark. — 6. Pinus cembra, die Cemberkiefer, Zürbel: 
fihte, auf den Schweizer Alpen, in Tprol und Salzburg, auf den Karpaten, füd- 
lid, bis zum Monte Baldo, weſtlich bis nah der Daupbine, im eiſtlichen Eibis 
rien ”). — Link unterfcheidet in der Gruppe der Ubietineen nächſt der Gattung 
Pinus die Gattung Picea, Fichte, von der es nur eine eüropäiſche Urt giebt, 
nämlich Picea vulgaris (P. abies L., P. Picea du Roi, Abies excelsa, Dec., Rich., 
Nothtanne), von den meilten alten Botanitern Picea genannt. Sie kommt im 
ganzen Umfang des pflanzengeograpbifchen Reichs von Nerdeüropa vor, vom boben 
Norwegen und Lappland bis zu den Alpen und Piräneen, und bildet, befonders 
im Norden, große Waldungen. Die Pinus viminalis Alstr. in Schweden it nur 
eine Monftrofität. — Bon der Gattung Abies, Edeltanne, giebt es im zweiten 
pflanzengeographifchen Reiche auch nur eine Urt: Abies excelsa (Pinus Picen L., 
Pinus abies du Roi, Abies pectinata Dec., Rich., Weißtanne), ein gewöhnlicher 
Surftbaum, aber nirgend Wälder bildend, fondern immer gemifcht vorfommend; 
vom Harz durch ganz Süddeütfcyland bis auf die Alpen (und darüber binaus in 
das dritte Reich fich ausdehnend), weitlich big zu den Viräneen. (Auf den boben 
Bergen der iberifchen Halbinfel, welche nicht mit den VPiräneen zufammenbangen, 
fehlt die Edeltanne). — Als vierte Gattung der Abietineen führt Link Larix, 
die Lärchentanne, auf **), die mit einer Art: Larix communis (Pinus Larix, L., 





*) Shout zählt im Neich der Umbellaten und Gruciaten ald vorberriäenden Baum aus der 
Gattung Pinus auch die Pinafterkiefer auf, die aber, nach Link, erſt im dritten pflanzengeograpbifden 
Reich auftritt, 

**) Kunth bemerkt (in feinem Handbuch der Botanik, S. 310): Die Unterfiede der 
Pinus und Abies (Fichten und Tannen, oder nad) Link: Kiefern und Tannen) gründen fi blos auf 
den Habitus diefer Pflanzen, aber keinesweges auf ihre Vlütdentbeile, melde in beiden Gattungen 
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Larix europaea Dee., Abies Larix Lam., Rich., Lärdyenbaum) im füdlichen Theil 
des zweiten pflanzengeographifchen Reichs, namentlidy in den Iyroler, Schweizer 
und franzöfifchen Alpen recht zu Haufe iſt, — jedoch nicht nördlicher als am Harz 
wild zu wachen fcheint, auf den Karpaten und in Sibirien vorkommt (nicht aber 
in Stalien, auf den Piräneen und der iberifchen Halbinfel). — Aus der Familie 
der Eoniferen herrfcht in diefem pflanzengeographifchen Neiche außerdem vor: 
Juniperus communis, der gemeine Wachhslder. — Wir haben geglaubt, bei der 
geographifihen Verbreitung der Zapfenbaüme innerhalb des zweiten Reichs etwag 
länger verweilen zu dürfen, weil fie für den Haushalt der Bewohner von der 
größten Wichtigkeit find. Bei den übrigen vorherrfchenden Baümen und Geftrait: 
chen folgen wir nun wieder ausfchließlich der Daritellung von Schouw. Auf die 
Coniferen folgt die Familie der Betulineen: Betula alba, die gemeine Birke, 
derjenige Baum, welder am weiteiten im Norden vorkommt *); Alnus glutinosa 
et incana; aus der Familie der Cupuliferen: Fagus sylvatica, die gemeine oder 
Roth-Buche; Quercus pedunculata, die Stieleiche; Carpinus Betulus, die Hain: 
oder Weißbuche; Castania vesca Willd. (Fagus Castanea, L.), deren, unter den 
Namen der Kaftanien oder Maronen befannten Früchte noch in mehreren Gegen: 
den Frankreichs die Hauptnahrung der ärmeren Volksklaſſen jind; Corylus Avel- 
lana, der gemeine Haſelnußſtrauch. Diele Arten der Familie der Salicineen oder 
Weiden, u. a. auch Populus tremula, die Zitterpappel oder Edpe. Bon der Fa: 
milie der Urticeen : Ulmus campestris, die gemeine Nüfter oder Ulme, und Ulmus 
effusa, die langftielige Nüfter. Von den Ericeen bededt Erica vulgaris, dag ge: 
meine Heidefraut, mit feinem Eleinen Strauch in unfern nördlichen Gegenden 
große Streden Landes, und eben fo findet fich von der Familie der Ampgdaleen 
der Schlehen: oder Schwargdorn, Prunus spinesa, in großer Menge; wie denn 
aud) von den Pomaceen Sorbus Aucuparia, der Eberefchenbaum, innerhalb des 
ganzen zweiten pflanzengeographifchen Reichs weit verbreitet it. Aus der Familie 
der Acerineen: Acer pseudoplatanus, der weiße Ahorn; A. platanoides, der ſpitze 
Ahorn; A. campestre, der Feldahorn; endlid,) aus der Familie der Tiliaceen: die 
gemeine und Fleinblättrige Linde, Tilia europaea und T. microphyllia. 

Angebaute Gewächfe: Secale cereale; Hordeum vulgare, hexastichon, disti- 
chon; Avena sativa; Tritieum vulgare; Triticum Spelta; Zea Mais; Panicum mi- 
liaceum ; Solanum tuberosum; Polygonum fagopyrum. 

Pyrus malus; P. communis; Cydonia vulgaris; Cerasus vulgaris et avium; 
Prunus domestica ; Armeniaca vulgaris; Persica vulgaris; Morus nigra ; Juglans regia ; 
Vitis vinifera; Ribes rubrum, grossularia, nigrum; Fragaria vesca; Cucumis Melo. 


die größte Webereinftimmung zeigen. In Abies ftehen die Blätter einzeln und ohne Ordnung, in 
Pinus dagegen bilden fie Kleine Bündel von zweien, dreien oder fünfen beifammen, und find an der 
Bafid mit einer haütigen Scheide umgeben, Die Früchte der Fichten reifen erſt im zweiten und drit- 
ten Sahre, und beftehen aus diden, holzigen Schuppen; die Tannen dagegen haben dünne, mehr 
haütige Schuppen, und blühen und reifen ihre Früchte in demfelben Jahre, bloß mit Ausnahme der 
Ceder von Libanon, Außerdem bilden in Pinus die einzelnen männlichen Ahren dichte Trauben, wäh— 
rend fie fi) in Abies immer nur einzeln zeigen, Man hat außerdem Larix wegen feiner büſchelför— 
migen Blätter von Abies unterfchieden ; andere Botaniker haben jedoch geglaubt, eine foldhe Trennung, 
welche fich auf einen einzigen Karakter gründet, nicht annehmen zu dürfen, 

*) Aus der Rinde wird der Birkentheer oder Daggert, ein branftiges Ol, dem der Juften feinen 
eigenthümlichen Geruch verdankt, bereitet, Durch Ubzapfen des Stammes erhält man im Frühjahr 
eine angenehme, füßliche Flüffigkeit, dad befannte Birkenwarffer, 
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Brassica olearea, Rapa; Raphanus sativus; Sinapis nigra et alba; Pisum 
sativum; Phaseolus vulgaris; Faba vulgaris; Ervum Lens; Sinacia oleracea ; 
Beta vulgaris; Cucumis sativus; Cucurbita Pepo; Carum Carvi; Daucus carota ; 
Humulus Lupulus. 

Linum usitatissimum; Cannabis sativa; Brassica Napus, 

Trifolium pratense et repens; Vicia sativa; Mediengo sativa; Lolium perenne, 


3. Reich der fabiaten und Caryophyliren. 
(Reich der Mittelländiſch-eüropäiſchen Küſten. — Decandolled Reid.) 


Gebiet: — Die Länder, welche das Mittelmeer umgeben. Begränzt gegen 
Norden von den Pirineen, den Alpen, dem Balkan, dem Kaufafus; es gebören 
daher zu demfelben die drei ſüdeüropäiſchen Halbinfeln, die iberifche, italiänifdye 
und griechifche; ferner liegt in diefem Reiche Kleinafien und die zwiſchen dem: 
felben und Griechenland belegenen Inſeln, Agypten und das ganze mörbliche 
Afrika gegen Süden bis zu den Sandwälten und der Kette des Großen Atlas. 

Mittlere Wärme: — 3wiſchen 12'590 und 22,0 Cent. 

Karakter: — Labiatae; Caryophylleae ; Boragineae; Cistinene; Liliacene ; 
die im zweiten Neid, aufgeführten Familien, von denen aber die meiſten weniger 
vorberrfchend werden, befonders Caricene. Es zeigen ſich Repräfentanten der 
tropifchen Familien, ald: Palmae, Terebinthacene und Laurineae. Die Bamilien, 
welche gegen den Aquator zunehmen, zeigen ſich zablreicher, als im zweiten 
Reiche, namentlich die Leguminofen, Malvaceen, Solaneen, Cüpborbiaceen und 
Urticeen. 

Adonis; Nigella; Trifolium; Medicago ; Genista; Cytisus; Scabiosa ; Antlıe- 
mis; Achillea; Verbascum ; Nareissus. 2 

Biele immergrüne Laubhölzer und Geftraücde. Eine größere Zahl von bolz- 
artigen Gewächfen ald im zweiten Neid; der Graswuchs it weniger üppig; 
Winterflora. 

Borberrichende Baüͤme und Straüdie: Aus der Familie der Eoniferen: — 
1. Pinus Pinea, die zahme Kiefer, oder eßbare Fichte, Vinie, ift im ganzen füd- 
lichen Europa zu Haufe, wo ihre, unter dem Namen der Pinien bekannten 
füßlichen Früchte, die mit den. gewöhnlichen Mandeln Ähnlichkeit haben, gegeſſen 
werden; doc, iſt fie nur ein angebauter Baum, der felten wild vorfommt, wie 
bei Ravenna. — 2. Pinus Pinaster, die Pinafterkiefer, die auch zuweilen maritima 
genannt wird, macht die Kieferwälder in Portugal und dem füdlihen Spanien, 
it haufig im füdlichen Frankreich und Stalien und entfernt ſich nie weit vom 
Meere. P. Pallasiana (die Pallas felbit maritima nannte) in der Krimm, if 
hiervon wenig unterfchieden. — 3. Pinus Laricio, die Lärchenkiefer, bildet auf den 
Bebirgen von Corſika und in Calabrien Wälder, — 4. Pinus brutia, die calabri« 
ſche Kiefer, bildet ebenfalls auf boben Gebirgen in Ealabrien, namentlich auf 
denen von Aspromonte, 4000 bid 5000 Fuß über dem Meere Wälder. — 5. Pinus 
halepensis, die aleppiſche Kiefer, urfprünglidy aus Aieppo (Daleb) wächst in Al- 
gier, am Meerbufen von Genua, und bei Neapel, auf niedrigen Bergen, aber 
nicht in Griechenland. — 6. Pinus maritima, die Strandeiefer, fommt, nad 
Smith, in Griechenland, dagegen in Italien nur ald Kulturbaum vor; in Spas 
nien und Portugal findet fich weder diefe noch die vorige Kiefer. — Abies excelsa 
erſtreckt ſich, nach Link, von den Alven durch ganz Stalien bis nach Calabrien. 
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Cupressus sempervirens, Die aemeine Cypreſſe, und Juniperus phoenicia, macro- 
carpa find ebenfalld vorherrfchende Eoniferen des dritten Weiche. Aus andern 
Familien gehören hierher: Quercus cerris, pedunculata, sessiliflora, Iex Suber, 
Aegilops, coccifera, infectoria; Castanea vesca; Platanus orientalis; Alnus cordi- 
folia; Corylus colurna; Ostrya vulgaris; Acer monspessulanum, neapolitanun; 
Pistacia Terebinthus, Lentiscus; Ceratonia Siliqua; Cercis Siliyqnastrum; Genista 
scoparia; Mespilus pyracantha; Prunus Lauro cerasus; Tamarix gallica, africana; 
Myrtus communis; Punica granatum; Opuntia vulgaris (Cactus); Viburnum Tinus; 
Arbutus unedo; Erica arborea et scoparia; Rhododendron pont'cun, maximum; 
Cistus; Phillyria latifolia, angustifolia; Ornus europaea et rotundifolia; Nerium 
Oleander; Rosmarinus offieinalis; Ephedra distachya; Chamacrops humilis; Ruscus 
aculeatus; Smilax aspera; Tamus communis; Agave americana. 

Angebaute Pflanzen. In dieſem pflanzengeographiichen Reiche werden 
diefelben Gewächſe angebaut, welche unter den Kulturpflanzen des zweiten Reichs 
aufgeführt worden find, doc, find folgende felten und nur in Berggegenden zu 
finden: Secale cereale; Ribes rubrum, Grossularia, nigrum ; Polygonum fagopy- 
rum; Humulus Lupulus. Dagegen Eommen die nacyitehenden hinzu: — 

Oryza sativa; Sorgbum vulgare; Panicum italicum. 

Ficus carica; Amygdalus communis; Pistacia vera; Citrus limonum, medica, 
vulgaris, Aurantium; Opuntia vulgaris; Cucurbita Citrullus. 

Olea europaea, der Delbaum. 

Solanum Melongea, Lycopersicum ; Pimpinella an:sum ; Coriandrum sativum, 
Gossypium herbaceum ; Morus alba; Crocus sativus; Rhus coriaria. 

Lupinus albus; Onobrychis sativa. 

Anmerkung 1. — Maderia, die Azoren und die Eanarifchen Inſeln gehören 
mit zu diefem Reiche, doch nähert fich ihre Flora der des tropifchen Afrika. Ka: 
rakterijtifche Formen bilden die Semperviveen (weshalb Schouw diefe Iufelflor in 
feinem erften Entwurf die Provinz der Semperviven nannte): Sempervivum ar- 
boreum, canariense, tortuosum et pl.; Ilex Perado; Plocama pendula; Cacalia 
Kleinii; Sonchus fruticosus; Arbutus callicarpa; Ardisia excelsa ; Ceropegia 
aphylla; Echium giganteum et pl.; Laurus foetens; Euphorbia balsamifera, cana- 
riense; Myrica Foya: Pinus canariensis. 

Anmerkung 2. — Die höchſten Bergregionen gehören zum erften, die mitt: 
lern zum zweiten pflanzengeographifchen Weiche 9. 


4. Reich der Asterarten und Bolidaginen, 
Ndrdliches Nordamerifanifhes Reich. — Michaur Reich.) 


Gebiet: — Nordamerica von der füdlichen Gränze des eriten pflanzengeos 
graphifchen Reichs bis zum Parallel von Lat. 36 N. 
Mittlere Temperatur: — Bon 121/20 bie 150 Eent. 





*) Nicht unpaffend ift auch folgente Vergleihung, in Brziehung auf Schouw's drei erfte Reiche, 
von einem andern Verfaſſer: — Das Land der Leguminofen ift Italien, befonders das ſüdweſtliche; 
wie Großbritannien dad der Moofe; Skandinavien der Flechten; das ebene Deutſchland und Holland 
das der Simfen, Halbgräfer und Gräfer; das hochliegende Deutfchland und die Schweiz nebft Sa: 
voien dad Land der Ranunkeln, Pedicularen, Juſſ., Sarifragen und Gruciferen; Südfrankreich und 
Spanien der aromatifchen Pflanzen, als Labiaten und Corymbiferen, 
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Karakter: — Es finden fid) mehr Arten von Eoniferen und Amentaceen als im 
zweiten Reiche, aber wenige Umbelliferen, Eruciferen, Cihoriaceen, Epnarocepbaleen. 

Hydrastis; Sanguinaria; Hudsonia; Ptelea; Robinia; Gymnocladus; Purshia; 
Gillenia: Decodon; Oenothera; Clarckia; Lndwigia; Bartonia; Claytonia; Heu- 
chera: Itea: Hamamelis; Mitchella; Aster; Solidago; Liatris; Rudbeckia; Galar- 
dia; Vaceinium; Andromeda: Kalmia; Sabbatia; Houstonia; Hydropbyllum ; 
Phlox ; Monarda, Dodecatheon; Diren; Hamiltonia; Lewisia; Trillium; Medeola. 

Herrfhende Baüme und Straüder: — Pinus Strobns (die Wenmoutbafichte, 
wird bei ung häufig als ein befonders fchöner und nuhbarer Baum Pultivirt) ; 
Pinus inops, resinosa, Banksiana, variabilis, rigida, serotina, pungens; Abies 
balsamea, taxifolia, canadensis, nigra, rubra, alba; Larix pendula, microcarpa ; 
Thuja oceidentalis, sphaeroidea ; Juniperus virginiana, Sabina; Taxus canadensis ; 
Quercus in fünf und zwanzig Species; Fagus sylvatica, ferruginea; Castanea ameri- 
cana, pumila; Ostrya virginica ; Carpinus americana ; Corylus americana, rostrata, Al- 
nus glutinosa, erispa, serrulata; Be ula nigra, papyracen U,a.m.; Salix 27 Arten; 
Populus balsamifera, monitifera u. m. a, ; Myrica cerifera u. m. a. ; Platanus occiden- 
talis; Liquidambar styraciflua ; Juglans nigra, cinera u.a. M.; Ulmus americana u. m.a.; 
Nyssa aquatica; Fraxinus alba, nigra u. a. m.; Ornus americana ; Ribes floridum, 
aureum u. a. m.; Vaccinium %; Andromeda 10; Kalmia latifolia, angustifolla, glauca ; 
Azalea, viscosa, nitida, glauca, nudillora u. m. a.; ‚Rhododendron maximuın ; 
Cornus florida, alba, canadensis u. m. a.; Hamamelis virginica, Spiraea salici- 
folia, chamaedrifolia, opulifolia, hypericifolia u. a.; Gillenia trifoliata, Cratnegus 
sp.; Cerasus pumila, nigra u. a.; Purshia tridentata; Rubus 20; Pyrus sp.; Rhus 
typhina, glabra, venenata, Toxicodendron u. a. m.; Ptelea trifoliata; Ceanothus 
americanus u. a.; Rhamnus alnifolius u. a. m.; llex opaca u, a.; Enonymus 
americanus, atropurpurevs; Staphylea tr’folia; Ampelopsis hedearacea; Acer ru- 
brum, dasycarpum, saccharinum, striatum; Negundo fraxinifolium; Zanthuxylum 
fraxineum, tricarpum; Tilia glabra, pubescens; Liriodendron tulipifera. 

Angebaute Gewähfe: In den nördlichen Gegenden dieſes Reiches, bis 
herab auf Kat. 50° und 55° N., findet Peine Kultur Start. Südlicher finden 
ſich diefelben angebauten Gewaͤchſe wie im zweiten pflangengeograpbifhen Reiche, 
mit dem Unterfchiede jedoch, daß die Maiskultur häufiger wird, 


5. Reich der Magnolien. 
Suͤdliches Nordamerifaniiches Neid. — Purſh's Reid.) 


Gebiet: — Die Gegenden Nordamerika’s, weldye zwifchen den Parallel- 
greifen von Kat. 36° und 300 N. gelegen find. 

Mittlere Wärme: Bon 150 bis 221, Cent. 

Karakter: — Einige Annäherung an die tropiſche Vegetation findet Statt: 
Canneae (Canna); Thalia; Palmae (Chamaerops); Yucca; Cycadene (Zamia); 
Laurus; Ipomaea; Bignonia; Asclepias; Cacteae (Mamillaria; Opuntia); Rhexia; 
Passiflora; Cassia; Sapindıs. 

Wenige Kabiaten, Caryophylleen, LUmbelliferen, Eruciferen, Gicoriaceen, 
Berianien; wenige After: und Solidago-Urten. 

Baüme mit breiten, glänzenden Blättern und großen Blumen. 

Magnolia; Liriodendron; Illicium; Asimina; Dionaea; Pavia; Amorphba; 
Gleditschia ; Baptisia; Petalostemum; Calycanthus; Oenothera; Claytonia; Rud- 
beckia; Liatris; Silphium; Kalmia; Houstonia; Frasera; Halesia ; Dodecatlıeon. 
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Borherrichende Baüme und Straücder: Magnolia grandiflora, glauca u. a. 
Ulicium floridanum et parviflorum; Liriodendron tulipifera: Asimina Sp-; — 
— macrostachya U. a.; Amorpha fruticosa u. m. a.; Gleditschia triacanthos 
u. a.; Robinia viscosa; Cassia Tora, marilandica u. a.; Acacia glandulosa; 
— florides u. m. a.; Kalmia hirsuta, cuneata; Opuntia ‚vulgaris, fragilis, 
missouriensis; Halesia tetraptera, diptera; Läurus Catesbeyana, caroliniensis, 
Benzoin, Sassafras u. m. a.; Juglans fraxinifolia; Carya agqnatica, myristicifor- 
mis; Liquidambar styraciflua; Carpinus americana; Castanea americana, pumila ; 
Platanus occidentalis; Quercus 25; Schubertia disticha ; Pinus Taeda, palustris; Zamia 
integrifolia; Yucca gloriosa, aloifolia u. @.; Chamaerops Hystrix, Palmetto, serrulata. 

Kultur: — In diefem Reiche findet man ungefähr diefelben Kulturpflanzen, 
als im dritten Reiche, mit Ausnahme jedoch des Olbaums, aud) breitet fich der 
Reisbau mehr aus, und in den füdlihen Gegenden befchäftigt man fich mit der 
Kultur einiger Tropenpflanzen, namentlid mit der von Saccharum officinarum, 
dem Zuderrohr. 


6. Reich der Camellien und Celastrineen. 
Chinefifih » Zapanifhes Neid. — Kämpfer’s Reich.) 

Gebiet: — Tapan und der nördliche Theil von China zwifchen den Parals 
lelEreifen von Lat. 300 und 40 N. 

Mittlere Wärme: — Bon + 121/50 bie 20° Eent. 

Katafter: — Magnolia; Nandina; Eurya; Cameliia;5 Thea; Celastrus; 
llex; Evonymus; Bumalda ; Hovenia; Kerria; Spiraea; Gonocarpus; Lagerströ- 
mia; Aucuba; Bladhia; Doraena; Elaeagnus; Polygonum; Pollia. 

Herrichende Baüme und Sträuder: Rhapis flabelliformis; Pinus sp.; Taxus 
nucifera, verticillata; Cupressus japonica, pendula; Juniperus virginiana; Thuja 
orientalis, dolabrata; Quercus glahra, glauca; Alnus japonica; Juglans nigra; 
Broussonetia papyri’era5 Daphne odora; Laurus glauca, lucida, umbellata, pe- 
dunculata; Olea fragrans; Diospyros kaki; Mespilus japonica ; Sophora japonica; 
Acer japonicum, septemlobatum, palmatum u. m. a. ; Camellia japonica und Sasanqua. 

Angebaute Pflanzen: — Oryza sativa; Triticum vulgare; Hordeum vul- 
gare; Avena sativa; Sorghum vulgare; Eleusine coracana; Polygonum fagopy- 
rum; Cycas revoluta (Sago); Caladium esculentum; Convolvulus edulis. 

Pyrus malus, communis, baccata, spectabilis. Cydonia vulgaris; Prunus 
domestica; Cerasus vulgaris; Armeniaca vulgaris; Persica vulgaris; Mespilus 
japonica; Citrus japonica, decumana, Aurantium, nobilis, margarita, u. m. a.; 
Cucumis Melo. 

Thea chinensis, der Theeftraud). 

Brassica rapa, orientalis; Raphanus sativus; Cucumis sativus; Conomon; 
Cucurbita Pepo, Citrullus; Pimpinella Anisum; Mlicium anisatum; Soja hispida; 
Phaseolus vulgaris, radiatus; Pisum sativum; Faba vulgaris; Solanum aethiopi- 
cam; Sesamum orientale; Cannabis sativa; Broussonetia papyrifera; Gossypium 
herbacerm. 

7. Reich der Scitamineen. 
Indisches Reich. — Roxburgh's Reich.) 
Gebiet: — Die beiden indifhen Halbinfelländer bis zu einer Höhe von 


4000 bis 5000 Fuß über dem Meere; nebit der Infel Eeylon. 
10 * 


148 


Mittlere Temperatur — 3wiſchen 18%/,° und 27'/,° Eent. 

Karakter: — Die tropifhen Pflanzenfamilien kommen zum Vorſchein, oder 
werden zahlreicher: Palmae; Cycadeae; Scitamineae ; Aroideae; Artocarpeae; 
Urticeae; Euphorbiaceae; Laurineae; Convolvulaceae ; Bignoniaceae; Apocy- 
neae; Rubiaceae; Leguminosae; Terebinthacene; Meliaceae; Guttiferae; Sapin- 
daceae; Buttneriaceae; Malvaceae. 

Die außertropifchen verfchwinden oder zeigen fi fparfam: Cariceae; Coni- 
ferae; Amentaceae; Labiatae; Boragineae; Synanthereae; Rosaceae; Caryophyl- 
leae; Cistineae; Cruciferae; Ranunculacene. 

Uvaria; Grevia; Eriolaena; Garcinia; Buchananla; Crotolaria; Flemmingia ; 
Butea; Carponopogon; Jambosa; Gratiola; Tectona; Holmskiolda; Ficus; Phyto- 
erene; Calamus, 

Die Baüme entlauben ſich nicht. Die Zabl der baumartigen Gewächſe ift 
größer ald außerhalb ber Wendekreife. Große prachtvolle Blumen zeigen fih und 
viele Schling: und Schmaroherpflanzen. 

Borherrfchende baumartige Gewädfe: Dillenia ornata, scabrella; Uvaria sp.; 
Michelia Campaca u. a. ; Bombax insignis u, a.; Sterculia ap.; Astrapaea Wal- 
lichii; Elaeocarpus sp.; Calophyllum sp.; Garcinia sp.; Sapindus sp.; Swieienia 
febrifuga ; Cissus sp.; Aquilaria mallacensis; Semecarpus Anacardium; Melanor- 
rhaea usitata; Mimosa sp.; Acacia sp.; Amherstia nobilis; Pterocarpus santalinus ; 
Cassia fistula; Jambosa sp.; Gardenia sp.; Nauclea sp.; Uncaria Gambir ; Dios- 
pyros Ebenum u. m. a.; Urceola elastica; Bignonia sp.; Avicennia tomentosa; 
Tectona grandis, Hamiltoniana; Laurus Cassia, Cinnamomum, Malabatrum; Te- 
tranthera sp.; Myristica sp.; Hernandia sonora; Ficus religiosa, indica, elastica, 
benjamina und viele andere; Cycas revoluta; Borassus flabelliformis; Cocos nu- 
cifera; Elate sylvestris; Metroxylon Sagus; Calamus Rotang, rudentum, Draco 
u. a. m.; Areca Catechu; Taliera bengalensis; Dracaena Draco; Pandanus odo- 
ratissimus; Flagellaria indica; Bambusa arundinacen. 

Angebaute Gewädfe:— Oryza sativa; Panicum framentaceum; Eleusine 
coracana; Sorghum sp.; Cycas circinalis Dioscorea alata; Arachis hypogaen. 

Cocos nucifera; Tamarindus indica; Mangifera ind.; Garcinia Mangostana ; 
Musa paradisiaca, sapientum; Jambosa vulgaris, malaccensis; Psidium pomiferum ; 
Citrus Aurentium, decumana u, m. a.; Cacurbita Citrullas; Saccharum oflieinarum. 

Coffea arabica. 

Caryophyllus aromaticus; Piper longum, nigrum, Betie, Cubeba; Zingiber 
officinale; Alpinia Cardamomum ; Curcumn longa. 

Soja hispida; Phaseolus sp.; Dolichos sp. 

Gossypium herbaceum. 

Indigofera tinctoria, Ind. Anil, leötere aus Südamerika. 


Ss. Emovifches Reich. 
( Walicy'd Neid.) 


Gebiet: — Das Hochland von Indien, oder die gegen Süden gewendeten 
Borterraffen des Himalaya: die Landichaften Sirmur, Gurbwal, Kumaon, 
Nepal, Shotan, in einer abjoluten Höhe von 4000 big 10000 Fuß über dem Meere. 

Mittlere Temperatur: — Bon 185/,0 herab bis auf + 2'/20 Eent. 

Karakter: — Die tropiihen Formen verfchwinden oder nehmen ab: Pal 
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men; Cycadeen; Scitamineen; Cüphorbiaceen; Solaneen; Eonvolvulaceen; Apo— 
cyneen; Terebinthaceenz Leguminoſen; Malvaceen; Anonaceen. 

Die außertropifchen, namentlich die eüropäifchen Formen Fommen zum Bor: 
fchein, oder werden haüfiger als im ſiebenten Weich, ald: Cariceae; Amentacene; 
Coniferae; Polygoneae (Rumex, Polygonum, Rheum); Primulaceae (Primula, 
Lysimachia); Labiatae; Ericeae (Rhododendron, Andromeda); Cichoriaceae ; 
Umbelliferae; Rosaceae (Potentilla, Rubus, Rosa, Pyrus, Mespilus, Prunus); Ace- 
rineae; Caryophylleae (Stellaria, Cerastium, Arenaria); Cruciferae; Ranuncula- 
ceae (Aconitum, Ranunculus, Thalictrum). 

Sehr zahlreic, find die Orchideae und Filices. Zu den Farakteriftifchen Fors 
men gehören ferner: Allium; Paris; Plantago; Veronica; Rhinanthus; Pedicu- 
laris; Didymocarpae; Gentiana; Swertia; Campanula; Valeriana; Galium; Cor- 
nus; Viburnum. 

Die wichtigften Baüme und Straücher: Pinus excelsa; Abies Smithiana, 
Brunoniana; Cupressus torulosa; Podocarpus latifolia; Juriperus squamata, re- 
curva; Quercus spicata und neün andere; Corylus ferox; Betula utilis, nitida, 
alnoides. Alnus nepalensis. Salix disperma, cuspidata, japonica; Daphne can- 
nabina, Gardneri, sericea, Bhotua; Elaeagnus arborea, conferta, umbellata; Hip- 
pophaö salicifolia; Fraxinus floribunda; Ligustrum nepalense, bracteolatum; Ay- 
losteum ligustrinum ; Caprifolium japonicum, macranthum; Cornus oblonga, capi- 
tata; Viburdum foetidum u. m. a.; Andromeda formosa, ovalifolia u. a.; Rho- 
dodendron arboreum U, a.; Hedera Hainla u. m. a.; lex dipyrena, odorata u. 
a. m.; Ribes Takare; Rosa macrophylla u. a.; Rubus rugosus, betulinus u. m. 
a.; Spiraea canescens u. m.; Neillia thyrsiflora, rubiflora; Pyrus Pashia; Mespi- 
lus affinis, cuila u. a. m.; Prunus undulata, cerasoides; Rhus juglandifolium, 
fraxinifolium u. m. a.; Rhamnus sp.; Uelastrus sp.; Enonymus sp.; Acer acumi- 
natum, oblongum. Dobinaea vulgaris; Berberis asiatica, Wallichiana, miceia. 

Angebaute Gewächſe: — Die Getreide: und Obftarten Eüropa’s, in den 
niedrigeren Gegenden einige tropiſche. Bergreis. 

Anmerkung 1. Die höcften Regionen des Himalaya bilden vielleicht ein 
eigenes Reich, oder auch eine Provinz des arktifchsalpinifchen Reichs. Alpiniſche 
Formen find vorherrſchend. 

2. Die übrigen großen Gebirge und Hochebenen von Innerafien find uns 
Hinfichtlich der Vegetation ganz unbekannt. 

3. Cochinchina und das füdliche China find nicht hinlänglich unterfucht. Die 
dortigen Formen bilden den Übergang der japanifchen zur indifchen Flora. Diefe 
Kinder bilden entweder Provinzen diefer zwei Neiche, oder machen ein felbititins 
diges Neid, aus, 

9. Polynefifches Reich. 
(Reinwardt's Reich.) 

Gebiet: — Die Inſeln zwiſchen Hinterindien und dem Feſtland von Auſtra— 
lien, welche man unter dem Namen des großen Aſiatiſchen Archipelagus zuſam— 
men zu fallen pflegt; auf ihren Bergen bis zu einer Höhe von 5000 Fuß über 
dem Meere. 

Mittlere Temperatur: — Zwifihen + 1859 und 28%, 0 Cent. 

Karakter: — Das Polynefifbe Reich it dem Indiſchen Reiche Ähnlich. 
Der Danptunterfihied beſteht in der größern Zahl von Orchideen (befonders para» 
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ſttiſche, welche hier unter vielen eigenthümlichen Formen bervortreten), von Fi- 
lices und Ficus:Arten. Geringe Annäherung findet zu den neübolländifcen 
Formen Statt: Melaleuca; Metrosideros; Proteaceae (Heliophyllum). Berner 
gehören zu den Parakteriftifhen Bormen: Lienalia; Lodoicen; Rafllesia, Brug- 
mansia; Stemonuras; Antlaris; Myristica ; Nomaphila; Hydrophytum ; Philagonia ; 
Esenbeckia; Echinocarpus; Aromadendron. 
Vorherrſchende Baüme und Straücher: Urmwälder, befonders von Ficus-Arten, 
Laurineae, Calamrae, Bignoniaceae, Licuala speciosa; Lodoicea Sechellarum ; 
Broussonetia papyrifera; Artocarpus incisa; Antiaris toxicaria (Bobn-lipa®); My- 
ristica sp.; Ardisia sp.; Tectona grandis; Strychnos; Diospyros sp.; Barringtonia 
speciosa, excelsa; Elaeocarpıus sp.; Esenbeckia altissima ; Echinocarpus Sigun. 
Die angebauten Gewächſe — find diefelben wie im indifhen Reiche; 
außerdem: Artocarpus incisa; Jatropha manihot; Inocarpus edulis; Myristica mo- 
schata;5 Laurus camphora; Carica Papaya; Gossypiun arboreum, vitifolium ; 
Broussonetia papyrilfera; Cannabis sativa. 


10. Hochdiavanifches Reich. 
(Blume's Reid, ) 


Gebiet: — Die über 5000 Buß abfoluter Höbe ſich erbebenden böberen 
Regionen von Djava, und wahrfcheinlic auch von den übrigen boben Infeln des 
Aſiatiſchen Archipelagus. 

Karakter: — Dieſes Reich iſt dem emodiſchen ſehr äbnlich und bildet viel⸗ 
leicht mit demſelben Ein Reich. Nicht tropiſche Formen treten an die Stelle der 
tropiſchen; Eichenwälder an die Stelle der Feigenwälder. 

Plantago ; Lysimachia; Veronica; Gentiana ; Swertia ; Vaceinium ; Gaultheria ; 
Vireya; Thibaudia; Bellis; Galium; Saprosma. 

Karakteriftifhe Baüme find: — Podocarpus amara, imbricata, latlfolia, brac- 
teata; Agathis loranthifolia; Quercus, ſechszehn Urten; Myrica javanica; Casta- 
nea javanica, argentea U. a. m.; Lithocarpus javensis; Engelhardtia spicata, 
rigida; Viburnum sp.; Sambucus javanica ; Ilaemospermum arboreum ; Mespilus sp. 


11. Oceanifches Reich. 
(Chamiſſo's Reid. ) 


Gebiet: — Säimmtliche Infeln des Großen Oceans innerhalb der Wende: 
Preife. 

Mittlere Temperatur: — 3wiſchen 22° und 27%, Eent. 

Karakter: — Das oceanifhe Reich bat eine dürftige und wenig eigen« 
thümliche Flora, die größere Annäherung zu Aſſen's als zu Amerika's Flora, 
und einige VBerwandtichaft mit der neübolländifchen zeigt. (Casuarina; Protea- 
ceae; Myoporum; Epacrideae; Melaleuca; Acaciae aphyllae,. Schiedea; Antho- 
loma; Aporetica; Crossostylis; Codia; Timonius; Kadua; Cyathostegia; Argo- 
pbyllum; Melodinus; Ascarina. 

Borherrfchende Baüme und Straücer: Dracaena terminalis; Tacca pinnati- 
fida; Gandanus odoratissimus; Cocos nucifera ; Corypha umbraculifera ; Cupressus 
columnaris; Casuarina equisetifolia, nodiflora; Ficus sp.; Artocarpus ineisa; Eleu- 
rites triloba; Embothrium strobilinum; Scaevola Koenigii; Vaceinium cereum ; 
Lobelia arborea u. m. a.; Coffea Kaduana, Mariniana; Kadua Cookiana u. m.; 
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Rhizophora mangle, gymnorhiza ; Terminalia Catappa; Barringtonia speciosa; Me- 
laleuca virgata u. m.; Osteomeles anthyllidifolia; Cassia Sophora; Mimosa Man- 
gium; Adenanthera scandens; Blackburnia pinnata; Calophylium Inophyllum ; 
Clusia sessilis et pedicellata; Sapindus Saponaria; Dodonaea spathulata, viscosa ; 
Aporetica pinnata, ternata; Grewia malacocca; Sterculia Balangas, faetida; Com- 
mersonia echinata; Tetracera Euriandra. 

Angebaute Gewächſe: — Artocarpus incisa (der Brotfruchtbaum); Cala- 
dium esculentum (die Zarrs: Pflanze), sagittifolium, Arum macrorhizon; Tacca 
pinnatiida; Convolvulus chysorhizus; Dioscorea alata; Cocos nucifera (die Ko: 
Fospalme); Musa paradisiaca, Inocarpus edulis; Sterculla Balanghas; Ficus as- 
pera, Granatum; Citrus decumana; Spendias dulcis; Mimusops dissecta; Termi- 
nalia glabra; Crataeva religiosa; Eugenia malaccensis,. 

Dracaena terminalis; Piper methysticum; Areca oleracea. 

Broussonetia papyrifera. 


12. Reich der Balfam- Baiime, 
(Arabiſches Reich. — Forskal’d Reich.) 


Gebiet: — Der füdweitliche Theil des Hochlandes der Arabifchen Halbinfel: 
Jemen. 

Karakter: — Tropiſche, größtentheils indiſche Formen. Karakteriſtiſche 
Gattungen: Strömia; Maerua; Senra; Oncoba; Caucanthus; Geruma; Balsamo- 
dendron; Cadia; Orygia; Simbuleta. — Einige Annäherung zu der ſüdafrikani— 
ſchen Flora zeigt ſich im Reich der Balſambaüme, durch Stapelia; Haemanthus. 

Vorherrſchende Baüme und Straücher: Pandanus odoratissimus; Ficus Syco- 
morus, salicifolia, populifolia, Forskalii, palmata, serrata, Sur, Toka. Avicen- 
nia tomentosa; Cynanchum arboreum; Coflea arabica; Balsamodendron gilea- 
dense, opobalsamum, Kataf, Kafal. Celastrus edulis, parvillora. Sterculia 
platanifolia. Grewia populifolia; Maerua uniflora, racemosa. 

Angebaute Pflanzen: — Sorghum sp.; Hordeum hexastichon; Zea Mais; 
Arum Colocasia. 

Phoenix dactylifera; Musa paradisiaca; Cocos nucifera; Tamarindus indica; 
Ficus carica; Carica Papaya; Persica vulgaris; Armeniaca vulgaris; Prunus do- 
mestica; Pyrus Malus; Cydonia vulgaris; Vitis vinifera. 

Coffea arabica, der Kaffeebaum. 

Saccharum offieinarum; Zingiber oflecinale. 

Raphanus sativus; Spinacia oleracea; Cucurbita Pepo; Dolichos sp. L 

Gossypium arboreum; Indigofera tinctoria. 

Anmerkung. Die Flora von Perfien ift nicht hinreichend bekannt. 


13. Wülten-Keich. 
(Delile's Reich.) 


Gebiet: — Nordafrifa im Süden des Atlas, zwilchen den Parallelen von 
Lat. 300 und 150 N., mit dem nördlichen Iheil von Arabien. 

Mittlere Temperatur: Zwifchen 22% und 30° Gent. 2 

Karakter: — Eine fehr dürftige Flora; es finden fich Feine karakteriſtiſchen 
Familien oder Gattungen, ſondern folgende Arten: Pennisetum dichotomum ; 
Phoenix dactylifera; Cucifera thebaica ; Euphorbia mauritanica ; Aerua tomentosa ; 
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Acacia nilotica, arabica, gummifera , Senegal; Cassia obovata, Singuenna; Al- 
hagi maurorum; Mimosa Habbas; Zizyphus Palma christi; Zygophylium simplex, 
album ; Fagonia arabica, Oudneyi. 

Kultur findet nur in den Dafen Statt, bier vorzugsweife: Phoenix dacty- 
lifera (die Dattelpalme); Sorghum vulgare; Triticum vulgare; Hordeum vulgare; 
die füdeüropäifchen und einige indiſche Obitarten, 


14. Tropifch-afrikanifches Reich. 
(Abanfon'd Reid. ) 


Gebiet: — Derjenige Theil von Afrika, weldyer zwifhen dem Parallel von 
Rat. 150 N. und dem Wendekreis des Steinbods gelegen ift, mit Uusnabme von 
Abyſſinien und des centralen Hoclandes (das Innere von Afrika und die Dit: 
küſte fehr unvollitändig bekannt). 

Mittlere Temperatur: — Bon 22'/20 bis 30° Eent. 

Karakter: — Die Flora ift weder reih an Arten noch an eigentbümlichen 
Formen. Leguminofen, Rubiaceen, Enperaceen find ſehr vorberrichend, wenige 
Palmen, Filices, Scitamincen, Viperaceen, Vafiifloreen. 

Adansonia; Melhania ; Christiania ; Pentadesma; Napoleona; Parckia; Hos- 
lundia ; Thonningia. 

Borherrfhende Balme und Straücder: Anona Senegnlensis u, a.m.; Cadaba 
farinosa ; Crataeva Adansonii ; Capparis edulis; Pentadesma butyracen ; Bombax 
pentandrum, guineense; Adansonia digitata ; Sterculia acuminata; Grewia carpini- 
folia; Acacia sp.; Cassia occidentalis; Pterocarpus esculentus; Parckia africana ; 
Crysobalanus lcaco; Conocarpus pubescens; Rhizophora sp.; Psychotiia sp.; 
Bignonia tulipifera; Avicennia africana; Euphorbia sp., frutescentes; Ficus sp.; 
Elais guineensis; Raphia vinifera; Phoenix spinosa; Pandanus candelabrum. 

Angebaute Gewächfe: — Zea Mais; Oryza sativa; Sorghum vulgare, 
saccharatum; Panicum sp. (Gossub) ; Dioscorea alata, sativa; Jatropha manihot ; 
Caladium esculentum. 

Musa sapientum ; Mungifera indica; Carica Papaya; Bromelia Ananas; Elais 
guineensis; Anacardium oceidentale; Ficus sp.; Tamarindus indica; Citrus sp.; 
Coffea arabica; Saccharum ofhcinarum, punctatum; Zingiber oflicinale; Amomum 
Cardamomum, Granum Paradisi. 

Phaseolus vulgaris u. a. m.; Dolichos oleraceus; Arachis hypogaea; Sola- 
num edule u. a. m. 

Gossypium sp.; Nicotiana sp. 


15. Reich der Cactus und Piperaceen. 
(Iacguin’d Reich.) 


Gebiet: — Mejico und Eüdamerifa bis zum Umazonenfirem und big zu 
einer Höhe von 5000 Fuß über der Meeresfläche ; zwifchen dem Aguator und dem 
Parallel von Kat. 300 N. 

Mittlere Wärme: — Bon 200 big 283% 0 Eent. 

Karafter: — Karakteriſtiſche Familien: Bromeliaceae; Piperaceae; Passi- 
floreae; Cacteae. Sahlreiche tropifcye Samilien: Euphorbiaceae; Convolvulaceae; 
Apocyneae; Rubiaceae. Tropiſche Familien, die bier weniger batıfig find, als in 
andern Gegenden innerhalb der Wenderfreife: Filices; Scitaminene: Orchideae; 


— 
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Myrtaceae; Leguminosae; Terebinthaceae; Aurantiaceae; Tiliaceae; Malvaceae, 
Nichttropifche Pflanzenfamilien fommen zum VBorfchein oder werden zahlreicher: 
Labiatae; Ericineae; Campanulaceae, Compositae; Umbelliferae; Crassulaceae ; 
Rosaceae; Caryophylleae; Cruciferae; Ranunculaceae. 

Karakteriftifche Gattungen: Phytelephas; Kunthia; Galactodendron ; Podop- 
terus; Salpianthus; Russeltia,; Lagascea; Gronovia; Inga; Thouinia; Lacepedia; 
Theobroma; Guazuma. 

Borherrfchende baumartige Gewächfe: Cyathea speciosa, villosa; Meniscium 
arborescens; Agave ame icana; Yucca acaulis; Cocos nucifera, butyracea; Mau- 
ritia flexuosa; Martineza caryotifolia; Oreodoxa montana; Kunthia montana; 
Chamaerops Mocini; Corypha Miraguama; Pumos tectorum u. a. m.; Liquidam- 
bar styraciflua; Ceropia peltata; Galactodendron utile; Rhopala obovata; Avi- 
cennia tomentosa; Ekretia ternifolia; Cordia dentata; Cereus sp.; Melocactus sp.; 
Opuntia sp.; Pereskia et Mamillaria sp.; Lecythis elliptica u. a. m.; Bertholletia 
excelsa; Melastomae arborescentes; Bauhinia splendens, suaveolens u. a. M.; 
Haematoxylon campechianum; Caesalpinia cassioides U. a.; Acacia cornigera, 
foetida u. a. m.; Hymenaea Courbaril u.a. m.; Inga sp., insignis, Humboldtiana 
u. m.; Mimosa sp.; Switenia Mahagoni; Bonplandia trifoliata. 

Angebaute Gewädfe: Zea Mais; Sorghum vulgare; Jatropha Manihot; 
Dioscorea alata; Convolvulus Batatas; Arracacha esculenta; Maranta arundinacea. 

Musa paradisiaca; Mangifera indica; Anona muricata, squamosa; Psidium 
pomiferum et pyriferum; Cocos nucifera; Carica Papaya; Persea gratissima; 
Bromelia Ananas; Anacardium occidentale; Tamarindus indica; Citrus sp.; Passi- 
flora quadrangularis; Vitis vinifera; Opuntia vulgaris; Jambosa vulgaris. 

Theobroma Cacao; Vanilla aromatica; Coflea arabica; Saccharum officinarum, 
violaceum; Lycopersicum Humboldtii; Capsicum frutescens, annuum; Cajanus 
flavus; Arachis hypogaea; Opuntia coccinellifera; Nicotiana sp.; Gossypium bar- 
badense u, a. m. 


16. Reich des Mejicaniſchen Hochlandes. 
(Bonpland's Reich, ) 


Gebiet: — Mejico, in fo fern es ſich über 5000 Fuß erhebt. 

Mittlere Temperatur: — Zwifchen 26° und 189 Cent, 

Karakter: — Tropifche Formen verfchwinden oder nehmen ab: Filices ar- 
boreae; Palmae; Piperaceae ; Euphorbiaceae; Melastomaceae; Passifloreae. 
Außertropifche Formen kommen zum Borfchein oder werden zahlreicher: Amenta- 
ceae (Salix, Quercus); Coniferae (Pinus, Cupressus); Labiatae (Salvia, Stachys, 
Marruhium); Pedicularis Anchusa; Myosotis; Polemonium; Ericeae (Vaccinium, 
Arbutus, Ärctostaphylos); Synanthereae (fehr im Zunehmen) ; Valeriava; Galium; 
Cornus; Caprifolium; Umbelliferae; Rosaceae (Amygdalus, Mespilus, Rosa, Po- 
tentilla); Caryophylleae (Arenaria); Cruciferae (Draba); Ranunculaceae (Anemone, 
Ranunculus). 

Karakteriftifche Gattungen: Mirabilis; Maurandia; Leucophyllum ; Hoitzia ; 
Georgina; Zinnia;5 Schkuhria ; XAimensia; Lopezia; Vauquelinia ; Choisya; 
Cheirostemon. 

Borherrfchende Baüme und Straücher: Pinus oceidentalis; Abies hirtella; 
Cupressus thuriiera, sabinoides. Taxodium distichum; Quercus 16 Arten; Salix 
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Bonplandiana, paradoxa u. a. M.; Arbutus mollis, petiolaris u. m. a.; Arcto- 
staphylos polifolia, pungens U. M. a.; Vaccinium geminiflorum, stamineum, con- 
fertum. Rosa Montezumae; Mespilus pubescens ; Amygdalus microphylla; Chei- 


rostemon platanoides. 

Angebaute Gewädhfe: — Maid, die eüropälfden Getreide: und Obſt— 
ea pen In den höchſten Berg-Regionen erbält die Flora einen alpini« 
ſchen Anſtrich. Hier zeigen ſich: Cyprrus toluecensis; Chelone gentianoides; 
Cnicus nivalis; Ageratum arbutifolium; Senecio procumbens; Potentilla ranuncu- 
loides. Lupinus elegans, montanus; Arenaria bryoides. 


17. Reich der Cinchonen. 
(Humboldt's Reid, ) 


Gebiet: — Die Gordilleren der Andes zwiſchen den Varalleltreifen von 
Rat. 200 S. und Lat. 50 N.; von 5000 bis 9000 Fuß über dem Meere. 

Mittlere Temperatur: — Zwiſchen 20° und 15° Eent. 

Karakter: — Ertratropifhe Formen fommen zum Borfhein oder werden 
haüfiger: Gramineen; Umentaceen (Quercus, Salix); Yabiaten (Salvia, Stachys, 
Scutellaria); Anchusa; Myosotis; Swertia; Ericeen; Spnantbereen, bie jehr zabl⸗ 
reich vorkommen; Gaprifoliaceen (Viburnum, Sambueus); limbelliferen (Ferula, 
Ligusticum) ; Rofaceen; Erueiferen; Ranunculaceen. Dagegen verihwinden einige 
tropifche Formen oder werden feltener, doch geben einige Arten von Palmen, 
Piperaceen, Cacteen, Paflifloreen und Melaitomaceen bis zu einer beträdt- 
lichen Höhe. 

Lilaea; Cervantesia; Oreocallis; Lachnostoma; Gaylusaccia; Stevia; Fla- 
veria; Tagetes; Espeletia; Cinchona ; Guilleminia ; Loasz; Kageneckia ; Negretia ; 
Amicia; Perrottetia. Dulongia; Laplacea; Freziera; Abatia; Monnina. 

Borherrfihende baumartige Pflanzen: Oreodoxa frigida; Ceroxylon andicola ; 
Podocarpus taxifolia; Salix Humboldtiana ; Quercus Humboldtiana, almaguerensis, 
Tolimensis; Ficus velutina; Rhophala cordifolia. Oreocallis grandilora. Persen 
laevigata, Mutisii, sericea; Ocotea mollis, sericea; Vaccinium caracasanım ; 
Andromeda bracamorensis; Befaria glauca, ledifolia; Cinchona Condaminea, cor- 
difolia, oblingifolia, lancilolia u. m.; Weinmannia elliptica, Balbisiana u. m. a.; 
Osteomeles glabrata; Rubus floribundus; Hex bumelioides, myricoides; Clusia 
elliptica. 

Angebaute Pflanzen: — Die tropifhen Kulturpflanzen, melde beim 
fünfzehnten, oder dem Reich der Gactus und Viperaceen aufgefübrt find, ver: 
ſchwinden faft gänzlid. Doc werden Mais und Kaffee nody im Reich der Ein» 
chonen angebaut; am diefe fchließen ſich die eüropäifchen Getreides und Obitforten, 
Kartoffeln und Chenopodium Quinoa. 


18. Reich der Escallonien und Calceolarien. 
(Ruiz' und Pavpon’d Neid.) 
Gebiet: — Die Andesgebirge innerbalb derfelben Zone wie das Cinchonen⸗ 
Reich, nämlich zwifchen den Parallelen von Lat. 200 S. und Lat. 5ON., aber 


über der Niveaulinie von 9000 Fuß abfoluter Höhe; auch jenfeitt des füdlichen 
Wendekreifes die Andeskette von Chili. 
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Mittlere Temperatur: — Bon 150 herab bis auf 10 Eent. 

Karafter: — Die tropifchen Sormen find faft gänzlich verfchwunden, doch 
kommen noch die Gattungen: Tillandsia, Oncidium , Peperomia, Rhexia, Passi- 
flora vor. Dagegen werden die Formen, welche die Fältere temperirte und die 
Polar:Zone Earafterijiren, haüfig: Lichenosae; Musci; Carex, Luzula; Alnus; 
Rumex; Plantago; Gentiana; Swertia; Vaccinium ; Campanula; Cacalia ; Senecio; 
Umbelliferae ; Valeriana; Saxifraga; Ribes; Rubus; Alchemilla ; Cariophylleae 
(Sagina, Arenaria, Cerastium, Stellaria); Cruciferae (Draba, Arabis). Herr: 
fhende Familien: Synanthereen; Gräfer; Heiden. Große Baüme giebt es in 
diefem Reiche nicht mehr. Karakteriftifche Gattungen; Deyeuxia; Tigridia; Gar- 
doquia; Calceolaria; Thibaudia; Lysipoma; Barnadesia ; Homanthis; Chuquiruga ; 
Culcitium; Wernera; Dumerillia; Escallonia ; Pectophytum;; Klaprothia ; Polylepis. 

Borherrfchende Straücher : Alnus ferruginea, acuminata; Vaceinium acumi- 
natum, empetrifolium, floribundum u. m. a.; Thibaudia rupestris, floribunda, lon- 
gifolia, strobi!ifera; Befaria grandiflora et coarctata; Ribes frigidum; Escallonia 
myrtilloides, tortuosa, Tubar, berberidifolia; Ribes frigidum; Ilex scopulorum; 
Drymis granatensis. 


19. Weltindifches Reich. 
(Swartz' Neid), ) 

Gebiet: — Weftindien. 

Mittlere Temperatur: — Bon 150 big 260 Cent. 

Karakter: — Die Flora diefes Archipelagus nähert fich der bes Feftlandeg, 
unterfcheidet fich aber hauptfächlicy (fo wie Polyneſiens von Indiens Flora) durch 
die große Menge von Sarrnkraütern und Orchideen. Außer diefen Familien ge 
hören folgende Gattungen zu den Farakteritifchen Formen: Thrinax, Epistylium, 
Alchornea, Janaäcium, Tetranthus, Catesbaea, Belonia, Portlandia, Picramnia, 
Legnotis, Lithophila, Valentinia, Hypelate. 

Unter den vorherrfibenden holzartigen Gemwächfen verdienen genannt zu wers 
den: Cocos nucifera, Pinus occidentalis, Laurus sp., Melastoma sp., Myrtus sp., 
Sterculia sp., Uvaria sp. 

Die Kulturgegenftände find diefelben wie im fünfzehnten oder Jacquin's Neid. 


20. Reich der Palmen und Melaltomen. 
( Martius' Neid, ) 


Gebiet: — Brafilien, oder Südamerika im Oſten der Andeskette, zwiichen 
dem Aquator und dem Wendekreis des Steinbods. 

Mittlere Temperatur: — Zmwifchen 150% und 280 Gent. 

Karakter: — Brafilien ift wahrfeheinlich derjenige Iheil der Erdoberfläche, 
in welchem die Pflanzenwelt in der größten Fülle und Manchfaltigkeit bervors 
tritt. Reichthum an Gattungen und Arten, Größe der Individuen, undurch— 
dringliche Wälder (Urwälder), zahlreiche Schling« und Schmarogerpflanzen. Als 
Earakteriftifche, wenn gleic) nicht eigenthümlicdye Familien nennen wir: Palmen, 
Hämodoraceen, Gesnerieen, Melaftomaceen, Sapindaceen; eigentbümlich iſt bie 
Familie der Bochyfieen. Der eigenthümlichen Gattungen find zu viele, um bier 
alle angeführt werden zu Fönnen; unter die zahlveidyiten gehören: Vellosia, Bar- 
bacenia, Manihot, Fıanciscea, Ditassa, Lychnophora , Diplusudon, Kielmeyera, 
Sauvagesia, Lavradia. 
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Karakteriftifhe Gattungen und Arten nad bem verfhiedenen Borfommen : 

Sn den Urwäldern; Palmae in verſchiedenen Gattungen; Thoa, Ficus, 
Cecropia, Anda, Rhopala, Myristien, Bignonia, Theophrasta, Stiftia, Oxyanthus, 
Coutarea, Psychotria, Bertiera, Feuillea , Carica, Myıtus, Gustavia, Leeythis, 
Berthelletia, Melastoma, Hymenaea , Dimorpha, Trattinickia, Pilocarpus, Tri- 
chilia, Cedrela, Cupania, Banisteria, Hippocratea, Caryocar, Maregravia, Clusia, 
Calophyllum , Sloanea, Göthea, Lebretonia, Abroma, Carolinea, Bixa, Uvaria. 

Sn den Catingas:- Wäldern (die Baüme verlieren ihr Xaub während ber 
trocknen Jahreszeit): Jatropha sp., Acacia sp., Mimosa sp., Caesalpinia pubes- 
cens u. M., Spondias tuberosa, Thryallis brasiliensis, Chorisia ventricosa, Bom- 
bax sp., Eri dendron sp., Pourretia ventricosa, Capparis lineata u. m. a., Anona 
obtusifolia u. a, m. 

Sn den Campos (offenen, baumloſen Gegenden): Paniceae, Amaryllis, Al- 
strömeria, Vellosia, Barbacenia, Burmannia, Stelis, Cnemidostachys, Rhophala, 
Laurus, Ocotea, Gomphrena, Lantana, Echites, Hancornin speciosa, Gesneria, 
Lychnophora, Baccharis, Vernonia, Mikania, Stevia, Melastoma, Rhexia, Ter- 
minalia fagifolia; Gaudichaudia, Sauvagesia , Lavradia, Plectranthera. 

An der Meeresküſte: Cocos schizophylia, Diplothemium maritimum, Erio- 
caulon sp., Xyris sp., Avicennia tomentosa , Rizophora Mangle, Conocarpus erec- 
tus, Lagunenularia racemosa; Burida Buceras. 

Kulturgegenftände: — Diefe find ungefähr diefelben wie im Reich der 
Gactus und Piperaceen; dazu kommt nod) Thea chinensis, mit deſſen Anbau man 
bei Rio de Janeiro den Verſuch gemacht bat, der aber keinen großen Erfolg zu 
verfprechen ſcheint. 


21. Reich der holyartigen Synanthıreen. 
(St, Hilaire'd Reid.) 


Gebiet: — Südamerika im Olten, — und im Weiten — der Andeskette; 
vom Wendekreis des Steinbods bis zum Varallel von Lat. 40% ©, 

Mittlere Temperatur: — Bon + 15® bis 240 Cent. 

Karakter: — Die tropifhen Formen nehmen ab oder verſchwinden; ertra, 
tropifche, befonderg eüropäiſche vertreten ibre Stelle: Nanunenlaceen; Eruciferen ; 
Helianthemum ; Garvopbplleen; Lathyrus; Galium; Teucrium; Plantago; Carex; 
einige füdafrikanifche, als: Polygala; Oxalis; Gnaphalium. Mebr als die Hälfte 
der Gattungen bat dieſes Neich mit Eüropa gemeinfhaftlih. — Viele Sonan- 
thereen, unter diefen viele bolzartige: Larren, Hortia, Diposis, Boopis, Acicar- 
pha , Cortesia, Petunia, Jaborosa, Triceycla, Caperonia, Bipennula. 

Größtentheils offene flache Ebenen Pampas), in weldyen Gräfer und Diiteln 
vorherrſchen. 

Kulturgegenſtände: — Die meiſten eüropäifchen Kulturpflanzen. 
Weizen und Wein. Der Pfirfichbaum ift fehr verbreitet. 

Anmerkung. Schouw verfuchte eg, in feiner Pflanzengeographie, die Flora 
von Chili als ein eigenes Reich zu unterfiheiden, und meinte ſchon damals (1823) 
und neüerdings (1833), daß bier wahrfcheinlih mebrere pflanzengeograpbiidhe 
Neiche anzunehmen fein würden, wenn die Flora erſt genauer befannt geworden 
wäre. Meyen dagegen glaubt die Flora von Chili mit der von Buenos Apres 
vereinigen zu dürfen, da die hohen holzigen Straücher der Syngeneſiſten, welche 
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im Often der Andeskette jo haufig find, auch im Weiten derfelben eben fo zahl 
veic, vorkommen; und die wenigen Galceolarien in der unterften Region von 
Epili ſeyen wol die Farakteriftiihen Formen, welche dem öftlichen Reiche fehlen; 
die größte Anzahl diefer ſchönen Gattung gehört aber höheren Regionen an, welche 
öftlich der Eordillere nicht mehr vorfommen. Pöppigs botanifche Unterfuchungen 
werden hierüber Licht geben; nach den allgemeinen Bemerkungen diefes talent: 
vollen Reifenden unterfcheidet fid, die Vegetation des füdlichen Chili von der des 
mittlern und nördlichen durch größern Reichthum und größere Mandyfaltigkeit. 
Bon den höchiten Regionen der Ehilenifchen Andes vermuthet Schouw mit Redıt, 
daß fie zum achtzehnten pflanzengeographifchen Reich gehören, 


22. Antarktifches Reich. 
(D’rürville'’s Reich.) 


Gebiet: — Der ſüdweſtliche Theil von Patagonien, das Feüerland und die 
Falklands-Inſeln; zwifchen den Parallelen von Lat. 500 und 550 ©, 

Mittlere Temperatur: — Iwifchen + 50 und 80 Cent. 

Karakter: — Die Ähnlichkeit der Vegetation diefes Reiches mit der nord: 
eüropäifhen Flora (zweites Reich) ift fehr auffallend. Die tropifchen Formen 
find ganz verfchwunden. Herrfchende Familien find: Synanthereen, Gräfer, 
Gariceen, Zaubmoofe, Flechten. Haüfig find auch: NRanunculaceen, Cruciferen, 
Caryophylleen, Roſaceen, Umbelliferen. 2/5 der Gattungen find mit Eüropa ge 
meinfchaftlih, während fih nur eine fehwache Annäherung zu Südafrika zeigt, 
durch Gladiolus, Witsena, Galaria Crassula; und zu Neüholland durch Embo- 
thrium, Ourisia, Stylideae, Mniarum. &Karakterijtifche Gattungen find: Gaimar- 
dia, Astelia, Callixine, Philesia, Drapetes, Baea, Calceolaria, Pernettia, Oli- 
gosporus, Nassavia, Bolax, Azorella, Donatia, Acaena, Hamadryas. 

Vorherrſchende baumartige Gewächſe: Fagus antarclica, Salix magellanica, 
Embothrium coccineum, Pernettia empefrifolia, mucronata; Andromeda myrsinites, 
Baccharis tridentata,, Chiliotrichum amelloides, Ribes magellanicum, Escallonia 
serrata, Fuchsia coccinea, Myrtus nummularia, Berberis ilicifolia, inermis, micro- 
phylla, empetrifolia; Drymis Winteri.' 

Kultur — findet in diefem pflanzengeographifchen Reiche nicht Statt. 


23. Reich der Stapelien und der Meſembryanthemen. 
(Thunberg's Reich.) 


Gebiet: — Südafrifa vom Wendefreis bis Lat. 350 ©, 

Mittlere Temperatur: — Zwiſchen 12 1/,0 und 22/0 Cent. 

Karakter: — Eine an Formen fehr reiche, aber nicht üppige Flora; Keine 
große, dichte Wälder, oder Menge von Schlingpflanzen u. f. we; dagegen viele 
Saftpflanzen. Karakterittifche Familien: Grideen, Neftiaceen, Proteaceen, Eri— 
ceen, Fievideen, Bruniaceen, Diosmeen, Geranieen, DOralideen, Polygaleen. — 
Gattungen: Restio; Ixia; Gladiolus; Moraea; Watsonia; Haemanthus; Strumaria; 
Agapanthus; Eucomis; Massonia; Strehlitzia; Aphyteia; Passerina; Gnidia; 
Protea; Leucodendron ; Leucospermum; Serruraria et Proteacearum in mebreren 
Öattungen : Stilbe; Selago; Stapelia; Erica; Gnaphalium; Elichrysum ; Stobaea; 
Pteronia; Osteospermum ; Tharchonantus ; Relhania ; Gorteria; Arctotis; Othonna; 
Stoebe; Oedera; Anthospermum; Mesembryanthemum; Valia ; Liparia; Borbonia ; 
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Lebeckia; Raffnia; Aspalathns ; Aavia; Brunia ; Phylica; Diosma; Pelargonium } 
Oxalis; Sparmannia ; Muraltia;5 Polygala; Penaea. 

Herrſchende Formen, und zwar in den fandigen Küftenebenen: Stapelia; 
Irideae; Mesembryanthemum ; Restia; Diosma. Auf den Bergen: Proteaceae ; 
Erica; Crassula u. f. w. In ben trodnen Hocdebenen, der Karro: Acacia ca- 
pensis, Giraffae, detinens, viridiramis. Euphorbia mauritanica, tenax; Poa spi- 
nosa; Mesembryanthemum sp.; Aloö; Irideae, aber feine Proteaceen. Erica; 
Diosmeae ; Restia. 

Andere bemerkenswerthbe Arten: Haemanthus coceineus: Amaryllis toxicaria ; 
Testudinaria montana und Elephantopus; Podocarpus elongatus; Salix Gariepina ; 
Protea mellifera, grandiflora; Leucodendron argenteum; Laurus bullata; Lycium 
tetandrum; Olea similis; Rhigozum trichotomum; Tarchonanthus camphoratus ; 
Stoebe Rhinocerotis; Crassula coceinea; Portulacaria afra; Mesembryanthemum 
edule, turbiniforme; Metrosideros angustifolia; Acacia elephan.ina: Zizyplmus bu- 
balina; Calodendron capense. 

Angebaute Pflanzen: — Die eüropäiſchen Getreide, Obft+ Arten und 
Küchengewäcfe; außerdem Sorghum caflrorum; Convolvulus Batatas; Musa pa- 
radisiaca; Tamarindus indiea ; Psidium pomiferum ; Citras decumana. 


24. Keich der Eücalypten und Epacriden. 
(R. Brown's Reid.) 


Gebiet: — Das Feitland von Auftralien außerhalb des Wendekreifes, nebit 
der Inſel Bandiemensland. 

Mittlere Temperatur: — Zwiſchen + 119 und 22° Eent. 

Karakter: — Eine der reihiten und eigentbümlichiten Floren, obgleich 
ohne bedeütende Vegetationgfülle. Die karakteriſtiſchen Bamilien und Gattungen 
find: Xerotes; Xanthorraea; Pterostyles; Casuarineae; Leptomeria; Pimelia ; 
Proteaceae (Banksia, Hakea, Persoonia, Grevillea, Petrophila, Isopogon, Dry- 
andra); Myoporineae; Westringia; Logania ; Mitrasacme; Epacrideae (Epacris, 
Leucopogon, Styphelia) ; Stackhouseae ; Scaevoleae; Goodenovicae; Sıylideae; 
Eucalyptus; Melaleuca; Leptospermum ; Acaciae aphyllae; Platylobium ; Bossiaea ; 
Diosmeae (Baronia, Zieria) ; Pittosporeae ; Tremandreae; Pleurandra ; Hibbertia. 

Borherrfihende Baüme und Straücher: Bier Fünftheile der Wälder werden 
von Eücalytug:Arten gebildet, deren Zahl hundert überſteigt. Demnädhft bilden 
Proteaceen, Epacrideen, Diosmeen, Cafuarineen, Acaciae aphyllae Wald und 
Gebüfche. Von Nadelhölzern Fommen vor: Araucaria excelsa; Podocarpus spi- 
nulosus. 

Angebaute Pflanzen: — In dem britifchen Kolonielande Oftauftraliens 
und auf Bandiemens:Infel: Eüropa's Getreide und Obitforten. 

Anmerkung. — Der innerhalb der Wendekreije liegende Theil von Auftralien 
iſt nicht hinreichend unterfucht; feine Flora ift weniger eigentbümlich und bildet 
vielleicht nur eine Provinz des Polyneſiſchen, oder neunten Reichs. 


25. Neüfeeländifches Reich. 
( Forfter'd Neid, ) 
Bebiet: — Die beiden neüfeeländifchen Infeln. 
Mittlere Temperatur: — Gemäßigtes Klima, Nach dem von Eruife 
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geführten meteorologifchen Tagebuch, das neünmonatlice Beobachtungen (des 
Sahres 1820) umfaßt, und der von Meinide angeitellten Berechnung dieſer 
Wahrnehmungen, fiheint die mittlere Jahreswärme von Neüfeeland, zwifchen 
Lat. 34° und 36% ©., etwa 160 bid 170 Eent. zu betragen. 

Karakfter: — Die tropifhen Formen verfchwinden oder £reten ſparſam 
auf. Die Hälfte der Gattungen it eüropäifch, und Annäherung zur auftralifchen 
Flora findet Statt durd Pimelia, Myoporum, Epacris, Styphelia, Cassinia, Me- 
laleuca; zur füdafrifaniichen Flora durch: Restia, Gnaphalium, Xeranthemum, 
Tetragonia, Mesembryanthemum, Oxalis; zum antarktiſchen Reiche durch: Mnia- 
rum, Fuchsia, Acaena, Drymis. Sehr viele Filices; Phormium; Pennantia ; 
Knightia; Forstera, Shawia; Griselinia; Melicope; Dicera; Plagianthus; Melictus. 

Karakteriftifche Arten: Cyathea medullaris; Gleichenia furcata; Dracaena 
indivisa , australis; Phormium tenax; Areca sapida; Knightia excelsa; Avicennia 
resinifera5 Andromeda rupestris; Epacris juniperina u. m. a.; Weinmannia ra- 
cemosa; Tetragonia expansa; Fuchsia excorticata; Melaleuca sp.; Dicera den- 
tata, serrata. 

Ungebaute Pflanzen: — Caladium esculentum; Convolvulus chrysorhi- 
zus; Phormium tenax; Broussonetia papyrifera. 


Sechs und fünfzigites Kapitel, 


— — — — 


Unterſuchungen über die Berbreitung der Kulturgewächſe, insbefoubere derjenigen, welche 
zur Nahrung des Menſchen dienen. Gerealien: Gerfte, Noggen, Dafer, Weigen. Acio. 
Birfe. Kaftanie. Dattel, Banane. Gocodnuf. Sagu. Brodirudbt. Bandanudfrudt. 
Tarro. Tacca,. Pteris esculents. Vam. Batate, Maid, Duinoa, Urrakatſcha. 
Kartoffel, Manioe. Pfeillwurz. Manritiafrucdt, 


Unterfuchungen über das Vaterland, die Verbreitung, den Anbau 
und den Nußen der vorzüglichften Kulturpflanzen, welche fowol zur Nabs 
rung, als zur Bequemlichkeit, zum Luxus und zum Dandel der Völker 
dienen und deren Wohlftand begründen, gehören, vom Ötandpunft des 
Volkslebens und der Volkswirthſchaft betrachtet, zu den wichtigften, mit 
denen ſich die Pflanzengeographie befchäftigen fann. Dieſe Unterfuchuns 
gen bilden den Hauptinhalt von Hrn. Meyen's geiftreicher Arbeit ©), und 
faft gleichzeitig widmete fi einem Theil derfelben der jüngere Decans 
dolle **); beide Schriftiteller liefern uns ein trefflihes Material, das 
wir hier im Auszuge und mit ihren eigenen Worten benußen, indem wir 
uns jedoch in diefem Kapitel auf die Nahrungspflanzen befchränten müffen. 

Die wildwachfenden Pflanzen — fo beginnt der zweite der genannten 
Botaniker — find nad rein phyſiſchen und phyſtologiſchen Geſetzen über 
die Erdoberfläche verbreitet. riftirt in diefem oder jenem Theil der Erde 
eine Pflanzenart in Folge einer wenig befannten urfprünglichen Verthei— 
lung, fo breitet fie fich mit einer Intenfität aus, welche nach ihrer eigenen 


*) Grundriß der Pflanzengeograpbie, mit ausführlichen Unterfuhungen über dad Vaterland, den 
Anbau und den Nugen der vorzüglichften Kulturpflanzen. Won F. I. F. Meyen, Berlin, 1836, 
©, 339 — 478, 

*) Distribution g&ographique des plantes alimentaires, par M. Alphonse Decandolle; — in der 
Bibliothöque universelle de Geneve, nouv. Serie, Prem. Annee, T. ll, p. 28— 260; T. Il, p. 1-23. 
Avril et Mai 1836. 
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Drganifation und den phyſiſchen Umftänden, auf die fie in verfchiedener 
Nichtung ſtößt, veränderlich ift. Beim Entftehen der gegenwärtigen 
Pflanzen haben diefe Urfachen die Gränzen jeder Art fehnell erweitern 
und modificiren müſſen. Später, als neüe Generationen Feine wefentlichen 
Veränderungen im Bau der Wefen herbeiführten, und die phyfifchen Ver: 
hältniffe, wie die außerliche Geftalt der Länder, die Temperatur zc., nicht 
merklich wechjelten, find die Pflanzen in ihrer geographiichen Verbreitung 
zu einer Art von Beftändigfeit oder des Gleichgewichts gefommen. Tritt 
der Menſch nicht in’s Mittel, fo it es heütiges Tages in der That fel- 
ten, daß eine Pflanzenart fih von felbft verbreitet und außerhalb der 
geographijchen Gränzen zu erhalten vermag, welche man feit den älteſten 
Zeiten für fie kennt. Ereignet fich diefes dennoch durch Zufall, fo wird die 
fremde Art entweder durch irgend eine nachfolgende Veränderung des 
Klima zerftört, oder fie wird durch die dichte Maffe der DBegetabilien, 
welche den Boden bereits bedecken, in ihrer Ausbreitung aufgehalten und 
gleihfam erftickt. Sn dieſem Kampf neier Arten gegen die alten bleibt 
der Wahlplag, wie bei ſo vielen andern Kämpfen, dem erften Beſitzneh— 
mer und dem zahlreichiten der ftreitenden Deere. 

Sn ihrem natürlichen Zuftande betrachtet, find die Arten, welche wir 
anbauen, denfelben Gefegen unterworfen. Wie alle Pflanzen haben fie 
irgend einen DVerbreitungsbezirf (habitatio), in deſſen Umfang man fie 
fich wildwachfend entwickeln ſieht, d. h. ohne unmittelbare oder mittels 
bare Dazwijchenfunft des Menfhen. Wenn diejes natürliche Vaterland 
zuweilen ſchwer zu erkennen ift, fo rührt dies von gewiffen Umftänden 
ber, welche die Gefchichte der unferer Wirkffamfeit unterworfenen Plans 
zen ſehr verwickeln. 

In einigen Fällen haben wir eine Art gegen gewiſſe ergiebigere oder 
angenehmere Varietäten derfelben Art, die fih auf unfern Feldern, in 
unfern Gärten jehen liegen, aufgegeben. So ift, nach den gelehrten Uns 
terfuchungen von Knight, der Pfirfihbaum eine Abart des Mandelbaums, 
das Ergebniß einer Kultur von fünfzehn oder achtzehn Jahrhunderten; 
und wir dürfen uns daher nicht wundern, daß wir den gewöhnlichen 
Pfirfichdaum unferer Gärten in der freien Natur nicht wiederfinden, 
Auch ift es, und zwar öfters, vorgefommen, daß die urfprüngliche und 
natürliche Heimath einer Pflanzenart durch die Kultur derjelben Art auf 
eine Weife gleichfam verfchlungen worden iſt, daß bie wild wachjenden 
Sndividuen Feinen Pla mehr zum Fortfommen finden, anderswo als 
auf unfern Feldern, oder daß man fie wenigftens von den angebaufen 
Individuen nicht mehr unterfcheiden kann. Der Reis z. B. ſtammt aus 

Berghaus, Bd, II. 11 
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dem füdlichen und bſtlichen Aften, wildwachſend findet man ihm daſelbſt 
nicht mehr; den Ort des Vorfommens, oder dem Standort (statio), wo 
er von felbft wachſen müßte (niedrige und unter Waller gelebte Yändes 
reien), hat die Kultur des gewöhnlichen Reiſes an fich geriffen, in einer 
Art, daß es gewagt fein würde, in diefen Yändereien den angebauten Reis 
von dem wildwachfenden zu unterjcheiden. 

Unabhangig von dem natürlichen Verbreitungsbezirf der angebauten 
Arten, unabhangig von diefem DBaterlande, wo fie immer ohne Dülfe des 
Menfchen gelebt haben, ift ihnen auch ein künſtliches Baterland geworden, 
wo fie nur mit unferer Hülfe leben und fid) wieder bervorbringen können. 
In dieſem Fünftlihen Verbreitungsbezirt fann man einen agrifolen und 
einen hortifolen unterfcheiden, je nachdem die Pflanzen im freien Felde 
oder in Gärten angebaut werden. 

Während die Gränzen des natürlichen Verbreitungsbezirfes der wild- 
wachfenden Pflanzen gegenwärtig wenig wechjeln, weil fie von Urſachen 
abhangen, die ſich feit Jahrhunderten faſt gar nicht verändert haben, fin⸗ 
det das Gegentheil bei den künſtlichen Verbreitungsbezirken Statt. Ihre 
Gränzen müſſen ſich fat in's Unendliche erweitern, je nach dem Kunit- 
fleiße des Menſchen und ſeinen Bedürfniſſen, die an jeder Ortlichkeit und 
in jeder Epoche durch kommerzielle Urſachen, durch Geſetze und Berord— 
nungen, ſelbſt durch einfache Gebraüche oder gar durch die Grillen des— 
jenigen, was wir Mode nennen, verändert werden, 

Ganz befonders ift es der Gartenbau, der die künſtlichen Gränzen 
in's Unendliche erweitert, weil die aufßerordentlihe Sorgfalt, welche man 
auf einen Garten, auf ein Gewächshaus verwendet, jo zu fagen Feine 
Schranfen hat. Könnte man die Temperatur der Gewäcshaüfer eben fo 
erniedrigen, wie man fie zu erhöhen vermag, fo würde man im Gtande 
fein, in allen Pändern alle auf der Erde vorbandenen Pflanzenarten an: 
zubanen. Diefe Urfache verhindert es, im Güden die nördlichen Klimate 
nachzuahmen; folglich breiten fich die bortifolen Gränzen unendlich wer 
niger gegen Süden als gegen Norden aus. In der zulegt genannten 
Richtung ift der menfchliche Kunftfleiß durch fein phyſiſches Hinderniß 
aufgehalten, das nicht überfteiglich wäre. 

Die agrifolen Gränzen dagegen find viel beſchränkter, dabei auch viel 
fefter. Sie Finnen gewilfe Schranken nicht überfteigen, weil der Acker: 
bauer über die allgemeinen Wärme, Licht- und Feüchtigfeits- Bedingun: 
gen des Landes, in welchem er wohnt, nichts vermag. Zwar fann er 
durch eine wohl verftandene Sorgfalt und vernünftige Wahl der Varie— 
täten, welche er anbaut, gewiffe Unbequemlichkeiten des Klima ohne 
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Zweifel lindern, und fo verfchiedene Kulturgränzen vorfchieben, wie es 
z. B. im füdlihen Rußland der Fall ift, wo man die Weinreben bei Ans 
näherung des Winters niederlegt, und dadurch im Stande ift, diefe 
Pflanze außerhalb der Gränzen zu bauen, welche man für ein Land, 
deffen Winter fo ftrenge find, vorausfegen würde; allein diefe Sorgfalt 
des Landmannes findet an fich felbft eine Beſchränkung in der Nothwen— 
digkeit, ein gewiffes Produkt zu gewinnen, das mit den Kulturkoften im 
Derhältnig fteht. Darum ift es der reine Ertrag, welcher die agrikole 
Gränze der Arten beftimmt, zum wenigften, wenn es fih um Pflanzen 
handelt, die vor Alters angebaut wurden, und um ein Land, wo ber & 
Ackerbau durchgängig eingeführt if. Nun aber hangt der Neinertrag 
zugleich ab: 1) von den botanischen und phyfiichen Urſachen, und dieſe 
gehören in das Gebiet der Pflanzengeographie; 2) von den induftriellen, 
Eommerziellen, legislativen und andern verwandten Urfachen, die im Des 
reich der Staatswiſſenſchaften liegen, 

Das find zwei wejentlich verfchiedene Kategorien von Grundurfachen, 
die zu einleüchtend find, um bei ihrer Unterfcheidung länger verweilen zu 
dürfen. Minder Far und dennoch von hoher Wichtigkeit ift es, daß Diele 
zwei Urfachen auf die agrikolen Gränzen, je nad den angebauten Arten, 
welche man zur Betrachtung zieht, verfchiedentlich einwirken. Gewiſſe 
Kulturen ftehen unter einem fehr geringen Einfluß der politischen und 
Eommerziellen Berhältniffe, während andere faft lediglich davon abhangig 
find. Handelt es fih um Erzeügniffe, die einen großen Naum einnehs 
men, die niedrig im Preife ftehen und einen ftarfen Verbrauch haben, 
wie die Haupt: Nahrungs=Subftanzen, vder felbft gewifle, allgemein im 
Gebrauch feiende Getränke, fo leüchtet e8 ein, daß der Transport fie ſehr 
vertheüert, und der Landmann fich daher beftreben wird, fie in jedem 
Lande zu gewinnen. Er dehnt alsdann die Kulturgränzen jo weit aus, 
als die phufiihen Bedingungen es nur immer geftatten wollen. Daffelbe 
findet Statt hinfichts des Obſtes und der Gemüfearten, welche man nicht 
auf große Entfernungen verſchicken Fann, und die man fid) dennoch Zu 
verfchaffen wünfcht. Handelt es fich dagegen um theüere Lebensmittel, 
von denen man wenig verbraucht, die leichter und bequemer zu traus— 
portiren find, fo liegt es im wohlverftandenen Intereſſe gewifler Bevölke⸗ 
rungen, fie nicht zu erzeügen, und ſie lieber aus den Ländern kommen 
zu Yaffen, welche von der Natur mehr begünftigt find. So laſſen ſich 
die verfchiedenen Getreidearten, die Kartoffel, die Objtbaüme und die ges 
wöhnlichen Gemitfearten überall anbauen, wo der Menfch fie anzubauen 


verfteht und es kann; der Maulbeerbaum, Die Baumwollenftaude, die 
115% 
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Färberröthe, die Indigopflanze dagegen werden felten bis zu den Gräns 
zen gebaut, wo das Klima es geftatten würde, ſich damit zu beſchäftigen; 
der Weinſtock, der Olbaum, der Reis, der Hanf, der Yein x. ſtehen ge: 
wiffermaßen in der Mitte zwiſchen diefen zwei Ertremen. 

Es folgt aus diefer Unterfheidung, daß die Civilifation, indem fie 
die Verbindungen zwifchen den Menfchen vermehrt, und die verſchiedenen 
Hemmungen, welche die Völker trennen, zeritört, auf die agrifolen Grän— 
zen vermittelft zweier Wege wirft, die einander gerade entgegengeſetzt find. 

Dadurch, daß fie die nusbaren Arten oder Varietäten ausbreitet 


und den Ackerbau vervollfommnet, erweitert fie fo viel als nur immer 


möglich gewiffe unentbehrlihe Kulturen, deren Erzeügniffe zu niedrigen 
reifen verkauft werden, oder die nicht weit verfchicht werden fünnen, 
Dies gilt von den Pflanzen, die zum VBiehfutter dienen, von den Nah— 
rungspflanzen, welche in jedem Lande die Grundlage des Lebensunterbalts 
bilden, von den Holzpflanzen, zum Verbrauch als Brenn: und als Baus 
holz, von den Obftbaümen und den Gemüfen. Aber gleichzeitig, daß ſich 
die Erzeugung der Futterpflanzen, der Dauptnahrungsmittel, des Holzes, 
des Obſtes und des Gemüfes ausbreitet und allgemeiner wird, beichränft 
fid) die Erzeugung der übrigen Febensmittel deito mehr auf die Yänder, 
welche fie am beften hervorbringen und fie am beften zu erportiren wii: 
fen. Aller Orten giebt man die Kulturen auf, deren Produfte im Preiſe 
oder in der Qualität denjenigen nachftehen, welche von außerhalb bezo- 
gen werden können. inerfeits verbreiten fich die Kartoffel und der Mais, 
welche, im Gegenfat zum Weisen, für die Alte Welt nei find, allmälig, 
wie diefe Eoftbare Getreideart, bis zu den aüferften mögliden Gränzen, 
und werden überall allgemein, wie dies feit Jahrhunderten mit andern 
Nahrungspflanzen vorgefommen ift, den Apfelbaümen, den Birnbaümen 
u. f. w.; andererfeits hat man, den umgekehrten Gang einfchlagend, 
feit einigen hundert Jahren die Kultur des Zuckerrohrs im Großen aus 
Spanien, Gicilien, von den Canariſchen Infeln und der nördlichen Küfte 
Afrika’s verfchwinden fehen *); die Kultur des Weinſtocks ift im nord: 
wetlihen Frankreich zurückgewichen, und in England, fo wie von der 


*) Ein neüerer Schriftiteller über Algier ( Dureau de la Malle, in den Nour. Annales des Voya- 
ges, 1837, T. I, p. 200) beinerft, die Kultur des Zuckerrohrs babe in diefem Theil von Afrika nicht 
entwidelt werden Fönnen, weil England, für feine Kolonien die Konkurrenz fürchtend, einem ber 
Dey’d von Algier die Zerftörung der erften Zudermühle, welche bei diefer Stadt errichtet worden war, 
für 75000 Thaler abgekauft habe; ein alberned Maährchen, dad kaum der Beachtung würdig ift. Wie 
konnte der Bau des Zuckerrohrs in Algier auf einen grünen Zweig kommen, als es gelungen war, 
die nach der Neüen Welt gebrachte Pflanze, mit all’ den ungebeüern Mitteln, welche die SHaverri 
darbietet, in unzähliger Menge anzubauen? Nirgends Eonnte die Waare 
Preife hergeftellt werden, als in den Kolonien. 
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Weichfel verfehwunden. Die Bauern der Picardie verforgten die Tafel 
Philipp Auguſt's mit Wein; das große Thal von Glocefter, Lat. 51° 55", 
war Ein großer, zufammenhangender Weingarten; und die Weinberge 
bei Thorn verforgten die deütſchen Ritter, welche fie angelegt hatten, mit 
Wein bei der Meffe und bei Trinkgelagen. Eben fo hat fich die Kultur 
des Olbaums aus einigen Gegenden des mittäglichen Frankreihs und 
des nördlichen Jtaliens zurückgezogen. Vor dem Jahre 1788 gab es 
Olivenbaüme bei Carcaffonne, die dafelbft nicht aufs Neüe gepflanzt wor: 
den find, nichts defto weniger aber dort wachen Fünnen. Im Departes 
ment der Aude hat fich die Gränze der Ölbaime ungefähr um ſechs 
deütſche Meilen dem Meere genähert. Das Zurückweichen derfelben ges 
gen- Süden ift eine in der Provence und in den Umgebungen von Turin 
allgemein anerkannte Thatſache. Die wohlfeilere Kultur der einjährigen 
Slpflanzen und die minder Eoftfpielige Einfuhr des Ols der Levante bes 
fchleünigt diefe rückgängige Bewegung. Dureau de la Malle verfpricht 

“fi von der Dlivenfultur in Algier die erfprießlichften Folgen und meint, 
daß ſich Frankreich in diefer Beziehung von der Levante werde ganz uns 
abhbangig machen können. 

Dergeblich ift es, dieſes Zurückweichen der Kulturen durch Berändes 
rungen im Klima, 3. DB. durch Urbarmachungen oder Entwaldung des 
Bodens, erklären zu wollen, Wenn das Klima Franfreiche, wie behaups 
tet wird, wärmer im Sommer und Fälter im Winter geworden ift, ſo 
mußte der Olbaum, der nur die Winterfälte fürchtet, allerdings gegen 
Süden zurückweichen, der Weinftock dagegen gegen Norden vorjchreiten. 
Beide aber find, im Ganzen genommen, rückwärts gegangen. Sm We— 
ften von Frankreich ift der Mais, der, wie die Nebe, hohe Sommerwärme 
verlangt, gegen Norden vorgerückt, ftatt rückwärts zu geben, wie e8 der 
Wein feit einigen Zahrhunderten gethan hat. Einige Jahre hindurch ijt 
zwar die Gränze der Weinfultur etwas gegen Norden vorgejchoben wors 
den, allein dies war zu einer Zeit, wo die Sperrung des Geehandels es 
für Deütfchland fehwer oder unmöglich machte, fi) mit den füdlichen 
Meinen zu verforgen. 

Nie fcheint der Fall vorgefommen zu fein, daß eine unentbehrliche 
Kultur, die, wie die des Getreides, den Fommerziellen Schwankungen nur 
wenig unterworfen ift, in Europa zurückgewichen fei. Es ift aljo keines— 
wegs das Klima, welches fich verändert hat, es find die politifchen, kom— 
merziellen, induftriellen VBerhältniffe, welche gleichzeitig, und zuweilen im 
entgegengefesten Sinne, eine Veränderung in den agrifolen Gränzen 
hervorbringen. 
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Ehemals Eonnte man in der Normandie, in England, ja jelbit an 
der untern Weichfel und in Oftpreüßen Wein bauen, weil es ſchwer bielt, 
die füdfrangöfifchen, portugiefiihen, die Rhein- und Franfenweine in 
jenen Ländern zu beziehen. Damals wurden der Gee= und ber Binnen: 
Handel dur taufend Gefahren, taufend Fefleln gehemmt. Jedes Bolf 
war in jenen Zeiten durch die Umftände gezwungen, alles das jelbit zu 
erzeligen, was ihm nüslich oder angenehm fein Eonnte, ohme ſich an das 
Ausland zu wenden. Es war das deal, welches, beilaufig gelagt, frei: 
ih auf andern Wegen und auf andere Weife, die Freunde der Dandels: 
Verbote und der Handels: Befchränfung auch in unfern Tagen zu errei- 
chen ftreben. Statt der Gränzbewahung hatte man damals eine Unzabt 
von willfürlicy angelegten Zollftätten, ftatt der für's Allgemeine erbobe- 
nen Steüern, belafteten Yandesherren, Derrichaftsbefiger und Korporatio- 
nen den Handel mit ihren Auflagen. Der Mangel an Yande und Waller: 
Straßen vertheiierte nicht minder den Transport. Nach und nad find 
diefe Feffeln, bis auf die Zölle, verfchwunden, und in Folge deſſen haben 
fich die agrifolen Gränzen modificirt, zur großen Wohlfahrt des Men: 
fchengefchlechtes. 

Es giebt noch andere beachtungewerthe Berfchiedenheiten zwifchen den 
agrifolen und den natürlichen Gränzen der Degetabilien. 

Im Innern des natürlichen Daterlandes einer Pflanzenart fiebt man 
fie um fo feltener werden, je mehr man fich feinen Gränzen näbert, weil 
die aüßern Umftände für fie mehr und mehr ungünftiger werden. Nicht 
fo verhält e8 fih mit den Fultivirten Arten im Umfang ihres agrifolen 
Vaterlandes. Oft fiebt man neben einer ganz mit Weingärten bedeckten 
Landfchaft einen Diftrift, der von Neben ganz entblößt it, wo indeflen 
der Wein, in aller Strenge, gedeihen würde. Diefe Erfcheinung bat 
ihren Grund darin, daß in der Nähe der Gränzen einer Kultur der Abs 
fat des Produfts ficher geftellt ift, weil die benachbarte Bevölkerung die 
in Nede feiende Eßwaare verbraucht, ohne fie bervorzubringen. Inner: 
halb der Grünze liegt es im Sntereffe des Anbaues, fo viel als möglich 
eine Art zu erzielen, welche viel abwirft. Überjchreitet man aber die 
Gränze, wo ihre Kultur aufhört ratbfam zu fein, fo tritt man fogleich 
in ein Gebiet, wo fie vollftändig aufgegeben ift, nicht allein, weil fie fei- 
nen Gewinn mehr abwirft, fondern auch weil e8 zu leicht üft, fich in dem 
benachbarten Bezirk zu verforgen. In der Nähe der Gränze, wo die 
Kultur aufhört, wird es im Intereffe des Landmannes fein, weit mehr 
anf die Quantität als auf die Qualität zu ſehen, denn der Abſatz ift 
fiher, und in den höhern Qualitäten fünnte er es doch nicht mit den 
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Produkten von Ländern aufnehmen, welche von der Natur mehr begün: 
ftigt worden find. 

Die agrifolen Gränzen jtehen mithin oft unterm Einfluß anderer Ur: 
jachen, als diejenigen find, welche allein die natürlichen Gränzen der 
Pflanzenarten beftimmen. Dieje beiden Arten von Gränzen ftehen jedoch 
in einem gewiſſen Berhältnig zu einander, Die phyſiſchen Bedingungen 
wirken gewöhnlich auf eine Kulturpflanze eben jo, wie auf eine wild- 
wachjende Pflanze, dergeftalt, daß mehrere pflanzengeographifche Gefeße 
auf die einen und auf die andern Anwendung finden. 

Eine Art wird zunächſt in ihrer Deimath angebaut, und fie kommt 
hier beffer fort als irgend anderswo. Go kann man aus der Thatfache 
allein, daß der Theeftrauc in Aſſam wild wächst, prophezeihen, daß feine 
Kultur hier eben fo gut gelingen werde, als in China, 

Faft immer bringt die Kultur weit ausgedehntere Gränzen hervor, 
als es die natürlichen Gränzen der Art find. Die Kartoffel, welche fich 
überall verbreitet, ist in der Natur auf einen Eleinen Theil von Suüdame— 
rifa befchränft. Nichts defto weniger befteht, eben fo faft immer, ein 
Berhältnig zwifchen dem Umfang des natürlihen Daterlandes und des 
fünftlichen DBerbreitungsbezirfes der DBegetabilien. 

Will man eine Pflanzenart anbauen, fo ftößt man gewöhnlich auf 
Schwierigkeiten, die um fo größer find, je befchränfter ihr natürlicher 
Derbreitungsbezirf ift. Dies begreift fich leicht, weil eben diefe Beichränft: 
heit anzeigt, daß die Art gewilfer fpecieller phufiihen Bedingungen zum 
Sedeihen bedarf. Hangen diefe Bedingungen von der Temperatur der 
Ssahregzeiten, von der Feüchtigfeit der Luft, überhaupt von Umftänden 
ab, die wir auf Fünftlihem Wege im freien Felde nicht bervorbringen 
können, fo wird e8 fich ereignen, daß die Art, weiche die Erfüllung diefer 
Bedingungen erheifcht, nicht außerhalb ihrer Heimath Fultivirt werden 
kann, und daß der Anbau im Lande felbft Schwierigkeiten darbieten wird, 
wie die Alpenpflanzen davon ein Beifpiel find. Wenn im Gegentheil die 
erforderlichen Bedingungen in einem leichten, lockern Boden, oder in 
einem gedüngten Boden, oder im Schuß eines Theile der Pflanze wäh— 
rend der Winterszeit, oder d. m. beftehen, fo wird es bei Beachtung 
diefer Bedingungen ein Leichtes fein, die Kultur auszudehnen. Wenn 
man nur ein wenig den natürlichen Standort der Cinchoneen in der wols 
figen Region der Andes ftudirt, oder den der meiften Arten der Melas 
ftomaceen, Myrtaceen, Rubiaceen ꝛc., in gewiffen Ländern, die während 
des ganzen Zahres fehr hei, oder gleichzeitig fehr heiß und fehr feücht 
find, fo läßt es fich einfehen, warum diefe Pflanzen der Kultur jo große 
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Hinderniffe entgegenftellen, und warum die Botaniker annehmen, daß bie 


monochorifchiten Pflanzen am ſchwerſten anzubauen find ®). 
Was die Wahl der Yänder anbetrifft, in denen man eine neüe Kul— 


tur verfuchen will, fo leuchtet e8 ein, daß die geograpbiihe Berbreitung 
der Art dabei zum Führer dienen muß. Hier fann die Verbindung ber 
botanifchen Geographie mit dem Ackerbau nicht verfannt werden, 

Nach diefen allgemeinen Principien, welhe Decandolle der Yehre von 
der Verbreitung der Kulturgewächfe zum Grunde legt, geben wir an fei: 
ner Hand zur Betrachtung der hauptfächlichiten Arten über, 


Kulturpflanzen, welche zur Nahrung dienen. 


I. Urten, die in der Alten Welt ihren Urfprung haben, 
1) Die man wegen ihrer Körner oder ihrer Früchte aubaut. 
Gräfer (Gerealien). 


Einige Pflanzen der zahlreichen Familie der Gräfer ) aebören zu den nutz⸗ 
barſten Gewächſen und zur Zahl derjenigen, welche feit den älteften Deiten in den 
Ländern, die wir bewohnen, angebaut worden find. Sie baben wahrſcheinlich feit 
ihrem Urſprung ein ziemlich weit ausgedehntes natürlidyes Vaterland gehabt; 
denn das iſt die Eigenfchaft der ſich felbit überlaffenen Arten diefer Familie, Die 
Gerfte wächst wild in der Tatarei und im Sicilien, zwei Ländern, die ziemlich 
weit von einander entfernt find. Der Dinkel oder Spelz it wild im nördlichen 
Perfien gefunden worden. Mehrere Anzeichen, botanifhe ſowol als hiſtoriſche, 
laffen vermuthen, daß die Heimath des Weitzens, des Noggens und des Hafers 
ebenfalls in jenen Gegenden von Aften zu fuchen fei; wäbrend einige ariedifche 
und römifche Autoren der Meinung waren, der Weiten babe fein urfprünglidyes 
Vaterland in Sicilien, was fich nidyt beitätigt bat. Strabon, der in derartigen 
Dingen genauer ald andere Schriftteller des Altertbums ift, fagt, der Weinen 
wachſe wild an den Ufern des Indus; allein diefe Gegend iſt noch zu wenig be: 
kannt, als daß die neüern Botaniker diefe Ungabe betätigen könnten; wenn 
gleid, die Gattung Triticum in ganz Afien fo weit verbreitet ift, daß jene Auße⸗ 
rung des Strabon nichts Unwahrfcheinlides bat. Der Hafer umd der Roggen 
können dereinſt auc im irgend einer Gegend von Ajien wildwachſend gefunden 
werden, in einer Gegend, die bis jet noch nicht befannt it. Bis dabin, daf 
genaue Naturforfcher diefes große Feitland, befonders in feiner Mitte und im 
füdwertlichen Theile, unterſucht haben, dürfte es vielleicht am ratbfamiten fein, 
alle Muthmaßungen über den Urfprung des Weitzens, des Roggens und des 
Hafers auf fich beruhen zu laſſen. Doch läßt ſich fo viel fagen, daß diefe Prlan- 


*) Eine Pflanze ift monochoriſch, wenn fie nur in einem Heinen Bezirk wild wächst, im Vergleid 
an mit —5 Arten, welche man ſporadiſche nennt. 

**) Die Gräfer (Gramineen) bilden eine der größten Familien, indem fie den zwanzigſten heil 
aller bekannten Gewächſe ausmachen. 2 
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zen Beine Abarten eined natürlichen Typus find, wie dies der Pfirfiche, der Brod— 
feucht ohne Kerne und einigen andern Kulturpflanzen begegnet ift. lm dies zu 
beweifen, hat man mit Recht die Organifation ihrer Blüthen und Körner ange 
führt, die denen mehrerer wilden Arten von Gräfern vollfommen ähnlich find; und 
ein fernerer Beweis liefert das Zeügniß der alten Denkmäler Agyptens und 
Griechenlande, wo man theild in Natura, theils als Reliefs die Eerealien wieder 
findet, welche noch heütiges Tages in denfelben Ländern angebaut werden. Wenn 
eine Kultur von dreifaufend Jahren diefe Pflanzen nicht unfenntlidy gemacht bat, 
ja, wenn fie identifch geblieben find, fo läßt fih in Wahrheit behaupten, daß 
durch die früheren Kulturen, die höchiteng eben fo lange dauerten, die urfprüng- 
lichen Typen der Arten nicht vollftändig ausarten Fonnten. Sie haben ihre Farak: 
teriftifchen Formen nicht bis zu dem Punkt zeritören können, daß 3. B. der wilde 
Weiten, neben den Kulturweisen gelegt, als nicht mehr zu derfelben Art gehörig 
betrachtet werden würde. 

Wenn daher, nad) einem oder zwei Jahrhunderten neüer und genauer For: 
fhungen, der Weisen, der Hafer und der Roggen nicht im wilden Zuftande in 
irgend einer Gegend der Erde gefunden werden, fo muß man fchließen, entweder, 
daß ihre urfprüngliche Heimath untergegangen fei, was kaum wahrfceinlich iſt, 
oder daß diefed DBaterland auf den Uferländereien der Ströme lag, wo Weiten, 
Hafer und Roggen feit dem höchiten Altertbum angebaut worden find. Der 
Acerbau würde ihren Standort entartet und ihn bis zu einem Punkte an fic 
geriffen haben, daß es unmöglich geworden wäre, auf demfelben Boden die Nach— 
Eommenfchaft derfelben Pflanzen, welche einft dafelbit wild wuchfen, und die der 
£ultivirten Individuen gleicher Arten zu unterfcheiden; ungefähr fo, wie es un: 
möglich ift, bei einer fehr gemifchten Bevölkerung einer eüropäifchen Stadt die 
einheimifche Bevölkerung von der Bevölkerung, welce fremden Urſprungs ift, 
auf den erften Blick zu unterfcheiden, obwol beide wirklich vorhanden find. 

Die natürlihe Heimath mehrerer unferer Gerealien ift daher unbekannt, und 
wird es vielleicht immer bleiben. Selbit wenn man glaubt, fie entdeckt zu haben, 
wie für die Gerfte und den Dinkel, ift die Angabe doch nicht ganz ficher. Die 
Sndividuen, welche wild zu fein fchienen, diejenigen, welche am weiteiten von den 
angebauten Feldern entfernt waren, können immer nod) das Produkt von Körs 
nern gewefen fein, die durch Zufall dahin gerathen oder von irgend einer aufge 
gebenen Kultur übrig geblieben find. 

Wir wollen nun die agrikfolen Grängen der Gräfer, weldye man anbaut, um 
terfuchen, und dabei mit denjenigen beginnen, weldye in unfern gemäßigten und 
nördlichen Gegenden die vorherrfchenden find. Es find diejenigen, welche die 
Mythologie der Griechen der Eeres weihte, und die deshalb verdienen, vorzugs— 
weife den im gewöhnlichen Gebrauch etwas unbeftimmten Namen der Cerealien 
zu behalten. 

1. Gertte. 

Die Gerfte (Hordeum vulgare L.) ift diejenige Getreideart, welche am weis 
teften gegen Norden angebaut wird. Man fieht Gerftefelder bis zum aüßerſten 
Rande von Schottland, auf den Orkaden und auf den Shetländifchen Infeln (Lat. 
610 N.), und felbit auf den Farder (Lat. 619 bis 621/,%). Island (Lat. 6340 bie 
660) hat Feine Gerfte, obwol die induftriöfen Bewohner alles Mögliche gethan 
‚haben, irgend eine Getreideart bei ſich einzuführen. } 

Im weftlichen Lappland liegt die Gränze der Gerfifultur unterm Parallel 
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von Lat. 700 N., dicht beim Nordcap, dem aüßerſten Ende von Eüropa, In 
Rußland, an den Geftaden des weißen Meeres, ziebt fie zwiſchen Lat. 67° und 
68% auf der Weftfeite, und gegen Lat. 66° auf der Ditfeite, bicht bei Archangel; 
am Obi zwifchen Lat. 60° und 61°; im mittleren Sibirien, am Jeniſſei, zwiſchen Lat. 
580 und 590, in Kamtſchatka und dem Tſchuktſchen Lande zwifchen Lat. 509 undsr! N. 

So ift die Kurve, welche die Kultur der Gerite, und folglih die der Gereca» 
lien, begränzt. Diefe Linie iſt die Scheidewand zwiſchen ber eigentlichen Agri— 
Eultur, die fid), wie der Name fagt, auf den Bau der Zelder ſtützt, und dem 
Hirtenleben, oder dem Nomadenleben der Jagd: und Fildyfang treibenden Völker; fie 
it mithin die Gränze zwifchen der vegeto-animalifhen Nabrung, in welcher die Be: 
getabilien vorherrfdyen, und der fait ausſchließlich animaliſhen Nahrung. Etwas 
weiter gegen Norden hört aller Gebraud, von DBegetabilien auf, mindeitens als 
Hanptnahrungsmittel, der Menſch näbrt ſich dort von dem Ertrag des Biehé, 
wie in den Hocalpen, oder von der Jagd und dem Fiſchfang, je nah der Ort: 
lichkeit. Wir fagen, etwas weiter gegen Norden; denn jenfeit# der Gränze des 
Gerftenbaus findet fid, eine ſchmale und unbeitimmte Done, in weldher man ae 
wife Frühkartoffeln bauen Bann, und wo der Schnee zeitig genug ichmilzt, um 
dem Boden einige efbare Flechten, einige Früchte und wilde Rinden oder Wur: 
zen, die fich zur Nahrung des Menfchen eianen, zu entreißen. Da bie Einfüb- 
rung der Kartoffel in jenen Gegenden, im Berbältnifi zur Gerfte, noch nei it, 
fo it es fait überall diefe, welde die Gränze zwiſchen dem Uderbau treibenden 
Leben und dem Hirten: oder Nomadenleben feſtſetzt. 

Nach der Wichtigkeit, welche diefe Kultur im Norden erlangt bat, leuchtet 
es ein, daß überall da, wo das Menſchengeſchlecht eine erſte Stufe der Eivilifa- 
tion erreichte, 28 auch bemüht gewefen fein wird, die Gränge der Gerſte fo weit 
ale möglich gegen den Vol vorzufchieben. Wenn daber diefe Anltur durch eine 
frumme Linie begränzt ift, fo mußten rein phyſiſche VBerbältniffe ibr eine unüber: 
fteigliche Schranke entgegenftellen. 

Die Temperatur der verfciedenen Jahreszeiten muß bier als die Haupt: 
urfache unterfucht werden, denn ein gewiſſer Wärmegrad ift unlagbar die ein- 
zige phnfifche Bedingung, deren die buperboreeifdyen Gegenden beraubt find. 
Solgen wir der angegebenen Kurve, fo finden wir die Temperatur der Yabres: 
zeiten an den verfchiedenen Punkten ibrer Entwidelung auf madfiebende Weile: 







Mittlere Temperatur, Eent. 






Gegend. Latitude, 






PT nn zz — — 
Sarder °) 2 2 2 220. [619 26 bis 620 25— +70, | + 3% | + 100% 
MWeftliches Lappland *9) . 700 + 1,0 — 69 
Rußland, am Eingang des 

weißen Meeres **®)., 660% bis 680 00 j—12bis13]) + 8, 


Jahr. 

















*) Nach Trevelyan's vierjährigen Beobachtungen, **) Nach 2, v. Buchs Mittheilung der Beob⸗ 
achtungen am Nordkap (Lat. 710 R.), etwas verändert durch die Vergleichung mit der Temperatur 
von Drontheim. *) Nach der Temperatur von Ulea (bei Wablenberg) und mehreren anderen Anga- 
ben bei Meyer, Schouw, die den obigen genäberten Werth geben. Es fehlen gute Beobachtungen 
für Archangei. Anmerkungen von Decandolle,) 
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Sm Innern von Amerika find wir mit der Gränze der möglichen Kultur 
und der Temperatur der Jahreszeiten noch zu unbekannt, um fchon jebt Ver: 
gleichungen anftellen zu können. Zür das öftlihe Sibirien erfahren wir von 
Erman, daß in Jakuzk, Kat. 629 N., hundert und acht nnd zwanzig Tage gänzlich 
ohne Froft find, und daß während derfelben das Leben der Pflanzen nicht nur 
ungeftört, fondern auch ungemein begünftigt ift, durch ſtete und bis aufs höchite 
geiteigerte Wärme. In Jakuzk herrfcht im Juni, Zuli und Auguſt eine mittlere 
Warme von + 133/40, + 185/40 und + 161/,9, und fehr oft fieht man im Schat- 
ten das Thermometer über + 250 fteigen, was im Jahre 1827 an vier und vier: 
zig verfchiedenen Tagen geſchah. Decandolle's Meinung, daß der Getreidebau 
weit über den 580 oder 590 hinaus, im Innern von Sibirien getrieben werden 
Eönne, wenn ein thätigeres Volk fich berufen fühlte, nur den Verſuch zu wagen, 
findet daher vollfommen Beltätigung, nicht allein durch diefe Temperatur-Angaben, 
fondern auch durd, die Anficht der in Jakuzk anfäßigen Rufen, welche Erman 
‚verficherten, der dortige Kornbau würde eine weit größere Ausdehnung gewinnen, 
wenn man nur mehrere Sakuten vom nomadifchen Leben entwöhnte. Mehrere 
Getreidearten, namentlich Sommerweisen und Roggen, werden von den Ruſſen 
in der Nähe der Stadt geſäet; ihre Felder find dann bis 3 Fuß unter der Ober: 
fläche gethaut, fie ruhen auf ewig gefrorenen Schichten, erzeugen aber dennoch 
im Durchfchnitt das ı5fache, und in einzelnen Fällen das Aofache der Ausſaat. 
Jakuzk's Sommerwärme ift nach Obigem 16'/,%, und daher wol die Möglichkeit 
vorhanden, die Kultur, mindefteng der Gerfte, in Oftfibirien bis zum Parallel 
von 650, wenn nicht bis zum Polarkreis auszudehnen. Für das ſüdöſtliche Sibi— 
rien haben wir folgende Wärme-Beobachtungen aus dem Jahre 1835 — 36, im 
Nertſchinsker Hüttenwerk, das fich, nad) Panfner, 3552 über das Meer erhebt. 

Mittlere Temperatur des Sahreds. Winters. Sommers. 

x Rat. 510 18’ a7! N. 
Nertſchinsker Sawode gong. 1170 1°. O, Par. 

Der Bollftändigkeit wegen fegen wir auch die Temperatur der beiden übrigen 
Sahreszeiten hierher: Frühling + 79,155 Herbft — 11916. Die Beobachtungsreihe 
ift natürlidy zu Furz, um zu einem entſcheidenden Refultate zu führen ”). 

Eine mittlere Sommerwärme von 80, fährt Decandolle fort, Scheint daher für 
das Feſtland der alten Welt die einzige unentbehrliche Bedingung für die Kultur der 
Gerfte zu fein, während fie fidy auf den Infeln des atlantifchen Dceans um ungefähr 
10 oder 20 erhöhen muß, wenn die Frucht zur Reife kommen foll. So bat Jsland 
in feinem füdlicyen Theile, in Reykiavik (Lat. 640% 5), eine mittlere Temperatur 
des Jahres von + 3%, eine mittlere Wintertemperatur von — 3%, und + 90,7 
Sommerwärme *); und dennoc Eann auf diefer Infel weder Gerſte, noch fonit 
eine Getreideart gebaut werden, was, wie Schoum bemerkt, in der feuchten, neb— 
ligen Seeluft, den gewaltigen Stürmen und der unititen Witterung feinen 
Grund hat, — Elimatifche Verhältniſſe, die allen Anftrengungen, den Ackerbau 
auf Island einzuführen, Zroß bieten. 

*) Auch fcheinen die Temperaturen der einzelnen Jahreszeiten, oder die des Jahres, nicht richtig 
berechnet zu fein, 

»=*) In der Tabelle der mittleren Zahrestemperatur (1. Band, ©. 223) ift die Temperatur von 
Reykiovik zu + 4%, angegeben worden; und zwar nah Schouw's Beredhnung von Zhorftenfon'® 
achtjährigen Beobachtungen, die für den Winter — 0%, und für den Sommer + 13%, geben; allein 


Schoum fagt felbft, daß diefe Nefultate wol etwas zu hoch zu fein fehienen, Die im Tert angegebenen 
Bahlen find nach den Beobachtungen von Madenzie, Forrigirt von Meyer (Plantae Labrad. p. um. 


| — 2,91 — 230,05 + 159,50 C. 
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So wechſelt alfo die Gränze ber Gerfte in den Ländern, wo man das meiſte 
Intereſſe hat, diefe Pflanzen zu kultiviren, zwilhen 8° und 9%,9 mittlerer Som: 
merwärme. Wahlenberg beitimmte diefe Temperaturgränzge auf 8/,. Auf dem 
Feftlande reichen 80 hin, aber auf den Infeln muß die außerordentliche Feuchtig— 
Beit der Luft durch eine höhere Sommerwärme ausgeqlidhen werden. 

Sn Amerika dürfte die Iſothere von 80 dereinit die aüßerfte Gränze der Ce— 
realien werden. Bis jet iſt der Aderbau in den morbifhen Wäldern biefes 
Kontinents nidyt weit genug vorgerüdt, um ihn wahrnehmen zu können, aber es 
wird die Zeit kommen, wo diefe Gränze bier diefelbe Wichtigkeit erlangen muß, 
als in der alten Welt. Sie durchſchneidet das nördliche Amerika in Geſtalt einer 
frummen Linie, deren einzelne Punkte, in Ermangelung von Beobachtungen, noch 
nicht mit der gehörigen Scyärfe angegeben werden können. 

An der Oftkülte von Labrador beginnt fle ungefähr in Lat. 560 R.; denn bie 
Temperatur der Herrenhuter:Kolonie Nain, Lat. 57% it (nah Kamtz Berechnung) 
— 30,; für’ Jahr, — 180%, für den Winter, und + 79%, fürben Sommer. Kein 
Aderbau findet in diefer Niederlaflung Statt. Weiter gegen das Innere des 
Kontinents wird der Unterfchied der Jahreszeiten geringer. Das Fort Eburdill, 
Lat. 590 N., das an der weitlihen Küfte der Hudfons-Bai liegt, bat eine Win- 
tertemperatur ‚von — 50%, und eine Sommerwärme von + 11%, woraus man 
fehließen darf,” daß die Jfothere von 89% die NMordieite der Hudſens⸗Bai, etwa in 
Lat. 650 oder 66° fchneidet. Bon diefem Punkt dürfte fie fi etwas gegen Süd— 
weit beügen, befonders wenn fie ſich den Aleutiſchen Infeln näbert, denn es ift 
nicht unwahrfcheinlich,, daß fie fid gegen die Mitte des Kontinents nad Norden 
erhebt; darf man dies fonit, in Ermangelung tbermometrifher Beobachtungen, 
aus den Elimatifchen Analogien ſchließen, welche zwifchen den öftlichen und weit: 
lichen Theilen der beiden großen Feitländer in der nördlichen Hemiſphäre beiteben. 

Die Gränge der übrigen Eerealien kann zur Beitätiqung der Gränze von 
Hordeum vulgare dienen, denn alle einjährigen Pflanzen einer nämlihen Familie, 
die für denfelben Zweck angebaut werden, baben parallele Gränsen. 

Als Nahrungspflanze wird die Gerite bis zur VPolargränze des Roggens und 
bes Hafers gebaut. Weiter gegen Süden verliert fie von ihrer Wichtigkeit, weil 
man fie nur nod) zur Bereitung des Kornbranntweins oder des Bieres benuht. 
Betritt man die Zone des MWeinftods, fo erleidet dieje Anwendung noch mebr 
Einfchräntung, fo daß in den füdlihen Ländern die Gerfte ſehr wenig angebaut, 
und, wo es gefchieht, nur zum Futter für die Haustbiere benugt wird. Immer 
halb der Tropen kommt diefe Getreideart in den Ebenen nicht fort, denn fie 
ſcheut mehr als alle andern Gramineen die Hitze, dody wächst fie bier auf Höben, 
die 3000 bis 4000 Fuß über dem Meere fteben, mitbin ein gemäßigteres Klima 
haben. 

2, Roggen. 


Secale cereale, der Roggen, wird, in Skandinavien, auf der Weitfeite bis 
zum Parallel von 670 N., auf der Oftfeite bis Lat. 65% oder 66% angebaut. In 
Rußland wird die Pelargränze des Noggens durch den Parallel der Stadt Jarensk 
bezeichnet, weldye im Gouvernement Wologda in Lat. 62Y0 gelegen it. Im 
Großbritannien baut man diefe Getreideart fait gar nicht am, weil in diefem Lande 
die Landwirthfchaft einen hohen Grad der Entwidelung erlangt bat. Nur 
auf magerem Boden, der wenig gedüngt wird, und bei deilen Bewirtbicaftung 
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man das Syſtem der Brache anwendet, gewährt der Roggen eine vortheilhafte 
Kultur, die in Rußland, in Deütfchland und in einigen Gegenden von Frankreich 
in eben fo großer Ausdehnung betrieben wird, als. fie auf den britifchen Inſeln 
felten it. Das Noggenbrod bildet die Hauptnahrung von mindefteng einem Drit: 
tel der eüropäifchen Bevölkerung. Roggen iſt das Earafteriftiiche Getreide des 
mittleren und nördlichen Eüropa, in den füdlichen Ländern Eommt er nur 
felten vor, 


3. Hafer. 


Avena sativa, der Hafer, wird in großer Menge in Schottland gebaut, big 
zur aüßeriten Nordfpige in Lak. 581/05 in Norwegen fteigt die Kultur diefeg 
Getreides bis Lat. 65%, in Schweden bis Lat. 631/05 in Rußland fcheint feine 
Polargränze mit der des Roggens mehr zufammen zu fallen. Während in den 
meiften diefer Länder der Hafer augfchließlic nur zum Viehfutter gebaut wird, 
bildet er in Schottland das gewöhnliche Nahrungsmittel des Menfchen, nicht 
minder auch in einigen Gegenden von Deütfchland, namentlich im füdlichen Weit: 
falen, wo der Bewohner des fogenannten Sauerlandes von Haferbrod lebt. Süd» 
lich vom Parallel von Paris befchäftigt man fich wenig mit der Kultur des Has 
fers, im füdlichen Frankreich, in Spanien und Portugal Eennt man ihn wenig; 
doch wird er in Bengal bis zum 250 N. noch mit vielem Erfolg gebaut. 


4. Weitzen. 


Triticum vulgare, der Weiten, umfaßt eine ungeheure Menge von Abarten, 
die während einer Kultur von mehreren Sahrhunderten entitanden find. Gewöhn— 
lid, unterfiheidet man zwei Hauptvarietäten, T. aestivum und T. hibernum, Som: 
mer: und Winterweißen, die in ihren Grängen, der Polar: fowohl, als Aquato— 
torialgränge, etwas verfchieden fein müſſen; allein es läßt fich diefe Verſchieden— 
heit nicht nachweifen, weil die Neifenden und felbit die Botaniker ihr wenig oder 
faft gar Feine Aufmerkfamkeit gewidmet haben. 

Der Weiben wird angebaut: in Scyottland bis in die Nähe von Inverness, 
Kat. 5805 in Norwegen bis Drontheim, Lat. 649; in Schweden bis zum Parallel von 
Lat. 62%; im weltlichen Rußland bis in die Gegend von St. Petersburg, Lut. 601/19, 
während im Innern von Rußland die VPolargränze diefer Kultur mit dem Paral— 
lel von 590 bis 600 zufammen zu fallen fcheint ; doch findet hier der Weitzenbau, 
faft als augfchließliche Kultur, hauptfächlich in einer Zone Statt, die von den 
Parallelen von Zfchernigoff, Lat. 510, und von Jekaterinosslaff, Lat. 48% bes 
gränzt wird. 

Sn Amerika ijt die Polargränze nicht bekannt, weil es in den nördlichen Ges 
genden von Canada an Ackerbauern fehlt. Die phofifhen Bedingungen diefer 
Gränze find, nadı den Ländern, wo der Aderbau die Weitzengränze jo weit als 
möglich vorgefchoben hat, folgende: 





Gegend. 
3 Jahr. Winter. Sommer. 


Schottland (Inverness) ). + 14° 
Norwegen li * | s 15 
Schweden ””) » | - 15 
2Befrußland Detereburg)"") 





Aus diefer kleinen Tabelle erbellet, wie wenig die Winterbälte die Ausbrei— 
tung des Aderbaues gegen Norden aufzuhalten vermag; ja wir feben es im Ju— 
nern von Rußland beitätigt, an Moskau, das eine mittlere Temperatur des 
Winters bat, welhe nah Schouws Belimmung — 11%, oder nah Kamtz 
— 100,5 beträgt ****), und dennoch von Weihenfeldern, wenn aud nicht ausichlieh« 
lich, umgeben ift. Das Sommertorn entgeht dem Einfluß der Kälte, und das 
Winterkorn wird von einer mächtigen Schneedecke geibüpt. De weiter man ac 
gen Norden kommt, defto dauernder und fiderer wird dieſer Schuhmantel. Die 
Temperatur der Luft Bann daher, während der firengen Dabreszeit, Beinen Ein» 
fluß auf die einjährigen Pflanzen ausüben, und es int allein die Sommerwärne, 
welche ihr Wachsſthum und Gedeihen bedingt. 

Die Iſothere von 14%, welche das Minimum für die Weihentultur zu fein 
fiheint, fchneidet in Nordamerika die unbewobnteren Gegenden von Canada. Sie 
beginnt an der füdlichen Ede von Labrador, Neufoundland gegenüber, in Lat. 500 
N., zieht von da zwifchen der HudfondBai und den Canadifhen Seen auf den 
Parallel von Lat. 500%, und erhebt fid, dann in der Mitte des Kontinents gegen 
Norden auf eine Weife, daß fie, etwa auf balber Entfernung zwiſchen der Hud» 
ſons-Bai und dem großen Ocean, den Parallel von Lat. 58% erreiht. In Eums 
berlandhoufe, das in der Mitte des nordamerikaniſchen Feitlandes, in Lat. 549%, 
Long. 1041/ W. liegt, haben die Refidenten der englifhen HudfonsbaisKompagnie 
einen ergiebigen Aderbau begonnen. Kapt. Franklin fand bier Gere, Weitzen⸗ 
und fogar Maigfelder, troß der außerordentlich ftrengen Winter, die nadı des 
genannten Reifenden Beobachtungen eine Mitteltemperatur von — 19%,, zu haben 
fcheinen, wogegen fid aber auc, die Sommerwärme auf + 19%, erbebt. 

Die Polargränze der Weitenkultur erlangt eine größere Wichtigkeit insbe 
fondere noch dadurch, daß fie zufällig, während eines Theils ibres Laufe, mit 
der nördlichen Gränze derjenigen Obiibaüme zufammen fällt, welde den Eider 
liefern, fo wie an einigen Punkten mit der Gränze der Eiche. Acker und Wälder 
verändern daher gleichzeitig ibr AUnfeben auf eine febr merktbare Weife, wenn man 


*) Annäberungdweife nach den Beobachtungen in Edinburgh und auf den Barder, 

**) Nach den Beobachtungen in Umea, Upfala und Stockholm. 

“r) Dies find die Zahlen, welche Scheuw nady Mjährigen Beobachtungen (1772 — 17927 gefunden 
hat. U. von Humboldt gibt der Reihe nah: + 3%, — u + 16%,5 Kämg, nad jebnjährigen Be: 
obadhtungen von Euler: + 2%,, — 9,0, + 16% A. von Humboldt’d neuefte Angaben find, nad 
Wisniewsky's Beobachtungen 1822 — 1834, Jahr + 2,u, Winter — 7%,u, Sommer + 10,.. IM 
der Winter von Petersburg milder geworden ? 

ER) Die neüern Jahre geben auch für Moskau einen mildern Winter, nämlid — 9, (A. von 
Humboldt in Roſe's Neifebericht), 
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ſich der Sfothere von 140 nähert. Die Gränze des Eichenwuchfes neigt fic zum 
Parallelismug mit einer Sfotherenfurve, derjenigen von 4%, wie ſich von einem 
Baume wol erwarten läßt, der eben fo fehr der firengen Winterkälte, als der 
Sommerhite ausgefebt it. Von den Pomaceen folgt Malus communis und Pyrus 
communis, der Apfel» und der Birnbaum, zuweilen einer Sfotherkurve, was ſehr 
natürlich ift, weil an den Orten, wo die Sommerwärme Feine Obftärnte geftat- 
tet, diefe Kultur aufgegeben werden mus. An andern Orten, wo das Klima im 
Winter fehr ftrenge ift, hemmt die Kälte den Anbau diefer Pomaceen. Sn 
Schottland und Norwegen finden fie an dem Mangel an Eommerwärme ihre 
Schranfe; hier folgen fie Daher einer Sfothere, der von 14%. In Rußland dage: 
gen, etwas dftlid von St. Petersburg, trennt ſich die Gränze der Obſtbaüme 
von der Weibengränge und der Sfotherfurve von 14°. Sie neigt ſich gegen Süden 
und nähert ſich der Iſotherme von 4%. Nicht alfo die mangelnde Wärme, diefe 
it im Gegentheil bedeütend, fondern die Strenge der Winter, wodurd) die Baüme 
erfrieren, macht die Obitkultur in diefen Gegenden unmöglich, und fie findet ſich 
erit da heimifch, wo im Innern von Rußland die Weigenfultur in ihrer ganzen 
Kraft auftritt, d. i. zwifchen den Parallelen von 519 und as N. Im mittlern 
und weitlicyen Eüropa wird Triticum vulgare vornehmlih in der Zone zwifchen 
Lat. 360 und 50% gebaut; weiter gegen Norden zieht man Secale cereale meiften: 
theild vor; und füdlidy von diefer Zone vermindern neüe Kombinationen der 
Wärme mit der Feucytigkeit, und dag Auftreten mehrerer anderen Kulturen den 
Bau diefer wichtigen Getreideart um ein Merkliches. 

Neben dem Weiten wird in einigen Gegenden, namentlidy in Deütfchland 
und der öſtlichen Schweiz, Triticum Spelta, der Spelt oder Dinkel gebaut. Die 
möglichen Gränzen diefer Kultur find nicht ermittelt, doch fcheint fie weniger 
von Elimatifchen Verhältniffen, als von gewifien Gewohnheiten der Landleute ab: 
hangig zu fein. Shre Ausdehnung it vielleicht nicht einmal wünſchenswerth; 
fie wird überdem durd, den Umftand aufgehalten, daß dag Korn fehr feit an ſei— 
ner Hülle fist, und es daher befonderer Mühlen bedarf, das Korn vor dem 
Mahlen zu entfchaalen. 

Kaum darf es erwähnt werden, daß die Eerealien am Abhang der Berge in 
verfchiedenen Höhen ihre Gränzen finden, und unter fich diefelbe Ordnung befol- 
gen, wie in den Ebenen gegen Norden bin. Kafthofer gibt für die Schweizer 
Alpen folgende Stufenleiter, mit der wir die in wagerechter Richtung zuſam— 
menitellen : ’ 

Gränzen der Gerealien: 


— 
Der Höhe nach Der Breite nach 
Schweiz.) Morwegen u. weſtl. Lappland.) 


Der Weiten hört auf bei . 3400 Fuß Rat. 640 N, 
re... eo» 0 000880 65 
Der Roggen . 2 2. «4600 67 
u 2117 A \:'ı) 70 


Die Höhengrängen der Gerealien wechfeln aber fehr je nad) der Stellung ber 
Bergketten und einzelnen Berge, und es ift nicht wahrfcheinlich, daß man die 
Kultur der Getreidearten fo hod) treibt, ala es möglich ift. Die Unfruchtbarkeit 
des Bodens, die Schwierigkeit, geneigte Flächen zu beackern, wo der Negen die 
Saat, den Dünger und felbit die Dammerde wegfpült, dies find Urfachen, welche 
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die Kultur der Berge verhindern müflen. Die Nähe tiefer Thäler und Ebenen, 
wo der Aderbau mehr einträgt, muß ebenfalls die Bewohner der Gebirge abbal- 
ten, alle die Ländereien, welde der Kultur fähig fein würden, in Getreidefelder 
zu verwandeln. 

Menden wir ung zu den Aquatorialgränzen der Eerealien, fo bat Theodor 
de Sauffure bewiefen, daß ihre Körner, felbit nadıdem das Keimen begonnen bat, 
einen Grad der Trocdenheit und Wärme ertragen können, welcher den in den 
heißeſten Klimaten auf natürlihem Wege erzeügten weit übertrifft. Edwards 
und Golin haben ferner gezeigt, dab die Weitzen-, Gerſte⸗, Noggen- und Hafer: 
körner in einem Boden zu feimen vermögen, deſſen Temperatur auf 40%, und 
felbft auf 450 Gent. fteigt. Der Boden muß eine Wärme von 48% bis 509 errei⸗ 
chen und behalten, was fait nie in der Natur vorfommt, wenn der Prozeß bes 
Keimens unmöglich werden foll. Dielen Erfahrungen zufolge ift von allen in 
Eüropa angebauten Gräfern Hordeum vulgare diejenige Getreideart, welche bei 
den niedrigften Temperaturen zu Beimen aufhört, wie fie auch biejenige ift, bie 
den geringften Wärmegrad zu ihrer Entwidelung bedarf; dann fommt Triticum 
vulgare, dann Secale cereale und zuletzt Zea Mais. Diefe Thatſachen iind in 
phyſiologiſcher Rückſicht ſehr intereffant, Neben aber nicht mit der Dflanzengeo- 
graphie in unmittelbarer Beziehung. Jene boben Temperaturen fommen, wie 
geſagt, in der Natur, und zwar in der Tiefe, in welder man bie Körner ausdfäet, 
faft nie, oder doch nur höchſt fekten vor. Überdem kaun das Keimen allein von 
feiner Wichtigkeit fein, wenn das Klima der Entwidelung des Halms und der 
Blüthen, und dem Reifen der Früchte nicht günſtig iſt. Edwards und Colin 
haben dies auch eingefehben, und darum neüe Verſuche über den Gegenſtand ans» 
geſtellt. 

Sie ſäeten in Paris Cerealien in verſchiedenen Monaten, und beobachteten 
den mittlern Wärmegrad, bei welchem jede Urt oder Barietät auf eine für die 
Kultur günftige Weile aufhörte zw vegetiren. Dann veralihen fie ibre Nefultate 
mit den Beobachtungen, welche U. von Humboldt und Boufiingault über bie 
Höhe angeitellt haben, bei welcher in Amerika unfere Gerealien nicht mebr ae 
baut werden. Es ergab fich eine ziemlich große Ubnlichkeit; dod wäre, wie De 
candolle fehr richtig bemerkt, die Vergleichung noch weit lebrreicher geworden, 
wenn Edwards und Colin auf die verfchiedenen Jahreszeiten Nüdjidyt genommen 
hätten, während deren man die Gerealien in den Tropenländern bauen Bann, 
wenn fie ferner die Berfhiedenheit der Tageslänge im &ommer, die in Paris 
größer, als unterm Aquator ift, die verfchiedene Vertheilung der Temperatur des 
Tages, und einige andere Umſtände berüciichtigt bätten. _ 

Gerfte, Weiten und Roggen, welde in Paris im Juli gefäet wurden, konn⸗ 
ten ihre Halmen nicht entwideln, weil die Hite zu groß war. Die mittlere 
Zemperatur diefes Monats betrug 21%. Im Mai ging Triticum hibernum, bei 
einer mittlern Temperatur von 18%,9;, nicht fort, andere Cerealien konnten aber 
noch, zur Entwidelung Eommen. Edwards und Eolin fchließen | araus, daß die 
Getreidearten aufhören eine Körner:Ürnte zu geben, wenn die ı Tempera: 
tur fich auf ungefähr 180 Gent. erbebt, während für einige Arten oder Barietä- 
ten die Temperatur noch etwas höher, im Marimum bis auf 220 fteigen kann. 

Bouſſingault hat aber in den Andes feinen Getreidebau gefeben, der nicht 
in einer Höhe von mindefteng 5300 Fuß über dem Meere gewefen wäre, d. b. 
unter einer mittlern Temperatur von höchſtens 18%. U. von Humboldt's Beob—⸗ 
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achtungen firmen fcheinbar weniger gut, wegen der Ausnahme, die diefer ge 
leyrte Reifende angibt. Ihm zufolge hört die Kultur der Gerealien auf, in Ame: 
rika von Erfolg zu fein, wenn die mittlere Temperatur des Jahres 180 big 190 
überfteigt. In Mejico ſieht man nirgends Getreidefelder auf Plateaux, deren 
abfolute Erhöhung weniger, ald 2500 bis 2800 Fuß beträgt. „Eine lange Erfah: 
rung, fügt Hr. von Humboldt hinzu, hat die Bewohner von Kalapa gelehrt, daß 
der in den Umgebungen ihrer Stadt gefüete Weiten Eräftig wächst, aber keine 
Ahren ſchießt; man baut ihn, weil fein Stroh und fein faftreiches Blatt ein 
treffliches Sutter für das Vieh liefert. Es ift indeflen ganz ficher, daß in Gua— 
timala, mithin dem Aquator viel näher, der Weiten auf Höhen reift, die viel 
niedriger jind, al3 die von Kalapa. Eine befondere Stellung, frifche Winde, 
welche aus nördlidyer Weltgegend wehen, und andere Lokalurfachen Eönnen den 
Einfluß des Klima verändern. Sch habe in der Provinz Earacas die ſchönſten 
Weigenärnten bei der Stadt Bictoria, Lat. 100 3’ N., in einer abfoluten Höhe 
von 1540 bid 1850 Fuß gefehen, und es fiheint, daß die Weitzenfelder, von denen 
die Quatro-Villas auf der Inſel Euba, Lat. 210 58° N. umgeben find, eine noch 
geringere Höhe haben; ja auf Ile de France, Lat. 200 10° S., wird der Weißen 
auf Ländereien gebaut, die fait im Niveau des Meeres liegen.“ 

Die Temperatur der Havana, auf der Inſel Euba, beträgt 250%, die von Ile 
de France, an der Küfte, fteigt auf 260,9. Edwards und Colin erwähnen diefe 
hohen Temperaturen nicht, die eine Ausnahme von ihren Gränzbeſtimmungen zu 
bilden fcheinen. Sie beſchränken fih darauf, daran zu erinnern, daß es nach ih— 
ven Berfuchen zwei Wärmegränzen gibt, nämlich 18%2 und 219,0, oder in runden 
Bahlen 180 und 22°; und damit wollen fie die von Hrn. von Humboldt angeführs 
ten Ausnahmen erklären. Allein dies genügt nicht, weil eben diefe fich auf 
Srtlichkeiten beziehen, welche eine mittlere ZJahrestemperatur von 250 big 270 
haben. Decandolle ftellt in diefer Beziehung folgende Betrachtungen an: — 

1) Bei den Verſuchen, melde in Paris während der Sommermonate gemacht 
wurden, wirkte das Sonnenlicht auf die Pflanzen weit Eräftiger, als eg jemals 
unter den Tropen gefchieht. Dadurch mußte bei gleichen Wärmegraden die Ent: 
wicelung der Pflanzen fehr befördert werden. Ein anderes Beförderungamittel 
beitand darin, daß Edwards und Eolin ihre Pflanzungen regelmäßig anfeüchteten, 
was bei gewöhnlicher Kultur ganz wegfällt. Daher ift es wahrfcheinlich, daß die 
befchränfende Thätigkeit dev Wärme durch diefe beiden Urfachen etwas vermindert 
war, und daß folglich die von Edwards und Colin angenommenen Gränzen etwag 
höher find, als diejenigen, welche man im gewöhnlichen Lauf der Natur in der 
Nähe der Tropen findet. Die Wirkfamkeit des Lichts iſt ſchwer zu ſchätzen, doch 
zeigt fid, die Wahrfcheinlichkeit, daß, wenn bei den angeftellten Verſuchen die 
geeignete Feüchtigkeit gefehlt hätte, wie died von Zeit zu Zeit bei allen Kulturen 
vorkommt, diefelben Arten aufgehört haben würden, Halme zu erzeugen, bei 
einer Temperatur von 160 oder 170 zum Beifpiel, ftatt der 180, und das Wachs— 
thum ſich 3. B. zwifchen den Gränzen von 16% und 200 gehalten haben könnte, 
ftatt der 180 und 220, die beobachtet wurden. Dies macht die von Hrn. von 
Humboldt angeführten Ausnahmen noch auffallender. 

2) Um die Erfiheinung zu erklären, daß die Cerealien felbit unter mittlern 
Fahrestemperaturen von 250 bis 270 wachen, müßte man die Verfchiedenbeit der 
Temperatur der Jahreszeiten an den Aquatorialgränzen unterfuchen, wie man 
feit lange Hinfichts der nördlihen Kulturgrängen gethan hat, Es gibt Länder, 

Berghaus, Bd, IL, 12 
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wo man die eüropäifchen Pflanzen während der falten Jahreszeit, bie gewöhnlich 
auf die Regenzeit folgt, ausfäet, weil fie in den heißen Monaten nicht gebeiben 
würden. So madıt man es in Indien, in Agypten und auf der Juſel Bourbon. 
Bielleicht fand derfelbe all bei den Eerealien Statt, von denen Hr. von Hum— 
boldt ſpricht. Klar ift es, daß die abfolute Yauatorialgränze einer einjährigen 
Kultur ſich nad) der mittlern Temperatur der fälteflen, oder vielmehr der am 
wenigiten heißen Monate richten müfle, wie die Polargränze ſich nach der mitt 
lern Sommerwärme richtet. Bei einjährigen Pflanzen wäblt der Aderbauer bie 
Zeit der Ausfaat immer nach dem Klima ; in den Ländern, welde im Berbäiltniß 
zu der in Rede feienden Kultur kalt genannt werben können, fäet er für den 
Sommer, in den heißen Ländern für den Winter. Im Bengal fäet man Weinen, 
Gerfte, Hafer, Bohnen u. f. w. im Oftober, und ärntet im März und April. 
Dann kommen die Kulturen der beißen Länder an die Reihe, ber Reis, bie Im 
digopflanze, die Baumwolle, der Mais, die man mit der Regenzeit, in den Mos 
naten Mai und Juni beginnt, um im Oktober zu ärnten. 

Man müßte daher willen, ob in den Tropenländern es nicht eine Jahreszeit 
gäbe, während der die Temperatur fidy fo erniedrigt, daß die Kultur unferer Er 
realien möglich wird, und ob diefes infonderbeit nicht an ben Orten Statt fände, 
welche Hr. von Humboldt ald Ausnahmen von der Regel angeführt bat. Unter: 
fucht man die darüber Auffchluß gebenden Ihermometer-Beobadhtungen, fo findet 
fid), daß allerdings an mehreren Punkten der Gränzen der beißen Bone die kühle 
Sahreszeit eine Temperatur hat, welche den Bau der Cerealien geftattet. Dies 


| Ubajay (Euba) *) 230 N. 22099 
Nio Janeiro . . . 2206, 23 „5 
Are 300 N. 22 2 
1.0.3. a a ak 220 N. 23 ‚3 

21068. 24,05 





Überall alfo, wo die mittlere Jabrestemperatur 220 bis 25% beträgt, kann 
die Kultur der Cerealien, insbefondere die des Weitzens, Statt finden, wenn 
man die von Edwards und Eolin angenommene Iemperaturgränge von 22° zum 
Grunde legt; und dies verdankt fie der Temperatur der drei Wintermonate. 

Wenn wir die Gränze von 22° als ein zu bobes Marimum betrachten, fo 
wird nichts anders übrig bleiben, als daß an Orten, wie Macao, Cairo und Rio 
de Janeiro, wo die mittlere Temperatur 220 bis 23%/0 beträgt, der Weitzenbau 


*) Humboldt, Rel. histor. XI., p 264. nad Beobachtungen von Don Antonio Robredo. Das 
Dorf Ubaiay liegt 5 Seemeilen von der Havana, 382 über dem Meere, Decandolle führt Havana 
ſelbſt an; diefer Küftenpunkt hat aber nicht, wie er, nad) einjährigen ‚ anfübrt, eine 
Wintertemperatur von 21°, fondern von 22°, (f. unfern I. Band, S. Ar); findet der Weigen- 
bau auf Cuba nicht im Niveau des Meeres Statt, fondern, wie Sr, v. an andern 
Ort (Tableau phys. des Reg, &quat. p. 134) bemerkt, in einer Höhe von etwa 752 über dem Meere. 
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noch möglidy fein würde. Baut man überdem auf Hügeln, oder in Ihälern, die 
gegen Norden gerichtet find, auf Höhen, die ſich nur 200 oder 300 Fuß über den 
Meeresfpiegel erheben, und, eben diefer geringen Erhebung wegen, oft mit den 
Küftenebenen verwechfelt werden, fo ergiebt es fih, daß man in Guatimala, auf 
Sle de France (Mauritius) und an andern Punkten unter den Tropen leicht 
Ortlichkeiten finden dürfte, die eine für den Bau der Gerealien geeignete Winters 
Temperatur befigen. 

Die Sfochimene von 200 big 219, welche gegen den Aquator hin die aüßerfte 
Gränze des Weitzenbaus zu fein fiheint, ofeillire zwifchen den Parallelen von Lat. 
200 und 240 N. Nähert man fih den Tropen, fo werden bekanntlich die Tem: 
peraturfurven der verfihiedenen SFahreszeiten und des ganzen Jahres unter fich 
und mit den Breitenfreifen parallelerz doch ift unter den Wendekreifen felbit die 
‚Ungleichheit der Sahreszeiten noch nicht fo unbedeutend, als fie es in der Näbe 
des Äquators wird. „Weniger iſt es, bemerkt Hr. v. Humboldt, die Abnahme 
der mittlern Sahrestemperatur als die ungleiche Vertheilung der Wärme unter 
die verfchiedenen Jahreszeiten, die dem Reifenden auffällt, wenn er vom Agua: 
tor nach den Tropen geht *).“ Die Kurve von 210 gleicher Wintertemperatur 
geht füdlich von Macao vorüber, etwa unter Lat. 200 N., Ägypten !fihneidet fie 
ungefähr im Parallel von Kat. 210 und erhebt fich in Weftindien, im Meridian 
der Habana, gewiß bis zum Parallel von Lat. 249%, wenn nicht höher, beügt fich 
aber gegen die atlantifche ee von Mejico wieder auf Kat. 200 herab, denn 
Bera:Eruz, Lat. 190 12! N., bat eine Wintertemperatur von 21%. In ber 
füdlichen Hemiſphäre, in Amerika, fcheint fich die Ffochimene von 210 zwifchen 
den Varallelkreifen von Lat. 210 und 220 zu halten. 

Sehr ergiebig iſt die Weitenkultur in Ehili und in den — Staaten 
des Rio de la Plata; und auf dem Plateau des ſüdlichen Peru ſah Meyen die 
üppigſten Weitzenfelder auf einer Höhe von 8000 Fuß, ja ſogar noch in einer 
Höhe von beinahe 10000 Fuß am Fuß des Vulkans von Arequipa. Am See von 
Titicaca, in einer Höhe von 12700 Fuß, wo eine beſtändige Frühlingswärme 
herrſcht, da reift der Weitzen und Roggen nicht mehr, weil die erforderliche 
Wärme der Sommermonate fehlt; dennoch baut man hier noch beide Cerealien, 
ſo wie auch meiſtens die Gerſte zum Gebrauch als Grünfutter; ja zu dieſem 
Zweck wird die zuletzt genannte Getreideart noch in Höhen von 13800 Fuß, wie 
auf der Alto de Jacaibamba, gebaut; und in Chili, zwiſchen Valparaiſo und 
Quillota, wächſt ſie noch in einer Höhe von 5200 Fuß über der Meeresfläche. 
Den Hafer ſah Meyen am See von Titicaca reifen. 


5. Reis. 


Oryza sativa, der Reis, iſt ſeit den älteſten Zeiten in den ſüdlichen Gegen— 
den von Aſien gebaut worden; doch ſcheint er nicht in der Alten Welt allein 
ſeine Heimath zu haben, denn Hr. v. Martius hat ihn auch im Innern von 
Südamerika, am Rio Negro und in Para, wild wachſend gefunden; ja es wird 
fogar zweifelhaft, daß e3 in der Alten Welt gegenwärtig noch wilden Reis gebe, 
welchen Rorburgh in den Circars, an den Ufern der dortigen Seen, entdedt zu 
haben glaubt. Der Reis giebt eine fo große Menge Mehl, daß feine Kultur 





*) Vergl. I. Band, ©, 160 ff., 471 ff, 
12 * 
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ſich ohne Zweifel überall verbreitet haben würde, wenn nicht zwei Bedingungen; 
die felten vereinigt find, zu berfelben erforderlich wären, nämlid Wärme und 
Feuchtigkeit. Die Grängen, zwiſchen denen der Neisbau Statt findet, ſcheiuen 
auf der nördlichen Halbfugel, der Sauator und der mittlere Parallel (Lat. 45%) 
zu fein. Hierauf deütet bie geographiſche Lage der Lombardie und von Piemont, 
wo man die nördlichtten Reisfelder findet; und diefe Ortlichkeit weifet nad, daß 
die in Rede feiende Getreideart eine Sommertemperatur von mindeftens 230 bes 
darf (ſ. I. Band, ©. 163). 

Der Reis ift das allgemeinfte Nahrungsmittel der Japaner, der Chineſen, 
der verfchhiedenen Völker von Indien und des aſiatiſchen Urchipelagus, ber Des 
wohner von Madagasfar, den Küften von Mofambique und Guinea; aber auch 
im nördlichen Afrika, in Kleinafien und in Perfien und im ganzen Süden von 
Eüropa bildet er ein gewöhnlidyes Nahrungsmittel. Bon den Eüropäern nad) 
der Neüen Welt als Kulturpflanze verpflanzt, bat der Reisbau, mamentlich im 
Louiſiana und Earolina, eine fo große Ausdehnung gewonnen, daß man dafelbit 
faft ausſchließlich von feinem Erzeügniſſe lebt, ebenfo wird auf dem Weitindiihen 
Snfeln, in Venezuela und in Brafilien diefe Getreideart mit großer Borliebe 
gezogen. Der Reis ift in der That diejenige Pflanze, welche wabriheinlic die 
größte Menfihenzahl ernährt, und eine von denjenigen, welde auf einer gegebes 
nen Landflähe die größte Menge von Nabrungsitoff liefert. 

Es giebt in den Tropenländern, wo der Neisbau zu Haufe it, eine große 
Menge von Varietäten diefer Pflanze; doch unterfheidet man hauptſachlich zwei 
Spielarten, den Bergreis und den Sumpfreis, von denen jene auf niederen 
Bergen, im Himalaya bis zur Höhe von 7804, diefe in jumpfigen, überhaupt in 
fehr feüchten Gegenden gezogen wird, 

Im Verhältniß zum Gewicht des Korns enthält der Neid mehr Mebl als 
der Weiten, die Kartoffel und der Mais, mitbin gewährt er größere Bortbeile 
zur Ausfuhr als die genannten Nabrungsitoffe. Diefer Umftand, verbunden mit 
der Befonderheit der erforderlichen phyſiſchen Bedingungen, befhränkt die Reie— 
£ultur auf die Bezirke, welde der Pflanze ſehr günftig iind, und macht ibren 
Anbau innerhalb diefer Diſtrikte allgemein und felbit ausſchließlich. Bon den 
KReisarten, welche aus Indien nach Eüropa gebracht werden, fhäyt man diejenige, 
welche in der Gegend von Patna wicht, am meiften; die beite Sorte aber ilt 
diejenige, welche in Carolina, einem der Bereinigten Staaten von Nordamerika, 
gebaut wird, 


6. Hirfe und Sorgho. 


Verſchiedene Gräfer der Gattungen Holcus und Panicum werden Gegenftände 
des Ackerbaues in den Ländern, welche füdlid der Paralleltreife von Lat. 45° 
bis 470 liegen. Sie liefern felbit einigen Völkern ein ausſchließliches, obgleich 
wenig vortheilhaftes Nahrungsmittel. x 

Die Bauern in der Bretagne nähren fich hauptſächlich von Polygonum fago- 
pyrum, dem Buchweitzen, und von den Körnern ded Panicum miliaceum, von 
denen fie einen Brei (graus) bereiten. In Italien, befonders in Toscana, ift 
Holcus Sorghum, der Sorgho, bei den Landleüten jtarf im Gebraud), eben jo 
auch in Portugal; und in allen heißen Ländern von Afrika wird diefe fogenannte 
Mohrenhirfe oder GuineasKorn) als ausfhließliche Nabrungspflanze gebaut, und 
felbft in Oftindien befchäftige man ſich da, wo der Reis nicht mehr kultivirt 
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wird, mit ihrer Kultur und führt fie auf bedeütende Höhen. Auch auf den ns 
feln des affatifchen Archipelagus, in China und Japan wird die Kultur der 
Hirfearten betrieben; doch bilden fie in diefen Ländern nicht dag allgemeine 
Nahrungsmittel, wie in verfchiedenen Gegenden der indifchen Halbinfeln. 


7. Der aftanienbaum. 


Die Kaftanie ift die gewöhnliche Nahrung der Bewohner des Limoufin, des 
Perigord, der Waldenferthäler in Piemont und einiger Apenninen Bezirke. 
Überall fonft bildet die Marone nur ein Iugemüfe und felbit einen Gegenitand 
des Luxus. 

Castanea vesca, der Kaſtanienbaum, wächſt wild in allen Berggegenden des 
ſüdlichen Eüropa, vom aüßerſten Weſten, in Portugal, längs der Alpenkette, 
bis zum aüßerſten Oſten, in Griechenland, von wo er nach Kleinaſien übergeht 
zum Kaukaſus bis an den Terek-Fluß. 

Außerhalb feiner natürlichen Heimath baut man ihn, als Fruchtbaum, big 
zu einer gewillen Gränze; weiter noch als Zierbaum oder wegen feines Holzes 
zum Gebrauch bei Bauwerken. So reift er in England, jenfeits London, Lat. 
61°, feine Früchte nicht mehr, denn dazu bedarf es einer mittlern Jahreswärme 
von 91/50, aber man fieht noch einige Individuen als Schmucd der Biergärten. 
Sn Belgien liegt die Gränze des früchtetragenden Kaftanienbaums in der Gegend 
von Brüffel; in Deütfchland zieht fie über den Rhein, ungefähr mit der Gränze 
des Weinſtocks zufammenfallend, längs des Harzes bis zum Parallel von Pots— 
dam und Berlin (Lat. 521,9 hinauf; in Rußland findet fie fidy in der Ukraine 
unter dem Parallel von Lat. 500%. 

Da Castanea vesca ein Baum und nicht eine einjährige Pflanze ift, wie 
diejenigen, von denen wir bisher gefprochen haben, fo muß es die Winterkälte 
fein, welche am gewöhnlichften auf feine nördliche Gränze von Einfluß iſt. Nichts 
deito weniger ereignet es fich wol mehr in den Ländern, deren Klima gleich iit, 
wie der Weiten von Eüropa, daß der Kaftanienbaum nicht genug Wärme im 
Sommer hat, um feine Früchte zur Reife zu bringen, als daß er von der Kälte 
im Winter leidet. Er ift daher, wie der Weinitod, im weltlichen Eüropa unges 
fähr von einer Sfother:- Kurve, und in den öftlichen Gegenden unferes Erdtheilg 
von einer Kurve begränzt, die fich einer Jfochimene zu nähern ftrebt. 

Der Kaltaniendbaum fürchtet auch die Hite, denn fchon in Italien wächſt er 
nur auf dem Abhang der Berge; und der Atlaskette fehlt er ganz. 

Die nun zu erwähnenden Nahrungspflanzen haben gegen den Aquator bin 
feine Gränze mehr. 


8, Dattelpalme, 


Phoenix dactylifera, die Dattelpalme, zur Bamilie der Palmen gehörig, bat 
im nördlichen Afrika ihre Heimath, und liefert eine der nahrhafteſten Früchte, 
die es giebt. Wild wächft fie in großer Menge auf der Südſeite des Atlas, 
woher der Name Dattelland (Beleduls Djerid) ſtammt, den die Araber einer 
fhmalen Bone zwifchen diefer Gebirgsfette und der Sahara beilegen, 

Ein trocdnes und heißes Klima fagt der Dattelpalme am beiten zu; indeſſen 
baut man ſie auch längs der ganzen afrikaniſchen Küſte des Mittellan diſchen 
Meeres, an den Ufern des Nils und auf den Canariſchen Inſeln, wo die Trocken— 
heit nicht fo groß iſt als im Innern von Afrika. Man ſieht fie ebenfalls in dem 
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brennend-heißeften Ländern, wie im Sennar, in Arabien, längs der Geflade des 
Perfifhen Golfs, und der aüßerfte Oitpunft ihres Borkommens iſt das Indus: 
Delta. Südlich vom Senegal fehlt fie und eben fo in der ganzen füblihen Halb» 
fugel, wenn man Gopiapo, in Ehili, Lat. 27° S., ausnimmt, wo jedody ihr 
Auftreten noch zweifelhaft it. Der Gürtel ber Alten Belt, in welchem die 
Dattelpalme am beiten gedeiht, ift durd) die Parallelfreife von Lat. 29% und 350 
N. begränzt; hier herrfcht eine mittlere Temperatur von 23% bis 219 Cent. 

Die Dattelpalme bat, wie Castanen vesca, im Weiten von Ehropa zwei 
Polargränzen. Jenſeits einer gewillen Linie reifen ihre Früchte nidıt mehr; aber 
man Bann fie noch wegen ihrer Blätter bauen, die man zu Kirdyenverzierungen 
benutzt; dann aber ftellt eine IſochimenKurve dem Wadsthum dieſes Baums 
ein unüberfteigliches Hinderniß entaegen. 
| Die Gränze des Neifens der Dattel ſchneidet die füdlichen Brovinzen von 
Portugal, die Umgebungen von Valencia (Lat. 390 N.), die nordliche Küfte von 
Afrika (370), dem ſüdlichen Theil von Sicilien (37% bis 380%), die Infel Eorfu? 
(391/,0), Syrien und Mefopotamien (34° bis 350), das füblihe Periien und 
Biludfchiftan (290 bis 300) und die Ufer des Indus (32° bis 33%). Da bie 
Dattel vom Monat Februar bis zum Herbit reift, fo muß bie mittlere Tempe: 
ratur von nein Monaten auf diefer Linie gleihförmig fein, und bie Winter: 
Temperatur kann Baum einen Einfluß ausüben; überdem find die Nochimenen 
und Sfotberen im ganzen Umfange des Mittelländifhen Meeres ziemlich parallel, 
fo daß ſich eine Ähnlichkeit zwifchen der Temperatur jener neun Monate umd 
einer Iſothermkurve wol annehmen läßt. Die Dattelpalme, welde nur ihrer 
Blätter wegen gebaut wird, reicht in Spanien bie zum Parallel von Lat. 41°; 
in Frankreich und Italien zieht fie längs des Littorals von Hieres bis Genua, 
wo fie, insbefondere bei Bordighierra (die mittlere Temperatur wahrſcheinlich 
unter 171,0) die Bewunderung der Neifenden erregt; in Griechenland findet 
man fie bei Athen, in Kleinafien bei Suyrna. Am Etna wählt fie noch in 
einer Höhe von 1700 Buß über der Meeresfläce. 


9. Bananengewächle. 


Musa sapientum und paradisiaca, der Bamilie der Mufaceen oder Bananen: 
gewächfe angehörend, fcheinen in der beißen Bone nicht allein der Ulten, fondern 
auch der Neüen Welt, und auf den Infeln des Großen Oceans ibre Heimath 
zu haben. Der Piſang oder die Banane it eine fühe Frucht, die, nach Hrn. 
v. Humboldt, auf einem gegebenen Landitrich aamal mehr Nahrungsſtoff giebt 
als die Kartoffel, und ı33mal mehr ald der Weiten. Musa paradisiaca, der gt 
meine Pifang, wird, nadı Bove, in Syrien bie zum Parallel von Lat. a! N. 
gebaut. Hier wird feine Gränze wahricheinlich dur die Wintertemperatur be» 
Nimmt, denn die Sommerwärme muß zu feinem Gedeiben 26% überteigen. Ju 
den Iyuatorials Ländern von Amerika giebt der Pifang, nah U. v. Humboldt, 
feine Früchte mehr, wenn er eine Höhe von 3000 Fuß erreicht, wo die mittlere 
Sahrestemperatur 219,5 beträgt und die Sommerwärme wahrſcheinlich nicht in- 
tenfiv genug üt. uͤberdem giebt es eine fehr große Menge von Varietäten der 
Mufaceen, die vielleicht verfchiedene Arten bilden, deren jede verſchiedene Tem: 
peraturs Bedingungen erheifcht. Boufiingault bemerkt, man Eönne die Banane 
überall unter den Tropen bauen, wenn die Höbe der Kulturftellen über der 
Meeresfläche nicht zu bedeütend fei. Die geeignetfte Temperatur fei die, weldye 
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anterm Aguator an den Meeresküften herrfche, und die Zemperafur-Gränze, 
jenſeits deren die Frucht nur felten zur Reife gelange, betrage 19%. Die Höhens 
gränze diefer wichtigen Nahrungspflanze ift nach Bouffingaults Beobachtungen 
in den Eoxdilleren der Anded, die an andern Punkten angejtellt worden zu fein 
fcheinen, als die Humboldtſchen Beobachtungen, folgende: 


Höhe, Temperatur, Kultur des Pifangs, 
—ñN ⸗ N — — ⸗——— 
0 270 big 280 Sehr vortheilhafte Kultur. 

1000 m = 3078 Fuß 240 Bortheilhafte Kultur. 
1500 4617 NE Wenig vortheilhaft. 
2000 6156 180 big 19° Die Frucht reift fchwer. 
2300 7080 160 Sie reift nicht mehr. 
2500 7700 15 1/99 Die Banane wird nicht mehr gebaut. 


Musa sapientum, der Camburi, geht, nah U. v. Humboldt, unter den 
Tropen bis zur Höhe von 5400 Fuß mit erfolgreicher Kultur, und in der ge 
mäßigten Zone bis zum Parallel von Lat. 300 und felbft 350 Hinauf, wo die 
mittlere Temperatur 210 bid 190 beträgt; während Musa paradisiaca, die Pla: 
tano-Harton, auf die Üquatorialgegenden befchränkt ift, und am Gebirge nur 
bis 3000 Fuß über der Meeresfläche in die Höhe geht. Außer der Frucht der 
Bananengemwächfe find auch die Pifangblätter vom ausgedehnteften Nutzen in der 
Hauswirthichaft der Bewohner der heißen Zone, nicht minder auch der Stamm 
dieſer Pflanze, deſſen Faſern zur Bereitung von Fäden, ftatt des Hanfs und des 
Flachſes, gebraucht werden, und ein £reffliches Tauwerk und verfchiedenartige 
Zeuge liefern. Die Pifangftämme werden fieben bis acht Fuß hoch. 


10. Cocospalme. 


Die fchöne Palme, welche Cocos nucifera, Cocospalme, genannt wird, hat 
im füdlichen Aften und auf den Inſeln des Großen Oceans ihr wahres Baterland. 
Sie hat ſich durch die Kultur fait in alle Tropenländer der Alten und der Neüen 
Welt verbreitet; aber nirgends wird fie in größerer Menge gebaut als auf Cey— 
fon, den Sunda-Fufeln u. f. w. An den Küften des Rothen Meeres geht fie, 
nad) Niebuhr, bis nach Mochha hinauf, in Ägypten aber gedeiht fie nicht. Man 
Eultivirt die Cocospalme in den niedrigen und ſüdlichſten Gegenden des Feſtlandes 
yon Aſien, namentlich an den Küften Malabar und Eoromandel, fo wie in den 
Umgebungen von Galcutta, und auf den Lakediven und Malediven. Vorzugs— 
weife auf die Küftengegenden und Inſeln angewiefen, findet man die Cocospalme 
aber auch hin und wieder im Innern der Länder; fo in Ojtindien weit landein: 
wärts, auf den Steppen von Venezuela und im Innern der Infel Cuba. Auf 
Ceylon bildet die Kultur der Cocospalme einen wichtigen Handelszweig, denn 
große Quantitäten ihrer Nüffe werden ausgeführt; im Jahre 18509 belief ſich die 
Ausfuhr auf fat drei Millionen Nüffe, die das hundert mit einem Thaler be 
zahlt wurden. 

Marfihall beftimmt die mittlere Temperatur, welche zum Gedeihen der Co— 
cospalme erforderlich ift, zu 22%. Ihre nördlihe Gränze fällt daher ungefäbr 
mit der füdlihen Gränze unferer Gerealien zufammen. Indeſſen muß fie eher 
von der Temperatur einer gewifien Abtheilung des Jahres als von der mittlern 
Jahreswärme abhangig fein, eine Betrachtung, die jedoch noch nicht erörtert ült, 
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Die Cocospalme ift eines der nuhbariten Gewädhfe, bie es giebt. Ahr 
Stamm, der eine Höhe von fiebenzig bis neünzig Fuß erreicht, Liefert ein treff⸗ 
liches Material beim Haüferbau, doch nur als ganzer Stamm; ibre Blätter 
dienen zum Anfertigen von Matten und andern Bledytwerfen, Beſen, Nadeln, 
Fackeln, Rudern u. f. w.; man füttert damit die zahmen Elephanten und ge 
braucht fie zum Dadıdeden. Aus dem Saft madıt man, ohne den Baum zu 
zerftören, nad) Belieben Zuder, Eflig oder Wein; und aus der Nußfchale eine 
Art Garn, das in ganz Dftindien ungemein verbreitet ift; man mennt es Eoir, 
Die Inſel Eeylon führt davon jährli 3 Millionen Pfund aus. Der Kern ber 
Gocosnuß ift anfangs eine friſche, gefunde, freilich etwas fabe fhmedende Milch, 
die fpäter zu einer härtlihen weißen Maffe fidy ausbildet und eine fo nabrbafte 
Subſtanz giebt, daß ſich daran felbit der eifrigfte Handarbeiter fatt eſſen kann; 
endlich zieht man daraus ein Ol, das im vielen Ländern das einzige iſt, beifen 
man fich bedient. Nach allem diefem kann man fid nicht mehr wundern, wenn 
die Reifenden ung erzählen, daß Eocosbaüme alle Hütten Indiens und ber Güb- 
feeinfeln befcdyatten. Die Bewohner mebrerer Infeln der beißen Bone, bemerkt 
Marfchall, find mebr Palmivoren ald Granivoren, und wenn ein Bolt eine fo 
ergiebige und fo leicht zu erlangende Nahrung, als die Cocosnuß es it, baben 
kann, fo ift ed wenig empfänglidy für die Beweggründe, welde andere Menihen 
zum arbeiten zwingen. 


11. Sagu-Palme. 


Verſchiedene Pflanzen aus der Familie der Palmen und alle Dilanzen der 
Familie der Eycadeen, die mit den Palmen im aüßern Unfeben eine fo große 
Ahnlichkeit haben, enthalten in großem Überfluß einen ſchleimigen Saft, der zur 
Bereitung des Sagu's dient. Aus der Bamilie der Palmen it es vornehmlich 
Sagus farinifera Gaertn., Phoenix farinifera Roxb., der biezu gebraucht wird, und 
von den Eycadeen Cycas circinalis, ein Baum, der auf den Juſeln des aflatiihen 
Archipelagus ganze Wälder bildet und bier ein fait ausfchließlidhes Nahrungs» 
mittel für Völker liefert, die zu forglos find, um fid mit dem Bau anderer 
Kulturgewächfe zu befchäftigen. Sagu ift ein Wort in der Sprache der Papuos 
und bedeütet Brod; auch im Malaifchen und in den Djavafpradhen beißt die Sub» 
ftanz, aus welchem das Brod bereitet wird, Saqu, der befanntlidy eine fehr 
nahrhafte Speife liefert. 


12. Brodbaum. 


Artocarpus incisa, der Brodfruchtbaum, der zur Familie ber Urticeen gehört, 
bat auf den, in der Nähe des Ayuators liegenden Infeln des Großen Oceaus 
und des Aflatifchen Arcipelagus feine Heimatb. Die urfprünglide Pflanze, 
welche 3. B. auf Eelebeg gebaut wird, bat in dem Fleiſch der Früdte woblge— 
formte Samenkörner, während diefe in der VBarietät, die am meiiten zur Kultur 
dient, fait ganz verfchwunden find. Der Brodbaum ift auf den Freündſchafts-, 
den Societäts» Infeln, den Garolinen ıc. allgemein verbreitet, aber nirgends 
findet man ihn mehr wildwachfend. Die Frucht wird entweder rob oder geröftet 
genofien und auf die manchfaltigfte Weife zubereitet. Sie liefert eine große 
Menge Nahrungsftoff, aber, nah U. v. Humboldts Bemerkung, nicht fo viel 
als die Banane. Dennoch liefert diefe köſtliche Nabrungspflanze fo reichliche 
Srüchte, daß drei Baüme hinreichend find, um einen Menſcheu acht Monate lang 
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zu ernähren; ja Cook fagt: „Hat Jemand in feinem Leben nur zehn Brodbaüme 
gepflanzt, fo hat er feine Pflicht gegen fein eigenes und gegen fein nachfolgendes 
Gefchleht eben fo reichli und vollitändig erfüllt, als ein Bewohner unferes 
rauhen Himmelſtrichs, der fein Leben hindurch während der Winterkälte gepflügt, 
in der Sommerhitze geärntet und nicht nur feine jehige Haushaltung mit Brod 
verforgt, fondern auch feinen Kindern noch etwas an baarem Gelde Eümmerlic 
erfpart hat.“ Leider ijt Diefe große Gabe Gottes für die Kälte fehr empfindlich 
und erreicht deswegen kaum den Parallel von 22° oder höchftens die Wendekreife. 

Man hat den Brodfruchtbaum nad) Mauritius verpflanzt, wo die mittlere 
Temperatur an den Küften 260, und der Wechfel zwifchen dem heißeften und 
fühlten Monat faum 50 big 60 beträgt. Auch auf den Antillen, in Cayenne 
und in Brafilien ift er angebaut worden; in Rio Janeiro hat der Eälteite Monat 
eine Temperatur von 199,5, und der wärmfte Monat 270,3, fo daß alſo Artocar- 
pus incisa eine Wärmeſchwankung von 79,8 erfragen zu Eünnen fiheint. 

Außer den Früchten wird auch der, eine Höhe von vierzig Fuß erreichende 
Stamm des Brodbaums benust, defien Holz weich und leicht, und zu Eleinen 
Kähnen und verfchiedenen Hausgeräthichaften fehr geeignet ift. 


13. Pandanus. 


Die Frucht des Pandanus odoratissimus, eines Baumes der Familie der 
Pandaneen, macht auf den Radad: Infeln und den Carolinen die Volksnahrung 
aus, mindeftens während eines Iheils des Jahres. Sie iſt mehlig, fteht aber 
der Brodfrucht nach. Aus den Blättern des Pandanus verfertigt man alle 
Sorten Matten, fowol zum Gebraud, als Schürzen, als diejenigen, welde zu 
Schyiffsfegeln verwendet werden, und die dideren, woraus das Lager der Inſu— 
laner beiteht. 


2) Pflanzen, die man ihrer Wurzeln wegen baut. 


14. Tarro oder Kalo, 


Die Wurzeln von Arum esculentum und andern Arum-Arten bilden die ge: 
wöhnliche Nahrung der Bewohner von Neüfeeland und mehrerer andern Südſee— 
Snfeln, namentlid, des Sandwid) : Archipelagus, wo die Pflanze Tarro ges 
nannt wird. 


15. Tacca. 


Tacca pinnatifida, ebenfall® zur Familie der Aroideen gebörend, oder doch 
mit ihr verwandt, hat einen größern VBerbreitungsbezirt. Diefe Pflanze ſtammt 
aus Madagaskar, wo fie Tavulu genannt ift, und iſt auch auf den Südfee-AInfeln 
zu Haufe, namentlich im Societätd-Archipelagus, demnächit aud) auf den Mo— 
lukken und andern füdafiatifchen Inſeln. Wahrfcheinlich aber bildet ihre Knollen— 
mwurzel nirgends die Hauptnahrung der Menfihen, fondern verbindet ſich zu 
diefem Zweck mit andern Pflanzen, fo mit dem Reis, auf Madagaskar ; mit der 
Eocospalme und dem Brodbaum, auf den Inſeln des Großen Dceans. 

Die Pflanzen der Familie der Aroideen enthalten in allen ibren Theilen ein 
fharfes, Eauftifches, brennendes Princip, was aber flüchtiger Natur iſt, und 
ſchon durch's Trocknen, am ficherften aber durch's Kochen und Röften verfchwindet. 
Diefes letztern Mitteld bedient man fid), um ihre mehlreichen Wurzeln zur 
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nahrhaften umd gefunden Speife zu machen. Ihr Anbau erfolgt in großen, ein⸗ 
gedämmten Sümpfen. 
| 16. Pteris esculenta. 

Diefe, zur Bamilie der Barrenfraüter gehörige Pflanze wird auf den meilten 
Südfee-Infeln ihrer Wurzel wegen gebaut. 


17. hamsptlanje. 


Dioscorea alata, Vamspflanze in der Alten Welt, Jgname in der Neüen 
Welt, bildet mit einigen andern Arten eine eigene Bamilie, die der Diodcorineen; 
ihre Wurzeln find ungeheüer groß, dreißigpfündige find ganz gewöhnlich; Fins 
layfon fah deren in Cochinchina, die 9%. Buß im Umfange hatten und 474 Pfund 
mwogen. Man genießt fie gekocht, wie alle Subitangen, die viel Stärfmebl enthalten, 
Dad Baterland der Damspflanze it der afiatifhe Urdipelagus, ibre Kultur aber 
bat fich auf die ganze heiße Zone ausgedehnt, ganz befonders in der Ulten Welt, 
and auf den Südfeeinfeln, weniger in der Neüen Welt; doch bildet fie auf Euba 
einen wefentlichen Beitandtheil des Uderbaues; auch überſchreitet fie ſtellenweiſe 
die Tropen, namentlid den Wendekreis des Steinbods, denn EooR fand fie auf 
Neüfeeland. 


18, Batate, 


Convolvulus Batatas L.. Batatas edulis Chois.. die Batate, oder Camote (in 
den fpanifchen Kolonien) wird wegen ihrer Wurzel in allen Tropenländern, und 
als Gemüfe in den gemäßigten Zonen angebaut. In den ſüdlichen Landfchaften 
der DBereinigten Staaten. von Nordamerika hört ibre Kultur unter Lat. 36° in 
Carolina auf, in Portugal und Spanien reicht fie bis Lat. 40% und 42°, und als 
Gemüfe wird ihr Bau fogar noch bis gegen Paris verfuht. Das Vaterland diefer 
Pflanze iſt Indien; ihre Knollen find der Kartoffel ſehr äbnlich, baben aber einen 
füßern Geſchmack, weshalb man fie auch fühe Kartoffeln genannt bat; doch darf 
die Batate weder mit diefen noch mit Helianthas tuberosus, dem fogenannten 
Erdapfel, Erdbirne, Iopinambur, verwechſelt werden, denn dieſe Pilanze gebört 
zur Familie der Compofiten, fammt aus Brajilien und wird nicht in fo großer 
Menge angebaut; ihre Knollen haben ebenfalls einen fühlihen Gefhmad. 


II. Nahrungspflanzen, die in der Neüen Welt ihre Vaterland haben. 


19. Mais. 


Zea Mais, der Mais, türkifche Weitzen; über die Heimath diefer Pflanze ift 
lange geitritten worden, und wol Eonnte man die Debatten zu Gunften des ame: 
rikaniſchen Urfprungs als gefchloflen anfeben, feitdem U. de Saint-Hilaire gefagt 
hatte, daß er den Maid wildwachiend in den Urwäldern Brafiliens gefunden 
babe; allein ganz neüerdings (1836) hat Bonafous die Meinung eines aflatifchen 
Urfprungs wiederholentlid, verfochten. Er fucht wenigitens zu beweifen, daß ber 
‚türkifche Weiten in Indien und Ugppten lange vor der Entdedung von Amerika 
angebaut wurde, fo daß er entweder in beiden Kontinenten inheimiſch it, oder 
von Amerika nad Alien, ohne Vermittelung der Eüropäer, eingeführt ward. 

In den Aguatoriallindern von Amerika reicht die Kultur des Mais, nach 
A. v. Humboldt, fait bis an die Höhenlinie von 12000 Fuß, was eine mittlere 
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Sahrestemperatur von 60 bis 70, und eine Sommerwärme von 120 big 150 vor: 
ausfegt. Auf dem Plateau von Mejico fah derfelbe Reifende noch in einer Höhe 
von 8680 Fuß die ausgedehnteiten Maisfelder. Obwol der türkifche Weiten am 
beiten in einem heißen Klima gedeiht, fo zeigen doch ſchon die angeführten Höhen: 
grängen, daß er auch in milden Klimaten fortkommt; in der That findet man 
die Maiskultur weit außerhalb des heißen Erdgürtels in der gemäßigten Zone 
verbreitet. 

Sn Eüropa laßt ſich ihre nördliche Gränze, wenn die Pflanze im freien 
Selde und der Körner wegen, nicht zum Grünfutter, gebaut wird, folgender 
Maßen nachweifen : 

An der Kürte des AUtlantifchen Oceans beginnt die Gränze zwifchen den 
Städten Bourbon-Bendee und Nantes, d. i. unter Lat. 4163/90 bis 470, Zwifchen 
dem Mans und La Fleche, Kat. 480, baut man fehr viel Mais, um damit das 
Sedervieh zu füttern. Bon dort aus läßt fich die Gränze, um Paris herum, 
nur fchwer verfolgen, bis nördlich von Frankfurt am Main, Rat. 501/20. Weiter 
gegen Diten fehlen ebenfalls die Thatſachen zur Verfolgung der Gränzlinie, und 
wir finden fie erit in den brandendburgifchen Ebenen wieder, Lat. 521/00, wo der 
Mais reichlicye Arnten liefert; aber man baut ihn nur wenig, und dann aud) 
nur zum Biehfutter; im öſtlichen Eüropa fehen wir, fo weit die Nachrichten 
reichen, die Maisfultur zuerit wieder an den Ufern des Dnieſter auftreten, bei 
Zalesczyki nämlich, auf der Straße von Buczacz in Gallizien, wo fie fehr im 
Großen betrieben wird; und überall da, wo die Steppen Südrußlands dem 
Pfluge freilich) bis jest fehr fpärlich unterthan geworden find, bededen neben 
Weigenfeldern auch Maisfelder den Boden in Bellarabien, dem Lande der Don: 
fchen Kofaken, im Gouvernement Aftrakhan und im Kaukafifchen Gebiete. 

Der Mais ift eine einjährige Pflanze, die nur der Wärme während des 
Sommers bedarf, und nicht unterm Einfluß der Winterfälte fteht. Darum 
zeigt ihre Gränze, im Vergleich zu der des Weinftods, daffelbe Phänomen, wie 
die Gränzen des Weibens, des Apfel: und des Birnbaums. Im weltlichen Eü— 
ropa, in Frankreich und den Rheingegenden, fteht die Weingränze ungefähr fünf: 
zehn bis zwanzig d. Meilen nördlic, von der Maisgränze; ja die Entfernung 
würde noch größer fein, hätten nicht Eommerzielle und landwirthfchaftliche Ver— 
hältniffe, die dem Klima fremd find, die Polargränze des Weinftocd gegen Sü— 
den herabgedrückt. Sm Often der Karpaten dagegen finden wir den Maid unge: 
führ fünfzehn d. Meilen nördlich von der Weingränze, die bei Mohilew, am 
Duieſter, vorüberzieht. 

Die Temperatur-Berhältniffe auf der Polargränze des Mais während ihres 
Zuges durch Eüropa find folgende: 


— — — — 
Mittlere Temperatur, Cent., des 
Gegend. Latitudo. 


| Sahres. | Winters. Sommers, | 


m u 
| 


Be nr, 465/, 120,5 big 130 | 41/50 bis 50 |190 bis 19%} 
N insg u 48 3/ı 10°,8 30,6 180 
Rheingegend (N.v.Frft.)| 50 Ye 9,75 180,5 big 190 
Brandenburg (Berlin) | 521% 80 170,9 
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Hieraus erhellet, daß der Mais in unfern Klimaten eine Sommerwärme von 
mindefteng 180 bis 190 bedarf; und es iſt daher nicht unwabrſcheinlich, daß ſich 
feine Kultur in Polen und Rußland über die oben nachgewieſene Gränzlinie 
hinaus weiter gegen Norden eritreden Fönne; denn die Jfotber: Kurve von 18° 
fchneidet die Weichſel oberhalb Thorn *), Lat. 53%, und gebt auf der Norbfeite von 
Modtwa **), Lat. 557/,0, und felbit auf der Norbfeite von Kafan , Lat. 55/9, 
vorüber. Für die Maiskultur ift daber in Cüropa noch viel zu tbun; und daß 
diefes gefcheben werde, ftehbt um fo mehr zu erwarten, wenn man erwägt, baß 
diefe Getreideart, im Verhältniß zum Weiten, Roggen und der Gerfte, bei uns 
noch neü ült. 

In Nordamerika ift die Kultur des türkiſchen Weitzens ſchen weiter gebdie- 
ben als in Eüropa; bier erhebt fie ſich in den angebauten Landſtrichen bis zum 
Parallel von Lat. 54°, 

Der höchſte Punkt, bis wohin bis jeht der Maisbau in Eüropa getrieben 
worden, ift das Dorf Lescang, im Departement der niedern Piräneen; es liegt 
unqefähr 3000 Fuß über der Meeresflähe, was aljo eine Gränze ift, bie bie 
Gränze des Weinbaues etwas überfchreitet, denn dieſe findet fi in einer Höbe 
von 2500 Fuß. 


20. Quinoa, 


Chenopodium Qninoa war der Gegenſtand eines ſehr ausgedehnten Uderbaues 
überall auf den Hochebenen bes füdlihen Peru, bevor die Cüropier nah Ame— 
vita famen. Zwar bat ſich feit jener Zeit der Verbrauch diefer untergeordneten 
Getreidepflange bei den Ingebornen erbalten, allein unfere eüropäifdhen Gerealien 
machen der befcheidenen Ehenopodee, die wir unferer Aufmerkſamkeit nicht wür- 
dig geachtet haben, den Boden ftreitig. Es it eine einjährige Pilanze, deren 
Körner auch in unfern Klimaten in freier Luft leicht reifen; in Peru geht ibre 
Kultur felbit über die Höbe binaus, wo der Roggen und Gerfte noch reifen, und 
auf dem Plateau von Chuquito, das fich gegen 13000 Fuß über die Meeresflähhe 
erhebt, fieht man die unabfebbariten Felder, welche ganz mit diefer Pilanze be- 
deckt find; eben fo iſt ihre Kultur auch im füdlichen Ebili weit verbreitet. 


21. Arracaticha, 


Ar:acacha esculenta Dec. (Conium Arracacha Hook), eine zur ®amilie der 
Doldengewächfe gebörende Pflanze, wird ihrer Knollen balber in Benezuela, 
gleichzeitig mit der Kartoffel, gebaut. Obſchon fie eine größere Kälte als bie 
zulest genannte Pflanze ertragen kann, fo bat ibre Kultur bei und dod noch nicht 
gelingen wollen. 


22. Kartoffel, — 
Solınum tuberosum, die Kartoffel, wurde in Amerika zur Zeit der Entdeckung 


* 


allgemein angebaut, doch iſt es erſt ſeit wenigen Jahren gelungen, ihre wahre 
Heimath kennen zu lernen. Hr. von Humboldt hatte fie vergebens in den Andes 


.*) Sahreötemperatur 8%, Winter — 0%, Sommer 16%; Warſchau, Lat. 52° 14° R., bat eine 
mittlere Temperatur des Jahre von S%,,, Winter — 1%,, Sommer Wu. — 
**) Temperatur des Jahres 3%, Winter — 11%,, Sommer 19%. Pr 2‘ 


5. 


ve) Remperatur ded Jahres 3%, , Winter — 16%, Sommer Yu 00 
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von Peru und Neü-Granada gefucht, wo die Pflanze gemeinfchaftlih mit Chem, 
Quinda angebaut wird. Bor ihm verficherten die fpanifchen Botaniker Ruiz und 
Pavon, S. tuberosum auf den Hügeln in den Umgebungen von Chancay, einer 
Stadt an der peruanifchen Küfte, gefunden zu haben, allein feit Humboldr’s und 
Bonpland’s Reife zweifelte man an der Richtigkeit diefer Angabe und vermuthete, 
daß die Pflanzen dort nicht im wilden Zuftande gefunden —* Indeſſen 
beharrte Pavon bei ſeiner Angabe und ſchrieb an Lambert: „S. tuberosum wächst 
wild in den Umgebungen von Lima, vierzehn Stunden von dieſer Stadt, an der 
Küſte; ich ſelbſt habe ſie in Chili gefunden.“ Er ſchickte ſogar Knollen von die— 
fer Kartoflel, welche er als wild wachſend betrachtete, an Lambert. Caldeleugh 
beftätigte das Zeügniß von Pavon und fchickte ebenfalls wilde Knollen aus Eyili 
an die Battenbau:Gefellfcyaft in London. Cruikſhanks, der im Jahre 1830 die 
wilde Kartoffel bei Valparaifo, und auf einer Strede von fünfzehn Stunden 
nördlich von diefer Hafenftadt, fand, fieht Ehili als das wahre Vaterland diefer 
für einen großen Theil des Menfchengefchlechtes fo wichtig gewordenen Pflanze 
an; allein Meyen verfichert, fie nicht allein auf den Chileniſchen Bergen, fondern 
auch auf der Eordillere von Bern wild gefunden zu haben. 

Gemeiniglicdy gilt Francis Drafe für denjenigen, welcher die Kartoffel in 
Eüropa 1573 eingeführt haben foll; dies ift aber nicht allein unerwiefen, fondern 
fogar fehr zweifelhaft, wenn man erwägt, daß auch dem Sir John Hawking, im 
Jahre 1545, daſſelbe zugefchrieben wird; gewiß dagegen ilt es, daß Naleigh fie 
im Jahre 1586 aus Birginien nad) England bradıte, wenn nicht die Spanier, 
wie es von Dunal wahrfcheinlich gemacht worden ift, ſchon früher die Verpflans 
zung bewerfitelligt hatten. Unterftügt wird dieſe Anficht durch den berühmten 
Botaniker Elufius, der die Pflanze im Fahre 1591 zum erſten Mal befchrieb, 
nachdem er fie in dem botanifchen Garten, dem er in Deütfchland vorftand, feit 
1588 gebaut hatte. Er fagt, daß er fie aus Stalien befommen babe, wo man 
fich, feit einiger Zeit mit ihrer Kultur theild zur Nahrung des Menfchen, theils 
zum Biehfutter befchäftigte. Da fih nun diefe Angaben mit der Zeit von Ras 
leigh's Rückkehr nad) England nidye gut vereinigen laffen, und die Verpflanzung 
der Kartoffel von Spanien nad) Italien, mit Nücficht auf die geographifche Lage 
beider Länder, viel wahrfcheinlicher it, fo wird man die Spanier unbedenklich 
als diejenigen Eüropäer anfehen müſſen, weldye die koſtbare Pflanze, vielleicht 
ſchon in den frühelten Jahren der Eroberung, aus der Neien Welt nach dem 
heimathlichen Erdtheile brachten, In Belgien, feit 1590, in Srland, feit 1610, 
und dann in Lancafhire, feit 1684, it fie zuerit im Großen gebaut worden. 
Kaum find hundert Fahre verfloffen, daß man in Deütfchland diefem Beifpiel ges 
folgt ift. Während des Tahrzehents von 1714 bis 1724 wurde die Kartoffel in 
Scywaben, dem Elfaß und der Rheinpfalz eingeführt, in Sachfen 1717, in Schott: 
land 1728, im Kanton Bern 1730, in Preüßen 17385 ja Friedrich der Große 
mußte die Pommern mit Gewalt zur Annahme diefer großen Wohltbat zwingen. 
Sn Frankreich machte ihr Anbau nur geringe Fortfcritte, big Parmentier um 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ihm einen fo großen Impuls gab, daß 
man auf dem Punkte ftand, der Prlanze feinen Namen beizulegen; die Duns 
gersnoth von 1793 trug noch mehr dazu bei, ihre Kultur im diefem Lande zu 
verbreiten. 

Die Kultur der Kartoffel findet auf der Andeskette, Hrn. von Humboldt zus 
folge, in einem Höhengürtel Statt, welcher zwifchen 9000 und 11000 Buß über 
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ber Meeresfläche liegt; hiernach fteigt fie um etwa 900 Fuß höber als der Weiten, 
und ungefähr eben fo hoch als die Gerſte. Höher als 11000 Fuß hört aller Land: 
und Gartenbau auf. In den Schweizer Alpen erbebt fid die Kartoffelgränge, 
im Kanton Bern, nach Kafthofer, bie 4500 Fuß; indeflen läßt fid wol erwarten, 
daß fie noch höher fteigen könnte, würde die Pilanze nicht, aus Gründen, bie 
dem Klima fremd find, ganz befonders um die Wohnungen angebaut, welche ges 
meiniglidy etwas unter der Gränze des Ackerbaues liegen, Gegen den Norden 
von Güropa feine die Kartoffel die Gerite, und folglich alle Eerealien etwas zu 
überfchreiten; und fo hat eine frühzeitige DBarietät auf Island eingeführt werden 
Eöunen, wo felbft die Gerfie nidyt mehr gedeihen will. 


Bekanntlich artet diefe in ganz Eüropa verbreitete Knolle in ben beißen Län» 
dern leicht aus. Die Engländer, die an ihren Gewohnbeiten weit mehr bangen, 
als jede andere Nation, eſſen nidyts deito weniger in allen ihren Kolonien Kar: 
toffeln, was ihnen dadurch gelungen ift, daß fie die Pilanze in Berggegenden 
anbauen, oder auf ihre Kultur je nad der Beſchaffenheit des Klima arofe 
Sorafalt verwenden. Die Kartoffeln, welche vor 60 oder 70 Jahren in Bengal 
eingeführt worden find, follen nicht fchlecht fein; und obwol man file gegenwärtig 
in den Madras: Provinzen, in Ebina, auf Djava und den Bbilippinen baut, fo 
möchte man doch zweifeln, daß es gelingen werde, fie in dem beißen Tiefebenen 
der Tropenländer von Afrika und Amerika zu Eultiviren, denn in biefen wechſelt 
die Temperatur der Jahreszeiten weit weniger, ald in Bengal; eine Höbe von 
4000 Fuß mindeſtens feheint unter den Tropen nöthig zu fein, wenn bie Kartoffel 
gedeihen folt. 


Die Kartoffel hat zu dem ungebeüern Wachsthum der elropäifhen Benöl- 
ferung feit hundert Jahren gewiß mehr als jede andere Urſache beigetragen. 
Für den Einen ift fie eine große Wohltbat, für den Andern die Quelle unbe 
techenbaren Elends geworden, je nachdem man fie als beilalfige oder als aus 
feyließlicyhe Nahrungspflanze in Anwendung gebracht bat. In den Ländern, wo 
der Menfch an feine und der Seinigen Zukunft denkt, wo er noch andere Bes 
dürfniffe kennt, ala blos zu leben und fein Geſchlecht fortzupflanzen, muß bie 
Kultur der Nahrungspflanzen auf mehr als eine einzige Art ſich eritreden, damit 
er bei etwaigem Mißwachs nidyt der Hungersnoth, dem Hungertode ausgeſetzt 
fei. In einem landwirtbicyaftlichen Syſtem gemiſchter Kulturen ift die Kartoffel 
volltommen an ihrer Stelle. In gewöhnlichen Zeiten nährt fie den Biebitand 
mehr noch, oder wenigftens eben fo febr, als den Menichen ſelbſt. Tritt eine 
Theüerung des Biehfutters ein, fo vermehrt man das Verbältniß des Kartoffel: 
baues für die Hausthiere; ift dag Getreide nicht geratben, fo ſchlachtet man das 
Bieh und ift denjenigen Theil der Kartoffelärnte, der für daffelbe beſtimmt war. 
Hierin beitehen die großen Vortheile eines gemifchten landwirthſchaftlichen Be: 
triebeg, ohne der abfoluten Vermehrung der Produkte zu gedenken, die aus dem 
Syſtem wechfelnder Kulturen und dem Überfluß an Viehfutter entipringt. In 
Kändern dagegen, wo fich, wie in Indien, China und Irland, Taufende von Ba: 
milien mit einem einzigen Nahrungsmittel begnügen, da vermebrt ſich der Menſch 
allerdings auf ſtaunenswürdige Weife, aber and jedes Jahr wird er von ber 
ſchrecklichſten Hungersnoth bedroht, die das Gleidigewicht in der Volksmenge, 
freilicy auf furchtbarem Wege, wieder berzuftellen Den * age nd 
naͤhrt ſich zu %/ nur allein von dev Kartoffel! 
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23. Manise. 


Janipha Manihot Humb. et Kth., Jatropha Manihot L., zur Familie der Eüphor— 
biaceen gehörig, iſt ein Strauch, deſſen armdicke, fleiſchige Wurzel die mehlige 
Subſtanz liefert, welche unter dem Namen Manioc oder Caſſave bekannt iſt. Es 
giebt zwei Arten, eine ſüße und eine bittere, im ſpaniſchen Amerika Juca dulce 
und Juca amarga genannt; die Wurzel der erſtern Pflanze, Manihot Aipi Pohl, 
it durchaus unfchädlic, die der leßtern aber, Manihot utilissima P., enthält einen 
weißen, feharfen Saft, welcher ein fehnell wirfendes Gift ift, das aber durch mehr: 
maliges Wafchen oder auch durch bloßes Ausdrücken leicht befeitigt wird. 

Die Manive- Pflanze hat in Brafilien ihre Heimath, und man baut fie in 
Amerika auf beiden Seiten des Aquators bis zum Parallel von etwa Lat. 300. 
Wie der Pifang reicht fie in der Tropenzone dieſes Erdeheils bis zu einer Höhe 
von etwa 3000 Buß über dem Meere. Auch wird fie in großer Menge auf der 
weftlichen Küfte von Afrika gebaut, namentlich in Eongo und Guinea, wohin fie 
wahrfcheinlid, in Folge alter Verbindungen der Neger mit Amerika, oder durch 
irgend eine andere unbefaunte Überfiedelungs=Urfache gelangt if. In Aſien 
feheint fie nicht eingeführt worden zu fein. 

Das Mehl der Manive- Wurzel ift fait dad einzige, deſſen man ſich in Bra: 
filien, wenigftens im nördlihen, dem Aquator benachbarten Theil diefeg Landes, 
zur Nahrung bedient. Ein Morgen Landes, der mit dem Manioc bepflanzt iſt, 
liefert eben fo viel Nahrungsitoff, als ſechs Morgen Weitenboden. Nicht genug, 
bemerft Meyen, Fann man die herrliche Manioc = Pflanze rühmen; die Indier, 
welchen das Glück zu Theil geworden ift, diefe Pflanze anzubauen, haben darin 
einen Erfah für den Reis und die andern Cerealien der Alten Welt. Freilich ift 
der Nuten, weldyen die Kultur diefer Pflanze gewährt, nicht fo ſchnell erfolgend, 
als bei andern angebauten Pflanzen, und deshalb ift fchon einige Kultur bei 
einem Volke erforderlich, wenn es fich zum Anbau einer Pflanze entichließen folt, 
die erft nad) acht bis achtzehn Monaten epbare Wurzeln trägt. 


24. Pteilwurj. 


Maranta arundinacea, die Pfeilwurz, liefert aus ein Jahr alten Wurzeln eine 
mehlige Subftanz, welche fehr nahrhaft und gefund ift. Diefe Pflanze hat in 
Südamerika ihre Heimath, ift aber feit langen Zeiten in Weitindien eingeführt 
worden, wo fie, unter dem englifchen Namen Arrow-Root, den Gegenftand einer 
bedeütenden Kultur bildet. Bon Weſtindien hat man fie mit dem glüdlichiten 
Erfolge nady Eeylon verpflanzt. Ihren Namen hat fie von der Eigenfchaft, daß 
fie ein Gegengift für die vergifteten Pfeile der Indier fein foll. Auch auf den 
Südfee - Infeln wächst eine Arrow: Root, namentlich auf den Societäts-Inſeln 
(auch in China); ob diefe ebenfalls in die Familie der Marantaceen gehöre, läßt 
fid) nicht beftimmen; die Pflanze wird bis fünf Fuß hoc, und ebenfalls ihrer 
Wurzel wegen gefchäbt. Die Pfeilmurz kommt auch in den eüropäifchen Handel; 
England führt davon jährlich gegen 442,000 Pfund ein. 


25. Fächerpalme, 


Mauritia flexuosa, die fehirmblättrige Mauritinspalme, liefert das ausfchließ: 
liche Nahrungsmittel für die im Orinoco-Délta haufende, unbezwungene Nation 
der Garaonen, Hängematten, fagt A, von Humboldt, aus den Blattitielen der 
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Mauritia gewebt, fpannen fie Fünftlid) von Stamm zu Stamm, um, in ber Ka 
genzeit, wenn das Delta überſchwemmt it, nad) Art der Affen auf den Baümen 
zu leben. Diefe Palme fand Hr. von Humboldt hundert zwanzig d. Meilen füd: 
licher, mitten in den Wäldern am DOber-Drinoco und in den Savanen, melde 
ben hohen Granitgipfel Duida umgeben. Der ganze nördlibe Theil von Süd⸗ 
Amerika, öftlich der Andeskette, fcheint mit der prachtvollen Mauritia beſchenkt 
zu fein; fie bildet an feüchten Orten berrlidye Gruppen von friihem, glängendem 
Grün, ungefähr wie unfere Ellergebüfhe. Durd ihren Schatten erhalten die 
Baüme die Näffe des Bodens, daber die Indier bebaupten, die Mauritia ziebe fie 
durch eine geheimnißvolle Attraktion um ihre Wurzeln zuſammen. 

Molinaea micrococos Bert., die Ebilenifihe Palme, welche in Ebili zu Daufe 
ift und dafelbit bis Lat. 370 ©,, fo wie audy auf der Infel Juan Fernandez kul⸗ 
tivirt wird, zeichnet fich durch außerordentlihe Fruchtbarkeit aus, fo daß fie an 
jedem Blüthentolben über taufend Nüffe trägt. Der Kern biefer Nüſſe wird 
zur Bereitung des Dulce fehr geſucht, und iſt felbit Gegenſtand der Ausfuhr 
nad) Peru, 


* Betrachtet man im Allgemeinen die Alte und die Nette Welt, fo erkennt man, 
a 
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daß die zur Nahrung des Menfcen geeigneten Pilangen urfprünglih auf eine im 
Berhältnig zum Areal ziemlich gleichförmige Weife vertbeilt waren. Gebt man 
aber näher in die Unterfuchung ein, fo zeigen fidy große Berſchiedenheiten. Süd⸗ 
Amerika, die füdlidhen und die innern Länder von Alien boten- eine erſtaunliche 
Menge nubbarer Gewächfe dar. Eüropa, die nördlichen Länder von Ufien und 
Amerika, Afrika, und befonders das Feſtland von Auftralien bildeten ibrerfeits 
einen großen Gegenfah durch den fait volltändigen Mangel an Nabrungspflanzen 
von irgend einiger Wichtigkeit. Der Menſch bat diefe Lücken andgefüllt, Er bat 
die Gerealien, den Mais und die Kartoffel weit gegen ben Norden verbreitet, 
und unter den Tropen, wo er ein günftigeres Klima fand, die Einbürgerung 
fremder Pflanzen in weit größerer Zahl und Uusdebnung betrieben. 

Aber es fehlt noch daran, dab in den Tropenländern die Kulturen fo manch⸗ 
faltig feien, als fie es in jeder Ortlichkeit fein könnten. Die eivilifirten Völker 
der gemäßigten Bone find es allein, welche die Wichtigkeit einer gemifchten Land» 
wirthichaft eingefehen haben, um die Haüfigkeit der Hungersnötben zu vermin- 
dern; und noch immer ftreben fie dabin, diefer furctbaren Geißel des Menſchen⸗ 
geichlechtes entgegen zu arbeiten, dadurch, daß fie ausländiihe Gewähfe, wenn 
diefe nur immer im Stande find, ein Bälteres Klima zu ertragen, auf unfern 
Boden verpflanzen. 

Was die Anwendung der Nahrungspflanzen anbelangt, ſo wäre es obne Zwei⸗ 
fel fehr lehrreich, zu unterfuchen, in welchem Berbältniß das Menſchengeſchlecht 
fih von jeder Planze ernährt, und wie groß das Quantum Nabrungsitoff fei, 
welches von den verfchiedenen Kulturen auf einer gegebenen Landllähe erzeügt 
wird. Aber fehr viele Daten fehlen nocd zur Beantwortung diefer Fragen, bie 
überdem verwicelter find, als fie es zu fein fcheinen; die Völker vermehren ſich 
und nehmen an Wohlitand und Größe zu nicht bloß in Folge der Zunahme ihrer 
Nahrungsmittel, fondern auch nach der Entwidelung ibrer Induftrie, ihres Han: 
dels, ihrer Eivilifation, Eurz nach ihren Mitteln der Exiſtenz und nicht der Sub- 
ſiſtenz, — was alfo auf Unterfuchungen fehr zufammengefegter Urt führt, Unter: 
fuhungen, die nicht in das Gebiet der Pflanzengeograpbie, wol aber in das der - 
Stantswirthichaft und. der philofophiichen Geſchichte der Menſchheit gehören. 
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Nichts deito weniger wird e8 von aroßem Intereffe fein, wenn wir an bie bier 
mitgeteilten phytogeographifchen Nachweiſungen auch einige ftatiftifche knüpfen 
über diejenigen Nahrungspflanzen, welde die Grundlage der Subſiſtenz für ung 
Eüropäer bilden, um mittelit Diefer Nachweifungen die außerordentliche Wichtige 
feit darzulegen, die aus der Kultur der Eerealien aud) für den gegenfeitigen Han: 
delsverkehr der Völker entfpringt. 

Werden. auch die Gerealien in ganz Eüropa innerhalb der Gränzen gebaut, 
welche oben erörtert worden find, fo giebt es doch gewiſſe Känder, die nicht fo viel 
erzeügen, als fie bedürfen, und die demnach gezwungen find, aus andern Ländern, 
wo der Getreidebau in größerem Umfange betrieben wird, das Fehlende zu holen, 
und diefe Nothwendigkeit wird noch dringender, wenn Mißwachs eintritt. Im 
diefer Lage befindet fih namentlich das britifche Neich. Denn obwol hier, und 
ganz befonders in England, der Aderbau auf der höchften Stufe feiner Entwide: 
lung ſteht, fo haben doch Ereigniſſe der aüßern Politik und die daraus mit ber- 
vorgegangenen eigenthümlihen Verhältniſſe der innern Staatspolitif, deren Erörs 
ferung bier zu weit führen würde, feit lanaen Jahren darauf bingewirkt, daß 
die Produktion an Getreide der Conſumtion nicht immer das Gleichgewicht hält; 
darum it Enaland einer der vornehmfen Kornkaüfer für diejenigen Länder ge: 
worden, die fehr veichliche Arnten haben, und diefen ift durch den Kornbandel 
eine ergiebige Quelle des Nationalreichthums eröffnet worden. Die nachfolgenden 
Thatfachen über diefen Zweig des eüropäifchen Handels entlehnen wir größtene 
theils aus Maceullody’8 Dietionary of Commerce (Ausgabe von 1837). Alle Maaße 
find in Quarters auggedrüdt, worunter immer das Imperial-Maaß verftanden 
ift, wenn nicht das Gegentheil ausdrüdKlid genannt wird. Das Imperial-Quar— 
ter, jest die gefegmäßige Einheit für das englifhe Hohlmaaß, enthält genau 
5,2880 Berliner Scheffel, und das frühere Winchefter- Quarter ift genau = 0,6015 
Imperial-Quarter. 

Nach einem fünfundzwanzigjährigen Durchſchnitt des Zeitraums von 1801 
bis 1825 betrug Großbritanniens Einfuhr an Getreide aller Art (Weiten, Rog— 
gen, Gerfte, Hafer, set aud) Sule und — jährlich, in Wincheſter— 
Duarterd . — 
daran lieferte Rußland een eher ar 7977077908 

Schweden und Norwegen . . 2... 14,397 
Eee rest = 67,847 
SDIERDERORAI FH, TITAN SEEREDES ©] 07 298,586 
Deitfilandi a u er RO se 71,808 
Die Niederlande . .. 158,078 
Sranfreid,) und der Süden von Europa 37,932 
Die Verein-Staaten von Nordamerifa . 80,712 
Die britifchen Kolonien in Nordamerika . 25,627 
Andere fremde Linder (and) die Infel Man) 10,363 
0’. ... 865,968 

In welchem Verhältniſſe die "eihzethen Getreidearten an der "infuhr in 
Großbritannien Theil zu nehmen pflegen, erfleht man aus der folgenden Nady 
weifung der Einfuhr aus fremden Ländern vom Jahre 1831, weldye im Ganzen 
auf 3,541,809 Imperial-Quarters ftieg: 

Gerſte und Gerftenmehl . 381,922.0 Maid und Maismehl ,. 44,702 .1 
Bohnen 2.2 220000. 33,388 . 6 Hafer und Hafermepl . . 622,361 . 4 
Berghaus, Bd. IIL 15 


— — 
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Guben. a ut o 69,559 . 2 Weitzen und Weihenmehl 2,311,362 . 2 
Roggen und Roggenmehl 91,819 .4 Budhweihen. ...... 6,093. 5 
Irland brachte in demfelben Jahre 2,419,643 Duarterd auf den britiſchen 
Kornmarkt, und zwar an 
Gerfte und Gerftenmehl . . 185,409 Safer und Hafermehl . . . 1,655,934 
Bohnen seo a00n. 15,039 Roggen: si 46 515 
Malen EN, 563 Weitzen und Weibenmehl . 557,520 
ER 4,663. 

Polen ift von jeher dasjenige eüropäifhe Land geweſen, weldhes am meilten 
von feinem Kornüberfiuß, befonders von der trefflihen Weigenärnte, an andere 
Länder abgegeben hat, und Danzig der Hauptbafen, von wo das Getreide feewärts 
ausgeführt worden ift. Die fruchtbaren Provinzen im Gtromgebiet der Weichſel, 
und insbefondere diejenigen, von denen Warfhau und Krafau der Mittelpunkt 
find, erzeugen immer fo viel Getreide, daß fie, nad) Dedung ihrer eigenen Cons 
fumtion, jührlid 279,794 Quarters, oder 1,479,500 Berliner Scheffel an’d Aus 
land verkaufen können. Diele Zahl gründet fib, nad Jakobs Forſchungen, auf 
eine Erfahrung von 166 Jahren, von 1651 bis 1825. Während dieſes langen 
Zeitraumes war das Marimum der Ausfuhr in der Periode von 1676 bis 1700 
mit dem jährlichen Durchſchnitt von 352,379, und das Minimum in der Periode 
von 1726 bis 1750 mit dem Jahresdurdichnitt von 200,395 Quarters. Da 
Weiten die Hauptausfuhr des polniichen Getreides bildet, und der allerniedrigite 
Preis deffelden auf dem Markt zu Warfhau 28 Shilling Sterling für's Quarter 
beträgt, fo zieht Polen aus feinem Kornbhandel einen jährliden Gewinn von bei» 
laüfig 2,700,000 Thaler. Macculloch ift jedod der Meinung, daß, märe der eng» 
Lifche Getreidezoll auf dem feiten Sat von 6 bis 7 Shilling für's Quarter feitae 
ftellt, die Ausfuhr von Danzig viel bedeütender fein Pönne, als fie in jenen 166 
Jahren gewefen iſt, und fie mindeitend auf 350,000 bis 450,000 Duarters fleigen 
würde. In der That zeigen die von ibm mitgetbeilten Tabellen, daß in meherer 
geit jenes Marimum fogar weit überschritten worden ift, denn es war 


Danzig’s Getreideausfuhr im Jahre 1830: 


Getreideart ıc. 





Suantum. Werd. 
















| 
Weibens sic.» 398,588 Quarters. 840,356 2, 76.4.6 
Roggen. saure ee. 85,074 » 86,172 „6 5, 
Gere „ nigene » 7,368 n 5,5 0,0 5 
Hafer „ eifin .. 21,462 ä 11,982 „19 „O „ 

| Erbin „20 0+ 16,916 » 17,479 „17 „4 5„ 

529,408 Duarters. 

| Mil... 6 11,810 Fäffer à 196 dd = 12,695 „15 „O „ 

I Schiffögwiebad .... - 10,359, Sadaleod= 5,179 .15 „O ,„ 

| Gefammtwerth der Getreideausfuht ....... 979,358 8.2 ©. 4 d. Sterl. 


Diefer Werth iſt, nach unferem Gelde berechnet, ein Handelskapital von 
mehr als 6,855,000 Thaler. Wie jene Ansfuhr unter die verfhiedenen Länder 
vertheilt wurde, das zeigt folgende Lberficht : 
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Britannien 





Getreideart ır. und britifche | Frankrei. | Holland. | Audere 
Befigungen. Rinder. 
Quarterd. | Duarterd, | Duarters, | Quarters, 
Weiten 20... 328,982 21,473 43,970 4,163 
Rehennn 8,453 52 28,753 47,816 | 
GSerſte 4,128 wi alle 788 2,452 | 
Deafenaca zu4näb)eti 20,997 TER — — 465 
TE RN 14,312 —— 1,768 836 
Überhaupt. ... . | 376,872 21,525 75,279 55,732 
Mehl, Fäſſer a 196 & 8,926 hit 2,776 108 


Zwiebad, Sack à 100% 10,2871/g eig 6% 72 

Der Weisen, welcher in Danzig verfchifft wird, hat von jeher den Ruf ge- 
habt, daß er der befte fei; denn er giebt, obwol er kleinkörnig ift, das allerfeinite 
Mehl, das fogar das Mehl des englifchen Weitens, der doch fonit für ein vor: 
freffliches Produkt gilt, weit übertrifft. Darum ift der Preis des polnifchen 
Weitzens auch immer höher, als der des deütfchen Weitend, welcher in Hamburg 
verladen iſt, und zwar ift der Uinterfchied fo bedeutend, daß der englifche Korn 
händler für das Quarter von jenem 7 Shilling oder 2!/; Rthlr. mehr zahlt, als 
für den Hamburger Weiten, und dennoch feine Rechnung dabei findet. 

St gleich Danzig das große Emporium des Kornhandels nicht allein an der 
preüßifchen Küfte, fondern auch im ganzen Norden von Eüropa, fo nehmen nichts 
deito weniger auch Königsberg, Stettin und Stralfund lebhaften Antbeil an dies 
fem Gefchäfte, während Memel fait ausfchließlihb auf den Holzbandel fich bes 
ſchränkt (ſiehe unten im soften Kapitel). Königsberg’d Kornbandel (mit Eins» 
ſchluß von Lein- und Hanffaat und Malz) hat ſich in den vierzehn Jahren von 
ısı8 big 1831 um eine jährliche Ausfuhr von 123,500 Duarters bewegt, wovon 
das Minimum auf dad Jahr 1822, dad Marimum auf das Jahr ı830 fällt. 
Danzig macht die größten Gefchäfte in Weiten, Königsbera dagegen in Roggen, 
der von den preüßifchen Dftfee- Provinzen und dem polnifchen Hinterlande in 
großer Menge producirt wird. Nehmen wir das Jahr der Marimum : Ausfuhr, 
welches mit der obigen Nachweifung von Danzig Eorrefpondirt, fo war 


Königsberg’s Getreideausfuhr im Jahre 1830: 














: Quantum, Ahnittds 
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7,505 78,802!/, | 108,820 Ihlr. 
25,420 266,910 207,600  „ 
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3) 2,360 24,780 20,000 
Überhaupt . . | Aas,282 | ars,a6ı | 379,780 Tblr. 
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Man fieht, daf bei Königsberg, wenn es gleich der Duantität nad der Dam 
ziger Ausfuhr in dem hier verglidhenen Jahre ziemlih nahe geitanden bat, ber 
Werth feiner Artikel doch viel geringer ift, ald der des großen Emporiums. Lind 
was den Kornhandel von Stettin betrifft, fo ift derfelbe, im Vergleich zu Danzig 
und Königsberg, ftetd unbedeutend geweien: im Jahre 1833 bradıte diefer Hafen 
4732 Laſt oder 49,686 Quarters Getreide überbaupt in den auswärtigen Handel; 
im $ahre 1835 fogar nur 1895 Laſt; in demfelben Jahre wurden aber von Stral⸗ 
fund und den übrigen Häfen des Negierungsbezirtes gleihes Namens feewärts 
ausgeführt: 18,399 Wifpel Weitzen, 10,748 Noggen, 8,839 Gerite, 3,230 Hafer, 
1,024 Erbfen, 2,917 Malz, und 18,443 Wifpel Mebl, — im Ganzen 63,600 Wiſpel 
oder 287,030 Quarters Getreide. 

Rußland betreibt einen aüßerſt bedeütenden Kornbandel mit dem Uuslande, 
obwol feine Produkte, befonders der Weihen, nicht zu dem beiten Sorten gebören. 
Diefe Bemerkung gilt jedoch nur von demjenigen Getreide, welches in den 
nordifchen Häfen des Reichs verfdyifft wird; das Korn, weldes über Odeſſa auf 
dem Schwarzen Meere in’s Ausland gebt, it, wat den Weihen anbelangt, fait 
von eben fo quter Qualität, als der englifhe Weiten. 


Rufsland’s Kornausfuhr im Jahre 1831. 


run nn u nn _ —— — 


Getreideart. 










Petersburg. | Ardangel. 















Tichetwert. | Tſchetwert. Tſchetwert. 


















Weitzen 32io0 11,365 397,945 104,037 
Roggen . 2... 34,375 176,649 174,102 
Bere öniuuuke narmid 5,958 6,507 8,657 
Hafer 10,802 79,198 226,109 
Erbſen 4 489 h ' 


Weitenmehl . .» » 
liberhaupt . 


In Riga rechnet man nad) Loofs; die Lat entbält aber nach den verſchiedenen 
Getreidearten eine verfchiedene Anzabl diefer Loofe. Berückſichtigt man dieſes 
Maafverhältniß, fo belief sich die Kornausfubr von Riga überbaupt genommen 
auf nicht weniger ald 740,686 Quarters. Die drei übrigen Häfen rechnen dage 
gen nach dem gefehlichen Hoblmaaße, dem Tſchwert, von dem 100 = 74, Quar⸗ 
ters find. Hiernach ift die Ausfuhr geweien: von Petersburg 492,262, von 
Archangel 381,601%; Duarters; mithin — 


Rußland's Getreideausfuhr durch feine nordiſchen Häfen . 1,61 
Über das Schwarze Meer, durch DOdella . 


Im Ganzen — 
Dieſes Quantum beträgt nach unſerem Maaß die ungeheüre Summe von 
10,704,600 Berliner Scheffel. Faſt die Hälfte davon ging nach Großbritannien. 


Diefes Reich empfing im Jahre 1831 and Nußland 464,000 Duarters Weiten 
und Weitzenmehl, 369,000 Duarters Hafer und Hafermebl, 54,000 Quarters Rog⸗ 
gen und Noggenmehl, 42,000 Duarters Gerſte und Gerjtenmehl, überhaupt 






62,989 





660,299 512,905 
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937,000 Quarters Getreide! Aber diefe Zufuhr nad) England ift eine Ausnahme 
hinficht8 der ungeheuern Quantität, in gewöhnlichen Jahren beträgt fie nur den 
fünften Iheil der Ausfuhr von 1831, das für Rußland, befonders für die nörd— 
lichen Länder diefes Reiches, ein fehr gefegnetes Ärntejahr überhaupt war. Wir 
fehen, daß Riga, binfichts des Quantums, den bedeütenditen Handel treibt; er 
fheint fogar den Kornhandel von Danzig zu überwiegen; in der Qualittt feiner 
Waare fteht aber der Hafen von Riga weit hinter dem preüßifchen und auch hin: 
ter Odeſſa, dem einzigen Hafen im füdlichen Eüropa, von wo große Quantitäten 
Korn verſchifft werden; wie Danzig für den Norden, fo ift Odeffa, dag jugendliche, 
für den Süden unferes’Erdtheild das Emporium des Getreidehandels. Hier ift 
ebenfalls der Weiten der Hauptartikel, hierher nehmen die reichlichen Arnten der 
fruchtbaren Provinzen Wolhyniens, Süd-Polens und Galiziens ihren Abzug, die, 
troß dem, daß fie zu Lande fahren müffen, in Odeſſa einen fehr guten Markt 
finden; und der Hafen Odeſſa ift es, der die Länder am mittelländifchen Meer, 
wo nicht zur Genüge Korn gebaut wird, fait ausfchließlid, mit diefem eriten Le: 
bensbedürfniß verforgt. Die oben nachgewiefene Gefammtausfuhr von Odeffa 
gibt eine Annäherung an den jährlichen Durchfchnittswerth. Daß aber derfelbe 
oft überfchritten werden, Die Ausfuhr aud) zuweilen hinter ihm zurücbleiben 
ann, das zeigt die nachſtehende Überficht von 


Odeſſa's Weitzen-Ausfuhr während 18 Jahren. 


1814 187,685 Quarterd. | 1820 534,109 Quarter. | 1828 21,471 Quarters, 


1815 372,309 — 1821 435,305 — 1829 236,306 — 
1816 801,51 — 1822 342,752 — 1830 904,10 — 
1817 870,893 — 1823 443,05 — 1831 352,12 — 
1818 538,513 — 1824 427,167 — 1832 601,080 — 
1819 627,926 — 1827 893414 — 1833 346,376° — 


Durchfchnitt von flebenzehn Jahren 524,500 Quarters — 2,774,030 Berl. Scheffel. 


In die Berechnung diefes Mittelmerthes ift das Jahr 1828 nicht aufgenom: 
men worden, weil e8 für das füdliche Rußland eine Mißärnte gab; derfelbe Fall 
wiederholte fich im Jahre 1833, doch in nicht fo hohem Grade; in dem darauf 
folgenden Fahre brachte Odeſſa dod) noch 50,753 Quarters Weiten in den aus: 
wärtigen Handel. 

Wir ehren nach dem Norden von Eüropa zurüd, fo haben wir zunächit den 
Blick zu werfen auf Dänemark, das, was Jütland und die Infeln betrifft, nur 
wenig Getreide zur Ausfuhr bringt; dagegen nehmen die Herzogthümer einen 
ziemlich lebhaften Antheil am Kornhandel, der von Kiel aus betrieben wird, 
wenn die Produkte des Aderbaues ihren Abzug nicht nad) Hamburg nehmen. 
Sm Zahre 1831 brachte Dänemark folgende Quantitäten in den Handel mit dem 
Auslande: 54,952 Quarters Weitzen und Weitzenmehl; 37,921 Q. Roggen und 
Roggenmehl; 282,208 Q. Gerjte, in Körnern, ald Mehl und Grüße; 9228 Q. 
Gerſtenmalz; 169,815 D. Hafer, in Körnern, Mehl und Grüße; 3377 Q. Buch— 
weisen desgleichen. England bezog davon 55,960 D, Weitzen; 115,658 Q. Gerfte; 
96,996 D. Hafer, und einige Bleine Quantitäten Roggen. Im Jahre 1833 brachte 
ganz Dänemark, mit Einfchluß von Hnlitein, 1,085,580 und 1834 fogar 1,261,680 
Duarterd Getreide aller Art auf den Markt des Auslandes, und es iſt die ftärffte 
Ausfuhr, welche Dänemark feit 1820 gehabt hat. Das Korn ging befonders nach 
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Belgien und Holland, und etwas aud) nad) Rußland, wegen ber ſchlechten rnte, 
welche diefes Neid, gehabt hatte. 

Hamburg ift der große Abfahort bed Getreibes, weldes in den Stromgebie⸗ 
ten der Elbe und Wefer über den innern Berbraud) produciret wird, (mie Bres 
men der Ausfubrhafen it für die Linnenfabrifation des norbweitlihen Deütſch— 
lands). Gene beiden Ströme durdidneiden manche fehr fruchtbare Provinz, die 
weit mehr Getreide erzeugt, als fie verzehrt, 3. B. Holſtein, Medlenburg, Mag- 
deburg, Halberttadt, Sachen, Böhmen. Doch bezieht Hamburg auch ſehr viel 
Korn aus den Oftfeehäfen, fo daß feltfamer Weife die Ausfuhr an Weihen bie 
Einfuhr, nad) einem zehnjährigen Durchſchnitt, weldyer mit 1825 endigt, nur um 
48,263 Quarters, jährlidy, überfteigt. Im Jahre 1830 verfhiffte Hamburg nad) 
britifhen Häfen 271,700 Duarters Weihen, 1900 DO. Noggen, 18,200 Q. Gerite 
und 2800 DO. Hafer, und Maccullody it der Meinung, dab dieſes Emporium, 
bei günftigen Getreidepreifen in England, mindeitens 250,000 bie 300,000 Duar« 
ters Weiten dahin ausführen Pönne. Die nachſtehende Tabelle gewährt eine 
Überficht vom Zuftande diefed Handels in nehefter Zeit. 


Hamburg's Kornhandel in den Jahren 1834 } und 1835. 


Einfuhr. 
Getreideart. 
1824. 1835. 


—— 
Quartere, Quarterd, 
EEE 7 207 140,360 36,388 
Roggen » »- 23,210 31,922 
WIEIEe „u 2, 23,100 | 19,690 
I 29,436 30,635 
| Anderes Getreide 28,237 32,615 


244,343 151,250 
Summenn — — — 
395,503, 


Man fiebt, daß die Hamburger Kornhänbier in den beiden a 2; 
nicht fonderlic, fpefulirten, und weit mehr kauften, als fie abzufehen vermochten ; 
fie mußten 174,623 Quarterd Getreide aller Urt lagern laffen, um für den Ber 
auf diefes Quantums von fait einer Million Berliner Scheffel einen günftigen 
Zeitpunkt abzuwarten. 

Frankreich hat fehr wenig Überfhuß von feiner Kornärnte; in dem Handel 
mit feinen Kolonieen, wohin allein es Getreide auszuführen ſcheint, beträgt die- 
ſes doch nur den fünften Theil der gefammten Ausfuhr; ja, Frankreich muß fo: 
gar Korn Faufen, wie wir es oben bei Danzig gefeben baben; außerdem be 

es, durch feine füdlihen Häfen, namentlid Marfeille, aud Weiten aus 

und aus den öfterreichifchen Staaten, nicht minder auch über den Havre aus den 
Vereinſtaaten von Nordamerika. Und was Spanien anbelangt, fo könnte dieſes 
Land eine fehr wichtige Stelle unter den Aderbau treibenden Ländern ECüropa’s 
einnehmen, wenn e3 nicht unter fchlechten Regierungen erſchlafft, und feit dreißig 
Sahren durch, Kämpfe gegen aüßere wie innere Beinde, und durch politifche Pars 
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teinngen zerrifien worden wäre. Viele Provinzen des Caftilifchen Tafellandes 
und feiner Zerrafienabfälle, Leon, Alt-Caftilien, Ejtremadura, Andaluften, find 
Landfchaften, weldye den großartigiten Getreidebau treiben könnten, die Campog, 
welche der Duero bewäflert, find die ſchönſten MWeibenfelder von der Welt; allein 
fie liegen infelartig, verfchloffen, ohne Zugang und Ausgang, ohne alle Verbindung 
mit der Meeresküfte; die Straßen Spaniens, auf denen die Produkte des Land: 
baus an die Abfatorte längs des Seegeitades geführt werden müßten, find in 
dem allererbärmlichiten Zuftande. Dennoch regt fih auch in Spanien der Sinn 
für die Kultur des Bodens, fo daß es im Jahre 1831, hauptfächlich über Bilbao, 
146,234 Quarter Weigen an England verkaufen Eonnte. Auch führte Spanien, 
fhon im Jahre 1826, nach feinen noch übrigen Kolonieen in Amerika, fo wie 
nad) den Philippinen, für 345,000 Thaler Mehl aus, wobei es jedoch zweifelhaft 
üt, ob es das Korn dazu felbit erzeügt, oder ob es daffelbe, oder das Mehl felbit, 
eingeführt hatte; denn die Einfuhr an Weitzenmehl ift bisweilen nicht unbedeü- 
tend geweſen; fo bezog Spanien im Jahre 1823 allein aus den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika 62,387 Barreld oder 12,217,852 Pfund. 

Wenden wir ung dem neuen Kontinente zu, fo finden wir den Aderbau ber 
Vereinftaaten auf einer Stufe der Entwidlung, die außerordentlid ift. Diefe 
Staaten prodneiren eine fo große Menge Getreide, daß fie, trotz der immer ftär: 
fer werdenden Populationen, ungeheüre Duantitäten ans, Ausland verkaufen 
fönnen. Aber die Amerikaner führen ihr überflüffiges Getreide in doppelter Ge: 
ftalt aus: in Körnern und als Mehl, und zwar bildet die Ausfuhr des zuletzt 
senannten Artikels den bei weitem größten Theil. Sie ſchicken ihr Mehl, bei dem 
ter Weiten die Hauptfache bildet, in alle Welt; wohin wir fommen, es möge 
en Himmelsitric, fein, welcher es wolle, da können wir, faft überall, ficher fein, 
Brod aus amerifanifhem Mehle zu effen, — mit Ausnahme jedoch von Srland, 
Öfterreich, Preüßen und Rußland. Die Hauptabfagorte find die britifhen und 
Yänifchen Infeln in Weltindien, Cuba, Mejico, Brafilien, früher auch England 
ınd Franfreih. Die Haupthäfen, von denen aus die Sendungen erpedirt wer: 
den, find Baltimore, Philadelphia, New: VorE und New⸗Orleans. Während in 
dın eilf Jahren 1821 — 1832 die Ausfuhr an Mais, in Körnern, ſtets Mailen: 
wiife gewefen iſt, ftieg die Ausfuhr an Weitzenkörnern, nachdem fie fich innerhalb 
der taufende und zehntaufende gehalten hatte, im Jahre ı831 plößlicy auf hun— 
dertaufende von Buſchels. Es war die 


Getreide-Ausfuhr der Vereinigten Staaten, 1831: 


Meigen. .» » 405,384 Buſchels = 50,673 Quarters 
Maid . . 566,7 — 70,845 — 
Meigenmehl . 1,805,205 Barreld = 353,820,180 Pfund 
NRoggenmehl . 19,099 — 3,733,604 — 
Maismehl - » 204,206 — 40,024,376 — 


Überhapt-Getreide in Körnern 121,518 Quarters; in Mehl 397,578,160 Pfund. 


Betuchtet man nur das Weitenmehl, da es den Hauptartikel der Getreide 
Ausfuhr ver Vereinigten Staaten bildet, fo bot das Jahr 1831 feit 1921 das 
Marimumdar, Gleich in dem folgenden Jahre fiel die Ausfuhr auf 864,919 
Barreld heab!, alfo faft um eine ganze Million, weil die Nachfrage in England 
ſich verminert hatte, und fie ſank im Jahre 1835 fogar auf 779,396 Barreld (zu 
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196 Pfund immer gerechnet), wovon England, im Vergleich mit früheren Jabrem, 
insbefonders mit 1829 — 31, ein ganz unbedeütendes Duantum bezog; am meis 
ften erhielt Braftlien 161,460 Barreld, das britifdhe Weſtindien 118,307 B., Euba 
93,511 B., die britifhen Kolonieen auf dem Feſtlande von Norbamerita 75,406 
B., Haiti 59,212 B., das dänifche Weitindien 55,358 B.; nach der alten Welt 
kam im Jahre 1835 wenig, das meilte noch nad England. Der Werth der Ger 
fammtausruhr an Weihenmehl in dem gedachten Jahre wurde zu 4,394,777 Dols 
lars veranfchlagt. 

Doc nicht blos die Vereinigten Staaten, aud, Camada baut mehr Getreide, 
als es confumirt, und hier nimmt abermals der Weihen die erſte Stelle auf der 
Ausfuhrlifte ein. Nach einem fünfjährigen Durchſchnitt, von 1828 bis 1832 bezog, 
Großbritannien aus feinem transatlantiidien Kolenielande jährlid 73,500 Duarı 
ters Getreide in Körnern und 4,611,000 Pfund Mebl. Das Marimum fiel au’ 
das Jahr 1831 mit 194,306 Quarters und 9,706,600 Pfund. Im Jahre 1832 
waren diefe Zahlen 88,695 Quarter Körner und 4,881,100 Pfund Mebl, umd 
der Werth diefer Getreideausfubr 1,436,687 Thaler. 

Kehren wir noch einmal nad) der alten Welt zurüd, fo darf es wide uner 
wähnt bleiben, daß felbit Indien anfängt, die von ibm gebauten eüropäiiden 
Gerealien auf den Markt ihrer urfprünglihen Heimath zu bringen. Dim dem 
nördlichen und weitlihen Provinzen der Präfidentichaft Bengal baut man Weiten 
von vortreffliher Qualität; insbefondere it der, welcher bei Bareillp geärnte: 
wird, fehr fhön und gibt ein Weißbrod, das dem aus enaliihem Weiten gebatı 
Benen nicht allein nicht nachſteht, fondern dieſes vielleiht noch übertrifft. Der 
Meihen wurde von Hawkins in Indien eingeführt, nnd ift jene im jenen Land 
fchaften der Gegenitand allgemeiner Kultur, die ſich aud in den Himalaya aus 
gedehnt hat, wo die Mittelregionen des Diftritts Kumaon lebbaften Weihenban 
treiben; in Almora bezahlt man die 50 Pfund Weinen mit 20 Silbergroſchen. 
Doch, wir wollten von der Ausfuhr fprehen, welche Indien von feinem neüen 
Korne zu machen angefangen bat: im Jahre 1832 wurden 9853 Duarters Weiner 
in Körnern und Mehl von Ealcutta nad) Liverpool verſchifft. 

Wenn man die in den voritebenden Notizen mitgetbeilten Bablen überblick, 
fo erkennt man die unendliche Wichtigkeit, weldhe der Bau der Eerealien auf 
für den Handelsverkehr der Völker hat. Sie find für die Bewohner der Uderbiu 
treibenden Ränder der gemäßigten Bone ein Kapital, mit deſſen Binfen fie id 
alle andern Bedürfnife des Lebens, und die Beguemlichkeiten und Luxusgeen— 
ftände, welche es verfchönen, zu verfchaffen vermögen; sie bilden die Grundage 
des Wohlitandes, und felbit Reichthums, von Millionen Menfhen, und fie ind 
es, deren Kultur, bei gehöriger Sorafalt und fortgefehter Veredlung, die ſtgerſte 
Hypothek gewährt. Sie, die Kultur der Gerealien, fordert zu einer unaugeich- 
ten Thätigbeit auf und fichert dadurch die Völker, welche ſich mit ibr zu Kichäfs 
tigen angewiefen find, vor Müßiggang, der den phyſiſchen, wie moralifdyer Men: 
fchen erfchlaffe und ihn unfähig macht, fich zu erheben über die unteriten 
des Dafeins, Darum behaupten die adterbauenden Nationen einen 
im Kreife der Gefittung, und Feiner, der ihnen angehört, braucht, falls 
Vorzüge recht innig bewußt it, den Bewohner jener Klimate zu beneide, wo es 
nicht der Arbeit im Schweiße des Angefichts bedarf, um das tägliche Brod zu 
erwerben. Der befhheidenen, unfheinbaren Gräfer, die und fo viele Bortheile 
verſchaffen, wollen wir ung erfreuen, und bei ihrem Anblick ſtets derörage eins 
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geden? fein, ob wir wol auf demjelben Standpunkte ftänden, wenn ung der Welt 
vegierer ftatt ihrer, die Nahrungspflanzen aus den prachtvollen Familien der 
Mufaceen, Palmen oder Urticeen zur Subfiftenz angewiefen hätte? — 

Noch ein paar Worte über den Ertrag der Reiskultur, infoweit er in den 
Handel Eommt: Was Polen und Rußland hinfichts der Eerealien für das übrige 
Eüropa find, das ift Bengal hinfihts des Neifes für die übrige indifche Welt. 
Das Ganges:Delta und das ganze Stromgebiet diefes Fluffes, fo weit es fein 
großes Thal betrifft, ift die große Neisfammer für alle jene Gegenden von Afien, 
wo dieſes Korn den Hauptnahrungsſtoff Liefert. Ganz befonders muß Bengal 
alljährlich die füdlichen Gegenden des Feitlandes von Indien, die Länder der 
Dräfidentichaft Madras, fo wie ſämmtliche Inſeln, bis nah Mauritius bin, mit 
Reis verforgen, denn hier überall wird lange nicht fo viel gebaut, als zur Deckung 
des Bedürfniffes erforderlich ift. Dabei tritt, wie fchon oben angedeutet wurde, 
für Bengal nicht felten das fraurige Schickſal ein, daß es fich zu fehr entblößt 
und feine Neisbauern felbit Mangel leiden müfen, daß fogar Hungersnoth ent 
ſteht. Daß die Ausfuhr flustuiren müſſe, leüchtet einz in manchen Jahren fällt 
die Neisärnte, in den Ländern, wohin Bengal erportirt, beffer, in manchen 
fdylechter aus. So betrug die Ausfuhr nad) der Coromandel-Küfte im Jahre 
1831 — 32 nur 16,545 Maunds (82 Pfund 2 Unz. = 1 Bafar Maund), dagegen 
im Jahre 1833 — 34 faſt acht Mal mehr, nämlich 1,252,056 Maunds; aber, 
wenn jenes Quantum feit vierzig Jahren das Minimum gewefen ift, fo ift diefeg 
doch nod) nicht das Marimum gemefen; dag Marimum der Ausfuhr nach der 
Eoromandelküfte ereignete fich im Fahre 1806 mit 2,635,658 Maunds zum Werthe 
yon 1,757,102 Thalern. Die Geſammtausfuhr betrug im Handelsjahre 1832 — 33 
1,630,146 Maunds, Werth 1,683,724 Thaler; 1833 — 34 dagegen über eine Mil: 
lion mehr, nämlich 2,667,465 Maunds, Werth 2,766,930 Thaler. In Großbri: 
fannien hat die Einfuhr des indifchen Neifes während der Jahre 1830 — 32 von 
121/ Millionen auf 17 Millionen Pfund zugenommen. Am meilten fchägt man 
unter den indifchen Neisforten diejenige, welche bei Patna gebaut wird, fo daß 
diefe Sorte auf dem Londoner Markt um 3%, bis 5 Schilling Sterling die hun- 
dert Pfund theurer bezahlt wird, als der gewöhnliche Bengalreis aus dem Ganges: 
Delta. Der allerbefte Neis aber ift der aus Carolina, der dafelbit auf den nie: 
drigen Marfchländereien längs der Meeresfüite ıc. kultivirt wird, er ſteht um 2 
Schill. Sterl. höher im Preife als der beite Patna. Die Bereinigten Staaten 
verkauften in dem SHandelsjahre 1834 — 35 für 2,210,331 Dollars Reis an’d 
Ausland, der Quantität mad) 110,851 Tierces; davon empfing Cuba das meiite, 
faft den fünften Iheil, nämlich 20,674 T., darauf folgte Holland mit 17,621 T., 
die Hanfeftädte, d. h. Deütfchland mit 12,304 T., Frankreich mit 10,931 T., Eng» 
land mit 10,272 Tierces, u. f. w. 

So haben wir denn die wichtigiten Nahrungspflanzen Eennen gelernt nad 
ihren phyfikalifchegeographifchen Verhältniſſen, und unter ihnen die Gerealien audı 
nad) den ftatiftifchen Momenten des Handelsverfehrd. Hier liegen ſich nun ana— 
loge, von beiden Gefichtöpunften ausgehende Bemerkungen anreiben über vers 
fchhiedene andere Nubpflanzen, 3. B. über die Südfrüchte, über die geograpbifche 
Verbreitung und die Kultur der zur Familie der Jasmineen gebörenden Olea 
europaea, L., u. d. m.; allein wir brechen ab und wenden, die Betradytung 
diefer Pflanzen auf die fpecielle Länderfunde verfchiebend, unfere Aufmerkſamkeit 
andern, für einen größern Theil des Menfchengefchlechts wichtigeren Gewäaͤchſen zu. 


— un 


Sieben und fünfzigftes Kapitel, 


Phytogeographiſche und ftatiftifche Betrachtungen fiber dab Vaterland, ben Berbreitungsber 

zirk, über den Unbau, den jährlichen Ertrag und jährlichen Berbrauch ber EurubRahrıumger 

ftoffe, welche das Pflanzenreich liefert, ald: des MNohriuders, bed Kaffees, bes Ihres; bes 

Gacaod und der Vanille; des Pfeffers, Bimmts, der Gaifia, ber Gewürgnelfe, der Muslan 
nuf und Musfatblüthe, ded Jamaica » Bfefferd, Ingwerd und Ginfengb. 


— — — — 


In dieſem und dem naͤchſten Kapitel unſerer phytogeographiſchen 
Umriſſe wollen wir uns mit denjenigen Erzeügniſſen des Pflanzenreichs 
"befchäftigen, die, außerdem daß einige derfelben für viele Länder ein 
Nahrungsmittel des Menjchen bilden, ein fait unentbehrlihes Bedürfniß 
und eben deswegen ein Gegenitand des Welthandels geworden find, mo: 
durch fie nicht wenig zum Wohlftand der Völker beigetragen haben. Eine 
abfolute Vollftändigfeit fann bei diefer Darftellung nicht erzielt werden; 
diefe würde die Gränzen unferer Grundzüge weit überfchreiten; wir müffen 
und wollen uns nur auf die hauptſächlichſten Produfte beichränfen, und 
da bieten fih denn zunächſt die fogenannten Kolonialwaaren dar, ber 
Zucker, der Kaffee, und der Thee, welche alle drei unter den Nahrungs: 
ftoffen, welche mindeftens für uns als Lurusgegenftände angeſehen zu 
werden pflegen, die vornehmften derjelben find, 


1. 3uckerrohr, 


Das zu den Gräfern nebörende Suderrobr, Saccharum oflicinarum, gebört 
ganz eigentlic, der heißen Bone an, doch überfteigt ed auch ibre Grängen; denn, 
bemerkt Hr. v. Humboldt, „obgleich, die mittlere Temperatur, welche dem Zucker⸗ 
rohr am beten zufagt, 24% oder 25° beträgt, fo kann dieſe Pflanze body noch mit 
Erfolg an al’ den Orten angebaut werden, deren Mittelmärme des Jahres nicht 
unter 199 oder 200 itebt. Und da die Abnahme der Wärme in fenkrecdhter Rich— 
tung ungefähr 1° für 100° Erhöhung ausmacht, fo findet man durchgängig unter 
den Tropen, auf dem fteilen Abhang der Berge, diefe mittlere Temperatur von 
200 bei einer Höhe von 600% Über dem Spiegel ded Meeres. Auf Hochebenen 
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von großer Ausdehnung vermehrt das Zurückprallen vom Boden die Hitze ſo, daß 
die mittlere Temperatur der Stadt Mejico 170 iſt, ſtatt 140,, und die von 
Duito 149%,,, ftatt 13%. Es folgt aus diefen Angaben, daß auf dem Gentral: 
plateau von Mejico, das Marimum der Höhe, bei der das Zucerrohr nody 
Eräftig wächst, ohne vom Winterfroft zu leiden, nicht 600, fondern 700 big 
7508 beträgt. Sa, in günftigen Lagen, befonders in Ihälern, weldhe durch Berge 
vor den Nordwinden geihügt find, erhebt fich die obere Gränze der Zuckerkultur 
fogar bis über 1000%.“ Dies ift unterm Parallel von 200 N.; noch 80 big ge 
nördlicher gedeiht das Zucderrohr, auf den Hochebenen des Himalaya, 3. B. auf 
dem Plateau von Nipal, bis 750% abfoluter Höhe, Und in Neü-Granada wird, 
wie U. v. Humboldt weiter bemerkt, die größte Menge Zucker nicht in der 
Ebene, am Ufer des Magdalenen- Stroms, fondern auf dem Abhang der Eordil- 
leven, um das Thal von Guaduas, auf dem Wege von Honda nad Santa Fe 
auf einem Boden geärntet, Der 550° bis 8002 über dem Meere hat. Guadung, 
in Lat. 50 N. hat, bei 5908 Höhe, eine mittlere Temperatur von 190%,,, und 
Khatmandu in Nipal, Lat. 27540 N., bei 7ast Höhe eine mittlere Jahreswärme 
yon 17 1/0 Cent. 

Diefe Temperatur-Angaben erklären es, daß die Saracenen, als fie im Lauf 
des neunten Jahrhunderts Rhodus, Cypern, Kandien und Sicilien erobert hat: 
ten, dad Zuderrohr, mit deffen Kultur und Bereitung fie vertraut waren, auf 
diefen Inſeln des Mittelländifhen Meeres einführen Eonnten; denn diefe Gegen: 
den liegen ſämmtlich (von Sicilien jedoch, nur die Weftfpige) unter der Iſotherm— 
kurve von 171/20 und darüber. Die venetianifchen Hiftoriker berichten, daß ihre 
Landsleüte Zuder aus Sicilien zu einem wohlfeilern Preife holten, als fie ihn 
aus Agypten beziehen Eonnten. Zwar fuchten die Kreüzfahrer den Geſchmack für 
Zucker im Okzident zu verbreiten, allein es unterliegt keinem Zweifel, daß er 
im modernen Eüropa vor den Kreüzzügen gebaut, und von den venetianifcyen 
Handelsflotten feit den älteiten Zeiten aus Alerandrien und andern Häfen der 
Levante eingeführt wurde. Gewiß iſt es, daß Zuder im Jahre 996 nach Venedig 
Fam. Bei den Alten finden fich etwas verworrene Begriffe vom Zucker, doch er: 
mwähnen einige ihrer Autoren, namentlich Plinius, feiner auf eine Weife, um 
nicht bezweifeln zu fünnen, daß fie ihn gekannt und gebraucht haben; Mofeley 
glaubt die Befchreibung des Wlinius auf den Kandiszucder beziehen zu dürfen, 
den-man in Ehina feit den nrälteften Seiten zu bereiten veritand, und von dem 
große Duantitäten nad) Indien gingen, von wo, aller Wahrfiheinlichkeit nad, 
kleine Sendungen ihren Weg nah Rom fanden. 

Als die Araber fic weiter im füblichen Eüropa ausdehnten, und auf der 
Iberiſchen Halbinfel feiten Fuß gefaßt hatten, führten fie auch bier den Bau des 
Zuderrohrs ein, zuerft in Valencia, dann in Granada und Murcia. Diefe Ge: 
genden liegen ebenfalls zwifchen den Sfothermen von 17% und 190%, und noch 
heütiges Tages ift jene Kultur im Gange, obwol fie, für den Handel, von Feiner 
Bedeutung fein Fann. Spanier und Portugiefen brachten Pflanzen des Zuder: 
rohrs zu Anfang des fünfzehnten Fahrhunderts nach den Canarifchen Infeln und 
nad Madeira. Iſt es freilich gewiß, daß die Spanier von bier aus Pflanzen 
nach der Neüen Welt überfiedelten, fo fcheint es doch, obwol Humboldt der ent: 
gegengefehten Meinung it, daß das Zucerrohr auf dem Kontinent fowol als auf 
den Inſeln des tropifchen Amerika einheimiſch war. Nicht die Pflanze ſelbſt, 
weldye in vielen Gegenden wild wuchs, ald Columbus die Nele Welt entdedte, 
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fondern die Zubereitungsart des Zuders verdankt fie den Spaniern und Vortus 
gieſen, und diefe ihrer Seits den Nationen des Morgenlandes, unter denen bie 
Ghinefen oben an ftehen, in deren Lande, insbefondere in den Küfenprovingen 
des Ghinefifhen Meeres, fo wie auf den Ynfeln des Großen Oceans, bie Zucker⸗ 
kultur feit dem höchiten Altertum geblüht bat. 

Barbadoes ift die älteſte Niederlaſſung der Engländer in Weftindien. Sie 
nahmen diefe Infel im Jahre 1627 in Beſitz, und ſchon 1646 begann die Zucker⸗ 
ansfuhr. Jamaica, von Columbus auf feiner zweiten Reife entdedt, fam unter 
Grommwelt im Jahre 1656 in die Hände Enalande, und ift feit der Zeit deſſen 
Kolonie geblieben. Sie fanden nur drei Pleine Zuderpflanzungen dafelbit, aber 
die fchnelle Bunahme an Kolonilten aus Barbados und dem Mutterlande brachte 
die Kultur raſch in Aufnahme, Die erite Kultur des weitindiihen Iuders bat 
aber auf der Infel Haiti oder St. Domingo Statt gefunden; fhon im Jahre 
1518 hatten bier die Spanier acht und zwanzig Zuderpreffen im Gange; auch 
war diefe Infel fehr lange der Hauptzucderlieferant für den ehropäifhen Markt; 
bis zum Jahre 1790 wurden jährlich nidyt weniger als 65,000 Tonnen Iuder nur 
allein aus dem franzöfifchen Antbeil zur Ausfuhr gebracht, 

Man kann zwar alle Länder der beißen Bone, und auferbalb ihrer Grängen, 
infofern fie eine mittlere Temperatur von nicht weniger als 17'/9 befihen, als 
den Verbreitungsbezirk des Zuckerrohrs betradıten, indeilen find ed doch gewiſſe 
Gegenden, welche durch ihre Produktion für den Bedarf Eüropas von befenderer 
Wichtigkeit geworden find. Es gebören dabin: die Antillen, Guiana, Brafilien, 
in der Neüen Welt; Mauritius, Bourbon, Bengal, Siam, Djava, die Philip: 
pinen und China, in der Alten Welt. In Bengal baut man das Rohr vor 
nehmlic, in den Bezirken von VPeddapore und Benares, ferner im Delta des 
Godavery und an den Ufern des Fluſſes Elnferam. Die bier aufgegäblten Länder 
find es, welche Eüropa und die Bereinigten Staaten von Nordamerifa mit dem 
unentbehrlid, gewordenen Produkt verforgen, wozu nocd Louiſſana fommt, deſſen 
Erzeügniß faſt ausfchließlih in Amerika feinen Abſatz findet, Wie ungebeüer 
die Produktion und Confumtion des Zuckers fei, erbellet aus der nadyitebenden 
Überfichht der Ausfuhr, welde für das Jahr 1833 gilt und in Tonnen angegeben 
it, deren jede einem Gewicht von etwa 19%, (gemauer 19,1) — = a 


Britifch: Weftindien, mit Einfhluß von Demerara und Berbice 190,000 


Euba und Porto Nico — 110,000 
Die franzöſiſchen, bolländifchen und Bine Antillen =... .98,000 
Braſilien . / — 78, 000 
Louiſiana . . “ , s * 
Bengal, Bourbon, Djava, Philippinen ——— 
Mauritius .  . ee — 
Siam und Sodinbine nr A, 0 


REBanG 27 20 ST Ha, 70 S S22S7E Er 





oder über 12 Millionen Centner, wovon die Neüe und Ys die 2 Welt 
liefert *). Rechnet man nun den Preis einer Tonne fehr niedrig zu 170 Ihalern, 


*) Retet hat nel eine Aptihe SiRe von der Produktion de Robesudsrß geifrt, fo = 
fie in den Welthandel kommt und den Abſatz mach Eüropa, den Geftadeländern des 
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fo zeigt es fih, daß unabhangig von dem Verbrauch in den Kolonien ıc. ſelbſt, 
durch die Zuckerkultur ein Handelskapital von nicht weniger als 103,700,000 
Zhalern in Umſatz gebracht wird, und fchlägt man 75 Prozent für Zoll und 
Steuer auf, fo findet fi die ungeheüere Summe von fait 121% Mill. Thalern, 
weldye Eüropa und Nordamerika, blos für diefe einzige Waare zahlen, ohne daß 
dabei die übrigen Erzeügniſſe des Zuckerrohrs, als Molaffe, Syrup, Rum in 
Anſchlag gebracht find. 

Man erkennt hieraus deütlich Die außerordentliche Wichtigkeit der Zucderkultur, 
und daß diefer Artikel nicht mehr ein Gegenitand des Lurus, fondern ein noth— 
wendiges Lebend:Bedürfniß geworden ift, felbit für die Bewohner der gemäßigten 
Zonen, wie er e8 für Die der heißen Bone ſtets gewefen it. U. v. Humboldt 
hat fehr-intereifante ſtatiſtiſche Sorfchungen über das Duantum Zuder, welches 
in den verfchiedenen Ländern Fonfumirt wird, angeftellt und das Berhältniß feit: 
geitellt, in welchem fie an diefem Verbrauch Theil nehmen. Diefe Berhältniß: 
zahlen kommen folgender Maßen zu Reben: — Inſel Euba 52, Großbritannien 
21, DBereinigte Staaten von Nordamerika 8, Frankreich 3°/55 d. h. jeder Menfch 
in den genannten Ländern verzehrt jährlich die angegebene Zahl Pfund Zuder. 
Diefe Beitimmungen gelten für das Jahr 1826. Gegenwärtig ift der Verbrauch 
weit größer: Macculloch rechnet in Frankreich 6 Pfund auf den Kopf, und dag 
it, fügt er hinzu, ungefähr der vierte Theil der Confumtion eines jeden Indi— 
viduums in Großbritannien. Diefer außerordentliche Unterfchied ift verfchiedenen 
Urfachen zuzufchreiben, — theils der größern Armuth der Malle des franzöfifchen 
Volks, theild feinem geringern Verbrauch an Thee, Kaffee, Punſch und andern 
Artikeln, bei denen viel Zucer verbraucht wird, theild, und zwar hauptſächlich, 
den fchweren Zöllen, welche auf fremdem Zuder bei feiner Einfuhr in Franfreich 
laften. 

Der Berbrauch an Zucder in Deütfchland, Holland, Belgien, der Schweiz 
und dem nördlichen Italien läßt füch nur annähernd fchägen, nach folgenden Ans 
gaben über die Einfuhr in den nachgenannten Häfen während des Jahres 1833: 


Beil. ira. RER‘ AUmfterdam . 20,100 
Genua. 2 2. 6,800 Hamburg . 30,000 
Antwerpen . . 12,800 Bremen - . 7,350 
Rotterdam . . 8,650 Stettin . . 56,300 


Zufammen 155,800 Tonnen. 


Meeres und den Vereinigten Staaten von Nordamerika betrifft, Seine Zahlen beziehen ſich auf das 
Jahr 1835 und in Kilogrammen ausgedrüdt (1 Tonne = 1015,9 Kilogr.). 


Kilogramm, 

m — 
Britifh-Weftindien, Guiana und Mauritind .: .»  . 230 Millionen, 
Euba und Portorio 8 —- 
Sranzöfifche Antillen, Suiana und Bourbon NE RL - 
Holländifche Kolonien in Weftindien und Quinn + +12 — 
Dänifhe und Schwedifche Antillen Am 12H VISIT IH 
mrarlienmdu)! +! Mn anal Berl IB u 
ENT TR NR N re en 
Manila und die übrigen "Ypilippinen & 0, ee beach ED ame 
Bengal und die Länder, welche mit Singacopre verkehren 4 4 — 
China und die Nachbarländer IT ER IR RER 


J Louiſiana J * N 40 
el 6 Millionen, 
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Das find über drei Millionen Eentner; und fhäht man die Bevölkerung jemer 
Länder in runder Summe auf 50 Millionen, fo ftellt fid ebenfalls, wie in 
Frankreich, ein Mittelwerth von 6 Pfund heraus, dem jeder Menſch im Innern 
von Güropa jährlic an Zucer verbraucht. Ganz äbnlih it das Verhältniß in 
Spanien, denn hier betrug die Einfuhr in den legten Jahren jährlich 41,000 Tonnen, 
Ungeheüer it die Zunahme geweien, welde der Zuderverbrauh feit dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts erfahren bat. In England wurden eingeführt: 
Im Gahre 1700 : 10,000 Tonnen; 1734: 42,000 Tonnen; 1754: 53,270 Tonnen; 
in den Jahren 1786 bis 1790 durdyfchnittlid 81,000 Tonnen; dagegen betrug bie 
Einfuhr im Jahre 1835 in runder Summe 202,200 Tonnen, was ungefäbr ber 
Mittelwerth der jährlichen Importation feit den lehten zwei und zwanzig Jahren 
gewefen ift: Minimum 171,563 Tonnen im Jahre 1822, Marimum 243,921 Toms 
nen im Jahre 1831. Hiernad bat ſich alſo der Berbraudy des Zuders feit dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts verzwanzigfacht, und ift, gegen das Jahr 1788 
verglichen, 2%, Mat ftärker. Bait eben fo itellt fi das Berhaltniß in Brankreid: 
Hier wurden 20,975 Tonnen in dem zuleht genannten Jahre eingeführt, dagegen 
im Jahre 1830 fchon 66,192 Tonnen, oder 3 Mal mehr als zweiundvierzig Jabre 
vorher. Daß die Einfuhr in Deütſchland ıc. in äbnlihem Maaße zugenommen 
hat, läßt fi) erwarten: Hamburg bat jedoch feit den letzten zehn Jabren eine 
Abnahme gehabt; bier gingen im Jabre 1825 beinabe 44,000 Tonnen ein, oder 
14,000 mehr als im Jahre 1833. Das Minus it aber offenbar durd die Ims 
portation von Stettin erfeht und die Einfuhr gewiß anſehnlich erböbt worden ; 
Stettin, als Haupthafen des deütichen Zollverbandes, bat unleügbar die größte 
Zucker-Zufuhr an ſich gezogen. Bremen und Antwerpen baben ebenfalld zuge 
nommen: im Jahre 1825 führte jener Hafen 4900, diefer 10,500 Tonnen ein. 


2. Gallee. 


Coffea arabica, der zur Familie der Nubiaceen gebörende, und eine eigene 
Planzengruppe bildende Kaffeebaum iſt urfprünglich in Atbiopien zu Haufe und 
wurde zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts nach Arabien verpflanzt. Moccha 
in Jemen war der erfte Markt, von wo aus der Kaffee im alle Welt gegangen 
ift. Leonhard Rauwolf, ein deütſcher Arzt, fcheint der erite Eüropier geweſen 
zu fein, der des Kaffees erwähnt. Sein Wert wurde 1573 gedrudt, doch iſt 
feine Befchreibung in gewilfer Beziehung ungenan; deito genauer war aber bie 
von VProsper Albini, der als Arzt des venetianifhen Konfuls in Agppten lebte, 
und in den Fahren 1591 und 1593 ein Werk über die Pflanzen Agopten’s und bie 
Arzneitunft der Bewohner diefes Landes ericheinen ließ. 1652 wurde das erſte 
Öffentliche Kaffeehaus in London eröffnet. Ein nach der Türkei Handel treibender 
Kaufmann, Namens Edwards, hatte einige Side voll Kaffeebobnen mit aus der 
Levante gebracht, und zugleich einen Griechen, als Bedienter, der die Zubereitung 
des Kaffees verftand; fein Haus wurde nicht leer von Freünden und Bekannten, 
die alle das neüe Getränk fehen und Eoiten wollten. Da ibm das zuleht doch zu 
läftig wurde, fo gab Edwards feinem Bedienten die Erlaubniß, dem öf: 
fentlich zu ſchaͤnken. So entitand in London das erite Kaffeehaus St. els 
Alley, Cornhill, an der Stelle, wo jetzt das Virginia Coffee-Houſe ſteht. Gar— 
raway's Kaffeehaus war das erſte, welches nach dem großen von 1666 
eröffnet wurde. Fünf Jahre fpiter, nämlich 1671, errichtete man das erſte 
Kaffeehaus in Frankreich, und zwar in Marfeille, obwol die Bohnen ſchon zwiſchen 
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1640 und 1660 Eingang in diefem Lande gefunden hatten; 1672 ward dag erite 
Kaffeehaus in Paris eröffnet. Mean fieht, daß der Kaffee um mehrere Jahrhun⸗ 
derte ſpäter als der Zucker im modernen Eüropa bekannt geworden iſt. 

Den betriebſamen Holländern verdankt der Kaffeebaum die große Erweite— 
rung feines Verbreitungsbezirkes, welchen er jest einnimmt. Zmifchen 1680 und 
1690 legten fie Kafteebohnen, die fie von Moccha geholt hatten, in der Nähe von 
Batavia, und dadurch, ift die Infel Djava die zweite Heimath des Kaffeebaums 
geworben. Bon hier aus Fam feine Kultur nad) Weitindien und Surinam, nad) 
Brafilien und den vormals fpanifchen Befigungen in Südamerika; fie hat ſich 
nad Sumatra, Bourbon, Luzon und den Südfee:-Snfeln verbreitet. 

Der Kaffeebaum, fagt Meyen, gedeiht in den heißeiten Gegenden der Troven; 
fein künſtlicher Verbreitungsbezivk ift jedod) fo groß, daß er weit über die Tro— 
pen, felbit bis über Lat. 360 N. hinausgeht, wo er nur noch eine mittlere Wärme 
von 191/50 und 200 findet. Wie es fcheint, fo liebt er einen feüchten und befihat: 
teten Boden, daher er auch zwifchen den Wendekreifen am beiten in einiger Höbe, 
z. B. zwifchen 200° und 5002, felten aber noch über 10002 Höhe gedeiht. Im 
Mejico, bemerkt U. von Humboldt, ijt die Kaffeekultur fat Null, obſchon fie in 
den femperirten Gegenden volllommen gelingen würde, namentlicd) auf der Höhe 
der Städte Jalapa (a78t) und Chilpanzingo (708%), 

St. Domingo, oder Haiti, war früher der Hauptſitz des Kaffeebaus. Blog 
allein der franzöfifche AUntheil produeirte im Jahre 1783 . „ 445,734 Centner 
Kaffee, aber fünf Fahre fpäter fchon 762,8655 und man hat berechnet, daß ber 
Ertrag der Arnte vor dem Ausbrud, des Negeraufitandes im Jahre 1792 auf 
1,227,000 Gentner zu ftehen gekommen ift. Mit diefem Ereigniß wurden alle 
Planzungen auf St. Domingo zerftört, und von da an fihreibt fich erft die Kul- 
tur des Kaffees auf Euba und in Venezuela. Jene Inſel producirte im Jahre 
1804 fchon 12,000, und die Provinz Caracas an 5000 Centner. Später bat ſich 
Haiti jedoch wieder erholt, fo daß man feine gegenwärtige Produktion auf nicht 
weniger als 394,200 Centner ſchätzt. Mit Ausnahme von Brafilien, weldyes in 
der Produktion des Kaffee’s feit den leiten fünfzehn Fahren reißende Fortfchritte 
gemacht hat, it die Kultur in der Neüen Welt im Abnehmen begriffen; dagegen 
hebt fie fich in der Alten Welt außerordentlich, namentlich in Britifch: Indien, 
wo fie vorzugsmweife an der Küfte Malabar und auf der Inſel Ceylon mit großem 
Erfolge betrieben wird; die Einfuhr, welde Großbritannien im Jahre 1832 aus 
diefen beiden Ländern bezog, ftieg auf 10,407,897 Pfund. 

Macculloch giebt folgende Lifte von der jährlichen Ausfuhr der Linder, wo 
der Kaffee vorzugsweife gebaut wird, und von dem jährlichen VBerbrauch in 
Eüropa und Amerika, beide Angaben für die gegenwärtige Zeit und in Tonnen 


zu 192%/ Centnern. Ausfuhr: Tonnen. 
Mocha, Hodeida und andere arabifche Häfen . » 2... 10,000 
Diaa . . Kalai iu 2. 8 2 PER 66 


Sumatra, Malabar und Eehlon a ER 
EBEGEGR IL... 5, 0 ee a en Ware le: a1 68,008 
Cuba und Porto-Rico . . . ara er RR 8 
Die Britifchen Kolonien in Weftindien . FEN fe EA ee 5 7 
Die Holländifchen Kolonien in er er er Er 
Die franzöfifchen Antillen . .» . a er 000 


Due St Doitinge N 7. .M AT 2000 
147,000 
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Eonfumtion: Tonnen, * 
Großbritanniennn. o xoo 
Die Niederlande . - . (er ei rue 
Deütſchland und Die Bänder: um bie Onſee . Du 32,000 
Frankreich, Spanien, alien, Eüropäiidye Türkei, die gevante 35,000 
Amerila ee —— 
138,500 


Diefe Lite kann nur approrimative Wertbe darbieten; genauere Angaben über 
die Einfuhr in Eüropa giebt Eoof, und von dem Berbraud in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa eine der offiziellen VBefanntmahungen des Kongreiies. 
Hiernad) war die Kaffee-Einfubr im Jahre 1832: 
Tonnen. 
Srantreih 2 DE N TE EEE 
Srieit, Genua, Livomo . 2 2 00. me ET, 
Antwerven BE 9 RE ——— 
Rotterdannn en A — 
Amſterdan er. a AI TE RED 
Hamburg . RL OT TER EIER 
Bremen 00 AR ru ns U 
Kopenhagen .i Vans U ER ER I REIFEN 
Petersburg . .» . 1,700 
Kontinent von ‚Cropa (opne Spanien Pr Portugal) - 91,850 
Großbritannien . sn. DEE — — 
Eüropa überhaufht 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika DT A 
Hauptfumme . . 132,287 
Nordamerika hat außerordentliche Fortichritte im Verbraud des Kaffee’d ge: 
macht. Im Jahre ıs21 betrug die Confumtion nur 5,306 Tonnen, 1830 aber 
fchon 17,127 Tonnen, und fie iſt im Jabre 1835 fogar auf 40,961 Tonnen geities 
gen. Diefe Erfcheinung wird theild der Herabiehung des Dolles, tbeils dem 
Fallen des Kaffeepreifes, theils aber auch dem Einfluß der Mäßigkeit-Gefellichafs 
ten zugefchrieben, die in den Vereinigten Staaten ein febr weites Feld gewon⸗ 
nen haben. N} 
Rechnen wir nun den Preis der Tonne Kaffee nach den gegenwärtigen Hans 
dels-Konjunkturen im Durchſchnitt zu 280 Thaler (der Vreis der verſchiedenen 
Sorten iſt fehr verfchieden), fo ftellt die oben nachgewieſene jährlihe Produktion, 
wie fie gegenwärtig als wabrfceinlih anzunehmen ift, einen Kapitalwerth von 








mehr als aı Millionen Thalern vor. Die 118,000 Tonnen aber, welde jährlich 
in Eüropa —— werden ie: re mit Einfluß des Zoll (den man im 
J —12 er 













*) Sn Großbritannien und folgenden Häfen des Kontinents, als: 
Rotterdam, Antwerpen, Havre, Vordeaur, Marfeille, Genua, Livorno, Tri 
im Jahre 1834. 00. 0... 121,810 Tonnen. 

— — 


⏑8..... 108,466 
Hierzu die * von Rußland, Schweden und — fo möhte 
Zahl von 118,000 Tonnen oder beinahe 6 Millionen Pfuns für ee 
ae | Br) 1. U iu 
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Durchfchnitt zu 50 Procent anfchlagen kann, — nad dem Tarif des deürfchen 
Handelsvereins ift er ungefähr 46 Procent, in England je nad) der Sorte 50, 
75 und 90 Procent) , auf 50,560,000 Thaler zu ftehen. Hierbei ift Spanien und 
Portugal noch nicht gerechnet; doch ift hier der Kaffee» Berbrauch nur gering. 
Spanien führte im Jahre 1826 für etwas mehr als eine halbe Million Thaler 
‚Kaffee ein. 

Der Moccha- oder arabifche Kaffee wird allgemein für den beften gehalten, 
dann folgt der Kaffee von Jamaica, Dominica, Berbice, Demerara, Bourbon, 
Dijava, Martinique und Haiti. Beim Jamaica unterfcheidet man nicht weniger 
als fech8 Sorten, von denen die beite, Fein Mittel und Fein, nach dem Preig- 
Eourant ded Weltmarkted London, Ende 1836, ohne Zoll auf 38%, big a2 Thaler 
die hundert Pfund zu jtehen Fam; der billigite Kaffee ift der von Sumatra und 
Samarang; er Eoftete 131/; bis 16°; Thaler; echter Mocca dagegen 181/; big 
362/53 Thaler. Die Moccha-Bohne ift von mittlerer Größe und hat eine grüns 
lihe, heile Dlivenfarbe; auch quter, weftindifcher Kaffee ift grünlich und die 
Bohne Elein. 

Es ift oben der Anficht Meyen’s erwähnt worden, daß der Kaffeebaum einen 
feüchten, fchattigen Boden zu lieben fcheine; der MocchasKaffee jedoch wächst in 
dem ſehr trockenen Klima des glüdlicyhen Arabiens auf fteilen Berghängen und 
fandigem Boden. Sehr fruchtbares Erdreich eignet fich nicht zum Bau von gu— 
tem Kaffee. Bryan Edwards bemerkt, und Eramfurd beftätigt es in Bezug auf 
den DiavasKaffee, daß eine fruchtbare, tiefe Dammerde, die von haüfigen Regen: 
ſchauern getränft wird, zwar einen üppigen Baum und große Ärnten hervor: 
bringt, allein die Bohnen, welche groß und hellgrün find, werden ranzig und 
fchal. Se älter die Bohne, deito beffer wird fie und nimmt eine blaffere Farbe 
an. Auf das Brennen des Kaffee’3 kommt fehr vielan, und nur Wenige verftehen 
es in dem Grade, um ein gefundes und fchmachaftes Getränk hervorzubringen, 
Bernier erzählt, daß, als er in Cairo war, wo der Kaffee, wie im ganzen Mor: 
genlande, außerordentlidy ftarf verbraucht wird, es nur zwei Leüte in diefer 
großen Stadt gegeben habe, die mit dem richtigen Brennen der Bohnen Beſcheid 
gewußt hätten. 

Wir wenden und zu einer andern Pflanze, deren Blätter ein fehr angeneb» 
mes, gelind adjtringivendes Getränk liefern; wir meinen 


3. Den Thee, 


der, nächit Zucder und Kaffee, einen der wichtigften Artikel im Welthandel bildet. 
Thea chinensis, der Theeftrauch, ift. eine einzige Pflanzenart, und der fchwarze 
oder braune Th. Bohea, und der grüne Thee, Th. viridis, mit allen ihren Ab» 
fiufungen, find weiter nichts als Abarten, wie die Varietäten des Weinitods, 
welche durch Verfchiedenheit des Klima, Bodens, der Ortlicykeit, des Alters der 
Pflanzen und ihrer Blätter hervorgebracht werden. Des Theeſtrauchs Verbreis 
tungsbezirk geht vom Aquator bis zum mittlern Parallel; bier überall Bann er 
in freier Luft wachfen, während es in höheren Breiten gelungen ift, ihn audy in 
Gewächshaüſern zu ziehen. In den Gärten von Diava, Singapore, Malacca und 
Pinang wächst er frei in treibenden Pflanzen, und alle diefe Orte liegen inner« 
halb 69 vom Üyuator.. Nach dem Erfolge zu urtheilen, den die Thee- Kultur im 
China bat, wo fie hauptfächlich in dem Gürtel zwifchen den Parallelen von 25 
und 330 N. betrieben wird, ſcheint jedoch die Iſothermzone vom 16% oder 17° 
Berghaus, Bd, III. 14 
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bis etwa 220 mittlerer Jahreswärme dem Theeſtrauche am meiften zuzuſagen. 
Für die Bedürfmiffe des allgemeinen Welthandels iſt der Theebau einzig umd 
allein auf China beſchrankt, und dafelbit auf fünf Provinzen zufammengedrängt, 
oder vielmehr auf Theile derfelben; nämlic auf Fokien und Kuang-tung, befon» 
ders auf die erite Provinz, für den ſchwarzen Thee, und auf Kiang-nam, Kiang«fi 
und Tſche⸗kiang, und von diefen wiederum auf die zuerit genannte, für dem grüs 
nen Thee. Die Thee-Diftrikte liegen alle zwiſchen dem oben genannten Parallelen 
und den Meridianen von Long. 1139 und 120° O. Paris. Doch probueirt fait 
jede Provinz von China mehr oder weniger Thee, allein er it durchgangig von 
geringerer Qualität und nur für dem Verbrauch von Ebina felbit beſtimmt, ober 
er verliert, falls er auch von quter Qualität ift, wie einige ber beiten franzöjl- 
fhen Weine, feinen Woälgeihmad, wenn er verichifft wird. Außer in Ebina 
wird der Theeftrauch mach ſehr großem Maaßſtabe auch in Japan, Tomtin und 
in Cochin⸗China angebaut, nicht minder auch in einigen Berggegenden von Ava, 
wo das Blatt als eine Art Pokel in Ol in großer Menge verbraudt wird. Wild 
wachſend hat man ihn ganz neuerlich in Ober: Ufam gefunden, eine Entdeduna, 
die von den Engländern lebhaft ergriffen worden ift, um bie Theefultur auch in 
Audien auf großen Zuß zu bringen. So erſtreckt ſich das natürlihe Baterland 
des Strauces bis gegen den Meridian von 90° O. Paris, Die Berfudye, welche 
außerhalb diefed Verbreitungsbezirts mit feinem Anbau gemacht worden ſind, 
haben noch Beinen fonderlihen Erfolg gehabt, obwol es den Holländern auf Djava, 
mit Hülfe von chinefishen Theebauern aus Fokien, gelungen it, ein beileres 
Produkt zu erzielen, als ficdy von einem fo warmen Klima erwarten ließ, und in 
fo großer Menge (1,400,000 Pfund), daß es ſchon auf den Markt von Amſfterdam 
gebracht werden konnte. Auch in Brafilien hat man ſich bemüdt, die Theetultur 
einzuführen, und wenn es gleich gelungen ift, ein ziemlic gutes Blatt zu ae: 
winnen, fo ftebt in Amerika der Tagelohn, felbt mit Sklaven, doch viel zu bech, 
um mit den Preifen des Chineſiſchen Thee's konkurriren zu Dönnen. Nacht die 
fen Gegenden it der Theeitraudy auch auf Eenlon, am Borgebirge der auten 
Hoffnung und auf St. Helena angepflanzt worden, und fchom im vergangenen 
Jahrhundert beſchäftigte man ſich mit feiner Kultur auf der Infel Eumatra. 
Ganz neüerli hat man feinen Bau auch auf dem Plateau von Dekan, bei 
Ahmednuggur, verfucht, 

Man bat fich darüber geitritten, ob China oder Japan die eigentliche Hei⸗ 
math der TIheeitaude fei. Siebold neigt fi für das zuleht genannte Land, Klap- 
roth dagegen für China, indem er nachzuweiſen bemübt geweien ift, daß der Ges 
brauch des Thee's in dieſem Neidye während der zweiten Tin: Dpnaftie begaun, 
d. i. in den Jahren 265 — 419 nach Chriſti Geburt. Uber erſt um 
600 unferer Beitrehnung wurde der Thee gewöhnlich, ald ein Kaifer vom ber 
Suy⸗Dynaſtie von Kopfidymerzen dadurch befreit wurde, da 
eines buddbiftifchen Prieiterd, einen Aufguß vom Ming: oder Ticha- Blatt (Thee) 
trand, Bei den japanischen Schriftitellern wird er erit im 
Die Wahrheit mag wol in der Mitte liegen, d. b. dab die Pl 


z 
E 


als in Japan ihren natürlichen Standort bat. Unleügbar dürfte ed aber jeim, 
dag man fich zunächſt in China mit ibrer Kultur beichäftigte; und diefe muß 
fon im achten Jahrhundert fehr anfehnlidy geweien fein, denn die chhineſiſchen 


Annaliften berichten, daß im Jahre 783, als die Regierung in einer finanziellen 
Berlegenheit war, der Thee mit 10 Procent befteüert worden jei. Der chine⸗ 
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fifche Karakter Tſcha wurde ehemals Tu ausgefprocden, woraus im Malaiifchen 
Tih und unfer Ausdruck Thee entitanden it. 

 Bom landwirthfibaftlichen Geſichtspunkte aus läßt fich, mit Maceulloch, die 
Kultur der Theepflanze mit dem Weinbau vergleichen. Mie die Nebe liebt der 
Theeftrauch hauptfächlidy Bergagelände, die fich wegen ihrer Lage zum Kornvau 
nicht eignen. Die Stellen, welche die ſchönſten Sorten produciren, liegen inner: 
halb gegebener, beſchränkter Diftrifte. Gefchie und Sorgfalt, ſowol in der Be: 
ftellung deö Bodens als in der Bereitung des Erzeügniffes, find der Produktion 
von gutem Thee eben fo erforderlich, als der von qutem Wein. Wie in Bezug 
auf letztern nur den civilifirten Nationen Eüropa’s es gelungen it, ein qutes 
Produkt herzuftellen, eben fo it es im Drient mit dem Thee der Fall, deſſen 
gute Kultur von der Gefchielichkeit und dem Gewerbfleiße der Chinejen ab: 
hangig iſt. 

Der Thee, welcher von den Eüropäern aus China exportirt wird, zerfällt, 
außer den zwei Hauptarten, ſchwarzer und grüner Thee, in mehrere Sorten, die 
von der fchlechtern bis zur beften Qualität gerechnet, folgende Benennungen ha: 
ben: — Der fihwarze Thee: Bohea, Kongu, Kampoi, Sutfchong, Pekoe u. e. a.; 
die grünen Sorten find: Twankay, Heifon: Skin, Jung: Heifon, Heifon, Kaifer: 
thee und Kugelthee. Alle zur Ausfuhr Eommende ſchwarze Theeforten wachfen 
— mit Ausnahme eines Theils vom Boheathee, der in Woping, einem Bezirk 
von Kwan⸗-tung, gebaut wird — in Fokien, einer bergigen Seeprovinz, die nord: 
dftlich an Kwan-tung ftößt, und von einem fehr gewerbfleißigen Volke bewohnt 
wird. So find die Benennungen der Theeforten im Allgemeinen; jede derfelben 
zerfällt aber wieder in eine Menge von Interabtheilungen, die nach den Befigern 
der Theepflanzungen genannt werden. Der Thee, welcher auf dem Landwege, 
über Kjachta, nach Eüropa gelangt, heißt im Allgemeinen Karawanenthee, aber 
in Maimatfchin, dem chinefifhen Gränzpoſten au der mongolifchefibirifchen Gränze, 
dem rufiifchen Poſten Kjachta gegemüber, unterfcheiden die chineſiſchen Kaufleüte, 
wie in Canton, die verfihiedenen Theeforten nach den verfchiedenen Theebergs— 
Befigern. Erman erzählt darüber Folgendes nad) Autopiie während feines 
Aufenthaltes in Maimatfchin: — „Die Kaufleüte ermunterten unabläſſig durd 
die Worte „Pichai, Pichai,“ welche in ihrer naiven Redeweiſe „Trinke“ bedeüten 
follen, denn es war eine Genugthuung für fie, wenn man gern von dem Three 
trank, mit dem fie bewirtheten. Es waren nämlich fogenannte Familienthee's, 
d. h. Produkte beftimmter Plantagen in der Provinz Phudjan (Fofien), welde 
die einzelnen Kaufmannd:Familien in Erbpacht haben. Der Thee, welcher unter 
dem Namen einer und derfelben Familie nad) Maimatfchin kommt, kann übris 
gend bald zu der ſchwarzen, bald zu der grünen Varietät und zu verfhiedenen 
der ungeheiter zahlreichen Abitufungen derfelben gehören. Die Angabe des Plan: 
tagenbefigers dient vielmehr nur als Beweis für einen beftimmten Urfprung, und 
daher für die Echtheit und Reinheit des Produkts, während man den fogenantt: 
ten „gewöhnlichen Thee“ weit weniger achtet, weil ihn Auffaüfer bringen, welche 
defien Abſtammung nicht bis in's Beſondere nachweifen Pönnen. In Kjachta bes 
treiben daher die angehenden Kaufleute mit größtem Eifer das Studium der 
Zeichen, mit denen die einzelnen Familien ihre Ballen verfehen, und man beißt 
fowol von diefen ald von den Namen der Abarten gefchriebene Verzeichniſſe mit 
ruſſiſcher Überfegung, die für ein wefentliches Erforderniß zum Theebandel gel 
ten.“ Im Allgemeinen hat der Karawanenthee deshalb mehr Vorzüge vor dem, 
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welcher zu Wafler nady Eüropa gelangt, weil ber noch ein Mal fo koitbare Land» 
Transport es geftattet, die beiten Sorten einzuführen, ohne daß ihre Preis 
Erhöhung, im Berhältniß zur Waare felbit, fehr merklih fei. Meiſtentheils ift 
es der Pekoe, welcher auf dem Karawanen-Wege zu uns gelangt. 

Den Griechen und Römern war ber Thee völlig unbekannt, und eben fo um: 
fern Vorfahren bis zum Schluß des ſechszehnten oder Anfang des fiebenzebnten 
Gahrhunderts. Es wird feiner zuerſt in der Historia Indica von Mafiei erwähnt, 
die 1589 zu Leyden erfhien, und um das Jabr 1610 braten Holländer dem er» 
ften Thee mit nad) Eüropa. In England war er kaum um’s Jahr 1650 bekannt, 
zehn Jahre fpäter aber fhon allgemeiner; denn eine Parlaments: Ukte von 1660 
belegte jeden Ballon „Kaffee, Ehokolade, Sorbet und Thee,“ ber in dem öffent 
lien Schenfen verpehrt wurde, mit einer Steüer von 8 $ Dod ſcheint er ned 
immer zu den Seltenheiten gehört zu haben: im Jahre 1664 kaufte die oftindi- 
fhe Kompagnie 2 Pfund 2 Unzen Thee als ein Gehen? für den König von 
England, und 1667 gab fie den erſten Befehl, Three einzufübren, indem fie ibren 
Agenten in Bantam, auf Djava, beauftragte, 100 Pfund von der beiten Eortr, 
die er erhalten könnte, nad) London zu ſchicken. Brüber als in England lernte 
man den Thee in Rußland kennen: 1638 bradten Gefandte ibn als Geſchenke 
an den Moskowiſchen Zar mit. 

Das Auantum Thee, weldes auf dem Seewege allein nad Eüropa gebracht 
wird, ift ungeheuer. Diefer Handeldzweig it, wenn man nur Maflen berückſich⸗ 
tigt, faſt ausfchließlicd in den Händen der Engländer. Wie die Zufuhr feit Jun» 
dert und mehreren Jahren zugenommen bat, erbellet daraus, daß die eſtindiſche 
Kompagnie, für den Verbrauch in Großbritannien (obne Irland), im Jahre 


1711 141,995 Pfund 1790 14,693,299 Pfund 
1730 537,016 „ 1800 120,358,702 „ 
1750 2,114,922 „ 1810 19,093,244 „ 
1760 2,293,613 „ 1820 22,452,050 „ 
1770 7,723,538 » 1830 30,047,079 „ 
1780 5,588,315 ,„ 1834 31,829,620 „ 


aus Canton zur Ausfuhr bradıte. Meven bat während feines Aufenthalts in 
diefem chinefifhen Handels-Emporium forgfältige Unterfuhungen über den Betrag 
der Thee⸗Ausfuhr angeftellt. Er findet denfelben in runden Summen: 


Ausfuhr durch Engländer . - = . . .  32,000,000 Pfund 
„durch Umerikaner . 2 2 2. 9,000,000 „ 
„durch Holländer, Preüßen und an« 
dere eüropäifche Nationen . .  4,000,000 „ 
Jährliche Iotal-Ausfuhr an Ihbee . - . 45,000,000 
Rechnet man das Pfund Ihee, ohne auf die Steüergefälle Rückſicht zu nehmen, 
im Durchfchnitt aller Sorten, nach Londoner Preifen, nur zu 5, eines Thalers, 
fo ftelit mithin jene Ausfuhr ein Kapital von 37%. Millionen Thaler vor, wel 
ches Eüropa und Amerika, nur allein auf dem Seewege, jäbrlih an Ebina ent- 
richten, es fei nun in baarem Gelde, oder in Manufaktur: Waaren und andern 
europäifchen Erzeügniffen, die den Chinefen zum Tauſch geboten werden. Diefe 
Daten gelten etwa für das Jahr 1830. Gegenwärtig ftellen fie fid weit böber, 
wie wir fogleich fehen werden. 
Es wird vielleicht nicht unintereffant fein, die Duantitäten kennen zu lermen, 
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mit denen die verfchiedenen Sorten an der Ausfuhr Theil zu nehmen pflegen. 
Sn diefer Beziehung haben wir folgende Uberficht vom 


Englifchen Handel in dem Jahre 1831 — 32. 


Schwarzer Thee. Grüner Thee, 
Bohea ... 6,474,833 Pfund. Zwanfay . . 4,463,352 Pfund, 
RONAU ..,,..17,734,257 0 Heifon-Sfin. 169,909 „ 
Kampdi .. 273,289 Jung-Heiſon. 1,065 „ 
Sutfchong. 447,79 „ Heiſon.  ..1,223, * * 
VV— Kugelthee . 


Die zulebt genannte Sorte, der Kugelthee er ift in früheren Fahren 
nur höchit felten zur Ausfuhr gefommen. In den achtzehn Jahren von 1814 big 
1832 zeigen Die Liften nur drei Jahre, in welchen er erportirt wurde, wo dag 
Handelsjahr 1816 — 17 das Marimum mit 15,425 Pfund, das Jahr 1828— 29 
aber mit 645 Pfund das Minimum darbieter. 


Im JIahre 1831 — 32 hatten die Vereinigten Staaten 


Einfuhr, Ausfuhr, 
— ⸗ WG nn * 
Dohea-- 152% 0% “2. 637,341 Pfund. 93,890 Pfund. 
Sutfibong und andern —— Thee 2,960,764, 521,501 ,„ 
Heifon-Sfin und andere grüne Sorten 1,345,600  „ 13,004 ,„ 
Heifon und FJung-Heifon . » » » . 4,142,919 „ 340,474 ,„ 
Kaifer: und Kugeltbee, und Gomi . 819,982 „ 310,593 
Zotal . . .  9,906,606 Pfund. 1,279,462 und. 


Es ee mithin in den Vereinigten Staaten von Nordamerika über 81% Mil: 
lionen Pfund Ihee verbraucht. Der Werth der Einfuhr war 2,788,333 Dollars, 
der Ausfuhr 702,014 Dollars. 

Alle obigen Angaben über den Verkehr in Thee, weldyen die Engländer mit 
Ehina unterhalten, beziehen ficy auf die Zeit, während deren die Dftindifche Koms 
pagnie im Beſitz des Alleinbandels ſich befand. Als daher diefes Monopol im 
Fahre 1833 ihr entzogen wurde, hoffte man durd, diefe Maaßregel den Handel 
mit China, infonderheit den ITheehandel, zu heben, eine Hoffnung, weldye in der 
That erfüllt, und zwar auf eine Weife erfüllt worden ift, daß die Fühnften Er: 
mwartungen weit überjtiegen worden find. In den drei oder vier leiten Jahren 
vor Abfchaftung des Kompagnie: Monopols belief fich die jährliche Einfuhr des 
Zhee’3 in England im Durchſchnitt auf 31%/. Millionen Pfund. Das Rechnungs— 
Jahr 1833 — 34 aber, das erite des frei gegebenen Handels, bot ſchon ein ganz 
anderes Refultat dar; denn die Einfuhr belief fi auf mehr als a3! Millionen 
und überftieg daher die Einfuhr der Kompagnie, als diefe am größten war, um 
30 Procent. Sa, das Fahr darauf ftieg die Ausfuhr aus Canton auf fat 50 Ye 
Millionen Pfund. Die hier folgende Tabelle enthält eine genaue Nadıweifung 
diefer außerordentlichen Exporten für jedes der beiden, am 31. März endigenden 
Jahre 1835 und 1836, nach den verfihiedenen Iheeforten geordnet, woraus erbels 
let, daß insbefondere auch die beften Sorten zur Vermehrung der Ausfuhr beis 
getragen haben. Gleichzeitig find die Häfen angegeben, wo bie Einfubr im 
Jahre 1836 erfolgte, um anzuzeigen, wie der britifche Kanfmannsftand an dem 
freien Handel nad, China Theil genommen hat. 
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Chee-Ausfuhr von Canton nach Grofsbritannien in den‘ 
Jahren 1835 und 1836, 


Theeforten. 1835. 


Pfund: 
| Ganton Bohea| 6,990,266 
| Fokien Bohea| 4,089,733 
| 
| 


21,251,600 
566,933 
822,933 

1,101,200 
86,933 


Kongu 
Kaͤper 
Gutihong . 
Kampa . 
Ankoi 
Hongmuey . 
Pekoe 
Orange Pekoe 
Heiſon 
Jung-Heiſon 


408,000 
974,000 
1,846,666 
280,533 


1836. | 


2 Zahre 1836 
führte ein: 


— — 


Pfund: | 
6,759,733) 
3,688,666 


27,306,266) 


405,200 
1,355,600) 
417,466) 
67,733 
279,333) 
‚182,133 
1,036,800) 
2,453,066) 
600,533 


London 
Ziverporl . 
Briftol 
Schottland . 


Irland 


Eorf für andere, 


Schwarzer 


Grüner 


Thee. Thee. 


Pfund: | Pfund: 


% 28,420,666 7,076,13 2 


6,084,666] 1,008, 

1,849,866| 202,004 
1,311,466| 57,606 
506,500| 14,933 


3,042,133 627,733 


Heifon : Skin 
Zwuanfay . 
Kugelthee 429,866| 423,733 
Kaiferthee . 218,133] 330,133) 
Überhaupt . |43,641,200|50,477,466. 


383,866 
4,092,133 


612,266 


4,568,8001 Irland und London 73,333 2,13 


41,488,933| 8,988,53 





Ob die peitifchen Kanflehte t bei biefer ungebeüern, ınnerbalb fo ware 
Sabre bewirkten Vergrößerung der Sufubr?) ihre Rechnung gefunden haben, ift febr 
zu bezweifeln; der Markt ift offenbar überfüllt worden, denn die Babl der Eon» 
fumenten ift nichts weniger als in demfelben Verbältniß geitiegen. Diefe fünnen 
nar allmälig gewonnen werden; felbit wenn die Waare noch fo mwohlfeil geboten 
wird, ftets findet ihre Verbreitung Schwierigkeiten, fie ſtößt auf Hinbderniffe, 
"welche in den Gewohnheiten der Menfchen begründet find. 

Es it oben erwähnt worden, daß der Thee ſchon im Jahre 1638 in Rußland 
befannt geworden ift. Geſchah dies erite Auftreten auch nidıt auf dem Wege des 
Handels, fo ift es nichts deſto weniger wahr, daß Rußland einen Austauſch 
feiner Pelzwaaren gegen chinefifchen Thee, lange vor Eröffnung des enalifdyen 
Handels in Canton, fehr lebhaft betrieben bat. Als in der zweiten Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts unternebmende Hüäuptlinge den von dem Bühnen 
Jermak vorgezeichneten Weg verfolgten, Sibirien zum größten Theil entdedten 
und diefe weiten Landitriche dem Moskowiſchen Zarthum unterworfen hatten, ward 
diefes Neid, ein Gränznachbar von China, mit dem alsbald Ber: 





bindungen angefnäpft wurden. Die tatarifhen und finnifchen Bi ften, 
welche Sibirien bewohnen, entrichteten der ruffifchen Negierung einen Tribut in 


*) Nach einer andern Angabe (die obige Tabelle iſt aus Maccullody entlehnt) belief fi die Ausfuhr 
in dem Kandelsjabre vom RER DR — ee Dfund (Canton 
Press vom 12, April 1830), 
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Pelzwerk, und bald füllten ſich die Schatz- Magazine in Moskau mit einer fo 
großen Maſſe ſchöner und Eoftbarer Pelze, daß man, trotz des großen Abſatzes 
im Innern des Reihe, und troß der bedeütenden Ausfuhren nach der Türkei 
und Perſien, am Ende nicht mußte, was man mit al’ diefen Produkten von 
den Ufern des Jeniſſei und der Lena anfangen follte, und ein bedeütendes Sinten 
im Preife zu befürchten ftand. Inter diefen Umftänden richtete man den Blick 
auf China, das ein neüer, ergiebiger Markt für Rußland zu verſprechen fchien; 
man wußte, daß dafelbit fchöne Pelze fehr geſchätzt feien und das Land reich fei 
an Produkten, welche Zaufchartikel werden könnten. Schon hatte man eines 
diefer Erzeügnille an der Gränze kennen gelernt, den Thee nämlich, der fchon 
anfing, füh ziemlich in Rußland zu verbreiten; es fam nur darauf an, dieſe 
neuen HDandelöverbindungen su ordnen, und ihnen mehr Wichtigkeit zu verleihen, 
Zu diefem Entzwed ging Golowin im Jahre 1689 nach der Chineſiſchen Gränze 
und fihloß mit den Bevollmächtigten des Kaifers von China, die nad Nertſchinsk 
gekommen waren, einen Friedens- und Freündfihafts - Vertrag ab, deſſen Haupt: 
beftimmungen auf gegenfeitigen freien Handel fich bezogen. 

. Bon da an gingen, regelmäßig zu beftimmten Zeiten, Karawanen von Mods 
Eau nach Peking, die im Tauſch gegen das Eoftbare Pelzwerk, welches die rufjifche 
Regierung dahin fchiete, aus China Seidenzeüge, Nankine von verfibiedener 
Farbe, Edeliteine, Golditaub, Rhabarber, Mofchus, Porzellan, Silber in Bar: 
ven, befonders aber Ihee in großer Menge, nach Rußland bradıten. Diefe re— 
gelmäßigen Karawanzüge haben, mit einiger Unterbrechung, bis zum Sahre 1755 
gedauert; die argwöhnifchen Ehinefen legten aber den Rufen immer mehr Hinder— 
niffe in den Weg, fo daß diefe ſich endlich genöthigt fahen, die Reifen nadı Peking, 
welche im Stromthal des Jeniſſei zum Zafellande der Mongolei hinaufgingen, 
ganz einzuftellen. Der Pelzhandel für Rechnung der Regierung wurde aufgege: 
ben, und man befchränfte fit darauf, infonderheit nachdem Katharina IL den 
ruffifchen Thron beitiegen hatte, die Unternehmungen der Privatleute aufzumuns 
tern, indem man ihnen alle Freiheiten bewilligte, welche den Verkehr mit China 
erleichtern Eonnten. 

Nun gewann der Handel an der Gränze, ber fchon immer fehr lebhaft ges 
wefen war, am ſtets wacfender Wichtigkeit; die zunehmenden Berbindungen 
erforderten es, daß die Kaufleute und die Aufficht führenden Behörden beitän- 
dig an Drt und Stelle waren; biefe Stelle befand fich am Ufer des Fleinen 
Fluffes Kjachta, bier war, nach dem Traktat von 1727, ber Stapelplag der 
rufiifchen und chinefifchen Waaren, bier hatten beide Nationen ihre Hütten und 
Zelte aufgefchlagen. Diefe reichten aber nun nicht mehr aus, und bald erhoben 
ſich zwei Städte auf dem Felde, welches jener Vertrag als Taufchort beſtimmt 
hatte. Die eine, ruſſiſche, Stadt wurde nach dem kleinen Fluffe, der ihre Mauern 
befpült, Kiachta genannt, die andere, chinefifche, dagegen Maimatfchin oder eis 
gentlich Maismai-tfching, d. b. die Stadt der Verkaüfe und Einkaüfe. Nur ein 
freier Platz von geringer Ausdehnung trennt diefe beiden Städte; auf der einen 
Seite, gegen Norden, fieht man ein Thor in eüropäiſchem Bauſtil und eine 
ruſſiſche Schildwache davor; auf der andern Seite dagegen eines von jeuen muns 
derlichen Gebaüden, weldhe die Chinefen am Eingang ihrer Städte erbauen, 
feine Mauern bedeckt mit feltfamen und poſſirlichen Schnitzwerken, mit Juſchrif⸗ 
ten und Malereien in den brillanteſten Farben. 

In Kiachta unterhält die ruſſich-amerikaniſche Kompagnie große Magazine, 


- 
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und reiche Handelshaüſer in Moskau, Wologda und Kursk haben bier ihre Komp- 
toire. Die Einfuhr aus China befteht in Seiden- und Baummollenzeügen, Dro⸗ 
querien, Porzellan u. dal., hauptfädylid aber in Thee, bdergeitalt, daß biefer 
Artikel im Durchfchnitt 7/ der Gefammt-Jmportation beträgt. Es kommen, 
wie ſchon oben erinnert wurde, nur die beiten Sorten nah Maimatſchin⸗Kjachta, 
und außerdem eine Ef: oder vielmehr Trinfwaare, die in Eüropa faum befannt 
ift, der Thee in Tafeln nämlich, welcher einer der wichtigiten Artikel im Kjachta⸗ 
Handel ift. Wir nennen ihn gewöhnlich Biegeltbee, richtiger aber follte er, wie 
Erman bemerkt, Mauerfteintbee (Ruſſiſch „Kirpitſch“) beißen, weil die Maſſe die 
Form der bei uns üblidyen Mauerfteine bat. Die Tafeln befteben aus einem 
Gemenge von Blättern und Stengeln der Tbeeitaude, fo wie von Blättern einer 
Sarifragee, die in großer Menge in den ſüdlichen Gegenden des Mongeliſchen 
Steppen : Plateaus wähst und die zuvor in Lammsblut getaudt wird, Diefe 
fonderbare Maffe wird gefnetet, in die Steinform gebraht und daranf im einem 
Dfen getrodnet. Die Art, wie man davon Gebraud macht, ift eben fo wunder⸗ 
lih, denn fie wird mit Mebl, Bett und Salz zufammen gekocht, woraus ein 
Gebraüde entiteht, welches für unfern Gaumen wabrfcheinlich fehr etelbaft fein 
mag, für die Nomaden:Bölfer von Inner-Afien aber, für fämmtlide Buräten 
und Kalmücen, für die ruffischen Bauern füdlih vom Baital und für die meiſten 
Wandervölfer mongolifhen oder tatarifchen Urſprungs, melde dem ruſſiſchen 
Scepter unterworfen find, wie Erman bemerft, eben fo unentbebrlih geworden 
ift, wie das Brod in Eüropa. Die ruffifchen Handelshaüfer in Kjachta kaufen 
bedeutende Quantitäten von biefem Thee, um ihn auf der Meile von Nifhne 
Nowgorod wieder zu verkaufen. Erman fchäste die Einfuhr davon im Yabre 
1829 auf 300,000 Pfund, und davon kamen vielleicht nur %, zur Melle; ı835 
wurden dagegen in Nifchne:-Nowgorod ungefähr 450,000 Pfund zum Kauf aeftellt 
und 1836 fogar 900,000 Pfund, wobei die Kaufleüte jedod ſchlechte Geſchäfte 
machten, denn der Markt war überfüllt. Die Einfuhr an Thee Üüberbaupt betrug 
in Kjachta im Jahre 1835 nahe an adıt Millionen, nämlich 7,968,920 Pfund, bie 
dafelbit mit 6,909,149 Rubel in Waaren bezablt wurden; diefe Einfubr reprä- 
fentirt aber in Nifchne-Nowgorod einen Wertb von mehr ald 20 Millonen Rubel, 
Die Vermehrung der Zufuhr an Karawanentbee feit den leiten adıt Jahren läßt 
fich einigermaßen beurtheilen nach den Angaben über den Wertb der chineflichen 
Waaren, welche auf der Meſſe von Nifchne-Nowgorod zum Verkauf geftellt worden 
ind; der Ihee macht, ich erinnere daran, reichlidy 9/1 des Ganzen, 


1829 10,324,500 Rubel. 1833 14,546,250 Rubel. 
1830 13,974,300 — 1834 17,144,675 — 
1831 17,558,8235 — 1835 17,218,000 — 
1832 13,467,80 — 1836 22,370,000 — 


Da der Thee der wichtigfte Artikel im rufiifchechinefifchen Handelöverkebr 
ift, fo dürfte es nicht unintereffant fein, bier gleich den Weg anzugeben, auf 
weldem er nad Eüropa befördert wird. Die Chinefen bedienen fidh, auf ihren 
langen Karawanen:Sügen durch die Steppen der Mongolei, meiftentheild der Ka— 
meele zum Transport der Maaren, die Nuffen dagegen verführen die, welche fie 
im Sommer, befonders im Frühling von Kjachta nach Eüropa erpediren, haupt⸗ 
fählich zu Waſſer. Die Barken fahren auf der Selenga zu Thale, durchichneiden 
den Baikalſee und folgen über Irkuzk dem Lauf der Angara, die weiter abwärts 
den Namen der obern Tunguska annimmt und zuletzt in dem Jeniſſei fich ergießt. 
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Auf diefe Weife nach Jeniſſeisk gelangt, werden bie Güter zu Lande big an bie 
Ufer des Ket, eines Zufluffes des Ob, transporfirt, um auf dem Ket, dem Ob 
und dem Irtuiſch nad) Tobolsk erpedirt zu werden, wo der Hauptitapelplat des 
fibirifchen Handels ift. Bon da gehen die Waaren zu Schlitten entweder über 
Turinks nad, der Meffe von Irbit, weldye den 5. Februar beginnt, oder gerades 
Weges nach den Ufern der Tſchuſſowaja, die in die Kama und biefe in die Wolga 
fällt; von der Tſchuſſowaja fommen dann die Waaren im nächſten Sommer zu 
Waſſer nad Nifchne-Nomwgorod. Die Güter, welche im Herbit von Kjachta er: 
pedirt werden, bleiben in Irkuzk liegen, bis die Schlittenfahrt bis an die Ufer 
der Tſchuſſowaja möglich ift, denn während eines fehr großen Theile des Jahres 
ift die Schifffahrt auf den Strömen Sibirieng durchaus unterbrochen. Vom 
Monat December bis zu Ende des Monats April, a. St., ift der Baikal-See 
mit Eis bedeckt; dennoch Fann während Diefer ganzen Zeit feine feſt gewordene Ober: 
fläche nicht, wie die fait aller Ströme Sibirieng, als Eisſtraße benugt werden, weil 
die Angara, der Fluß, vermöge deſſen feine Waſſer abfließen, niemals gefriert, 
Die Karawanen, welche in diefer Jahreszeit von Kjadıta abgefertigt werden, 
fihlagen einen andern Weg ein, der, indem er durch das Gebirgsland der Bu: 
raten führt, rund um den Baifal-See lauft; aber welche Jahreszeit, welche 
Straße, welches Transportmittel man aud) immer wählen möge, immer braucht 
man etwas mehr als ein Jahr, um die Strede von 850 bis 1000 deütfchen Mei— 
lin, welche Kjachfa von Nifchne-Nowgorgd trennt, zurücdzulegen. Diefer unge: 
heüere Zeitaufwand verurfacht dann auch, daß die Waare auf der großen eüro: 
päifchzaftatifchen Völker-Meſſe zu Nifchne-Nowgorod fat um 300 Procent theürer 
zu ftehen kommt ala in Kjachta, während der Transport zur See, von Canton 
aus, einen Auffchlag von 150 Procent erheifcht. 

Recapituliren wir nun die oben angeführten Ihatfachen, fo läßt ſich der 
Berbraudy des Thees in Eüropa, mit Einfchluß der Steppenländer im Südoften 
des Erdtheild und der dortigen afiatifchen Gränzgegenden, far die Gegenwart 
(1837) etwa folgender Maßen fchäßen: 

Zhee-Einfuhr in Großbritannien ıc., von Canton aus. . 50% Millionen Pfund 

— — im übrigen Eüropa von ebendaher . ... 41 » » 

SKaramanenthee auf der Meſſe zu Nifchne-Nowgorod .. 8 — E 
üÜberhaupt . 63 Millionen Pfund. 

Wie im weſtlichen Aften der Kaffee, fo gewährt der Thee den Völkern des 
öftlichen Aſiens ein unentbehrlidyes Getränt. Don Japan an, durch ganz China, 
Cochinchina, das ganze Hocafien, die Mongolei, Tatarei, Tübet, Nipal, mit Ein» 
ſchluß von Afghaniitan, Turfeftan, Bokhara, bis an die Geftade des Aral: und 
Kaspi-Sees trinkt alles Ihee. In großen Maffen, fagt ein neürer Berichter— 
ftatter, wird er aus Rußland in Borhara eingeführt, und zwar eine Sorte, die 
man dort Khuſch Fui nennt; vielleicht ift fie der Banca:Thee, deſſen Burnes 
erwähnt. Aber auch unmittelbar aus dem Chinefifchen Reiche kommt er nad 
Turkeſtan uud Afghaniſtan. Die VBölkerfchaften des zuerit genannten Landes, ber 
merkt Burnes, find ganz verfeffen (inordinately fond) auf diefes Getränk, das 
fie zu jeder Stunde des Tages genießen. Neunhundert fünfzig Pferdeladungen 
Thee, oder 237,500 Pfund, waren im Jahre 1832 von Jarkand nach Bokbara 
eingeführt worden. Der größte Theil diefes Quantums wird in Turkeſtan ver: 
braucht, und nur wenig davon in die Länder auf der Südfeite des Hindu-Kuſch 
wieder ausgeführt. In Darkand Eoflet die Pferdeladung Ther co Bokhara⸗Goldtillos 
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oder 273 Thaler, in Bokhara kommt fie aber auf 100. Tillos oder 455 Thaler zu 
ftehn, fo daß die Thee-Einfuhr in Bokhara, die nur in grünem Thee beftebt, einen 
Werth von 432,250 Thalern hat. Der BancasThee, der über Aſtrakhau nach Bot: 
hara kommt, übertrifft an Woblgeihmad Allee, mas Burnes von den beiten Thee⸗ 
forten in England getrunken hatte. Diefe Gattung, wenn fie einerlei it mit dem 
oben erwähnten Khuſch Fui, kommt felten nadı Kabul, dagegen führt man dort 
eine große Menge gewöhnlicher Sorten ſchwarzen und grünen Thees ein, Die über 
Khoband und Yarkand direkt aus China zu kommen fheinen. Eine beſſere Urt 
Thee, Bankah genannt, kann man fid zuweilen in Kabul verihaffen, aber nicht 
als Handelsartitel. Der Verkauf des Thees wird mit der Zeit in Kabul febr be: 
deutend werden, da der Gebrauch, Thee zu trinken, immer mehr zunimmt. Im 
Kandahar herrfcht diefer Gebrauch nicht, weswegen auch felten oder nie Thee zum 
Verkauf dahin kommt. In Kabul hält man es für wohlfeil, wenn man den 
Tſcharrik, oder Y/, Pfund, mit 9 Rupie, d. i. 6 Thalern, begabt. 

Schließen wir diefen Artitel vom Theebandel mit einer Betrachtung über 
den muthmaßlichen jährlichen Oefammtertrag der Pflanzungen in China, fo möchte 
dabei die Volksmenge der Länder zum Grunde zu legen fein, in denen der Three 
fo allgemein im Gebrauche it, und wo er ein wahres Lebensbebürfniß bilder. 
Meyen, der eine Äbnliche Berechnung angeftcilt bat, nimmt an, daß in allen 
diefen Ländern auf jeden Bewohner 1%/. Pfund jährlich zu rechnen fei; Acherlich,“ 
fügt er hinzu, „iſt aber der Verbrauch des Ihres in China noch größer, denn, 
wer es haben Eann, der trinkt den ganzen Tag über Ihee.“ Bleibt man aber, 
mit Rüdficht auf den mindern VBerbraud der weitaflatifchen Völker nur bei diefer 
Zahl von 1%/. Pfund ftehen, fo geben die muthmaßlichen Boltszablen folgende 
annähernde Werthe: 


Shbee:Confumtion. 
China. 2». . +» 345,000,000df. Japan. x x » .  30,000,000 Pf. 


Zübet - © 2... 7,500,000 — Hinterindifche Länder 22,500,000 — 
Mongolei, Daungarei ıc. 30,000,000 — Nipal. x x x x. 3,000,000 — 
Zurkefllan -» » . 18, ooo, ooo — Eüropäifhe Uusfubr . 63,000,000 — 
Afghaniftan - - +.  4,000,000 — Amerikaniſche Ausfuhr 2,000,000 — 


Summe . . . 529 Millionen Pfund! 

Wie ungeheüer müfen die Hülfsquellen eines Volkes fein, das von einem 
einzigen Dandelsartitel fo ungeheüere Quantitäten zu erzeugen vermag. Den 
Berbraud, von Japan und Hinterindien, lehtere etwa zur Hälfte, auch abgerech⸗ 
net, weil diefe beiden Ländergebiete ſelbſt Thee produeiren, bleiben für China 
immer 490 Millionen Pfund; und da im Durchſchnitt aller Sorten das Pfund 
Thee in Canton mit ſpaniſchem Thaler bezablt wird, fo repräfentirt diefe Pro⸗ 
duktion ein Kapital von nicht weniger als 204 Millionen Ihaler Preuß. Couraut. 

Als Variante der obigen Angaben ſchalte ich noch die Schaͤtzung bier ein, 
welche Montgomery Martin über den ITheeverbrauh in Cüropa und Amerika 
befannt gemacht bat. 


Großbritannien . 32,000,000 Pfund Dünemarf . . . 130,000 Piund 


Vereinigte Staaten  8,000,000 — Meantl u: % Aion. du — 
-Nufland . . . .5,000,000 — Deütfchland . » - 2,0080 — 
Niederlande . .  2,000,000 — Düssvaiib. is. sus 
‚Brantreih 2 250000 — Stalin. 2 20.0 LO — 
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Dänemark ift hier offenbar zu hoch, und bie übrigen, darauf folgenden Län: 
der zu niedrig veranfclagt. 

Nächft dem Zuder, dem Kaffee und dem Thee bilden die Baumwolle und 
der Indigo die wichtigiten Kolonialwaaren; allein da diefe beiden Artikel nicht 
zur Nahrung, fondern zur Bekleidung des Menſchen beftimmet find, fo übergehen 
wir fie bier, um im nächſten Kapitel Darauf zurückzukommen. Wir wenden ung 
daher zu denjenigen Erzeügniffen des Pflanzenreichd, welche zwar auch ala Nah: 
rungsitoff dienen, und ung zum Bedürfniß geworden find, nichts defto weniger aber 
als echte Luxusartikel angefehen werden müſſen. 


4. Cacao. 


Theobroma Cacao, der zur Pflanzengruppe der Sterculiaceen der Familie 
der Büttneriaceen, Brown, gehörende Cacaobaum hat in der heißen Zone der 
Neüen Welt feine Heimath. U. v. Humboldt bemerft über die Kultur diefes 
Baumes Folgendes: — „Der Anbau des Cacaobaumes (Eacari oder Gacave 
quahuitl) war in Mejico fchon zu den Zeiten des Montezuma fehr verbreitet, 
und hier war es, wo die Spanier diefen Eoftbaren Baum Eennen lernten, den fie 
in ber Folge nac) den Ganarifchen Inſeln und den Philippinen verpflanzt haben. 
Die Mejikaner bereiteten ein Getränk, Namens Schocolatl, in weldem et: 
was Maismehl, Vanille (tlilwofchirl), die Frucht einer Art Würze (mecarofchitl) 
mit Cacao (cacahuatl) vermifcht waren. Zu den Zeiten des Geſchichtsſchreibers 
Hernandez unterfchied man vier Varietäten des Cacao: Quauhcahuatl, Mecaca: 
huatl, Kofchicucahuatl und Tlalcacahuatl. Die zuletzt genannte Varietät hatte 
ein fehr Eleined Korn. Der Baum, welder fie hervorbrachte, war ohne Zweifel 
ähnlich demjenigen, welchen Humboldt und Bonpland wild wachſend an den 
Ufern des Orenoco, dHftlid, von der Mündung des Yao, gefunden haben. Der 
feit Sahrhunderten Eultivirte Baum hat ein gröberes, weicheres und ölreicheres 
Korn. Die Mejikaner verftanden es fogar, Die Schofolate in Tafeln zu bereiten, 
und diefe Kunft, die Snftrumente, deren man fid zum Mahlen des Cacao bes 
diente, fo wie dag Wort Scokolatl, find von Mejico nach Eüropa verpflanzt 
worden. Man eritaunt daher um fo mehr, die Kultur des Cacaobaums in Mejico 
heüt zu Tage faft ganz vernachläffigt zu fehen. Kaum trifft man einige Stämme 
diefes Baums in den Umgebungen von Eolima und an den Ufern des Guaſa— 
cualco. Die Pflanzungen in der Provinz Tabasco find von geringer Bedeütung, 
und Mejico zieht allen Cacao, der zu feiner Confumtion erforderlidy it, aus 
Guatimala, Maracaybo, Caracas und Guayaquil. In den ehemals fpanifihen 
Kolonieländern von Amerika betrachtet man die Schofolate nicht als einen Ges 
genitand des Lurus, fondern als ein erftes Nahrungs» Bedürfniß. Sie gemäbrt 
in der That ein gefundes, fehr nahrhaftes Lebensmittel, das insbefondere für 
den Reifenden unſchätzbar it. Die Schokolate, welche man in Mejico fabricirt, 
ift von ausgezeichneter Qualität, weil der Handel von Vera Cruz und Acapulco 
den berühmten Cacao von Soconusco (Koconofchco), der Guatimalaküften; dem 
von Gualan, vom Golf von Honduras, bei Omoa; den von Urituen, bei San 
Sebaftian, in der Provinz Caracas; den von Capiriqual, in der Previnz Nuevas 
Barcelona, und den Gacao von Esmoralda, im Königreid) Quito, nadı Mejico zieht.“ 

In den Fahren 1799 bis 1803 betrug die jährliche Ausfuhr des Cacao, nach 
den von A. von Humboldt an Ort und Stelle eingeſammelten Nachrichten: 
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In der heütigen „ In den Provinzen Benezuela und Maracaybo 145,000 Banegas, 
Republik In der Provinz Nei-Andalufien (Eumanı) . 18.00 — 
Benezuela In der Provinz Nei-Barcelona . . , . 500 — 

Geuador . . . Im Königreich Quito, durch den Hafen Guapaguil 00,00 — 

Der Werth diefer 11%, Millionen Kilogrammen Cacao belaüft ſich in Eüropa, 
in Friedenszeiten, die Fanega nur zu 40 Viafter veranfchlagt, auf die Summe 
von 11,400,000 Thaler. Folgende Angaben geben einen Begriff von der Ausfuhr 
des Gacao in neltefter Zeit! — 

La Guayra, der Haupthafen der Nepublit Venezucla, in der Provinz Cara: 
cas, hatte 


Im Fahre Ausfuhr Werth 
1829 .. 2.2.0... 1,824,422 Pfund 315,203 Thaler, 
ER Ra TR 39,301 — 
ET RR 1,791,814_ — 29,187 — 


Im Durchſchnitt "jährlich 2,000,000 Piund 300,000 Thaler. 

Im Handelsjahre 1833—34 war dagegen die Ausfuhr auf 5,384,916 Pfund 
zum Werthe von 988,747 Thalern geitiegen. Im Hafen von Guanaquil bildet 
der Cacao bei weitem den arößten Ausfubrartitel, Unter eilf britifhen Schiffen, 
welche dafelbit im Jahre 1835 ausliefen, waren 6, die fih nur mit Eacao be» 
frachteten, ı nahm Holz ein, und a ginaen mit Ballat ab, Der Wertb jener 
Cacao⸗Ladungen betrug 177,051 Thaler, Es gingen aber in dbemfelben Jabre von 
Guayaquil überhaupt 123 Schiffe in See. Angenommen nun, biefe bätten ſich 
in demfelben Verhältniffe mit der Gacao: Ausfubr befhäftigt, wie die britifchen 
Schiffe, fo würde fid,) der Werth ber gefammten Ausfuhr an Cacap, welche Gua:- 
yaquil im Sabre 1835 machte, nabe auf 1,900,000 Thaler, als muthmaßliches 
Refultat, Stellen. Der Hafen Manila, auf den Philippinen, führte im Jahre 
1831 an Cacao, der auf diefen Infeln geärntet worden, 174,100 Pfund aus; und 
England bezog aus den Pflanzungen, die man in Oſtindien verfuht bat, im 
Sabre 1834 eine Zufuhr von 401 Pfund, von denen nur 5 Pfund im Lande blieben, 

Für das Jahr 1818 ſchätzte Humboldt die Confumtion des Cacao in Cüropa 
auf 23 Millionen Pfund. Spanien verbraucht am meriten; dieſes Land foll jäbr- 
lich 4,562,500 Pfund Schokolate Eonfumiren, oder etwa den fünften Theil der 
Geſammtzufuhr. 

Auch in Weſtindien, namentlich auf den britiſchen Inſeln, wird der Cacab⸗ 
baum £ultivirt, in&befondere beſchäftigt man fid auf Jamaica und auf der Inſel 
Irinidad am meiften damit; in den vier Jahren ı832 big 1835 wurden von das 
ber nicht weniger als 4,572,908 Pfund in England eingeführt, mitbin im Durch⸗ 
fchnitt jährlidy etwa 1,163,000 Pfund, die zum größten Theil im Lande verbraudt 
wurden. Die franzöfifhen Kolonien Guadeloupe, Martinique, Cayenne und 
Bourbon lieferten im Jahre 1831 von felbit erzeügtem GCacao 168,345 Kilograms 
men nach Frankreich. — An diefe Nachweiſungen über den Cacao» Baum und 
feine Erträgniffe ſchließt fich ganz natürlich eine Betrachtung der 


5. Vanille, — 
Epidendrum Vanilla L. oder Vanilla aromatica Sw., zur Familie der Orchi« 
deen, und nach Lindley's Eintheilung zur Gruppe der Gaftrodieen gebörig, ift in 
den Tropenländern der Neien Welt zu Haufe; fie wächst da überall wild, wo 
Wirme und Schatten iſt und viel Feüchtigkeit herrſcht. Humboldt it faſt der 
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einzige Scriftiteller, der über die Vanille in phytogeographifcher und nationals 
ökonomiſcher Hinficht gefchrieben hat. Der Gebrauch der Vanille, fagt er, ging 
von den Azteken auf die Eüropäer über. Die mejifanifche Schoßolate war, wie 
oben bemerkt wurde, mit mehreren Aromaten gewürzt, unter denen die Vanille— 
Schote obenan jtand. Gegenwärtig (1803) bringen die Spanier diefes Eöftliche 
Produft nur in den Handel, um es an andere eüropäifche Nationen wieder zu 
verkaufen. Die fpanifche Schofolate enthält Feine Vanille; und in Mejico felbit 
hat man das Vorurtheil, diefen Parfüm als der Gefundheit fchädlich zu betrad): 
ten, befonders für Perfonen, die ein fehr veizbares Nervenfnitem haben, Man 
hört ganz ernfthaft fagen, daß die Banille Nervenübel verurfache. Auch in Eas 
racas fagte man daffelbe vom Genuß des Kaffees, dev jedoch, unter den Ingebor: 
nen immer mehr Raum gewinnt. 


Wenn man den außerordentlic hohen Preis berücfichtigt, bei dem fich die 
Banille in Eüropa beitändig erhält, fo ſtaunt man über die Sorglofigkeit der 
Bewohner der vormals fpanifchen Kolonien in Amerika, daß fie die Kultur einer 
Pflanze vernachläffigen, die unter den Tropen wild wächst. Alle Vanille, welche 
Eüropa verbraucht, Fommt aus Mejico, und allein über Vera Eruz Man ärn- 
tet fie auf einem Landſtrich von nur wenigen Duadratmeilen Flächenrauns. 
Dennoch läßt es fich nicht bezweifeln, daß die Küſte von Caracas, und felbit die 
Havanna einen fehr bedeütenden Handel damit treiben Eönnten. Die mejikani« 
fihen Staaten Vera Eruz und Daraca find ed, welche die Vanille liefern, der 
dftlihe Abhang der Eordillere von Anahuac, zwifchen den Parallelen von 190 
und 200%. Namentlich yind in Vera Eruz wegen des Banille-Handels berühmt 
der Bezirk Mifantla, mit den Sndianerdörfern Mifantla, Colipa, Dacutla und 
Nautla; die Bezirke Santiago, Papantla und San Andres Turtla. Es giebt 
vier Varietäten, die an Güte nur im Preife verfchieden find: Vanilla fina, Ba: 
cate, DBezacate und Bafura. Die allerbeite Sorte kommt aus den Wäldern, in 
denen das Dorf Teutila, im Staate Dara, liegt. Man rechnet die Vanille nad) 
Zaufenden (Millares) von Scoten. Im Durchſchnitt ſchätzt man die Ürnte von 
Mifantla und Ealipa auf 700, von Papantla auf 100 und von Teutila auf 110 
Millares; fo daß der ganze Ertrag eined Jahres auf 910 Millares zu fteben 
Eommt, der im Hafen von Vera Eruz einen Werth von 30 big 40,000 Piafter 
hat. Doch find auch Fahre vorgefommen, in welchen die Arnte das Doppelte 
betrug, fo das Jahr 1802, in welchem DBera Cruz 1793 Millares Vanille ver: 
ſchiffte. — Hin und wieder findet fich bei ung der Gebrauch, den Thee mit etwas 
Banille zu würzen, allein dadurc geht das Föftlihe Aroma des Theeblatts ganz 
verloren, wie denn auch die Sitte, den Thee mit Rum zu mifchen, ganz darauf 
berechnet ift, jenes Aroma völlig zu zerftören, 


Wie in einem großen Theil der heißen Zone ber Alten Welt Pleine Schneden 
(Cypraea moneta), und in der Mongolei und Daungarei der Steinthee, fo bilden 
in Mejico die Eacav: Körner einen Stellvertreter des Geldes. Die Bleinfte Geld: 
münze in den vormals fpanifchen Kolonien von Amerika ift ein balber Real oder 
‚zwölf franzöfifche Sole, ein Sol wird durch ſechs Gacao- Körner repräfentirt. Im 
ruſſiſch-chineſiſchen Handelsverkehr zu Kiachta und Maimatfchin iſt ein Kirpitſch 
oder Steinthee die Münzeinheit, deren Werth fih nach den Pelzpreifen richtet; 
im Jahre 1829, ald Erman in Kjachta war, belief er ſich auf etwa 18%. Silber: 
grofchen; „es gefchah oft,“ bemerkt er, „daß man Brüche diefer Einheit zu bes 
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zahlen hatte, welche ich von Buräten und Rufen nad dem Augenmaaß autfüh 
ren und von ben Chineſen ohne Weiteres in Zahlung nebmen fab.“ 

Bon dem Foitbaren Gewürz der Vanille, welches im Ganzen genommen nur 
eine geringe Anwendung findet, wenden wir und zu einem andern, zu demijeni: 
gen, „welches in allen Gegenden, auf der ganzen Oberfläche der Erbe, überall, 
wo nur einige Kultur hingelangt ift, gebraucht wird;“ wir meinen 


6. Den Pfefter, 


Faſt alle Pflanzen ber Familie der Piperaceen baben einen aromatifchen, fie: 
chenden Geruch und einen fehr fcharfen, brennenden Gefhmad, daber die Früchte 
mehrerer Arten ald Gewürze angewendet werden. Diele Heine Planjenaruppe 
findet fi) nur in den beißeiten Gegenden, am bäufiaften im tropifhen Umerifa 
und im indifchen Archipelagus, nur fparfam in Afrika. Um befannteiten find 
die getrodneten Früchte des gemeinen Pfefferſtrauchs, Piper nigrum, unter dem 
Namen des fchwarzen Pfeffers; nimmt man diefem durch eine Kalkbeitze, oder 
durd, Fäulniß in Gruben oder ftehendem Wafler die Fruchthülle oder das Peri: 
carpium, fo erhält man den weißen Pfeffer, der weniger fdharf it, und darum 
von Vielen vorgezogen wird; insbefondere ſchätzen ibn die Chinefen außerordentlich. 

Piper nigrum ijt auf die heiße Zone von Afien beſchränkt. Die Küfte Mala: 
bar fcheint feine eigentliche Heimath zu fein; bier bat man die Pflanze wild wach— 
fend gefunden, aud hält man gewöhnlid, den Malabar- Pfeffer für dem beiten, 
ohne daß jedoch ein wefentlicher Unterſchied zwiſchen ibm und dem Produkt des 
übrigen Verbreitungs- Bezirks nachgewielen werden könnte; nirgend anderswo bat 
man big jebt die Pflanze im wilden Zuitande bemerkt. 

Sieht man ab von Malabar, weldes aleidıfam einen weſtlichen Borpoften 
ber Vfefferkultur bildet, fo findet fich diefe zwifchen den Meridianen von 94° und 
1130 DO, Paris, jenfeits deren Bein Pfeffer gefunden wird, fo wie zwiihen den 
Parallelen von Lat. 5° S. und 120 N., wo der Viefterbau ebenfalld aufbört, 
Innerhalb diefer Gränzgen haben wir Sumatra Borneo, die Malaiifhe Halbinfel, 
und gewifle Landfchaften an der Dfifeite des Meerbufens von Siam. Cramfurb, 
der diefe Marken des Pfefferlandes gezogen bat, giebt folgende Nachrichten über 
die Kulturitellen und den jährlichen Betrag der Urnten: — 

Die Produktion der ganzen Infel Sumatra wird auf 168,000 Pikuls, zu 
133 1/5 Pfund Avoirdupois, gefhäßt; davon kommen 150,000 auf die Südweil-, 
und 18,000 Pikuls auf die Nordoſtküſte. Die Pfefferbäfen an der zuletzt genann⸗ 
ten Küfte find Lankat und Delli, mit Sardang. Die beiden erften liefern jähr- 
lic) 15,000, und der lehte 3000 Pikuld. Die Kultur wird im Innern der Juſel 
von der Batta:Nation betrieben. An der Südweſtküſte find folgende Diftrikte 
und Hafenorte, wo der Pfeffer gebaut und in den Handel gebradht wird: — 
Diftritt und Hafen Trumah, 40,000 Pikuls; Diftritt Pulo Dua, 4000; Diftrift 
Eluat, 30,000; Küjte von Tampat Tua bie Sufu, 33,000; Hafen Suſu, 1000; 
Kwalla Batta, 20,000; Analabu, 2000; Dijtritte nördlich von Analabu, 20,000; 
im Ganzen 150,000 Pikuls. Diefer Handel ift fait ausfchließlih in den Händen 
der Eüropier und Amerikaner; bei weitem der größte Theil des Pfeffers der 
Südweſtküſte von Sumatra gebt nadı Eüropa und Amerifa, und nur ein ſehr 
geringer Iheil wird nach China verſchifft. Der Ertrag der Nordoftküite, von 
Pedir abwärts bis zu den Carimons-Infeln, wird, wie fchon erwähnt, auf 
18,000 Pikuls gefchägt. Prinz Wales Infel, oder Pulo Pinang, ift der Haupt: 
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ftapelplaß für denfelben, und von da wird der größte Theil nach Indien und 
China exportirt; die Infel felbit bringt jährlich ungefähr 15,000 Pikuls hervor. 

Bon den Inſeln, welde an der Mündung der Straßen von Malacca und 
Singapore liegen, erzeügen Bingfang, auf der Rhio ift, und die umliegenden 
Sinfeln, 10,000 Pikuls, und Lingga 2000. Ein großes Duantum davon gebt nad) 
Singapore, welches im Jahre 1832 über 37,500 Pikuls ausführte, zum Theil nad) 
Bengal und Ehina, hauptfächlicy aber unmittelbar nah Eüropa. Auf der Welt: 
küſte der Malaiifchen Halbinfel baut man Feinen Pfeffer, ausgenommen im Ge: 
biet von Malacca, wo etwa 4000 Pikuls jährlich geärntet werden. 


Auf der Ditküfte der Halbinfel dagegen ift die Pfefferkultur fehr bedeütend. 
Die Häfen Patani und Calatan, insbefondere der letztere, bringen jährlich unge: 
fähr 16,000, und Zringanu bringt etwa 8000 Pikuls in den Handel. Ein Theil 
davon fließt nad, Singapore und Pulo Pinang, doch der größte unmittelbar nad 
China, auf hinefifhen Schiffen, Djunken genannt, deren drei große regelmäßig 
alle Jahre den Hafen Tringanu befuchen, während eines nach Calatan kommt. 
Auch die Amerikaner Eommen zuweilen nach diefen Häfen: im Jahre 1821 be: 
frachteten fie bier drei große Schiffe. 

Die Oftküfte des Golfd von Siam, zwifchen den Parallelen von 101/° und 

121/,0 N., betveibt die Prefferfultur in fehr bedeütendem Umfange. Diefe Küfte 
ift den eüropäifhen Handelsleüten kaum dem Namen nach befannt. Die Haupt: 
häfen find bier Tſchantibun, Tungyai, Pongſom und Kampop, von denen die 
beiden erften zu Siam, die andern zu Kambodja gehören. Die jährliche Arnte 
wird auf nidyt weniger ald 60,000 Pikuls gefihägt, wovon zwei Drittheile als 
Tribut nad) der Hauptitadt von Siam gehen, während das Ganze, in Djunken, 
feinen Abfa nach China findet. 
Was endlich die Inſel Borneo betrifft, fo fihäßt Crawfurd den Ertrag der 
Pfeffer⸗Arnte dafelbft auf 20,000 Pituls, wovon das meifte theils in chinefifchen 
Diunken, theild auf portugiefifchen Fahrzeügen nach China verfchifft wird, wäh: 
send etwa 7000 Pifuls auf Borneo-Sciffen nach Singapore kommen. 

Die bier gegebenen Daten, fo fügt Erawfurd hinzu, feben uns in den Stand, 
die ganze Produktion des Malaiifchen Archipelagus, mit Einfchluß der Halbinfel 
von Malacca und der Oſtküſte des Siam-Golfs, auf 308,000 Pikuls zu ſchätzen; 
und da es Feinen andern Theil der Erde giebt, welcher Pfeifer erzeügt, mit Aus— 
nahme der weitlichen Küfte von Vorderindien, die etwa 30,006 Pikuls, oder nur 
1/3 des Ertrags jener Ländermaffe, liefert, fo haben wir, unter einen Geſichts— 
punkt geftellt, für die jährliche Gefammtärnte der ganzen Erde 338,000 Pikuls 
oder 45,066,666 Pfund Avoirdupois. Der Durchfchnittspreis des Pfeffers it im 
den lebten Fahren 9 Piaſter für’s Pikul geweien, fo daß mithin das Kapital, 
welches das Pfefferland aus Eüropa, China und der Neüen Welt bezieht, faft 
auf 4!/, Millionen (genauer 4,441,300) Thaler fteigt. Das Quantum Pfeffer, 
weldyes in diefer Darftellung als jährlicher Ertrag nachgewieſen ift, Bönnte, fo 
fchließt Crawfurd, als ungeheuer erfcheinen; allein, wenn man es unter bie 
ganze Bevölkerung der Erde, d. i. unter 1000 Millionen Menfchen vertbeilt, fo 
findet man, daß der jährliche Durchfchnittg « Verbrauch eines Individuums doc) 
nur 323 Gran oder 13/0 Loth beträgt, 


Eine neüere Berechnung vom Ertrage ber Pfeffer: Arnte hat Crawfurd auf 
nachftehende Refultate geführt: — 
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Sumatra, Wehtüle - -» = =» 2 2% 20» 20,000,000 Pfund, 
— Ofttüſte » » .  8,000,000  — 
Inſeln in der Straße von Malacca KU 2... 3,600,000 — 
Malaiifhe Halbinfel 2 u 2 2 2 2 205 3733,33 — 
Borneo =: 2:0% Ev Pr, u MT Te 
Siam und Kambodja wendet ARE Rn 
Malabar . 2: aan sie 2 TEA Kiee> 
Sefammt-Ärnte . . .  50,000,000 Pfund, 


Man redyinet gewöhnlich, daß die größte Maſſe von den Ebinefen verbraudt 
werde, und nur ein Drittheil auf den eüropäiihen Markt fomme. Es ift nicht 
leicht, diefe Behauptungen zu verificiren. Folgende annäbernde Bellimmungen 
werden einiges Licht auf die Eonfumtion einiger Dauptländer von Eüropa werfen. 

Pfeffer-VBerbraudb in Eüropa. 


Großbritannien und Irland « » 2.» 2,320,000 Pfund 
Sranfreih . .» 4,000,000 — 
Deütfchland, die Niederlande und Sinterlan 4,500,000 — 
Stalien und fein Hinterland . . - 1,800,000 — 
Mußlaud „...,. a ze wa > run 2 
RE We 25,000 — 
Kberifhe Halbinfel . . . +. 1,425,000 — 


Approximativer Gefammtverbraud von "Eüropa , 15,570,000 Bund, 
ein Nefultat, welches mit dem obigen Drittel der ganzen Produktion fehr nabe 
zuſammenfällt. 
Diie walzenförmigen Blumenäbren von Piper longum geben, mit den unreifen 
Früchten getrocknet, den langen Pfeffer, der auf der Küſte Malabar und in 
Bengal zu Haufe iſt, als Gewürz aber faſt gar nicht in den eüropäifhen Handel 
kommt. Die Wurzel wird jedoch von den Hindus als eine Lieblingsarzuei gebraucht. 
Der fpanifche Pfeffer kommt nicht von einer Pflanze der VPiperaceen, fonbern 
von einer Pflanze, die, wie die Kartoffel, der Familie der Solaneen angebört ; es 
ift Capsicum annuum, auch Guinea-Pfeffer genannt, und C. baccatum, der Bogel: 
Pfeffer. Die Pflanze, welche in beiden Indien ihre Heimath zu ‚baben fcheint, 
wird in der heißen Bone der Alten wie der Neüen Welt. in großer Menge gebaut, 
und ihre beißendfcharfe Frucht bildet, mit Ausnabme des Salzes, diejenige Würze, 
welche in den Tropenländern am meilten verbraudyt wird, tbeild unreif und grün, 
theils reif, in weldhem Zuftand fie dunkelroth wird. Reife Früchte, tbeild ganz, 
theilg pulverifirt, wo fie Cayenne-Pfeffer genannt werden, kommen auch, doch 
felten in den eüropäifchen Handel. Der Geihmat des ſchwarzen Pfeffers 
Piper nigrum, ift milde zu nennen im DBergleich mit dem Capsicum oder 
Dfefferbeere, die bei den Malaien, welche einen außerordentlich ftarten Gebrauch 
davon machen, Tſchabai, bei den Djavaneſen Lombock, und bei den Gos 
Murridge heißt. Zu den Piperaceen gebört aber Piper cubeba, der 
ferſtrauch, deſſen Früchte denfelben Geruch und Geſchmack haben al 
Pfeffer. Seine Kultur it ausfchließlih auf Djava beſchrankt ; m. 1830 
—* England 18,540 Pfund von dieſem Gewürz ein. 


7. Zimmt. 


Mehrere Pflanzen aus der Familie der Laurincen liefern ——— ſo der 
Lorbeerbaum, Laurus nobilis, der im ſüdlichen Eüropa und nördlichen Afrika 


- 
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einheimifch iſt, deſſen Blätter zur Würze der Speifen dienen, während feine 
Beeren in der Arzneifunft Anwendung finden; vor allen aber ift es die Rinde 
des Zimmtbaums, Laurus cinnamomum, die zu den vorzüglichften Gewürzen 
gehört. Der Zimmtbaum wächst urfprünglid, auf Eeylon wild, in großer Menge, 
und die Kultur findet in einigen Gärten bei der Stadt Colombo Statt. Als 
diefe Inſel von der Oſtindiſchen Kompagnie an die Krone England abgetreten 
wurde, verpflichtete fich erftere jährlich 420,000 Thaler für 100,000 Pfund Simmt 
zu zahlen, unter der Bedingung jedoch, daß, wenn die Arnte einen größern Ertrag 
geben follte, der Uberfchuß verbrannt werden folle! Diefer Kontrakt wurde 
aber fpäter gebrochen, und der Zimme für Nechnung der englifchen Regierung 
nach Eüropa geſchickt: in den lebten Jahren hat ſich ber Durchfchnitts-Betrag 
und Werth des in den Handel gebrachten Produkts auf Million Pfund und 
faft ı Million (genauer 968,405) Ihaler belaufen. In den zehn Sahren, weldye 
mit 1832 endigen, ift der Verbrauch in Großbritannien und Irland jährlich im 
Durchſchnitt 15,400 Pfund gewefen; in welchem Verhältniß die übrigen Länder 
Europa’s, fo wie Amerika ıc. an dem Ertrage der Eeylonefifchen Simmt: Kultur 
Theil genommen haben, läßt ſich nicht mit Beitimmtheit ermitteln. Außer auf 
Geylon wädyst der Zimmtbaum, in zehn verfchiedenen Abarten, auch in Cochin— 
Ehina, in den frodenen Sanddiltriften nordweitlich von der Stadt Facfon, zwi— 
fchen Lat. 150 und 16° N. In China zieht man das cocyinchinefiiche Produkt 
dem von Eeylon vor; die jährliche Einfuhr in Canton und andern Häfen ſchwankt 
zwifchen 250,000 und 300,000 Pfund. Ceylon und jene Gegend von Cochinchina 
bilden den Verbreitungsbezirf von L. einnamomum, der fonjt nirgends anderswo 
vorkommt; denn der Zimmt, weldyer in Ehina, Borneo ıc. wachfen foll, iſt 
nicht der echte Zimmt, fondern die etwas fchärfere 

Gaffia, die Rinde von Laurus Cassia, deffen Blüthenfnofpen unter dem Nas 
men Zimmtblumen in den Handel kommen. Der Berbreitungsbezirk diefee Baums 
erftrectt fich über die Küſte Malabar, die Inſeln Eeylon, Djava, Sumatra, 
Borneo, die Molukken und Philippinen; vorgugsmweife aber wächst er in den chi: 
nefifchen Provinzen Kwangtong und Kiangfi, die den größten Theil der Caſſia 
liefern, welche auf die eüropäifchen Märkte kommt; demnächit auch auf Mauri: 
tius und in Brafilien. In gewöhnlichen Fahren ſchwankt die Einfuhr in Eüropa, 
welche faft ausfchließlich über England erfolgt, zwifchen 400,000 und 800,000 Pfund. 
Bon den 837,589 Pfund, die im Jahre 1830 nad) Großbritannien kamen, hatten 
China, das Gebiet der Dftindifchen Kompagnie und Ceylon 799,715, die Pbilippis 
nen 25,586, Brafilien 6290 und Mauritius 5995 Pfund geliefert. Die Zimmt— 
blumen kommen allein aus Ehina: Ganton hatte davon 1831 eine Ausfuhr von 
177,866 Pfund ; 1832 war die Einfuhr in Eüropa 75,173 Pfund. 


8. Specereien. 


Zu den Specereien rechnet man in der Handelsfprache diejenigen vegetabilis 
fchen Produkte, welche für den Gerud, wohlriechend und für den Geſchmack fcharf 
und beißend find ; und dahin gehören die Gewürgnelken, die Mustatennüfe und 
Muskatenblumen, der Ingwer, das englifche Gewürz oder Piment, u. m. a. 

Das erfie und das lebte der genannten Gewürze liefern Pflanzen aus der 
Familie der Myrtaceen, die vorzüglich) unter den Tropen oder in ihrer Näbe zu 
Haufe find, 

Die Gewürznelten, oder Nägelein, find die Frucht, oder vielmehr dev Kelch 
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der noch ungeöfineten Blüthen von Myrtus cariophylius, Cariophylius aromaticus L., 
einem Baume, der auf den Molukken feine Heimath bat, von dort aus aber in 
andere Tropenländer, namentlid nad) Cayenne, verpflanzt worden iſt. Doc bes 
hauptet das Produft ber urfprüngliden Heimath zweifelsohne den Borzug, und 
von diefem zeichnet fid) wiederum eine Barietit aus, welde Heiner und ſchwaͤrzer 
als die andern Abarten ift, und wegen ihrer Eeltenbeit und ihrer Borzüge Könige» 
nelke genannt wird. — Das engliſche Gewürz, ber Melten: Piehter, oder aud 
Samaika: Pfeffer genannt, it die Brudit von Myrtus Pimenta, einem fhönen 
Baume, der in MWeitindien beimifdy ift, und befonders auf den Bergen ber 
Nordſeite von Jamaika in großer Menge wächst. Diefe Infel bringt zum wenig» 
ſten %ı0 des Verbrauchs an Neltenpfeffer in den Handel, 

Mit den Laurincen nabe verwandt it die Familie der Moprifticeen Brown, 
und im ihr die wichtigfte Pflanze Myristica moschata, der Mustatennußbaum, 
der ebenfalls ein Sobn der Moluffen it, aber aud in Sumatra, Pinana ı. 
eine zweite Heimarh gefunden bat. Auch in Berneo fommt eine Art Moriltica 
vor, doch erreicht ihre Frucht lange nicht die Güte, wie die der Moluften. Bon 
den verfihiedenen Abarten des moluffifhen Mustatbaoums if diejenige, welde 
Königin Muskat genannt wird, umd eine Eleine runde Frucht trägt, die beſte. 
Die Bildung des Arillus, oder des Mantels, einer eigentbümlichen Ausdehnung 
des Funiculus, oder Nabelftrangs, zeigt ſich febr deütlich in Myristica moschata; 
bei ihr umgiebt der Mantel, fleiſchig und tief gelappt, den Eamen, die ſoge⸗ 
nannte Muskatennuß, netförmig und bildet fo dasjenige, was unter dem Namen 
Mustatenblütbe oder Blume (Maecis) im Handel befannt if. 

Seit dem Jahre 1623 find die Holländer, mit febr kurzen Unterbredungen, 
im Befit der Moluffen, oder Gewürzinfeln, geweſen. Sie haben den Handel 
mit Nügelein und Musfaten zum Monopole gemacht, und dabei eine Politik 
befolgt, die in den Annalen des Alleinbandels kein Beifpiel bat. Ihr Princip 
war und ilt, nicht die Kultur und den Handel aufzummutern und zu erweitern, 
fondern, im Gegentheil, beide in die möglidit engen Gränzen zu preſſen. Sie 
haben e3 vorgezogen, einen großen Gewinn aus einem Meinen Dandel, einem 
wahren Krämerverkebr, zu zieben, ſtatt fich mit einem mäßigen Profit zu be 
qnügen, den große Kapitalien abwerfen Pönnten; und um diefe befchränkten und 
felbtfüchtigen Anfichten durdıyzuführen, baben fie die Ingebornen, aus Burdt, 
daß ihrer Seits diefen Grundfisen etwa entgegen gearbeitet werden möchte, ber 
empörenditen Tyrannei unterworfen. Crawfurd, der genane Kenner der aflatiihen 
Snfelwelt, hat diefe Berbältniffe ganz Mar gemadır und gezeigt, daß der Ber: 
faufäpreis der Specereien in Holland die Produktionspreife an Ort und Stelle 
um mehr als 2000 Procent überfteigt. 

Über dag Quantum der Produktion giebt es Leine genauen Daten. In den 
leöten Jahren betrug der Verbraud in Großbritannien und Irland an Gewürz⸗ 
nelken jährlich So,000 Pfund, wovon jedoch ein Theil aus Cayenne fam, und der 
Verbrauch war feit ısıa um mebr als die Hälfte geitiegen; an Muskatennüſſen 
132,000 Pfund, feit 1814 um das Dreifache geftiegen; an Muskatblüthe 15,600 
Pfund, ebenfalls um das Dreifache feit 1814 getiegen. In den Häfen Amiter: 
dam, Rotterdam, Antwerpen, Bremen und Hamburg wurden im Jabre 1831 
eingeführt: Nägelein ası Fäſſer und 28 Ballen; Muskatnüſſe 132, Muskatblüthe 
58 Fäſſer. Überhaupt ſchätzt Crawfurd die Produktion der Banda-Infeln auf 
600,000 Pfund Nüffe und 150,000 Pfund Blüthe; und er glaubt, daß troß der 
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Todesftrafe, welche den Schleichhändler aus den niedern Ständen, und der Ver 
bannungsitrafe, welche den aus den höhern Ständen trifft, alle Jahr etwa 
60,000 Pfund Nüffe und 15,000 Pfund Blüthe heimlich ausgeführt werden. Als 
die Engländer, während der Napoleonifchen Kriege, die Gewürzinfeln befegt 
hatten, find junge Pflanzen von Myristica moschata nad) Pinang, Benkulen auf 
Sumatra und einigen der britifchen Antillen gebracht worden. Auf den lettern 
ijt die Kultur ganz fehlgerchlagen, dagegen trefflich gediehen auf Pinang und in 
Benfulen, fo daß an beiden Punkten große Quantitäten Nüfe und Blüthen ge⸗ 
ärntet werden; allein Crawfurd führt an, daß die Kulturkoſten daſelbſt fo hoch 
feien, daß die Wiederheritellung einer freien Kultur in dem eigentlichen Vater 
lande des Muskatennußbaums diefen unfihern und Fünftlichen Gewerbszweig 
auf der Stelle zeritören würde. Was endlich den Ertrag des Jamaika-Pfeffers 
anlangt, fo iſt die jährliche Einfuhr diefes Gewürzes in England während der 
drei Jahre, weldye mit 1832 endigen, ungefähr 2,350,000 Pfund gewefen, wovon 
etwa 2 Millionen nad) dem Kontinent weiter verfchifft worden find. 

Die zur Familie der Scitamineen gehörige Pflanze Amomum liefert eine 
Wurzel, die ſehr gewürzhaft und unter dem Namen des Ingwers allgemein bes 
Fannt it. Befonders it es der gemeine Ingwer, A. zingiber, welder diefe 
Eigenfchaft bejitt; aber aud) dem Block-Ingwer, A. zerumbet, iſt fie eigenthüms 
lihb. Beide Pflanzenarten find in Ditindien und Ehina zu Haufe, doch it ihr 
Eünjtlicher Berbreitungsbezirk bedeütend erweitert worden; man hat fie, befonderd 
die erfte Art, mit großem Erfolg nach MWertindien und nad) dem weitlichen 
Afrika verpflanzt. Die Confumtion von diefem Gewürz it, im Verhältniß zum 
Verbrauch, fehr unbedeutend und mag höchſtens ı Million Pfund betragen. 
Bon den 531,500 Pfund, welche im Jahre 1831 in England eingeführt wurden, 
kamen 355,100 Pfund aus Britifch-Wertindien, 84,900 Pfund aus den Beſitzungen 
der Sitindifchen Kompagnie und von Geylon, 80,700 Pfund aus Niederländiſch— 
Indien und 10,600 Pfund aus dem fropifihen Weitafrika. 

Wir wollen bier noc, eines Gewürzes erwähnen, das als folches fait gar 
nicht in den eüropäifchen Handel kommt und bei ung nur in der Pharmacie 
benutzt wird, dagegen in dem Handel mit China eine nicht unbedeütende Rolle 
fpielt, weil es bei den Ghinefen und Japanern wegen feiner vorgeblid, außer 
ordentlichen, die Lebenskräfte erhöhenden Eigenfchaften in großem Anſehen itebt; 
wir meinen die GinfengeKraftwurz, Panax quingnefolium, eine, zu der Eleinen, 
von den Umbelliferen fid) blos durch die Frucht und den Habitus unterfcheidende 
Familie der Aralinceen Juſſ. gehörige Pflanze, welche in China, Japan, der fos 
genannten Tatarei, im Himalaya und in verfchiedenen Gegenden Nordamerika's, 
namentlich in Canada, Pennfplvanien, Virginien wild wachfend angetroffen 
wird, Die Ehinefen, welde einen fehr großen Verbrauch von dieſer Würze 
‚machen, holten fie früher von dem Tafellande der Tatarei, was außerordentliche 
Koften verurfahte. Dann Fam der Handel mit Ginfeng an die Engländer, 
welche die Wurzel aus Amerika brachten; jetzt aber befindet er ſich fait aus» 
fchyließlich in den Händen der Amerikaner, die im Jahre 1832 aus den Vereinig— 
ten Staaten 407,067 Pfund, zum Werth von 99,000 Dollard, nad) China vers 
fhifften. Die Engländer haben es verfucht, dem Himalaya:Ginfeng Eingang auf 
dem chinefifchen Markt zu verfchaffen, die Spekulation ift jedoch fehlgeſchlagen. 
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Acht und fünfzigites Kapitel. 


Geographifche Verbreitung des Weinftods: Volargränze feines Verbreitungsbrsirts in ber 
gemäßigten Bone der nördlichen Halbfugel. Hauatorialgränge. Zein ſporadiſches Borkom— 
men in der heißen Bone, Verbreitungsbezirk in der temperirten Zone der füblidhen Semi⸗ 
fpbäre. Geographijch: ftatiftifche Unterfuchungen über den Weinbau und die große Wichtig: 
Peit diefer Kultur. Über einige andere ftarke Getränfe, welde das Bflanzenreich liefert. 


Diefes Kapitel unferer phytogeographiſchen Skizzen wollen wir haupt: 
fächlich der Betrachtung des köſtlichen Gewächfes widmen, deffen Verbreis 
tung die Mythe dem ewig jungen, heitern Gotte zufchreibt, dem Sorgen⸗ 
Derfcheücher Bachos, Div: Nyfos, der, als er, ein Knabe nod, von 
tyrrheniſchen Schiffern entführt ward, mitten auf dem Meere aus dem 
Kiel des Fahrzeugs Rankengewächſe entfprießen ließ, und, nad Naros 
zurückgekehrt, von dort aus die Länder durchzog, um, zur Beglückung 
des Menfchengefchlechts, jenes Gewächs überall zu pflanzen; — wir 
meinen kurz 


Den Weinftock, 


Vitis vinifera, deſſen Heimath, fchon diefer Mythe zufolge, im Orient aufge 
füucht werden muß, in Perfien und der Levante, von wo er nadı Griehenland, 
und dann nadı Italien verpflanzt worden ift. Die Phoceer, welche Marfeille 
gründeten, brachten ihn nach dem füdlihen Frankreich, aber es it umgewiß, ob 
er in Burgund ſchon im Beitalter der Untonine eingeführt war. BBieberftein 
ſucht das Vaterland der Weinreben in den Ländern zwiſchen dem Schwarzen Meer 
und dem Kaspifchen See, wo fie, mad Parrot's Ausdrud, in Bräftigem Leben 
des wilden Zuftandes die Königin der Wälder von Imereti und Mingreli bildet; 
ob fie, fügt diefer Beobachter hinzu, bier ibre eigentliche Heimath hat, oder im 
uralter Zeit bierher verpflangt worden, konnte ich nicht in Erfahrung bringen; 
fo viele der Inwohner ich befragt babe, fo wußten fie nichts darüber zu fagen; 
auch findet eine eigentliche Nebenkultur bier nicht Statt, und ſcheint überhaupt 
der Unterfchied der gezogenen von der wildwachienden Rebe nur darin zu beiteben, 
daß der Imerete und Mingrele fo gut ift, fie fein zu nennen und ſich ihrer 
Früchte zu bedienen, von devem Überfluß man ſich eine Vorftellung machen kann, 


wenn man weiß, daß der dortige, fehr arme Landmann, der faft nur von Hirfe 
Mais, Trauben und Wein lebt, dennoch nicht alle Trauben ärntet, die ſich * 
ſeinem Bereiche finden, daß er viele, beſonders ſolche, die ihm zu hoch hangen, 
den Vögeln und dem Winter überläßt, und daß, nach dem Verſichern dort leben— 
der Eüropäer, öfters noch Eurz vor Dftern Trauben des vorigen Jahres von den 
Baümen heruntergefchlagen werden. Sp weit Parrot. 

Verfolgen wir dieſes Vorkommen der Rebe im wilden Zuſtande noch weiter, 
ſo finden wir ſie im nördlichen Afrika, wo ſie mit ſehr geringer Kultur die 
ſchönſten Trauben giebt; im Neapolitaniſchen, wo eine kleine und ſüße Beere 
vorkommt, die einen ſehr guten Wein liefert; in Portugal, wo die wilde Rebe 
jedoch, wegen der ſauern Frucht, die ſie hervorbringt, nicht beachtet wird. Auch 
in Frankreich und Deütſchland findet man die Rebe wild, oder vielmehr verwil— 
dert; fo an der Donau, und in den Wäldern der Rheingegenden zwiſchen Straßs 
burg und Speier. Eben fo wachfen in Japan, und wahrfceinlich auch in China 
mehrere Arten von Vitis wild. Auch in der Neien Welt ift diefes der Fall: — 
In Canada, bei Montreal, in den Umgebungen des Erie-Sees, und auf der 
Inſel des Chevreuils; in den Vereinigten Staaten und zwar in den Wäldern 
Pennfplvaniens, in Virginien, Obio, Kentucky, auf der Weitfeite des Miftiffippi, 
namentlicy bei Neü-Madrid, in Florida, — in allen diefen Gegenden findet man 
Vitis:Arten, die von unferer Rebe verfchieden zu fein fiheinen, in wilden Zuftande, 

Über die Verbreitung der Kultur des Weinftocds haben Schouw und Meyen 
fehr ausführliche Unterfuchungen angeitellt, die wir bei unferer Nachweifung 
wörtlich benugen wollen, indem wir jedocd, hin und wieder Einiges einfchalten. 
Daß bei Beftimmung der Gränzen des Berbreitungsbezirks der Rebe nur auf 
ihren Anbau im Freien, und in fo fern fie ein Gegenitand der landwirthichafts 
lichen Gewerbe ift, NRückficht genommen worden, verfteht fich von felbit. 

Die Weinbeere bedarf zu ihrem Gedeihen einer gewillen mittlern Jahreswärme, 
fo wie einer gewiſſen mittlern Wärme, und insbefondere, Dauer des Sommers, 
die, im Allgemeinen genommen, im weftlichen Theil der Alten Welt, nicht jens 
feits des Parallels von Lat. 530 N. angetroffen werden. Die Rebe it demnach 
nicht eine Pflanze der Fühleren Gegenden der gemäßigten Bone, gefchweige denn 
gar der Polarzone, wo Fahreswärme und Sommerdauer zu gering find, um ein 
Reifen der Beere möglich zu machen; der Weinftock ift ein Produkt des wärmern 
Gebiets der gemäßigten Zone und vieler Ortlichkeiten in den Tropenländern. 

Die VPolargränze des’ Weinftods in Eüropa beginnt an der Küfte des Atlans 
tifchen Dceans im weſtlichen Frankreich bei Banned, Lat. 470 40“ N., wo die 
Gemeinde Sarzeau die erfte it, welde Weinbau treibt, auf einer Fläche von 
1570 preüßiſchen Morgen. Bon dort aus zieht die Gränge im öftlidyer, etwas 
nach Norden abgelenkter Richtung über Redon und Chateaubriand nach dem Thal 
der Mayenne, das fie zwifchen Chateau Gontier und Laval ſchneidet, und er 
veicht dag Thal der Sarthe bei Mans, Lat. a0. Diefem Thale folgt fie eine 
Strecke weit aufwärts, verläßt es aber ſchon wieder in der Gegend von La Ferté, 
wo fie in Lat. 480 10‘, Long. 1920 W. Paris auf die vormalige Landfchaft Fa 
Beatice, das heütige Departement der Eure und des Loir trifft. Weit außerbalb 
diefer Marke, welche, wie man fieht, der Nichtung der Parallelkreiſe folgt, hat 
man in neüerer Zeit angefangen, Wein zu bauen, auf der normandifchen Infel 
Jerſey nämlich, die, den Meridianen nach, faft im Anfangspunfte der Kultur 
bei Vannes, aber drittehalb Grad nördlicher Liegt, Lat. 49 %a° N; im Jahre 
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1835 ſollen zweihundert vierzig Fäſſer gewonnen worden fein, und man vergleicht 
das Produkt mit dem KZeres, eine Angabe, die doch wol der Beitätigung zu bes 
dürfen fcheint. 

Bon jenem Punkte an der Gränze von La Beauce, der zwiſchen Ebateaubun 
und Nogent liegt, zieht die Kulturgränge des Weinſtecks in Meridianrichtung 
nordwärts auf der Weitfeite von Ehartres, Dreur und Evreur, überfchreitet bas 
Seine:-Thal zwifden Kouvierd und Andelis, Lat. 490 20° M., Kong. 10 W., gebt 
von hieraus in nordöftliher Nidytung nady Beauvais und trifft die Somme bei 
Montdidier, Lat. 499 10’ N. Als ein vorgefchobener Poſten des Weinbaus find 
die Weingärten des Dorfes Caquy bei Umiens, Lat. 490 53’ N., zu betrachten ; 
aber man macht keinen Wein, die Trauben werden in jener Stadt roh gegeſſen. 
Bon Montdidier folgt die Gränze des Weinbaus fat genau dem Parallel dieſer 
Stadt bis an das Mofel: Thal, über Novon, Laon, deſſen ifolirter ſteiler Berg 
mit Neben, einem guten Gewäcs, rings umkränzt int, über Netbel, Sedan, 
Luxemburg, Grevenmachern bis Trier, Lat. 49% a5' N. Zwar find in der Er: 
ſtreckung diefer Linie, namentlidy in ihrem Öftlihen Abſchnitt, wo fie auf die Urs 
dennen trifft, einige Unterbrechungen, fo daß fie, ben Slußtbälern aufwärts fol 
gend, gegen Süden bis auf den Parallel von Lat. 48%, N. zurüdweidt; dafür 
aber fchiebt die Weinfultur längs diefer Linie auch einige Vorpoften gegen Nor: 
den vor; fo in das untere Maastbal, wo, zwiſchen Hun und Lüttich, an zwanzig 
Dorffchaften zu beiden Seiten des Flufes einen ziemlidy ſchmackhaften Wein in 
reichlicher Ärnte zum eigenen Verbrauch bauen. 

Bon Trier an, wo einzelne Weinberge in den Tbälern der Saur und Dur 
bis gegen den Parallel von 509 binanfgeben, folgt die Polargränzge des Weinftods 
dem Mofelthal abwärts bis Koblenz. Hier trifft fie den Rhein, deſſen beide 
Ufer innerhalb des Berbreitungsbezirfes liegen, bis unterbalb Bonn, wo, eine 
Stunde von diefer Stadt, bei Herfihel, Lat. 500 a6’ N., noch ein ſehr angeneh⸗ 
mer Wein wächst. Nabe unter demfelben Parallelkreife wird auch in den Thalern 
der Erft und der Noer etwas Weinbau betrieben, eben fo im Thal der Sieg, 
vom Rhein aufwärts bis über Siegburg hinaus; bedeütender aber it die Kultur 
im Ahrthal, Lat. 500 32’ N. Länge des rechten Ufers des Rheinſtroms aufwärts 
zieht die Gränze der Nebe gegen die Mündung des Mains; bier im Rheingau 
werden die nefchäßteiten deütſchen Weine gebaut, fo u. a. der berübmte Doban- 
nisberger. Sechs Stunden nordweitlich von Frankfurt liegt das Städtchen Ep: 
ftein, das ein gefuchtes Gewächs baut, und das Berafhloß Philippseck, brei 
Stunden füdlicd, von Weblar, Lat. 50.9, ift von Weingärten umgeben, die ein 
vortreffliches Glas Wein liefern. 

Bon Philippseck beügt fich die Volargränge gen Süden nadı dem Kinzigtdate, 
wo Gelnhaufen einen leidlichen Wein erzeugt; dann folgt fie dem nördlichen Ufer 
des Mains über Afchaffenburg und Würzburg, das fo berübmt it wegen feines 
berrlichen Gewächfes der Sranfenweine, insbefondere des Stein: und Leiſenweins; 
aber hier hört die Kultur der Nebe am Main noch nicht auf: Schweinfurt liegt 
mitten zwifchen Weinbergen, und nod, im Bambergiſchen find Beringfeld und 
Zeil wegen ihrer guten Weine bekannt. Jenſeits des Thüringer Waldes, und 
überhaupt in den mittlern Gegenden von Deütichland, tritt die Weinkultur, als 
landwirtbichaftliches Gewerbe betrieben, nur an einzelnen Punkten auf: fo im 
Werrathal, bei Witzenhauſen, Lat. 510 20°. Nur wenig füdlicher feben wir fie, 
weiter gegen Often, in Thüringen, an den Ufern der Unftrut und der Saale, 
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vornehmlidy bei Naumburg, Sreiburg und Weißenfels, im Parallel von etwa 
513/40, unter dem audy die Gränze die Elbe bei Meißen trifft, wenn man das 
ifolirte, nur geringe Borfommen der Rebe an der untern Saale, unfern deren 
Mündung, außer Adıt läßt. Kaum mögen vierzig Jahre verflofen fein, daß die 
ganze Niederlaufig und bedeütende Strecden des vormaligen Kurkreifes von 
Sachſen anfehnlidhen Weinbau trieben; überall in diefem weiten Landitriche, wo 
der Boden ſich zu Hügeln hebt und günftige Lagen darbietet, findet man Spuren 
vormaliger Kultur, und zahllos find die Anhöhen, die nody heüt' zu Tage den 
Namen von Weinbergen führen und mit hübfchen Weinbergspaüfern geſchmückt 
find, gemeiniglich die Belvedere für die umliegende Gegend. Als nördlichiter 
Punkt, wo die Kultur der Nebe als landwirthfihaftliches Gewerbe noch in vers 
hältnißmäßig neuerer Zeit (vor dem Jahre 1780) getrieben worden iſt, muß Freien: 
walde angefehen werden; hier ftanden im eriten Biertel des achtzehnten Zahrs 
hunderts 25 preüßiiche Morgen im Betrieb, alle Höhen des ſchönen Oderthalg 
waren mit Weinftöfen bepflanzt. Freienwalde liegt in Lat. 523,0 N. 

Die heütige Gränze des Weinbaus in diefen Gegenden von Deütfchland 
folgt, von Meißen an, Lat. 510 10/ N., dem Lauf der Elbe nach Schmiedeberg, 
dad eine Meile vom Strom auf dem linfen Ufer liegt, und ſchöne Weinberge 
bat, überfchreitet bei Wittenberg, trifft bei Selen, und infonderheit bei Jüter— 
bo einen nicht unanfehnlichen landwirthfichaftlichen Betrieb der Nebe, gebt an 
die Havel, wo Potsdam's anmuthige Umgebungen ein zufammenhangendes ſchönes 
Meingeläinde bilden, und erreicht den Eonveren Scheitel ihrer polaren Stellung 
bei Berlin in Lat. 520 30° N. Denn in neüeſter Zeit bat der betriebfame Bes 
fier einer fehr anfehnlichen Acerwirtbfchaft, weldye gleich nördlich an der Stadt 
liegt, die früher aufgegebene Weinkultur wieder aufgenommen und in den Be: 
rei) feines großartig betriebenen Gewerbes gezogen; er hat Mofelveben gepflanzt, 
und in günjtigen Fahren nicht unmerbebliche Erfolge gehabt; wir fprechen bier von 
Wollancke's Weinberg, der Allen, welche Berlin Eennen, als ein beliebter Ders 
gnügungsort der mittlern Stände gelaüfig iſt. Bon Berlin zieht die Polargränze 
des Weinſtocks in ſüdöſtlicher Richtung an die Oder: Guben, an der Neipe, nur 
wenige Stunden oberhalb der Mündung diefes Fluſſes, treibt noch immer Weins 
bau, der aber fein Marimum bei Kroſſen, Grüneberg, Züllihau und Bomſt er: 
reicht. Bomit liegt im Großherzogthum Pofen unterm Parallel von Lat. 529% 10’ 
N.; bier ift in neüejter Zeit die Kultur der Nebe fehr gefördert worden. 

Weiter gegen Diten erleidet die Gränge eine ftarfe Ayuatorialbiegung; Un— 
garn hat bekanntlich viel Wein, Gallicien aber keinen; die Gränze ſcheint dem: 
nad). hier auf den Parallel der Gränze im weltlichen Frankreich zurüdzufallen 
und zwifchen Lat. 480 und 490 N. zu fein. In Siebenbürgen find zahlreiche 
Höhen mit Reben bedeckt, und in der Bukowina find einige ziemlich, anſehnliche 
MWeinpflanzungen bei Renfeny und Petronig, etwa unterm Parallel von 479 big 
480 N. In der Moldau wird ein nicht unbedeütender. Weinbau getrieben, von 
der Donau bis über Jaſſy hinaus; hier gedeiht bei der Elrinen Stadt Cotnar, im 
Diftritt Harley, unter Lat. 47% N., einer der beiten Weine der ganzen Erde, 
der felbit dem Tokajer Ausbruch vorgezogen wird. Der ganze füdliche Theil von 
Rußland liegt innerhalb des Verbreitungsbezirks des Weinſtocks, d. i. Belfaras 
bien, die Gouvernements Kherfon und Jekaterinoſſlaff, Taurien, das Land der 
Donſchen Kofaten, ein Theil von Saratoff und das Gouvernement Aſtrakhan, 
ohne die Kaukaſusländer zu rechnen. Die Graͤnze ſcheint bier eine polare Beügung 
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zu machen, und gegen den Parallel von Lat. 490 und felbit 50% hinauf zu reichen, 
denn felbit bei Kieff, am Dnjepr, baut man Wein, wenn audy nur des Trauben: 
Genuffes wegen, und an der Wolga, im Barizuinfchen Kreife des Gouvernements 
Saratoff, haben die oberhalb Zarizuin, Lat. 480% 42! N., angeliedelten deütſchen 
Kolonitten Reben, mit Erfolg gepflanzt, und die evangelifhe Brüdergemeine 
Sarepta liegt in einem großen Obſt- und Weingarten. Saratofi, die Stadt, 
Rat. 510 31 N., Scheint eine mittlere Temperatur von 6%,9 zu haben; denn nadı 
den dafelbit von 1792 bis 1799 angeitellten Beobachtungen it die mittlere Wärme 
vom 1. April bis 30. September -+ 17 '/%, und die mittlere Kälte vom ı. Oftober 
bis 31. März — 59, die größte Hite 36'/,9, und die größte Kälte — 27%. (den 
12. Bebruar 1799). Aſtrakhan, Lat. 46% 21’ N., bat eine mittlere Jabreswärme 
von 99,0. Hier baut man viel Wein, aber auf aflatiihe Weile mit künſtlicher 
Bewällerung, weshalb die Trauben zum Keltern nidyt geeignet find. Im Ganzen 
genommen bleibt, wie wir feben, die Volargränze der Rebe im öftlihen Ehiropa, 
von Ungarn an bis zur Wolga, ziemlich Bonitant zwiſchen den Parallelen von 
48° und 49° nördlicher Breite, 

Im Innern Aſiens läßt fie fid nicht leicht beftimmen. Ganz Verfien ift ein 
fehr ergiebiges Weinland; Kabul ift wegen feiner berrliden Trauben im ganjen 
Drient berühmt, aber kaum fteben ihnen diejenigen nach, welche in Tübet qeyo 
gen werden, und Kaſchmir liefert einen Wein, der dem Madeira gleiht. Im 
Lande der Turkmanen, in der großen und Bleinen Bukbarei wird der Wein an— 
getroffen ; das fruchtbare Thal, weldres die Uraber Al Sond nannten, und von 
dem Samarkand die Hauptitadt it, erzeügt eine fo große Menge von Trauben 
trefflichſer Qualität, daß fie nach Perſien verfchictt werden und felbit in Hindus 
ftan ihre Abnehmer finden; in der fogenannten Meinen Bukharei zeichnet ſich be: 
fonders Kafdıgar durch feinen Weinbau aus, und das Land Ha-mi, Lat. 42% 53°, 
rechnet Weinbeeren, die ald Rofinen und Korintben in den chinefiihen Handel 
fommen, zu feinen wertbvolliten Produkten; fie jollen beifer fein als alle, welche 
einen Gegenitand des eüropäifchen Handels bilden. Es ift oben erwähnt worden, 
daß die Rebe in China wild wachſend angetroffen werde. Die chineſiſchen Kro— 
niten lehren ung auch, daß fie in den Provinzen Schanfi, Schemfi, Petiherli, 
Schanstung, Hosnan und Houstwang lange vor der chriftlichen Beitrechnung be 
Panne und angebaut worden fei, und daß man dafelbit in ſehr alter Beit eine 
große Menge Wein gemacht babe, der ſich lange Jahre bielt in Urmen, melde 
man zu vergraben pflegte. Dieſer liqueurartige Wein war ſehr —— 
Gebrauch und führte nicht ſelten zu großen Ausſchweifungen. Die haben 
ihn auf ihre Weiſe gefeiert, und die Gefänge aller Donaſtien bezeügen, daß er zu 
allen Zeiten bei den Chinefen in großem Unfeben geitanden bat. Er wurde den 
Statthaltern, den Vicekönigen und fogar den Kaifern ald Ehrenmwein dargeboten. 
Die Stadt Tai-yvüen, in der Provinz Schansfi, überreichte ibn zum Iehten Male 
im Jahre 1373 dem Kaifer Taistfu. 

Die Rebe ſcheint in China ſehr viele Revolutionen erlitten Bu 

ift fie ausgeſchloſſen geweien, jedes Mal wenn die Negierung den Befebl / 

die Bnüme auszurotten, welche die für den Ackerbau tüchtigen Felder 
Diefe Maaßregel iſt in den meilten Vrovinzen, unter gewiſſen Kaifern, fo weit 

getrieben worden, daß man das Gedädytniß an die Rebe ganz verloren bat; den 

noch iſt es gewiß, daß, ohne von dem ferniten Zeiten zu ſprechen, bie 

Annalen der Rebe, der Traube, und namentlich des Traubenweins, unter der 
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Regierung des Kaiſers Wou-th Erwähnung thun, der im Jahre 140 vor Chr. 
Geb, auf den Throm geiangte; und daß man von diefem Fürjten an den Gebrauch 
und die Anwendung des Weins von Dynastie zu Dynaftie, und, fo zu fagen, von 
Regierung zu Regierung, bis in's fünfzehnte Jahrhundert verfolgen Eann. 

Was den gegenwärtigen Zuſtand des Weinbaus in China anbelangt, fo 
fcheint es eben fo gewiß zu fein, daß derfelbe von den Kaifern Kang-hi, Dong: 
tfching und Kienslong, der im Jahre 1787 regierte, fehr begünftigt worden iſt, 
und daß man auf ihre Unordnung eine große Menge netter Pflanzen von aus: 
wärts geholt hatz allein durch einen langen Gebrauch der Liqueure, welhe man 
feit Ausrottung der Neben an die Stelle des Weins gefegt hat, wohin insbefons 
dere ein Reis-Extrakt gehört, haben die Ehinefen den Geſchmack an Wein ver: 
loren, der daher auch nur im fehr geringen Duantitäten fabricirt wird. Trotz 
der guten Eigenfiyaften der Trauben und troß ihrer Menge befchränken ſich doc 
die Weinbauern auf die Sabrifation von Rofinenz und in diefer Beziehung zeich- 
nen fich die Provinzen Ho:nan, Schanstong und Schan-fi aus, die ihre vormali: 
gen Berlufte vollkommen erfegt zu haben fcheinen; namentlidy find in der zulebt 
»genannten Provinz die fihon erwähnte Stade Tai-yüen und die Stadt Ping-yang 
berühmt wegen der großen Menge und der £refflihen Qualität der Rofinen, 
welche fie den andern Provinzen theils für pharmaceütifche Zwede, theilg für den 
Tiſchgebrauch liefern. Die Provinz Pestfcherli, die feit dem höchiten Alterthum 
wegen ihrer Weinberge berühmt gewefen iſt, hat aud) noch heüte eine große 
Menge, und man zählt dafelbit vierzehn Diftrikte, die ſich mit der Kultur der 
Rebe befchäftigen und Trauben liefern, welche man lange Zeit frifch erhält und 
in Peking zu einem mäßigen Preife verkauft. 

So ijt alfo gegenwärtig die Weinkultur in China auf einen Diftrikt beſchränkt, 
der in den Parallelen von etwa Lat. 330 und 400 N., feine füdliche und nördliche 
Gränze findet. In Korea, das mit diefer geographifchen Breite Eorrefpondirt, 
fehyeint die Rebe nicht vorzufommen, wol aber findet fie fich in Japan wild, wie 
wir fihon erwähnt, und Fultivirt ; einige Provinzen befchäftigen fi) mit ihrem 
Bau, ohne jedoch aus den Früchten Wein zu ziehen, nur der Nofinen wegen; es 
werden im Befondern zwei Provinzen genannt, wo diefe Kultur Statt findet, 
Kamwatfi und Kay; jene liegt unter der mittlern Breite von 341/20, diefe unter 
Rat. 353 N. 

In Nordamerika ift die Weinkultur nod, in der Kindheit; man benutt dafelbit 
hin und wieder die wild wachfenden Neben, um aus ihren Früchten Wein zu 
bereiten; fo in Birginien (vielleicht bis zur Nordgränge diefes Staats in Kat, 
409%, in Ohio, in Neü-Madrid. Auch in Montreal hat man es verfucht, doch 
ohne Erfolg. Diefer Punkt fcheint auf der Oftfeite des Kontinents der nördlidyite 
Punkt des Vorkommens der wilden Nebe zu fein; er liegt in Lat, 515 N; 
und von dort aus zieht die Polargränze in füdweitlicher Richtung längs des Ons 
tario⸗ nad) dem Erie-See, deſſen Weitfpige in Lat. 41/0 gelegen iſt. Wild 
wachfende Bitis-Arten, die, wie die in Canada und den Bereinigten Staaten, 
von der Rebe der Alten Welt verfchieden zu fein fcheinen, finden fid, aud auf 
dem Plateau von Mejico, und an der Weſtküſte des Kontinents: fo bei Parras, 
Lat. 260 N., beim Prefidio Palo del Norte, Lat. 329 N., in Neil» Mejico und 
in Neit:Kalifornien bis zum Parallel von Lat. 370 und darüber hinaus. Uber 
auch Vitis vinifera, welche der Neüen Welt gewiß fremd ift, haben die Conquiſta— 
dors und Miffionarean allen drei Punkten, und zwar mit dem beiten Erfolge angebaut. 
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So hätten wir die Polargränze des BVorkommens der Nebe und der Wein 
Eultur in der nördlichen Hemifphäre und in beiden Kontinenten verfolat; wir 
haben gefehen, daß fie in der Alten Welt bis zu Lat. 521,0 (Berlin) binaufiteigt, 
und daß diefer Parallel das aüßerſte Borfommen der Rebe zur landwirthſchaft⸗ 
lien Benußung bezeichnet, — benn bie BERN welche Meyen von Tilſit, Lat. 
542/30, und von der Nähe Polangens, Lat. 55° 50° N., anfübrt, gehören nicht zu 
diefem Betrieb, und überhaupt zu den anomalen Geltenbeiten; — wir baben age 
ſehen, daß an der Dikfeite des Nelen Kontinents der Parallel von 40° vielleicht 
die Polargränze der MWeinbereitung it, wäbrend diefelbe au der Weſtküſte auf 
37/0 fille. Als Berbindungsglied der durdh den Atlantiſchen Dcean unter: 
brochenen Linie müſſen wir nocd die Azoren bezeichnen, weldhe ywiidhen 37% und 
395/, N. liegen; alle Inſeln diefes Archipelaqus find mit Neben bepflanyt, und der 
Wein bildet eines der wichtigiten ihrer Erzeüquniſſe. 

Man it nicht darüber einig, ob der VBerbreitungsbezirf des Weinttods zwei 
Bürtel.zu beiden Seiten der beißen Bone bilde, oder ob er dur dieſe bindurdy» 
gehe und einen zufammenbangenden Gürtel ausmache von der Polararänze in der 
nördlichen Hemiſphäre bis zur Polargränze in der ſüdlichen Halbeuael. Hums 
boldt, Bud, und Schouw meigten ſich zu Guniten der eriten Anſicht (Buch be» 
meret ausdrüdlih, die Weinrebe fei auf den Ganarifchen Inſeln den Tropenkli- 
maten am meiiten genähert worden); Meyen fpridıt ſich entſchieden zu Gunsten 
der zweiten Anficht aus. Was die Marima der Würme anbetrifit, fo faat er, 
unter welcher die Rebe zu gedeihen vermag, fo glaube ich bebaupten zu Bönnen, 
daß diefes felbit unter jeder tropischen Wärme der Ball fein kann, wenn diejelbe 
nur nicht mit einem zu hoben Grade von Feüchtigkeit verbunden it. WUbgeieben 
davon, daß der Weinſtock felbjt trodne Stellen liebt, fo it es befannt, daß ſchon 
in unfern Klimaten lang dauerndes Negenwetter den Weinbeeren ſchadet; um 
wie viel fchädlicher müfen ihnen die Negenitröme der Tropenländer fein! Man 
hat den Weinſtock nach Guiana verpflangt, aber er it nicht fortgefommen: bald 
verfaulten die Trauben während der Negenzeit, bald wurden lie von vun: Zufekien 
verzehrt während der trocdnen Jabreszeit, 

Bevor wir nachweisen, in welden Gegenden der beißen Done, umd 24 
gemäßigten Zone der ſüdlichen Hemiſphäre die Weinrebe gefunden wird, müſſen 
wir einen Blick werfen auf die Temperatur, welde diefem Gewächs am meiiten 
zufagt, um mittelit diefer Kenntniß einen Haltpunkt zu erbalten bei der Beur- 
theilung des VBorkommens der Nebe in den Tropenländern. Schoum bat im dieier 
Beziehung mit gewohnter Gründlidykeit intereflante VBeraleihungen angetellt: — 
„Der Weinſtock,“ fagt er, „nimmt demnach auf der Erdoberfläde zwei Gürtel 
ein, die beide in dem wärmeren Theile der temperirten Bone liegen; doch üt der 
Berbreitungsbezire des Weinſtocks in diefen Gürteln ee ur 
fondern wegen Mangel an Kultur der Linder, wegen Sitten, Lebensart und 
Bildungsitufe der Völker, oder aus andern Urfachen vielen Unterbrediungen. un 
terworfen. Auch die Höhe über dem Meere bringt Unterbrechungen hervor. -Iu 
diefer Hinficht befimmt Decandolle die obere Gränze unter Lat, a5 N. zu 
410%; nach Wahlenberg ift fie in der nördlihen Schweiz höchſtens 285%, in Uns 
garn nur 150% Nach meinen Unterfuchungen würde man für den füdliben Ab— 
hang der Alpenkette 360% bis 3704, für die Apenninen und Sicilien hoͤchſtens 
500° annehmen dürfen; auf Teneriffa geht nach 2. v. Bud, der Weinitod nid, 
über a2oe. Er fehlt in dem Hochlande des tropiſchen Amerika's, und in Hinſicht 
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der einzelnen Punkte innerhalb dev Wendefreife, wo er fporadifch vorkommt, 
haben wir Eeine fiheren Höhenbeftimmungen.“ Was die Höhe anbelangt, in 
welcher der Weinſtock am Südabhange der Alpen vorkommt, fo reift er, nad 
Melden, in der Balteline, bei Boladorn, 430€ hoch, im füdlichen Tirol 3702; das 
gegen in dem Thale, welches von Ehiavenna zum Eplügen binaufführt, Eommen 
jenfeits ı91© Höhe Feine Weinberge mehr vor; im Thale zum Gotthard fteigen 
fie höher big 2858, oberhalb Giornico, beide Thäler haben die Richtung von Nor: 
den nach Süden. Um öſtlichen Monte-Roſa, oder auf der Seite von Macugnaga, 
erreicht die obere Gränze des Weinſtocks, bei Ceppo Morello, die außerordentliche 
Höhe von 613%,;; am füdlichen Monte-Rofa, im Sefiathal bei Camvertongo ſinkt 
fie um hundert Toifen auf 515,5. Endlich finden fich, nach Francesco Gatto, im 
Aoſta-Thal Weingarten noch bis 1200 2 oder 615%, Höhe über der Meeresfläche. 

„Wünfchen wir,“ fährt Schouw forf, „denjenigen Theil der Erdoberflüche zu 
Fennen, wo der Weinbau fowol in Hinficht der Menge des gewonnenen Weing, 
als der Güte deffelben fein Marimum erreicht, fo fallen nur das füdliche Eüropa 
und das weltliche Ajien innerhalb der Gränzen diefes Bezirked. Hierzu wirken 
aber ficher nicht nur klimatiſche Urfachen, fondern auch hittorifche, befonders, daß 
dDiefe Theile der Erde fihon feit Fahrhunderten der Hauptfig für die Geifteskultur 
der Menfchen gewefen find, und daß der Weinſtock wahrfcheinlich hier fein Vater: 
land bat. Die geographifche Breite wirft auch auf die Befcaftenheit und Güte 
der Trauben und des Weind. An feiner Polargränze hat der Wein eine größere 
Neigung zur Saüre als in dem füdlihen Eüropa; man vergleiche den Rheinwein 
mit den ficilianifchen oder griechifchen MWeinforten. Auch die Stärke des Weins 
nimmt in der Negel gegen die Wendekreife zu, eine Bergleichung der eben ge: 
nannten füdehropäifchen Weine, fo wie des Madera-Weins mit den nordeüropäi— 
fchen wird diefen Sat; beweifen; doch erhalten letztere durd, Alter eine größere 
Stärke. Übrigens fiheinen fpezielle Ortlichkeiten von bedeütendem Einfluffe zu 
fein. So zeichnen fich verfchiedene ungarifhe Weine, 3. B. der Tofajer, durch 
Stärfe aus, er Wahlenberg in den vorherrfchenden trocknen öjtlichen 
Winden fuht. DOy rifft man in einer gewiflen Gegend, oder auf einem einzel 
nen Berge Wein von eigenthümlichem Geſchmack (Eonftantia, Johannisberger, 
Hocheimer, Steinwein u. f. w.).“ 

Um die geographifchen Verhältniſſe fo weit als möglich mit den Temperatur— 
Verhältniſſen in Berbindung zu ſetzen, hat Schouw die nachjtehende Tafel ent» 
“ worfen, bei der unferer Seits Dresden und Berlin an der Polargränze, und 
Santa Cruz auf Teneriffa an der Aquatorialgränze des Weinbaus eingeichaltet, 
auch alle übrigen Temperaturen nach Kämtz's Berechnung längerer Beobachtungs— 
Reihen eingetragen worden ſind; mit Ausnahme jedoch von Palermo und der 
Temperatur der obern Gränze des Weinſtocks auf Sicilien, weil ſich die zuletzt 
genannte Temperatur auf die von Palermo gründet. 


Temperatur-Verhaltniffe im Verbreitungs-Besirk des Weinttocks. 


Bortbeilbaftefte 


Monate Polar» Gränze, Obere Gränze. Itniffe 
und Paris London | Sertin Dreiten Ofen Züri Senf Sicitien Cairo SantaCrujg Rom | Batermo 
abreszeiten.| aso 50- | 510 31° | 320 31° | 510 3- | are a9 | aro au | a00 1%: 380 300 3° | 280 28° | 410 53. | 380 7. 
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Januar ra Ha — 29 a 1 2 | +0 + + 1 IF 17H 79 + 1008 
Februar 4 ++ | ++ 1 * | 1832| 17 85 | 10 
Mirz. 6,5 5,9 5,1 37 4,1 5 6,1 18,2 19,5 10,7 12,1 
April . 9,8 7,8 10,2 10,0 7,5 8,9 8,5 25,6 19,6 13,7 14,5 
Mai. 11,9 14,6 18,1 15,2 11,7 25,8 29,3 17,8 17,7 
Juni]. 17,8 20,1' 16,4 14,5 28,7 23,5 21,5 20,5 
Auli . 19,0 21, 18,7 16,4 29,9 25,1 23,6 22, 
Anauit . 18,5 21, 18,5 17,2 29,9 26,0 23,7 23,2 
September 14,3 17,1 14,5 15,6 25,8 25,2 20,8 21,6 
Oktober . 10,1 10,6 10,0 13,8 22,0 23,7 16,6 20,0 
November 6,3 4,3 4,6 9,6 16,8 21,4 ‚12,0 15,6 


December 4,0 1,5 on — 10 6,4 16,1 19,4 8,9 12,5 | 


Winter . I + 3% + 04 1— 04 1 — 0% 5,3 14,5 18,2 8,3 11,3 | 
Frühling 10,5 10,0 | +10, 8,8 23,2 20,5 14,1 14,8 
Sommer 18,0 18,4 21,2 16,0 29,5 24,8 22,8 22,0 
Herbit 11,; 9,8 10,7 13,0 21,6 23,4 16,5 19,0 | 





Sabr . 10,3 9,5 10,5 10,3 22,2 21,7 15,5 16,8 | 





Die Temperatur von Berlin gründet fih auf 14jährige Beobachtungen, 1821 — 1834 ; die von Dresden auf 2Ajährige, 1812 — 1835; die von 
Santa» Eruz, Teneriffa, auf Zjährige, 1808 — 1810, von Don Francesco Escolar, bei 2, von Buch, phyſikaliſche Beſchreib. dee Canarifhen Inſeln. 
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Diefe Überficht zeigt uns gleich, — fo fährt Schhouw fort, wobei wir jedoch 
in feinen Ausdrücen etwas ändern müſſen, — daß die jährliche Mitteltemperatur 
Feinen paflenden Maaßſtab für den Berbreitungsbezive des Weinftods abgibt; fo 
ift die mittlere Temperatur von London höher als die von Berlin und Zürich, 
und nur wenig niedriger als die von Dresden und Genf, und doch liegt London 
im Mittel 30 nördlicher als die Polargränze in Frankreich, die vier andern aber 
innerhalb des Bezirks, wenn auch Berlin an der aüßerſten Randlinie. Dfen 
liegt 19 bis 1'/50 füdlicher ald die Polargränze, und hat doc) Feine viel höhere 
Mitteltemperatur als London. In Sicilien hört der Weinftod wegen der Höhe 
bei einer Mitteltemperatur auf, welde die von London übertrifft, und dies ift 
auf den Ganarifchen Inſeln, wie es fcheint, noch mehr der Fall; denn L. von 
Bud) fett die mittlere Temperatur der Region der eüropäifchen Kultur, von 2002 
bis 4202 Höhe, im welcher der ergiebigite Weinbau auf den Ganarifchen Inſeln 
betrieben wird, = 17'/20, und die mittlere Temperatur der nädhitfolgenden Region, 
der Region der Wälder, von 4202 bi 7002: Höhe, auf 13%, Gent. Weit mehr 
wirkt die mittlere Sommer-Temperatur; diefe it größer in Paris, Berlin, 
Dresden, Ofen, Zürich und Genf als in London und Sicilien, auf einer Höhe, 
wo die mittlere jährliche Temperatur; auch ift e8 leicht begreiflich, daß die Tem- 
peratur derjenigen Epoche, in welcher die Trauben reifen, die wichtigite fein muß. 
Diefe Epoche ift an der Polar: fowol, als an der obern Gränze das Ende des 
Monats September und Anfang Dftobers ; ein Blick auf die Tabelle unterrichtet 
und, daß die Temperatur beider Monate überall höher ift als in London; und 
daher kommt es denn auch, — um ung eines oft gebrauchten Beiſpiels zu bedie- 
nen, — daß in Moskau, obwol dafjelbe einen Sommer hat, der nur um 10 küh— 
ler it als in Berlin und Zürich, und um faft eben fo viel wärmer ift als in 
London, Fein Wein im Freien reifen Fann, denn der September hat dafelbit 100,,, 
und der Dftober nur 2%, mittlere Temperatur. „Auch läßt es fich vorausfeßen, fo 
fügt Schouw hinzu, daß eine ftrenge Winterfälte cin Moskau — 100,5), befonders 
aber ein Falter Frühling oder Herbſt (in Moskau erſterer 40,, der zweite 20,,) 
den Weinbau unmöglidy machen muß, die Sommer-Temperatur möge fo body 
fein, wie fie wolle. Haüfig eintreffender Nachtfroft zu der Seit, wo die Blätter 
fich entfalten oder die Blüthen fic, zeigen, und eine niedrige Temperatur in den 
Herbftmonaten, in weldyen die volle Reife der Trauben erfolgt, müſſen auf den 
Weinſtock fchädlicd, wirken. Vielleicht liegt hierin eine Nebenurfache, warum in 
Nordamerika der Weinſtock nicht höher gegen Norden geht, obgleich bier die 
Sommer-Temperatur im Verhältniß zur jährlichen Mitteltemperatur hoch ift. 

Wir haben oben gefehen, daß Vannes an der Weſtküſte des alten Kontinente 
unmittelbar den Anfangspunkt der Polargränze des Weinbaus bezeichnet. Van— 
nes hat eine mittlere Temperatur von 119,0, leider aber Eennen wir nicht die 
mittlere Temperatur der Monate und Jahreszeiten; wol aber Bennen wir die 
der letztern von Nantes, das, innerhalb des Verbreitungsbezirks, doch der Polar: 
gränze der Rebe dicht benachbart liegt; Nantes hat bei 129%,; mittlerer Jahres: 
wärme eine Sommerwärme von 20%, und eine Herbittemperatur von 130,1. 
Warum liegt denn Breft, Lat. a80 23’ N., ſchon außerhalb des Verbreitungsbes 
zirks, das bei 149,5 Sahreswärme einen Sommer hat von 190,7, mittlerer Tempe: 
ratur, wo der September 190%, und der Herbit überhaupt 12%, warm if, wo eine 
Menge Pflanzen in freier Luft wachfen und gedeihen, deren nicht eine einzige 
den Winter von Paris, das doch nahe auf gleichem Parallel liegt, ausbält, und 
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von denen eine ziemlich große Menge der Flora des Beckens des mittellänbifchen 
Meeres angehört, wie z. B. Anthyllis, eine Euphorbie, Phylliria, Ciſtus, proven⸗ 
çcaliſche Labiaten, Ericeen, Daphneen, der Erdbeerenbaum, die Myrte; warum 
wächst unter dieſen Pflanzen der ſüdfranzöſiſchen Küſte, die freilich bier bei Breit 
nicht diefelbe Kraft entwideln können, als in ihrer Heimatb, nicht auch die Rebe? 
— Es ijt aber daran erinnert worden, daß der Wein feine große Feüchtigkeit 
vertragen könne; nun aber ilt Breit ganz befonders dem Borberridhen der Weſt⸗ 
winde ausgefeht, die ſtets dicke Nebel mitbringen, oder heftige Regengüfe Im 
der Ihat, das Klima von Breit it im gemeinen Leben als dad regenreichſte von 
ganz Fraukreich befannt; und daß dem wirklich fo fei, mit Ausnahme einiger 
Punkte in der Gruppe des Rhonethals (ſ. I. Bd., ©. 285) bemweifen die achtjab⸗ 
rigen Ombrometer: Beobadytungen, weldıe Guepratte auf der Sternwarte der 
Marine zu Breit angeitellt bat. Denn während an der Weſtküſte von Frankreich, 
von Bordeaur über La Rochelle bis St. Maurice le Girard, die jährliche Neaen» 
menge noch Feine 24° erreicht, fteigt fie jenen Beobachtungen zufolge in Breit 
auf 35 3,95 Paris bat nur 20° 9',,, Würzburg, an der Polargränze des 
MWeinbaug, fogar nur 14 Boll, 

Rom und Palermo hat Schoum gewählt ald Beifpiel für die vortbeilbafteiien 
Temperatur:Berhältniffe des Weinbaus; wir wollen noch Madeira hinzufügen, 
wo wir dann ſehen, daß alle drei Orte eine mittlere Sommertempreratur von 22° 
«Funchal und Palermo) bis 229%; darbieten. Copern mödıte mit Canea, auf Ere 
ta, ziemlid) unter gleicher Ifotbere liegen; da finden wir einen Sommer von 
250,., einen Herbit von 18%, mittlerer Temperatur, und ein berrlihes Gewähet, 
was auch auf den Ganarifchen Infeln bei analogen Wärme» Berbältniffen der 
Fall it. Dagegen wird bei Cairo, in Agppten, die Nebe nur des Schattens we» 
gen angepflanzt, und in Abufcheber, in Perſien, verbirgt man die Weinfiöde in 
6 big 10 Fuß tiefen Gruben, damit die Sonnenbite nicht die Trauben vertrodne: 
Cairo, Temperatur des Sommers 290,5, des Herbites 210,55 Abuſcheher, Tempe 
ratur des Sommers 270,7, des Herbited 25%. Nach diefer Uuseinanderfehung 
darf man fich wol berechtigt halten, der Anſicht, daß der Weinſtock überall in 
der heißen Zone wachie, nicht beizutreten. Wo er aber dennoch in den Tropen» 
ländern vorfommt, da it fein Auftreten durd eigenthümliche Berhältniſſe im 
Klima bedingt, die ſich hauptſächlich, doch nicht allein, auf die Höhe über der 
Meeresfläche ftüsen, während diejenigen Angaben über fein Vorkommen an Ort- 
lichkeiten, bei denen fich diefe Bedingungen nicht nachweiſen laffen, wol der Be 
glaubigung bedürfen möchten. Wir wollen num die vorbandenen Nachrichten über 
dad Vorkommen der Rebe in den Tropenländern zufammenftellen, und bierbei 
zunächit die alte Welt vornehmen, indem wir im Wellen beginnen, = nad 
Diten fortfchreiten. 

Auf den Gapverdifchen Infeln gibt es Weinberge, die qute Trauben Niefern 
ſollen, ob man fie aber zum Keltern gebraucht, ift ganz ungewiß.  Daffelbe gitt 
von den Meintrauben auf St. Helena; man bat die Kap-Rebe dajelbit angepflanzt, 
doch gedeiht fie nur in den vor der Sonnenbite geſchützten Thälern auf 
der Höhe, nicht an der Meerestüfte; Deadwood, das auf der Höbe lient, bat 
200,5 mittlere Sommer:, und 20%, mittlere Herbittemperatur, (nach jweijährigen 
Beobachtungen von Short), mithin ein günftiges Klima zur Weinkultur; obwel 
die tropiſchen Regen ihr binderlich fein mögen. Bon der Infel St. Thomas, bie 
im Golf von Biafra, fait genau unter dem auator liegt, wird angegeben, 
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daß ber MWeinftod dafelbit wachſe; andere Nachrichten erwähnen diefes Umſtandes 
nicht, wieder andere fagen fogar, es fei nicht der Fall. In Habeffinien baut man 
die Rebe in verfchiedenen Gegenden und macht felbft etwas Wein, an dem aber 
die Bewohner wenig Gefhmad finden; die Plateaug diefeg Tropenlandes erheben 
fid) 1000° bis 12008 über die Meeresfläche. Auf Mauritius und Bourbon, an 
der füdlicyen Gränze der heißen Zone, baut man einen ſchmackhaften Wein, der 
mit dem Rheinwein Ahnlichkeit hat, wahrſcheinlich in bedeitend erböbter 
Lage; denn Port Louis an der Meeresküfte hat 250,3 Jahres, 280%; Sommer: 
und 26%, Herbittemperatur. In Borderindien wächst die Nebe auf dem Tafel: 
lande von Myſore, und Malwa, das vom Wendekreis durchſchnitten wird, ift feit 
langer Zeit wegen feiner Weintrauben berühmt geweien. Diefe Länder haben 
eine nicht unbedeütende abfolute Höhe; von zwei Punkten in Myſore, die unter 
dem mittlern Parallel von 12° RN. und 7008 hoch liegen, iit die mittlere Sommer: 
wärme 190,,, die des Herbites 199,2. Sehr zweifelhaft fiyeint die Angabe zu fein, 
daß der Weintod von den Tranzofen bei Pondichery angepflanzt worden fei, in 
diefer, nächit Koufa in Gentralafrifa, heißejten Gegend der Erde, wo die Palme 
ihren fpärlihen Schatten nur auf Hirfefelder wirft. In Godyinchina wächst die 
Nebe wild, aber auf den Gebirgen. Sumatra, Djava und das Fleine Eiland 
Moa, dftlich von Zimor, dann die Philippinifchen Snfeln Mindanao und Leyte 
werden als diejenigen des Indiſchen Archipelaqgus genannt, wo ftellenweile der 
Weinftock gedeibe; alle diefe Inſeln find hoch und an einigen Stellen ſehr hoc, 
Daher mögen wol einzelne Ortlicykeiten auf ihnen vorkommen, welde die dem 
Weinſtock günitigen Temperaturverhältniffe darbieten; doch werden feine Früchte 
nirgends zur Bereitung des Weins benußt, man Fennt und gebraucht bier andere 
Getränfe; und fehr problematisch dürfte die Angabe fein, daß auf Djava gerade 
bei Batavia der Weinjtoc vorzüglich gefunden werde. Die Sandwich-Inſeln, 
wo der Weinitod, nad) Meyens Ausdruck, herrlich gedeiht, find hoch; fie kiegen 
überdem am nördlichen Nande der heißen Zone; Hawai, Lat. 19/0, hat an der 
Meeresküfte 250,7 mittlere Sommer-, und 25% mittlere Herbittemperatur, was 
gar nicht weit abjteht von den gleichnamigen QIemperaturen der Canarifchen 
Snfeln. 

Wir betreten die neiie Welt an ihrer Weſtküſte. Lüngs des ganzen Geſtades 
von Peru, von Arica, Lat. 180 S., bis Lambajeque, Lat. 6° 40° ©., mithin 
durchaus innerhalb der heißen Zone, iſt der Weinitoc verbreitet. Aber dies iſt 
auch das Littoral, welches fein Bewohner, troß der Garua oder Nebelidicht, 
weldhe Monate lang die Sonne verfihleiert, „die ewige Heiterkeit von Peru“ 
nennt, das nie von einem Negentropfen benest wird und deſſen atmofphärifche 
Wärme von dem Meeresftrome Falten Waflers auf eine Kühle deprimirt wird, 
wie fie fonft unter den Tropen nirgends angetroffen wird. Lima, das die Mitte 
dieſes Landſtrichs bezeichnet, denn es liegt in Lat. 12° S., bat 220, jäbrlidye, 
259,3 fommerliche und 22%; herbſtliche Mitteltemperatur. Das find Wertbe, die 
denen von Teneriffa gar nicht fern fteben. Aber über Lambejeque hinaus gebt 
der Weinſtock nicht 5; dort unterm Parallel von Lat. 50 ©. liegt die große Wetters 
fiheide der Peruaniſchen Küjte, der Hügel von Amotape, jenfeits deſſen, dag, für 
die Tropen verhältnißmäßig noch immer fühle, aber von Regengüſſen übernrömte 
und mit Urwäldern dicht bedeckte Geitade von Guayaquil, Esmeraldas und Ehoco 
beginnt. Arica, am Südende des Peruanifchen Littorald, bat viele Weinberge, 
und in dem Thale von Saumba ärntet man ein gefchäßtes Gewächs. In dem 
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Departimento Arequipa wird ber Weinſtock überall gebaut, hauptſächlich in den 
Provinzen Moguehua und Camana, und in dem Thale von Arequipa felbit, bei 
1220: Höhe. Auf dem Plateau von La Pas gibt es einige Pflanzungen; ebenfo 
in Cuzco, wo der Diftrift Callahuos den Wein zu feinen vornehmiten Reichthü— 
mern zählt; Huamanga, das gleichfalls auf dem Rüden der Andeskette liegt, 
beſchäftigt fid) viel mit der Kultur des Weins, infonderbeit die Provinz Parinas 
cochaz, welde einen einiräglichen Handel mit dem Probuft der Rebe treibt. 
Ganz befonders berühmt iſt der Wein von Misco, Lat. 130 a5’ ©,, aber bie fein- 
ften von allen find die von Lucomba und des Lago in der Provinz Ica. Auch 
bei Lima felbft wird der Weinftod fultivirt, und in dem Thale von Huamuco, 
Lat. 100 8° ©., fieht man Nebengelände auf Höhen von 8304 bis 8501. Die 
Provinz Trurilto hat fehr viel Weinberge; die hauptſachlichſten finden fid bei 
Truxillo felbft, bei Santa und San Jago, und die zuleit genannte diefer Kultur 
ftellen, die ſämmtlich zwiſchen Lat. 8 und 90 ©. liegen, erzeügt fo viel Wein, 
daß davon nad) Panama ausgeführt werden kann; Huanchaco it ber Einlabe: 
Hafen. Während auf der Weitfeite der Eordillere und an ber Küfte felbit der 
Weinſtock fo fehr dem Aquator fid nähert, findet man auf ihrer DOftfeite inner: 
halb der Wendekreife, nach Pöppig’s Ausdrud, diefelbe Abneigung dieſes Gewäd: 
fes, fid) da einheimifdh zu machen, wie auf den entipredenden Parallelen ber 
alten Welt. In Maynas, 3. B. in den Miffionen, und um Mopobamba wurde 
die Rebe öfters gepflanzt, aber fie gebt bald wieder ein, und die Trauben, welche 
Pöppig in Ega und am Rio Negro jab, waren unendlid, ſchlechter als diejenigen 
der ungünitigeren Landitrihe Norddeütichlande. Im ſüdlichen Theil der Audes 
von Bolivia findet ſich an der Oſtſeite ihres Abhanges ein nicht unbeträdytlider 
Weinbau in Charcas, zwifchen den Parallelen von Lat. 19° und 210 S. Die 
Gegend um Chuquifaca liefert qute Weine, und die Diſtrikte Damparacs, Miy 
que, Kipes und Pitayarel:Paspaya erzeügen ſehr viel, insbefondere ber zuletzt ae 
nannte Bezirk, der fein Produkt zur Babrifation eines geihähten Branntweins 
benust. Trauben, fagt der oben erwähnte NReifende, werden an mehreren Orten 
des füdlichen Mejico erbaut und fehlen auch in Guatemala nicht. 

Unter den Antillen wird St. Domingo, oder Haiti, genannt, welches an 
vielen Stellen der Meeresküfte fowol, als auf mebreren Bergen mit Weinpflanzen 
bedeckt fein foll, die man im Lande raisiniers nennt, und die Trauben fragen, 
welche 15 Zoll Länge und 6 Boll im Durchmeiler haben; die Beeren beichreibt 
man dunkelfarmoifinroth und groß wie ein Taubenei. Man baut fie nur der 
Trauben wegen, aber man verfichert, daß man aud, früber Wein daraus gekeltert 
habe, was auf der Plantage Saint-Martin, bei PortsausPrince, und auf der von 
Grande: Bois der Fall war. Die Verſuche, welde auf Cuba mit Anpfanzung 
von Vitis vinifera gemadyt worden find, haben feinen Erfelg gehabt. In Eumana, 
Lat. 100 27° N., trägt, nach Humboldt, der Weinſtock vortreffliche Trauben, doch 
findet Sein eigentliher Weinbau Statt. Endlid bat ung Saint-Hilaire mit 
mehreren Punkten des tropifchen Brafiliens bekannt gemacht, we der Weinfiod 
fehr gut gedeiht; fo bei Meinponte, Lat. 16% ©., in der Provinz Goyaz; bei Rio 
Pardo in Minas Geraes, unter demfelben Parallel; bei Sabara, das in derelben 
Provinz, aber a0 füdlicher, und 3372 über dem Meere liegt. 217 

Das ift eine möglichit volltändige Sammlung der Nachrichten über das 
Vorkommen der Nebe in der heißen Sone. Man fiebt, daß fie meiltentbeild nur 
ſporadiſch auftritt; und daß, wo ihr Vorkommen mehr im Bufammenbange 
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erfolgt, Temperatur: und Plimatifche Berhältniffe überhaupt vorhanden find, 
welche ihr Wachsthum begünftigen. 

Zn der gemäßigten Zone der füdlichen Hemifphäre finden wir die Äquatorial— 
gränze des Weinbaus in der neüen Welt, und zwar an der MWeftfeite, dem Wen- 
dekreis benachbart, in Lat. 26420 S., wo die Provinz Gopiapo eine fehr ergiebige 
Kultur treibt. Im Innern des Kontinents fällt fie wahrfcheinlich mit demfelben 
Parallelkreife zufammen, denn in Iucuman wird die Nebe mit großem Erfolge 
Pultivirt. An der Oitfeite, in Brafilien, fcheint die Aquatorialgränze dem Wen- 
defreis noch mehr fid, zu näheren, denn wir finden den Weinſtock dafelbit in den 
Provinz Sao Paulo bei Euritiba, das in Lat. 251/ ©. gelegen ilt. Im der als 
ten Welt, in Südafrika, ift die Aquatorialgränze der Weinkultur bei Lat. 390 
anzunehmen; darüber hinaus, gegen den Aquator hin, hat die Rebe bisher nicht 
gedeihen wollen; der Mittelpunkt des Weinbaus it hier die unmittelbare Nähe 
des Vorgebirges der guten Hoffnung, der Kapdiftrift und Stellenbofch, und das 
berühmtefte unter feinen Gewächfen, die unter dem Namen der Kapweine bekannt 
find, der Eonftantia, der in Ober: und Unter-Eonjtantia zerfällt, und auf einem 
Bleinen, zwei Stunden von der Kapftadt entfernten Berge (Lat. 340 S.) wädıgt, 
welcher mit Schiraz-Reben bepflanzt worden ijt. Die Temperatur des Sahres ift 
in der Kapitadt 199,6, de3 Sommers 230, des Herbftes 17%,, Gent. Der Weinbau 
macht im Kaplande täglidy) große Fortichritte: im Jahre 1808 wurden erit 763,400 
Flaſchen Wein geärntet, jebt aber beträgt die ÄArnte, nach einem Durchfihmitt 
der vierzehn Fahre 1820 bis 1833 gegen 4! Millionen Flafıben, die, zum Preiſe 
von 3 Sgr. an Drt und Stelle, ein Kapital von 450,000 Thaler repräfentiren. 
In dem fehr günftigen Weinjahre 1823 belief fich der Ertrag auf 5,413,632 
- Blafchen. 

Was die Polargranze des Weinſtocks in der füdlichen Hemifphäre betrifft, fo 
kennen wir fie nur in Amerifa, in Ehili, wo ſie bei Baldivia, mit dem Parallel 
von 40° zufammenfällt. In ganz Chili wird ein beträchtlicher Weinbau getrieben, 
der noch mehr an Umfang gewinnen wird, wenn die Bewohner in der Fabrikation 
des Weins erft größere Fortfchritte werden gemacht haben. Ergiebiger als in den 
nördlichen Provinzen Eopiapo, Coquimbo u. f. w., ift er in den mittlern Provin— 
zen und Diftrikten, wo Duillota, Valparaiſo, Melipilla, Santiago, Maule und 
Eoncepcion mehr oder minder zufammenhangende große Weinberge darbieten. 
Santiago, in Kat. 330 23° S., liegt 2758 über dem Meere, und Scheint eine jührs 
lihe Mitteltemperatur von 16%, zu haben. Unter allen cyilenifchen Weinen, die 
ſich überhaupt durch große Stärke auszeichnen, ſteht der von Concepcion oben 
an. Bon ganz gleicher Befchaffenheit find die Weine, weldye in dem großen 
Randitriche gewonnen werden, den die Bewohner von Chili Tranamontano, jen« 
feits der Berge, nennen. Sie verftehen darunter die am öſtlichen Abhang der 
Andestette liegenden Gegenden der La Vlata-Staaten zwifcden Lat. 30% und 35° 
S. Hier ift es infonderheit die Provinz Cuyo, in welcher Mendoza, Lat. 32° 
50° ©., liegt, welche einen fehr bedeütenden Weinbau treibt, deſſen Erzeügniffe 
einen vortheilhaften Markt felbit in Buenos-Ayres und Montevideo finden, was 
früher, vor der Sperrung Francia’s, auc) von Paraguay galt, wo man feinen 
andern, als diefen Euyo-Wein genoß. 

Endlicy ift nod) der Verbreitungsbezirk des Weinſtocks auf die Kolonieen in 
Auftralien ausgedehnt worden. Schon die eriten Anfiedler, fagt Meinice, führ« 
ten diefe herrliche Frucht ein und gründeten Weinberge; fpäter baben die 
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Bewohner Neben aus den verfchiedenften Gegenden fommen laffen, aber der Um 
bau im Großen wollte dennod nicht gelingen, und erit aanz melerbinge if es 
gelungen, ein Getränt aus den Trauben zu gewinnen, das angenehm und wobl« 
ſchmeckend fein fol. Daß Auftralien’d Klima dem Weinitot zuträglich fei, erbel- 
let aus den Temperatur-Berbältniffen : Sidnen, auf der Oſtküſte von Auftralien, 
Lat. 330 50° ©., bat 179,6 Jahres⸗, 220,, Sommer und 17%. Derbititemperatur, 
was den vortheilbafteiten Temperatur-Bedingungen in der nördliden Hemifpbäre 
entfpricdht; Hobarttown auf Bandiemensland, Yat. 420 53° &,, dagegen bat 119%, 
mittlere Jahres-, 170%» Sommer: und 100, mittlere Herbitwärme, alſe noch im- 
mer günftigere Verhältniſſe als Zürich an der obern Gränze des Weinſtecks in 
der alten Welt. 

Sp haben wir die Wanderung über die ganze Erde zurüdgelegt, bie wir 
antraten, um überall, wo ed nur immer möglid war, Wein aufzufpüren. Wol 
mag mancher Standort der Rebe ung dabei entichlüpft fein, doch möchten wir ge 
neigt fein zu glauben, daß dieſes nur auf einzelne Punkte ſich bezöge, und bie 
Berbreitungsgränge der Maſſen möglichſt volltändig nachgewieſen worden feien. 
Wo haben wir aber nun das eigentliche Weinland zu ſuchen? lnfireitig im We 
ften der alten Welt, in Borderajien und ganz befonders im füdbliden Eüropa. 
Außer den drei füdliden Halbinfeln, der griehifchen, italiänifhen und ſpaniſch⸗ 
„vortugiefifchen, gebören zum Weinlande: das füdlihe Rußland, Ungarn mit feinen 
Anhängen, das füdöftliche Deütichland, infoweit die Alpen die obere Gränge des 
Weinbaus nicht befchränfen, das weſtliche Deütſchland, die Jache Schweiz und ber 
allergrößte Theil von Frankreich. In diefem Gebiete wird die Weinkultur mit 
dem größten Sleiße und der größten Umſicht betrieben, und fie bat in vielen 
Ländern eine fo große Ausdehnung erlangt, daß Millionen von Menfdıen ihr 
Brod dadurd, finden, wie es 3. B. in Franfreich der Fall it, wo der Weinbau 
den höchiten Grad der Entwidelung auf einem Flaͤchenraume erreicht bat, welcher 
ein halb Mal größer it als der des ganzen Königreihs Sachſen. lm eine Über: 
ficht zu gewinnen von der Wichtigkeit, welte die Kultur der Mebe für Cüropa 
hat, theilen wir in der nachitebenden Tabelle genäberte Wertbe über das Ureal, 
auf weldem der Weinſtock wäcdt, und über den Ertrag mit, den er ie mittel⸗ 
günſtigen Jahren abzuwerfen pflegt. Er 
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Kecnen. wir nun den Preis eines Eimers im Durchfchnitt nur zu 10 Rthlr., 
fo ftellt die Weinfultur ein National-Bermödgen von mehr als 1214 Millionen 
Thaler vor, das durd, fie jährlicdy in Bewegung geſetzt wird; und wir fehen mit: 
bin, Daß diefes landwirkbfihaftlihe Gewerbe eine Bedeutung hat, gegen das weder 
die Kultur der zur Nahrung dienenden Kolonialprodufte, Zucder und Kaffee, noch 
der Iheebau der Chinefen aufzufommen vermögen. In Frankreich, wo die größte 
Produktion Statt findet, wird verhältnißmäßig am wenigften zur innern Gon- 
fumtion angewendet; fie beträgt noch nicht die Hälfte des jährlichen Wein» 
Ertrages, nämlich O,. 5 die größere Hälfte, nämlich o,ze, wird auggeführt oder 
dient zur Fabrikation des Branntweins, Weingeiftes ıc. Y. Im den andern 
Weinländern ftellt fich das zulehf genannte Berhältniß gewiß viel Fleiner, und 
wir glauben nicht zu irren, wenn wir e8 zu 0,55 annehmen, fo daß im Durch: 
fhnitt 40 Procent für ganz Eüropa angenommen werden dürften. Mit jenen 
Berhältnißzahlen einzeln gerechnet ergiebt fich eine Ausfuhr und ein Verbrauch 
zu Branntwein, Effig ꝛc. im Betrage von 5ı Millionen 275 Tauſend, mit der 
allgemeinen Berhältnißzahl für ganz Eüropa gerechnet, ftellt fich die Ausfuhr ıc. 
auf a8 Millionen 564 Zaufend Eimer; als Mittelmerth dürfte die Zahl 50,410,000 
Eimer gelten. Demnach iſt die Eonfumtion des Weins in feiner Heimath felbit 
auf 7ı Millionen Eimer zu redynen, — das find 6059 Millionen Flaſchen! — 
Bon den 232 Millionen Menfchen, welche gegenwärtig bie Bevölkerung unferes 
Erdtheils ausmachen mögen, leben gewiß 125 Millionen im Weinlande Eüropa's. 
Alle diefe Angaben als nahe richtig vorausgefeht, ergiebt ſich, daß der jährliche 
Berbrauch eines jeden Menfchen im MWeinlande felbit as! Flaſchen, und die 
wöchentliche Gonfumtion noch Feine ganze Tlafıhe **) beträgt. Diefe Unterfuchung 


*) Die Angaben über den innern Verbrauch und die Ausfuhr find fehr verſchieden; mir find dm 


fehr ausführlichen Beſtimmungen von Julien arfolgt. 
=) Unter Flaſche find immer % Berliner Quart verftanden, 
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gibt ung, durch möglichſt genaue Zahlen, eine Beſtätigung deſſen, was oft geſagt wor⸗ 
den iſt, daß die Bewohner der Weinländer ſelbſt im Genuß des Weins ſehr mäßig find. 

Es ift bereitd oben erwähnt worden, daß der Wein von der Polargränze 
gegen die Üguatorialgränge feines Verbreitungsbezirks an Süßigkeit, und in der 
Regel auch an Stärke und Beier zunehbme. Der Wein, welcher au der Polar» 
gränze und in ihrer unmittelbaren Nähe gewonnen wird, befonders da, wo fie 
die Mitte von Deütſchland durchſchneidet, iſt fauer und bat nicht den mindeiten 
Alkoholgehalt. Denfeits feines Borfommens, das etwa mit dem Varallel von 
Lat. 500 fchließt, verliert er zwar feine Saüre, doch bleibt er in der Regel noch 
berbe, gewinnt aber Bouquet, Würze, Akobolgebalt und nimmt einen angench- 
men Gefchmad an. Weine biefer Urt liefern die meiſten deütſchen Weinberge, 
ed gehören hierher die Pfälzer und die Elſaſſer Weine; die ſüdliche Gränze ibres 
Borkommens it ungefähr der Parallel von a440 N. Die füßen oder Liauenr- 
Weine beginnen in der Regel erit jenfeits des 30° der Breite und haben beito 
mehr Zucergehalt, je mehr fie fid der Uguatorialgränze des Verbreitungsbezirks 
nähern. Zwiſchen diefen füßen und jenen berben Weinen, mitbin zwifchen Lat. 
390 und 470 N., it die Heimath der ftarfen Weine, die weder die außerorbdent- 
liche Milde der erften, nod) das Herbe der leiten baben, und es gebören babin 
die Weinberge Frankreichs, der Schweiz, Denlerreiche, Ungarns, eines Theils 
von Spanien und Portugal ıc. 

Es würde bier offenbar zu weit führen, wollten wir die aus der auferorbent: 
lid, großen Zahl von Varietäten des Weinftods gezogenen Weinforten alle nam» 
haft machen. Nur einige wenige wollen wir aufführen, und bierbei nur diejeni» 
gen berüdfichtigen, welche in den Welthandel fommen, 

Unter den deütfchen Weinen behaupten die Nbeinweine den eriten Nana. 
Die beiten Sorten bringt das Rheingau bervor, der Abhang des Taunus, zwi: 
fchen Wiesbaden und Bingen. Hier wachen der köſtliche Robannisberger, ber 
Rüdesheimer, Markebrunner, Geifenbeimer ıc., die alle aelblid-weiß von Farbe 
und angenehm faüerlich von Geſchmack find; von rotber Farbe ift der Asmannd- 
baüfer. Von minderer Güte find die Nbeinweine, weldhe umnterbalb Bingen 
wachfen, beffer als diefe aber diejenigen, welche oberhalb Mainz, gegen Worms 
bin, ihr Vaterland haben ; es find die fogenannten Rheinweiler, wozu der Nieren» 
fteiner, Laubenheimer, die Liebfrauenmildy ıc. gebören. Minder geihäht find die 
theinbaierifchen und Pfälzer Weine, die fogenannten Markgräfler, von der Weit 
feite des füdlihen Scwarzwaldes, die Bodenfce: Weine. Unter den Weinen, 
deren Kultur in den Nebenthälern des Rheins betrieben wird, baben diejenigen, 
die gegen die obere Gränze des Weinbaus bin, am Zürcher See, wachen, einen 
untergeordneten Werth, angenehmer find die Nedarmweine, und man ſchätzt als 
guten Tifchwein die Mofelweine (Visporter, Brauneberger ıc.), die fogenannten 
Bleicharte von der Ahr und vom Rhein an der Polargränze des Berbreitungsbe 
zirks, die Weine vom untern Main (den Hocbeimer, Widerter ıc.), und die 
Srankenweine oder Würzburger, vom mittlern Main, unter denen aber auch 
zwei Sorten vorkommen, die ungemein gefchäst werden, der Steinwein und der 
Leiſtenwein (bei der Stadt Würzburg), von denen der letztere einen Alkoholgehalt 
bat, welder dem des Madeira nicht im mindeften nachſteht. — Was unfere 
norddeütfchen Weine betrifft, fo trifft fie der Vorwurf der Saüre und des Mans 
geld an Stärke im Allgemeinen mit Necht, doch liefern einzelne unferer Wein: 
berge an der Elbe, Saale, Havel und Oder in günftigen Jahren ein Gewächs, 
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das den Mittelforten ber Rhein: und franzöfifchen Weine gleichkommt, wie denn 
3. B. der Potsdammer von 1811 und 1834 ein ganz gutes Glas Wein gewährte, 
ohne von dem Grüneberger zu fprechen, der in neüerer Zeit die Aufmerkfamkeit 
der Agrifulturiften an der Dder fo fehr in Anfpruch genommen hat. Die Weine, 
welche das ſüdöſtliche Deütſchland hervorbringt, find eben fo mandıfaltig, als die 
des weftlichen Deütfchlandse. Böhmen liefert u. a. feinen fehr guten Melnicer, 
Mähren feinen Polefhyowiser, und das Erzherzogthum Dfterreich, niedern Ans 
theils, feine vortrefflihen Gebirgsweine, die, grünlidy von Farbe, ftärker als die 
NRheinweine find und fich dreißig Jahre lang halten, während die Donaumweine 
geringere Dauer haben. Die Steiermark, Kärnthen, Krain, Iſtrien erzeügen 
fehr gute Weine, die, je weiter gegen Süden, deſto ftärfer und feüriger werden. 
Die fteierifchen Weine gleichen den NRheinweinen, und unter ihnen nimmt ber 
Euttenberger, aus der Unterfteiermarf, feine Stelle unter den beiten deütfchen 
Weinen ein; die iftrifchen Weine fragen ſchon ganz den Karakter der italiänifchen; 
fie find feürig, aber wenig dauerhaft; Trieſt benust fie zur Fabrikation eines 
Branntweind, den man NRofoglio nennt, und der fo gefucht ift, daß jährlich mehr 
als eine halbe Million Flafchen zur Ausfuhr Eommt. 

Ungarn bringt eine große Manchfaltigkeit von Meinen hervor, herbe und 
füße; alle find fehr gefchäßt. Manfennt fie unter dem Namen des Preßburger, 
Erlauer, Ddenburger, Ofener und des Menefiher Ausbruchs ıc., hauptfächlich aber 
ift hier der Tofajer zu nennen, dieſes Eöftlichite Gewächs unter den mindeftens 
fech8zig verfchiedenen Arten von Wein, die aus Griechenland, Italien und Klein» 
Alten in Ungarn angepflanzt worden find. Die Heimath des Tokajer Ausbruchs 
ift der Bergzug Hegy-Allia, der, im centralen Theil von Ungarn, in Lat. a3 N., 
die füdlichite Stufe der Karpaten bildet. Der Kaifer Probus pflanzte hier die 
eriten Neben im Jahre 280 nach Ehr. Geb.; fie Famen aus Griechenland und 
haben nicht wenig dazu beigetragen, den Nationalreichthum von Ungarn zu bes 
ben. Man zählt nicht weniger denn vier und dreißig verfchiedene Sorten auf 
der Hegy-Allia, von denen zwanzig der eriten und beiten Qualität angehören, 
darunter der eigentliche ZTofajer, der Tarcezaler, Tallyaer, Zomborer u. f. w. 
Die Fabrikation diefes Ausbruchs bildet ein Gewerbe, weldyes Ungarn ausfchließ« 
lich angehört. 

Bon den Weinen Griechenlande wollen wir nur die von Millitra und von 
Napoliedi- Malvafia anführen; fie. find unter dem Namen der Malvafierweine 
bekannt. Es ift ein füßer, ſehr gefchäßter Liqueurwein. Die Weinberge von 
Malvafia find die Heimat der Malvafierweine, die man in verfchiedenen Ländern 
baut, ihre Rebe ift urfprünglid, aus Griechenland geholt worden. Auch Candien 
hat fie. Zu Ende des fechszehnten Sahrhunderts ſchickte Candien, nur allein von 
feinem Malvafier, jährlich 200,000 Fäffer nad) dem Golf von Benedig: unter der 
Herrfchaft des Halbmondes ijt die Produktion fait, die Ausfuhr ganz auf Null 
herabgefunken. In noc höherem Ruf als diefe Sorte jteht der Enperwein, einit 
ein Beſitzthum der Tempelherren und Maltefer-Nitter; im eriten Viertel des adıt- 
zehnten Jahrhunderts fhäste man den Ertrag auf zehn Millionen Flaſchen, wor 
von die Hälfte ausgeführt wurde; jetzt iſt die Produktion gewiß auf den zebnten 
Theil zufammen gefchmolzen. 

Die italiänifchen Weine find im Ganzen genommen fihledt, was aber nicht 
von der Rebe, fondern von der Weinbereitung herrührt. Die Jtaliüner find zu 
träge, zu unwilfend, um ſich um eine beffere Kultur des Weins zu betümmern, 
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nicht die mindefte Sorgfalt verwenden fie auf einen Zweig der landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbthätigteit, die von der größten Wichtigkeit für fie werden und 
ihren Nationalreichthum auf eine nicht geahnete Höhe zu bringen vermag. Wller 
Drten in Italien wächst der Weinſtock, d. h. innerhalb feines durch die obere 
Gränge befchräneten Verbreitungsbegirfes; und wie der Falerner im Alterthum 
berühmt war, fo find es in der heütigen Zeit die Thränen Ebrifti (Lacrimae 
Christi), eine Weinforte, bie auf dem gegen das Meer gerichteten Abbang des 
Veſuvs wächst, nur einen geringen Ertrag gewährt, und nicht in den ehropäifchen 
Handel kommt; die Thränen Chriſti find fait ausfchließlih für den Keller des 
Königs beider Sicilien beftimmt. Der einzige italiänifhe Wein, welder nad 
den Nicht-Weinländern Eüropa's, insbefondere nadı England, ausgeführt wird, 
ift der ficilianifche Wein von Marfala, fo genannt von dem Hafenorte, wofelbit 
man ihm einfchifft; er wächst im Val di Mazara, dem weſtlichſten Theile der 
Inſel Sicilien, 

Bon fpanifchen Weinen kommen nur die Granada» und die Andaluſſſchen 
Weine in den etropäifchen Handel, jene unter dem Namen Malaga, diefe unter 
dem Namen Reres, nad den Städten diefes Namens, von denen bie leute deu 
Zunamen de la Frontera führt und unfern Cadiz liegt, wo die Hauptverſchiffung 
Statt findet. Die portugiefishen Weine, die im nördliden Eüropa, insbefondere 
in England fehr ſtark verbraucht werden (bier bilden fie unter den Weinen fait 
Das ausſchließliche Getränk), find unter dem Namen ber Vortmweine allgemein 
bekannt; das Dourothal ift ihre Heimatb und die Stadt Porto der Hafen, wo 
man fie einfchifft, — daber der Name. In dem Jabrzebent von 1824 bie 1833 
ift die. jährliche Ausfuhr an Portwein im Durchſchnitt 26,700 Pipen oder 
13,526,000 Blafchen gewefen ; im Jahre 1835 ftieg fie aber auf 38,000 Pipen oder 
19%/, Millionen Flaſchen. Wir wollen bier gleidy des Madeira + Weind gedenten, 
der ein Produft portugiefifchen Beſitzthums ift. Creta-Reben wurden im Jabre 
1421 auf Madeira angepflanzt und find fo wohl gedieben, daß ihr Produft ein 
fehr anfehnliches Handelsgefchäft bildet, in Betracht des Meinen Raumes, auf 
welchem es gewonnen wird. Man fchätt den jährlichen Ertrag auf 20,000 Pipen 
oder mehr ald 10 Millionen Flafchen. 

Was endlidy die franzöſiſchen Weine betrifft, fo kommen vorzugsweiſe die 
Bordeaur:, Champagner: und Burgunder: Weine in den Handel mit dem Aus— 
lande. Wenn Frankreich, bemerkt QJullien, ſtolz darauf fein kann, dasjenige 
Land zu fein, welches von der Natur mit der größten Menge und Manchfaltig« 
feit feiner Weine begünftigt wurde, fo verdankt es einen großen Theil feines Nufs 
den Gewächfen des Bordelaig, die in beiden Welten geihäst find, und den großen 
Vortheil befigen, die längiten Seereifen zu ertragen, obne daß fie darunter leiden. 

Die Bordeaur: Meine werden eingetbeilt in Medor, Graved, Palüs, Eates, 
Terre forte und Entre-deur:Mers *). Die Weinberge des Medoc nebmen einen 
Raum von zwanzig Stunden in der Länge und einer Stunde in der Breite ein. 
Sie liegen auf dem linken Ufer der Garonne und Gironde, von den Umgebungen 
der Stadt Bordeaur an bis an's Meer. Die Landfchaft Medoc zerfällt in eine 


*) Die beften und befferen Borteaur: Weine, diejenigen , weldye in den auswärtigen Dandei kom: 
men, beißen in England allgemein Gläret. In Frankreich felbft aber verſteht man unter dem 
men Glarette die weißen, entiveder gar nicht, oder doch nur wenig in den Handel kommenden 
welche bei Die, im Departement der Drome, und bei Galviffon, im Departement ded Card, 

MNimes, gebaut werden, Es ift ein mildes, fchr angenehmes Gewächs. er: 
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hohe und niedrige. Das hohe Medoc erjtreckt jih von Margaux bis Suint-Surin 
de Cadourne und Saint» Ejtephe und Liefert die gefchäßteften Weine, insbefon: 
dere drei Sorten, welche immer 20 bis 25 Procent theürer bezahlt werden, als 
alle übrigen, auch vortrefflichen Gewächfe deffelben Gebiets; diefe drei Sorten 
find Lafitte, Latour und Chateau: Margaur. Nieder: Medoc beginnt bei Saints 
Surin de Eadourne und eritrect ſich bis an's Meer. Zwar giebt es bier auch 
einige ganz vortreffliche Sorten, doc, jtehen fie den Gewächfen von Hoch: Medoc 
weit nach. Unter dem Namen Led Graves verfieht man den Fiefigen Landitrich, 
welcher ficy von Bordeaur in füdlicher Richtung bis auf drei Stunden von Diefer 
Stadt erſtreckt. Hier ärntet man auch freftliche Weine, unter denen der Haut: 
Brion, welcher eine Stunde von Bordeaur in der Gemeinde Peſſac wächst, bes 
ansgezeichnetften Rufes genießt. Die bisher aufgezählten Weine, welce zur 
Kategorie der rothen gehören, bilden die erfte Klaffe der Bordeaur:- Weine. Die 
Palüs find Anfchwemmungen der Garonne und Dordogne, die Eötes dagegen 
die Anhöhen längs der Garonne und Gironde, auf dem rechten Ufer, von Langon 
bis Blaye. Die Weinberge, weldye man mit dem Namen der Terres fortes be 
legt, find diejenigen des Medoc, deren Boden nicht Eiefig iſt; endlicy heißt das 
Gabelland zwifchen der Garonne und der Dordogne Pays d'entre-deux-Mers; 
ſeine Weinberge liefern nur Weine von untergeordnefer Qualität. Zur zweiten 
Klaſſe der rothen Bordeaur:Weine gehören: Rozan, in der Gemeinde Margaur; 
Gorce, ebendafelbit; Leoville und Larofe im Kirchfpiel Saint: Julien; Brane— 
Mouton, Pichon-Longueville im Gebiet von Pouillac, bei dem Weinberge Lafitte; 
Calon im Gebiet von Saint:-Eftephe. Bon den rothen Weinen der dritten Klaſſe 
nennen wir nur die fihönen Sorten Saint-Juliensde-Regnac und Saint-Eſtephe; 
von denen der vierten Klafe den Saint-Emilion, welcher etwa zwei Stunden 
von Libourne wächst, der Weine der fünften Klafe nicht zu erwähnen. — Auch 
die weißen Bordeaur- Weine zerlegt man in fünf Klaſſen. Im die erite Klaffe 
gehören die Graves- Weine von Saint: Brise und Carbonnieux, welche auf dem 
Gebiet von Villenave-en-Rions, etwa ſechs Stunden von Bordeaur, wacjen; 
dann der Pontac oder Dülamon, im Kirchfpiel Blanquefort, zwei Stunden nord: 
weitlich von Bordeaur, und die Gewächfe der auf dem linken Ufer der Garonne 
liegenden Weinberge von Souterned, Barfac, Preignac und Beaumes. Diefe 
weißen Bordeaur-Weine find es ausfchließlich, weldye in den auswärtigen Handel 
kommen, obwol auch manche von den andern Klaffen unter ihrem Namen pafii 
ven mögen. Das Departement der Gironde, beitehbend aus dem Bordelais und 
einem Iheil der Gascogne, ift diejenige Landfihaft Frankreichs, welche den allers 
größten Weinbau treibt. Mehr als der zehnte Theil feiner Oberfläche it mit 
Neben bepflanzt. Es hat ein Areal von 197%; deütfchen Geviertmeilen, und 
davon find über 20 Meilen (genauer 431,000 Preüßifche Morgen) der Kultur des 
Weinftocs gewidmet. Der jährliche Ertrag wird auf beinahe 18 Millionen Fla— 
ſchen berechnet; davon werden nur 15 Procent im Lande ſelbſt getrunken, die übri— 
gen 85 Procent kommen in den Handel oder werden zu Branntwein und Weingeift 
verbraucht ; letztere Verwendung it jedod) nur fehr gering: fie beträgt 15 Procent. 

Die Weine der Provinz Champagne haben einen ſo wohl begründeten Ruf, 
daß es unnöthig ſein wird, ihr Lob auszuſprechen; indeſſen ſind es doch nicht alle 
innerhalb der Gränzen dieſer Provinz gewonnenen Sorten, welche auf die Ehre, 
den Namen des Champagners zu tragen, Anſpruch machen Fönnen; dieſer be— 
rühmte Wein, von dem ſo große Sendungen in's Ausland gehen, wird nur allein 
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in dem Departement der Marne gebaut, deſſen Hauptreichthum er ausmacht, 
obwol die Rebe, im Vergleich zur Gironde, nur auf einem Pleinen Raume ver- 
breitet it; denn in dem ganzen Departement, weldyes 129%, d. Quabdratmeilen 
groß ift, find nur 4" Meilen (88,500 Pr. Morgen) mit dem Weinftod bepflanzt. 
Sn dem Departement der Marne wird zwar überall der Weinbau betrieben, do 
find es abermals zwei befondere Bezirke, wo man jene berühmte Höben findet, 
deren Erzeügniffe in allen Ländern-geſchätzt und geſucht find: diefe Bezirke find 
Rheims und Epernay. Die beiten Rotbweine der Ehampaane wachſen auf ben 
Höhen längs der Marne, welde den Namen Montagnes de Rheims führen, und 
man unterfcheidet fie im Handel, nad, ihrer Qualität, in Weine vom Berge, vom 
Unterberge und vom St. IhierrysLande, In die erſte Klaſſe gebören bie Weine 
vom Berge, namentlid, diejenigen, weldıe in den Gemeinden Berzy, Berzenan, 
Mailly und Saint:Basle, die alle 2%, bis 3'/; Stunden von Rheims entiernt find, 
gewonnen werden. Zur eriten Klaſſe des weißen Champagners aebören: ber 
Mein von Sillery, zwei Stunden von Rheims; von Un, fünf Stunden füdlic 
von derfelben Stadt, und eine halbe Stunde von Epernan; von Mareuil, bei An; 
von Hautvillere, eine Stunde von Epernan; von Pierrn, % Stunde, und von 
Dify, Yo. Stunde von Epernay. Den jäbrliden Ertrag des Champagners ſchatzt 
man auf 79%, Millionen Flaſchen, wovon etwa 37 Procent in ber Champagne 
felbft getrunßen, und 63 Procent in das Übrige Franfreih und in’d Ausland ver: 
fendet werden. Die Hauptmarftorte für den Weinhandel der Champagne find 
Rheims, Avife und Epernay, namentlich macht die zuleht genannte Stadt fehr 
bedeittende Geſchäfte. 

Saft in der Mitte von Frankreich, zwifchen den Städten Dijon und Möcon, 
erftrecft fid) eine Kette niedriger Berge, die man wegen ihrer berrlihen Wein» 
Erzeügniffe die Goldhöhe, Cöte:d’Or, nennt; bier ärntet man die berühmten 
Meine, welche unter dem Namen der feinen Hocburgunder allgemein bekannt 
find, ein Gewächs, das von Peinem andern übertroffen wird. Die ausgezeichnet: 
tten Sorten find: Romanée-Conti, welde im Gebiet von Bosne wählt, 4°, Stun—⸗ 
den von Dijon; Chambertin, in der Gemeinde Gevren, 2', Stunden von Dijon, 
das Produkt eines Weinberges von etwa 100 Morgen Landes; Rihebourg, in 
der Gemeinde Vosne; Clos-Vougeot, am Ende des Gebiets von Blagen, brei 
Stunden von Dijon; Nomandesde: Saint: Bivant und Tache in der Gemeinde 
Bone; Saint: Georges bei Nuits; Corton, im Gebiet von Wlore, Gantons 
Beanne. Der Chambertin war der Lieblingswein Ludwigs XIV. und Napeleone. 
Alle jene Sorten erſter Qualität find Rothweine; aber auch weiße Weine bringt 
Burgund hervor, darunter der Mont-Rachet, der bei Puligno, im Canton Nolan, 
21% Stunden füdweitlich von Beaune, wächst, zu den ausgezeichnetiten weißen 
Meinen Frankreichs gezählt wird; man unterfcheidet drei Sorten diefes Weinber- 
ges: Mont:-Rachet aine, Chevalier Mont-Rachet und Bätard Mont-Rachet. In 
welchem Verhältniß des Bodens und des Ertrages dieſe feinen Burgunder ſtehen 
(unter denen der weiße höchſt felten in’d Ausland nebt), läßt ſich nicht nachwei⸗ 
fen; überhaupt aber wird im Departement de la Cöte-d'Or und im Arrondilles 
ment Chälons:fur:Saone der Weinbau auf einem Gebiete von etwa 137,100 Preüß. 
Morgen oder 61; d. Quadratmeilen betrieben, und davon ein Ertrag von mins 
deſtens 93,200,000 Flaͤſchen jährlic, gewonnen; 55 diefes Ertrages werden in den 
Handel gebracht, %, im Lande felbit verzehrt, mithin 37,280,000 Flaſchen, was 
ungefähr 78 Flaſchen auf den Kopf jährlich oder 1%, Flaſchen wöchentlich giebt. 
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Diefe drei Gattungen, der Bordeaurwein, der Champagner und Burgunder, 
find es hauptfächlich, welche dem franzöfifchhen Weinhandel mit dem Auslande 
eine fo große LZebhaftigkeit geben, und fo wefentlih zum Nationalreihthum des 
franzditfchen Volkes beitragen. Uber außer diefen Gattungen Eommen noch meh: 
rere andere in den Handel, ohne jedoch, zu fo außerordentlihen Quantitäten 
heranzujteigen, wie e3 bei jenen der Fall ift. Wir nennen den Hermitage, den 
Roufiillon, den Muscateller. 


Was die zuerit genannte Gattung betrifft, fo wird fie eben fo hoch gefchäßt, 
als der beite Bordeaur und der beite Burgunder. Sie wächst im füdweltlichen 
Delphinat, im Departement der Drome Dort, im Arrondiffement Balence, 
nördlich vier Stunden von diefer Stadt, im Gebiet des Städtchens Tain, erhebt 
ſich 8o& über den Spiegel des Nhöneltroms eine Höhe, la Eöte de l'Hermitage, 
die in mehrere Terraſſen eingetheilt iſt, die amphitheatralifch über einander iteben, 
und im Lande Mas genannt werden. Der Reihe nach liefern die folgenden Mas 
den beften rothen Hermitage: Meal, Grefieur, Beaume, Raucoule (hier auch den 
beiten weißen), Müret, Guiognered, led Beſſas, les Bürges und les Lauds. 
Man fihäst die jährliche Arnte der feinen rothen und weißen Weine der Eöte 
de l'Hermitage auf 295,000 Flaſchen; davon wird in Frankreich nur fehr wenig 
getrunken; der Hermitage wird theild von den Weinhändlern in Bordeaur bes 
nust, um den Bordeaurweinen mehr Kraft zu geben, theils geht er nad) dem 
nördlichen Eüropa und den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Am nördlichen Fuß der öftlichen Piräneen wächst der Wein, den man, nad) 
dem Namen der Landfchaft, Rouſſillon nennt. Es giebt rothen und weißen. 
Zur Kategorie der rothen Rouffillon- Weine gehören die ausgezeichnet fchönen 
Sorten, welche bei Bagnold oder Banyüls-fur- Mer, fieben Stunden öſtlich von 
Geret; bei Cosperon, zwifchen Bagnols und Collioure; bei Eollioure; und bei 
Zoremila und Zerrats, drei Stunden weſtlich von Perpignan, gebaut werden. 
Zu den weißen Roufiillon Weinen gehört derjenige, weldyen man zwg Stunden 
nördlich von Perpianan, bei Rivesaltes, gewinnt; es it ohne Widerrede der 
beite Liqueur- Wein von Franfreich, und überhaupt, wenn er ein gewilles Alter 
erreicht hat, einer der beiten Weine auf der ganzen Erde. Nach dem Rivesaltes 
find unter den Musfatweinen der Musfateller von Frontignac und Lunel die 
beiten. Beide wachfen in Nieder-Languedoe, im Departement des Herault; Frons 
tignac liegt 4%, Stunden füdweftlic, und Lunel 5 Stunden nordöjtlid, von 
Montpellier; bei dem zuerjt genannten Orte wird der Weinbau auf einer großen, 
gegen Südoft nach dem Meere ſich fenkenden Ebene betrieben, und der Wein: 
garten von Lunel, welcher den fchönen Muskat, befanntlid, einen weißen, Wein 
liefert, ift nur ein fehr Eleiner Theil der übrigen Gärten, in denen das Städtchen 
verſteckt liegt; fie liefern eine große Maſſe ordinairen Rothweins, der zur Fabri— 
kation von Branntwein benust wird, 


Um mit Einem Blick die große Wichtigkeit überfehen zu können, welche die 
Weinproduftion Frankreichs für den auswärtigen Handel diefes Landes gewährt, 
theilen wir nachftehend eine aus den amtlich bekannt gemachten Negiftern der 
General-3oll-Berwaltung entlehnte Überficht von der Quantität und dem Werthe 
der aus Frankreich im Jahre 1831 exportirten Weine mit; es find in diefer liber» 
ficdyt die Bordeaur:Weine von den Gewächfen der übrigen Departements unter: 
ſchieden, dann auch die Ausfuhr in Fäſſern und in Slafchen. 
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Dieſe Tabelle zeigt, daß Deütſchland, insbeſondere das nördliche Deütſchland 
ein Hauptabnehmer der franzöſiſchen Weine iſt; denn Preüßen und die freien 
Städte (excl. Frankfurt) führten im Ganzen genommen 16,966,558 Litres zum 
Werthe von 4,405,049 Francs, oder 1,187,340 Thaler ein. Uber auch England 
ift ein ftarfer Eonfument, namentlidy der feinen, theüern franzöfifhen Weine. 
Überhaupt wird jenfeits des Kanals viel Wein getrunken. Nach einem dreizehn: 
jährigen Durchfchnitt, von 1823 bis 1835, läßt fid der jährlihe Berbrauch zu 
6,300,000 Gallons, Imperial-Maaß, annehmen. In welchem Berhaltniß die ver: 
ihiedenen Weinlinder Theil nehmen an diefer Confumtion des britifdhen Volks, 
zeigt folgende veraleidyende Überficht zweier Jahre: 


Wein-Confumtion in dem Vereinigten Mönigreiche. 
(Ballonen, Imperial: Maaf.) 


1825. 1835. 

— — u 
Kap: Wein . . |, 522,941 
Sranzöfifcher Wein "2 Bit 271,661 
Portugiefifher - x» = 2 = + 4,200,719 2,780,024 
rd: ie er EEE 139,422 
Granit 5 tur 2,230,187 
DRBBRETT SE. BED re 50,956 
tal 0.177, ie | 48,696 
Sicilianifher &. » » . . . 134,69 376,455 


EEE — 6,420,342 


Jene 6,300,000 Imperial-Gallons, welche den Durchſchnitts-Verbrauch von 
Großbritannien und Irland ausdrücken, geben nah unſerem Maaße 27,174,000 
Berliner 3/, Quartflafhen. Da nur die tbeüern Weine eingeführt werden, fo 
leüchtet e8 ein, daß der Wein: Genuß nicht febr allgemein verbreitet fein kann. 
Nur die Nobility und von der Commonalty die Geutry, und aus der Babl der 
niedern Volksklaſſen die Kaufleute mit offenem Laden und Krämer, die Künftler 
und geringeren Sabrikenbejiger, fo wie viele von den nicht felten febr wohlbaben» 
den Farmers oder Pächtern, vielleicht auch einige von den freien Meinen Grund» 
befigern oder Bauern, welche Sreebolders beißen, beſitzen die Mittel, um (ic 
jenen theüern Genuß zu verfchafften. Doch wird fid die Babl der Ungebörigen 
diefer Stände höchſtens auf ein Achtel der Gefammtbevölterung fchäben laſſen; 
und da diefe beilaüfig 24%. Millionen beträgt, fo findet fi die Zahl der Wein- 
Gonfumenten in Grofbritaunien und Irland = 3,060,000, und der jährliche 
Berbrauc, eines Jeden = 85, Flafchen. 


Außer dem Weine liefert der Weinftod nocd ein anderes Produkt, das für 
mance Weinländer einen nicht unbedeütenden Handelsartikel abwirft, nämlich 
die Trauben im getrodneten Zuftande, die Nofinen und Korintben. ‚ fogar 
frifche Trauben kommen in den Handel, was insbefondere von p und 
fpanifchen Irauben gilt, die, im Algarbe und in Malaga forgfältig verpadt, nad) 
dem Norden von Eüropa und den Vereinigten Staaten verſchickt werden. Nur 
die Rebe der ſüdlichen Weinländer, deren Frucht ſehr viel Zuckerſtoff entbält, lie: 
fert die Rofinen. Folgende Länder find es vorzugsweife, weldye dieſe Waare in 
den Handel Eüropa’s bringen: | 


. 
> 
= 27% 
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Spanien, und zwar Malaga, deſſen Rofinen nächſt dem Weine den wichtigiten 
Ausfuhrartitel diefes Hafens bilden. Sie werden in Velez- Malaga gezogen, und 
find dort dasjenige Produkt, weldyes den Neichthum des Landes ausmadıt. Man 
unterfcheidet dreierlei NRofinen: Musfateller, Blumen: oder Sonne-Rofinen und 
Lerias. Im Jahre 1829 belief ſich die Ausfuhr auf 8,875,000 Pfund. An frifchyen 
Trauben wurden im Jahre 1830 erpedirt: nad) England 11,612 Krüge voll, nad) 
Nordamerika 6429 und nad) Rußland 1650. — Auch Valencia treibt Rofinens 
Handel nach außerhalb, und die Provinz Toledo verforgt das Innere von Spanien, 
namentlid, die Hauptitadt Madrid, mit diefem Artikel im Betrage von beilaüfig 
50,000 Pfund jährlich. — In Portugal erzeügt nur die Provinz Algarbe Rofinen; 
aber der Handel, den fie damit betreibt, ift fehr bedeütend. — Frankreich hat fait 
nur einen einzigen Weinberg aufzuweifen, auf dem die Bereitung der getrodneten 
Trauben vorgenommen wird; er liegt im fübweltlichen Theil der Provence, 4 
Stunden nördlich von Marfeille, bei Roquevaire. Man nimmt hier nur weiße 
Trauben zu Rofinen, die fehr geimägt find und den Gegenitand eines fehr ein: 
träglihen Geſchäftes bilden. 

Die Inſel Sardinien liefert fehr viele Rofinen, von denen ein Theil in’s 
Ausland geht; fie werden hauptfächlich in den Weinbergen von Bofa, Safari, 
Sorſo und Sennori zubereitet. Im Kirchenftaat befchäftige man ſich fehr viel 
mit dem Trocknen der Trauben, in den Umgebungen von Spoleto, und befonderg 
von Amelia, jo wie zwifchen Narni und Terni, am Fuß der Upenninen, wo die 
Roſinen Ähnlichkeit mit den Korinthen haben. Von ganz befonderer Wichtigkeit 
ift die RofinensBereitung im füdlichen Italien, und auf der Inſel Sicilien. Die 
Provinz Ealabria ulteriore bringt eine große Menge Rofinen in den Handel, die 
theils nad) den übrigen Ländern von Stalien, theils nad) Frankreich, hauptfächlich 
aber nach Deütichland gehen. Die Zraube, deren man fid, zu Rofinen bedient, 
beißt Zibillo oder Zibibbo; fie zeichnet ficy durch außerordentliche Größe der Bee: 
ren aus, die, bei länglicyer Form, einen Zoll lang und acht Linien dick zu fein 
pflegen ; die Haut iſt zwar hart, aber der Gefhmacd ganz befonders füß. Die 
weiße Traube ijt beffer als die rothe, weßhalb letztere auch wenig gebaut wird, 
Bon nahe gleicher Wichtigkeit ift der Roſinen-Handel Siciliens, und fehr ausge— 
zeichnet der von Lipari, wo man jährlicd, an 4,400,000 Pfund Arntet, in zwei 
Arten: Paſſola und Paſſolina; leitere find Elein und werden darum auch Korin: 
then genannt. 

Griechenland ijt die eigentlihe Heimath der Fleinen Rofinen, welde wir nadı 
der Stadt Korinth, auf deren Gebiet der Weinitod, der fie liefert, in großer 
Menge wächst, Korinthen nennen. Malvafia’s Weinberge tragen diefe Frucht, 
und ebenfo die Weingarten in den Umgebungen von Patras, deren Produkt am 
meiſten gefhäßst wird. Zur Zeit der Türkenherrſchaft iſt diefer Zweig der lands 
wirthfchaftlichen Kultur fehr in Verfall gerathen, und er bat ſich auch jet, nad) 
Befreiung Griechenlands, noch nicht gehoben; damals ſchätzte man den jährlichen 
Ertrag in Geld zu 238,000 Thaler, jest, im Durchichnitt aus den drei Jahren, 
welche mit 1831 endigen, zu 231,000 Thaler, und dag Quantum der Korintben: 
Arnte zu 5 Millionen Pfund. Bon Morea ift der Weinftod, der die Korintben 
liefert, nad) den Sonifchen Inſeln verpflanzt worden, wo man feine Kultur mit 
dem größten Erfolge und der größten Umficyt betreibt, namentlich auf Dante, 
Gephalonia und Ithaca; ganz befonders aber auf der zuerit genannten Infel, des 
ren Produkt noch höher gefchägt wird als die Korinthe von Patrad. Die ganze 
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Produktion der Joniſchen Inſeln belaüft ich nach einem vierjährigen Durdichnitt, 
1829 — 1832, auf nicht weniger als 19,686,800 Pfund, wovon 17,885,300 Biund 
zur Ausfuhr Eommen ; die aber im Jabre ı832, bei dem außerordentlich berab: 
gedrücten Preife von so Sgr. für hundert Pfund (in früheren Jahren betrug er 
wol 300 und felbit 320 Gar.) nur ein Einfommen von etwa 477,000 Thalern 
gewährt haben. 

Andy die Inſel Eandia liefert Rofinen ; allein fie kommen, weil bei ihrer 
Bereitung fehr unreinlic verfahren wird, nicht in dem ehropäifhen Handel; fie 
geben alle nady Syrien, Agypten und der Levante. Die Nofinen jedoch, welde 
auf Negroponte und den Pleinen Inſeln des Archipelagus gewonnen werden, 
fommen aud) zu ung, obwol in kleinen Quantitäten; ziemlich aroße dagegen ans 
Smyrna, wo die NRofinen: Ausfuhr Kleinafiens erfolgt. Die bauptfählihite 
Rofinen-Kultur diefes Landes findet Statt: bei Smorna ſelbſt, bei ScalaNeva, 
unfern der Ruinen von Epheſos, bei Thesne, auf den Ruinen vom Keſes; auf 
dem Plateau von Kleinafien felbit, bei Kutaieh, Brufa, Mondania und Exti: 
Schehr. Trebifonde treibt einigen Rofinen-Handel nah Rußland beiten Weinbau, 
befonders in den Umgebungen von Otſchakow, ebenfalls Rofinen liefert), und 
Nize, in Caramanien, nad Aghpten, wobin auch Smyrna einige Sendungen er: 
pedirt, doch gebt die große Maſſe der Smornaer Arnte nadı Konftantinspel. Die 
Bewohner des Libanon und Antilibanon, fo wie die des Plateaus von Dauran, 
treiben den Weinbau febr im Großen: dort iſt es die ſchöne Gchirgslandichaft 
Kesruan, bier find es die Umgebungen von Damaskus, welche bedeütende Duan- 
titäten Roſinen erzeügen, von denen auch viele in den ehropäifchen Handel kom: 
men, die in Seideb, unter dem Namen der Damadcener Rofinen, vericiift wer: 
den. Doch, wir wollen uns nicht bei der auf die Nofinenbereitung bereismeten 
Kultur des Weinitods in Alten und Afrifa aufbalten, und nur noch erwähnen, 
daß auch Teneriffa NRofinen zur Ausfuhr brinat. 


Andere ftarke Getränke. 


Der Genuß ftarter Getränke liegt in der Natur des Menfchen; wir würden 
ſehr irren in der Vorausſetzung, daß nur der Bewohner der nemäßigten und der 
falten Bone diefes Bedürfniß Fenne; wo Menfchen find, da it auch der Genuß 
des Weins, weinartiger und noch ftärkerer Spirituofa befannt. Der Wein it 
unftreitig das gefündelte, nabrbafteite, edelite unter den aeiigen Getränfen, das 
Erzeügniß nämlich, welches der cidiliſirte Menſch der Nebe zu veritebt; 
aber auch andere Pflanzen geben einen weinartigen Tran, der dem Saft von 
Vitis vinifera nicht nachſteht, wir meinen mebrere Bilanzen aus der großen Fa: 
milie der Palmen, (in welcher bis jeht 175 Species befannt find, von denen 119 
Südamerika, 42 Indien und 14 Afrika angebören). Die 
zen diefer Familie, welde den Palmenwein liefern, find: die 
neensis, welche, außer dem Ol, den Bewohnern von Guinca den 
wein gibt; Phoenix sylvestris, an der Küfte von Malabar und 
Plateaur von Indien; die Nipa-Palme, auf den Sunda: erh 
pinen ; Borassus flabel iformis, die Gicherweinpalme, in Arabien 
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zu bereiten willen, der eben fo angenehm ſchmeckt, als die Drgeate, welche man 
in Eüropa madıt. 

Es gibt, fagt A. von Humboldt, wenig Völker, weldye gewiſſe Pflanzen blofi 
in der Abjicye bauen, um daraus Getränfe zu bereiten. Während im füdlichen 
und weitlihen Eüropa der Weinftod das merkwürdige Beifpiel einer ausſchließli— 
chen Kultur für diefen Zweck darbietet, fehen wir die meiſten Völker der alten 
Welt ihre Getränfe aus denfelben Pflanzen ziehen, welche die Grundlage ihrer 
Nahrung bilden, und deren Wurzeln oder Körner den Zuderitoff mit der mehligen 
Subitanz vereinigen. Im ſüdlichen und öftlichen Aſien ift es der Reis; in Afrika 
die Wurzel der Yamspflanze und einiger Arum-AUrten; im Norden von Eüropa 
find es die Gerealien, welche die gegohrenen und deitillirten Getränfe liefern. 
Die neue Welt bietet ung ebenfalls das Beifpiel eines Volkes, welches nicht allein 
aus der mehligen und zucderhaltigen Subjtanz des Mais, Manioc und der Bana- 
nen Getränfe bereitete, fondern das auch eine Pflanze aus der Familie der Bro: 
meliaceen eigends baute, um den Saft derfelben in eine fpiritudfe Flüfiigkeit zu 
verwandeln. Dieſes Volk iit das aztefifche, die Urbevölkerung des Mejicanifdyen 
Reichs, und die Pflanze der Maguey oder Metl, in mehreren Varietäten der 
Agave americana, die zur Bereitung des Octli, der Aztefen, Pulque, der Spanier 
benugt wird, eines ſaüerlichen Getränfes, dag zwar einen fehr unangenehmen 
Geruch bat, wie von faulem Fleifche, nichts deito weniger aber für den Geſchmack 
fehr angenehm, dabei ftärfend und fehr nahrhaft iſt. Sch habe, bemerkt Hr. von 
Humboldt, Weise gefehen, welche, wie die mejicanifchen Indier, gar kein Wailer, 
Bein Bier, Eeinen Wein tranken, um nur den Saft der Agave zu genießen. Da: 
bei iit der Maguey nicht bloß die. Rebe der aztefifchen Bölker, er kann auch die 
Stelle des aſiatiſchen Hanfs und des Papier-Iypergrafes, Cyperus papyrus, der 
alten Agyptier, vertreten, 

Wol Eönnten wir hier nody einige Betrachtungen über die geograpbifcdhe Vers 
breitung derjenigen Getränfe anknüpfen, die wegen ihrer in hohem Grade berau— 
fchenden Eigenfchaften die Duelle unfäglichen Elends, in phyſiſcher, wie moralijcher 
Beziehung, geworden find, und, bei zunehmender Ausbreitung ihrer Herridyaft, 
noch immer mehr zu werden drohen ; wir Fönnten bier von den verfdyiedenen 
Arten diefer heillofen Spirituofen reden, zu deren Bereitung die nusbariten 
Pflanzen mißbraucht werden : das Zuderrobr, die Weinrebe, die Cerealien , die 
Kartoffel u. f. w., doch, — wir wollen Halt machen und einen Schleier werfen 
über die Verirrungen des Menfchen, die er gegenwärtig zu erkennen und von 
ihnen zurüd zu Eommen fcheint. Die Mäßigkeits-Vereine bilden einen ſchönen, 
obwol fehr fchwacen Anfang ! 


Nein und fünfzigftes Kapitel. 


— — — — 


Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Bemerkungen über die Kultur der Tabackspflanze, der Yrerapalme 

und des Betelpfefferd, des Hafchu und Gambirn, fo wie bed Opinums und ber Coca. — Die 

Leins und Sanfpflanze, der nelfeeländifche Flache, Kultur der Baummwollenpflanze, — WBaib, 

Indigo, Krapp, DOrfeille, Brafilien: und Sapanholz, Gelbbols, Bau, Gelbwur;, Safran, 
rothed und — weihed Sandeſholz. Wlochol;. 


Die Überfchrift zeigt ſchon, mit welchen Erzeügniffen des Pflanzen: 
reichs wir uns in diefem Kapitel bejchäftigen wollen; ohne alle Bevor 
wortung können wir daher fogleich zur Sache geben: — 


Aultur-Pflanzen, die nur allein zum Lurus benutzt werden. 


Der Menſch bat gar wunderlihe Gewohnheiten! Er ſchafft fib Genülfe durch 
Neizmittel für die Geſchmack- und Gerudyorgane, die in vielen Fällen durchaus 
zu den eingebildeten gehören, in andern Fällen, unbefangenen Auges betradıtet, 
— efelhaft, in wieder andern fogar fchädlich find; alle find nutzlos! Worin liegt 
denn der Genuß des Tabackrauchens? Worin anders als in der Einbildung, und 
nicht viel anders maq ed um den Betelgenuß Neben; und it der Gebrauds des 
Tabackkauens, der ſich bei fo vielen Menſchen findet, iſt diefer Gebraud nicht in 
den Augen der gebildeten Stände ſehr — etelbaft! Iſt der Genuß des Opiums 
nicht der menfchlicdhen Gefundbeit in dobem Grade ſchädlich, wird dieſer Erfolg 
je aufgewogen von den momentanen Verzückungen, die der Opium-Naufdy hervor: 
bringen foll. Und doch fpielen die bier genannten Gewächſe eine fo große Rolle 
unter den Kulturpflanzen und im SHandelsverkebr, daß es unmöglich it, fie mit 
Stillfhweigen zu übergeben. 


1. Der Taback. 


Wenn wir von dem Genuß dieſes Kraut, das man febr oft ein edles genannt 
bat, als einem nußlofen gefprochen baben, jo ift damit der Gebraud, gemeint, 
welchen wir heut’ zu Tage davon machen; denn in den eriten Zeiten, als es den 
Eüropiern bekannt geworden war, wurde es als Arznei gebraucht, indem man 
von den Mejitanern erfahren batte, daß es ein Mittel fei gegen Babnweb, Kopf: 
ſchmerz und Kolik; und in Amerika war und it es als eines der wirkfamiten 
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Gegengifte befannt. Iſt ed gegenwärtig auch gewiß, daß die alte Welt ihr eigen- 
thümliche Arten der Tabackspflanze aufzuweifen habe, namentlid, China und Oft: 
indien, fo leidet es andrer Seits feinen Zweifel, daß wir Eüropäer den Tabad 
erjt mit der Entdedung von Amerika kennen gelernt haben. Die Bewohner von 
Hispaniola oder Haiti, wo Columbus und feine Gefährten dies Kraut zuerft 
fahen, nannten es Cohoba oder Eohobba, und die zweizadige Röhre oder Pfeife, 
aus der fie es rauchten, Tabacco. Die Nachricht davon kam zuerft durch Romano 
Pano, einen Priefter, welchen Columbus bei feiner zweiten Reife aus Amerika 
in Hispaniola zurückgelaſſen hatte, im Jahre 1496 nad) Eüropa. Die Mejitaner 
nannten die Pflanze Yetl, die Pernaner Sayri. In Mejiko fowol, als in Pern 
rauchte und fchnupfte man. Am Hofe Montezuma’s, fo erzählt A. von Humboldt, 
bedienten fid, die großen Herren des Tabackrauchs als eines narkotifchen Mittels, 
nicht allein zur Sieite nad) dem Mittageffen, fondern um des Morgens, gleich 
nad, dem Frühſtück, zu fchlafen, wie es noch gegenwärtig in mehreren Gegenden 
des fropifchen Amerika Sitte if. Man rollte die trocknen Blätter des Verl zu 
Eigarren und ftedte diefelben in Röhren von Silber, Holz oder NRöhrigt. Oft 
mifchte man das Harz von Liquidambar styracilua und andere aromatifche Sub: 
ftanzen unter den Taback. Mit der einen Hand hielt man die Pfeife, mit der 
andern hielt man yidy die Nafenlöcher zu, um deſto leichter den Tabacksrauch 
verfchlucken zu Eönnen, während Mehrere ſich damit beanügten, den Rauch durd) 
die Nafe einzuathmen. Obgleich der Picietl, Nicotiana rustica, im alten Anahuac 
viel gebaut wurde, fo fcheint es doch, daß nur allein die wohlhabenden Leüte 
Tabak rauchten, denn wir fehen jetzt, daß diefer Gebrauc, bei den Indiern von 
reinem Urfprung ganz unbekannt it, weil fie faft alle von den untern Klaffen 
des aztekifchen Volkes abitammen. 

Nicht fo ilt es in Eüropa gewefen. Hier wurde zuerit vom gemeinen Volke 
Taback geraucht, namentlich von Soldaten, und erſt allmälig und in verhältniß: 
mäßig nelerer Zeit nahmen die Mittel- und höheren Stände diefen Gebraud) an; 
doc) fo, daß man, namentlich bei ung, in quter Gefellfihaft dag Nauchen für uns 
fchieflich halt und es aus den Kreifen der höchiten Stände durchaus verbannt it. 
Sm Fahre 1559 kam der erite Tabacksſaamen nad Portugal, und das Jahr darauf 
ſchickte Jean Nicot, welcher franzöfifcher Gefandte am Hofe zu Lilfabon war, deu 
eritten Saamen als eine Merfwürdigkeit an Katharina von Medicis nach Frank; 
reih. Bon ihm hat das Kraut feinen Syitemnamen Nicotiana. Fünf und zwan« 
zig Sahre fpäter lernten ihn die Engländer Eennen in Nordamerika, bei Gelegens 
heit des Verſuchs, welchen Sir Walter Raleigb machte, um in Virginien eine 
Kolonie zu gründen. 

Der Taback hat, bevor er fo allgemein in Gebrauch, gefommen, wie es jeht 
der Fall it, harte Kämpfe zu beitehen gehabt. Während der erften Beit feines 
Auftretens in Eüropa betrachtete man ihn nicht allein als ein nutzloſes, fondern 
auch als ein in mancher Hinficht der menſchlichen Geſellſchaft ſchädliches Kraut. 
Jakob I. von England verbot den Taback bei einer Strafe von 6 Schilling für's 
Pfund; in Rußland ward 1634 fogar die Todesſtrafe auf feinen Gebrauch geſetzt, 
vornehmlic, wegen der dadurch verurfachten Feüersbrünſte, und noch lange nad) 
her war das Rauchen beim Verluſt der Nafe unterfagt. Im der Schweiz wurden 
Tabadsraucher und Gaftwirthe, weldhe das Nauchen in ihren Haüfern geduldet 
hatten, gericytlich verfolgt; in andern Ländern kamen die Raucher an den 
Pranger! 

Berabaus, Bd. IM. 17 
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Sat gleich die Tabackspflanze, wie es ſcheint, unter den Tropen ibre Heimarb, 
fo hat dennoch) die Kultur die Verbreitung derfelben weit über die Grängen ber 
heißen Zone binausgeführt, in der nördlichen Hemifphäre, im Wellen der Alten 
Welt, jenfeits des Paralleld von 55% im der füdlichen bis außerhalb des Parallels 
von 400%, Sie gedeiht da überall noch, wo die mittlere Temperatur des Eommers 
150,5 beträgt, und zwar in gleiher Quantität, ald unter den Tropen und in ben 
wärmern Klimaten der gemäßigten Bone, doch von ganz verfhiedener Qualität, 
fo daß das Blatt, weldyes wir auf den meiften unferer norddeütſchen Tabadgjel: 
der bauen, zum amerißanifhen, 3. B. den Habana oder Varinas, ſich verhält, 
ungefähr wie der ordinairfte Landwein von der norddeütſchen Volargränge des 
Weinſtocks zum edeliten Gewächs des VBordelais oder Rouſſtllon. So fichen 
Knäller und Kräber freundlid neben einander, — eine Pein, jener für den Gr 
ruchs-, diefer für den Geſchmacksſinn! 

Die Linder, wo der qute Tabak hauptſächlich Pultivirt wird, Mind, — in 
Weitindien: Cuba, Vortorico, Haiti; in Südamerifa: Earaccas, namentlich die 
Provinz VBarinas (das Wort Knafter kommt ber von dem ſpaniſchen Wort Cana- 
sta, welches Korb bedeütet, deun in Körben werden die Tabadsblätter verſchickt); 
in Nordamerifa: Mejico, fo wie die Staaten Virginien, Kentudo, Carolina, Ma: 
ryland; in der Alten Welt: die Türkei, Oftindien, vornehmlich die Philippinen. 

Ungeheüer ift die Malle Tabacks, welche gebaut, melde verbraudht wird. 
Diefes unfcheinbare Kraut, das dem Menſchen nur einen eingebildeten Genuß 
gewährt, iſt für Millionen eine höchſt ergiebige Quelle des Erwerbes, für Tau» 
fende eine Quelle des Reichthums geworden. Im diefer Beziebung bat der Be 
trieb dieſes Zweiges der landwirthſchaftlichen Kultur einen unberehenbaren Nu» 
hen geftiftet, fo daß, wird außerdem die Nichtichädlichkeit des Tabadraudens und 
Schnupfens in Anſchlag gebracht, man wol berechtigt ift, zu fagen, die Kultur 
diefer Pflanze fei eine der Wohltbaten, die dem Menſchengeſchlecht aus der Ent: 
deckung der Neüen Welt erwachfen find. i 

Die einzige Infel Cuba, die einen Flächeninhalt von 2050 d. Quadratmeilen 
bat, und wo der Taback nur am fünf oder ſechs Stellen gebaut wird, bringt allein, 
bei gewöhnlicher Arnte, 22 Millionen Pfund Tabak hervor. Ihre Audfubr betrug 
in einem achtjährigen Zeitraume: 


Un Tabacksblaͤttern. Un Eigarren. 
— — — — — — — — 
Im Jahre 1826 79,581 Arrobas. 197,194 Urrobad. 


1827 7,106 — 167,361 — 
1828 70,031 — 210,335 — 
1829 125,502 — 243343 — 
1830 160,358 — 407,152 — 
1831 117,454  — 31,439 —," 
1832 76,430 — 4813 — 
1833 Na — 617,718" a 


— — — — — 
Am Durchſchnitt 100,000 Arrobas. 328,000 Arrobas. 
Dder . 2,500,000 Pfund. 8,200,000 Pfund. 
’ Zufammen . . 10,700,000 — 
Man fieht, daß die Arnte des Jahres 1830 eine fehr ergiebige war, indem 
die Ausfuhr diefes Jahres den Durchfchnittewertb derfelben um 140,000 Arrobas 
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überjtieg. Gleich begünſtigt werden die Arnten der übrigen Tabacksdiſtrickte 
Amerika's, mindeſtens derjenigen geweſen fein, welche innerhalb der Wendekreiſe 
liegen : Portorico Hatte in dem genannten Fahre eine Tabacks-Ausfuhr von 
3,490,200 Pfund. Die Tabaksdiitrifte der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
brachten in dem Jahre 1834 — 35 nicht weniger ald 59 Millionen Pfund zur 
Ausfuhr, Die einen Werth von mehr ald 8,200,000 Dollars hatten. 

Im Fahre 1821 ſchätzte man die Einfuhr des amerikanifchen Tabacks in Eü— 
vopa auf 64,600,000 Pfund. Diefe Zufuhr ift feit der Zeit zum allermindeiten 
um ein Biertel des Betrages geitiegen, theils weil die Bevölkerung von Cüropa 
fich vermehrt hat, theils weil die Sitte des Nauchens und Schnupfens feit den 
leisten fünfzehn oder jechszehn Fahren fo zugenommen hat, daß man felbft in 
unfern Gegenden Knaben, die kaum den Kinderfchuhen entwachſen find, nicht 
jelten mit der Pfeife im Munde erblickt. Man kann daher den jährlichen Ver— 
brauch, welchen Eüropa von dem amerikanifchen Produkte der Tabadspflanze ge: 
genwärtig macht, auf mindeftens so Millionen Pfund veranfchlagen. Diefe Baht 
ift gewiß ein abfolutes Minimum, wenn man erwägt, daß allein in England im 
Durchfchnitt der zwei Jahre 1834 — 35 jährlich 21,570,050 Pfund verbraucht 
wurden, und Bremen, Deütfchlands Haupteinfuhrhafen für amerikanifchen Taback, 
im Jahre 1835 die ungeheüere Zufuhr von 29,670,000 Pfund hatte. Im Ber: 
haltniß zu diefen Millionen-Maifen it die Ausfuhr, welche Manila mit feinen 
Eigarren macht, ganz unbedeutend; im Jahre ı831 belief fie ſich nur auf 106,975 
Mund. 

Rechnet man zu jenen Bufuhren amerikanifcher Tabade die Ärnten, welche 
Eüropa auf feinen einenen Tabacksfeldern erzielt, fo fteigt die Conſumtion in’s 
Unglaubliche. Ungarn, eines der vornehmften unter den Tabadsländern Eüropa’s, 
kann etwa 25 Millionen Pfund hervorbringen, Galizien 21%, Millionen, Sieben: 
bürgen 1%, Millionen, Benedig in den Sette Communi und an der Brenta viel: 
leicht eben fo viel. Der preüßifche Staat erzeügt, auf einer Landfläche von fait 
zwei deütfchen Duadratmeilen, jährlich an 21 Millionen Pfund, fo daß ein jeder 
feiner erwachfenen männlichen Bewohner jährlich 5%, Pfund eigen gebauten Ta— 
back rauchen Eann. In Kurheffen hat der Tabacksbau außerordentlich zugenom: 
men: 1832 baute man auf 798 Morgen 3600, drei Jahre fpäter aber auf 1535 
Morgen 9200 Gentner. In Rheinbaiern und dem Großherzogthum Helfen baut 
man jest auch an 100,000 Eentner Tabad. Bei Mannheim aber hatte fidy die 
Tabackskultur von 150,000 Gentner fonjt, meüerlich auf 50 bis 60,000 Gentner 
Ertrag vermindert, fteigt aber jebt wieder fo, daß 1834 über 81,600 und 1835 
beinahe 90,000 Gentner erzielt wurden. Manches einzelne Dorf fest bier für 
80 bi8 100,000 Gulden Tabad in einem Jahre ab. In Rußland, wo der Tabak 
am längften unter allen eüropäifchen Staaten verboten war, wird er gegenwärtig 
ftark angebaut; die füdlichen Provinzen, namentlich Podolien, die Ukraine und 
die Länder an der Wolga ärnten jährlid, fchon an 12 Millionen Pfund. Branf- 
reich befchäftigt fich fehr wenig mit dem Tabacksbau; Lotharingen und der Elſaß 
find faft die einzigen Provinzen, in denen man Tabacksfelder erblict ; überhaupt 
ift die Confumtion in diefem Lande verhältnißmäßig gering, was hauptſachlich 
davon herrührt, daß die Tabacks-Fabrikation ein Monopol der Regierung iſt. 
Ganz Frankreich verbraucht jährlich 25 Millionen Pfund, oder jede erwächſene 
Manngperfon etwa 21/% Pfund, 


Wir entlehnen die folgenden Angaben über den allgemeinen Gebrauch des 
12° 
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Tabacks aus dem Londoner Aſiatiſchen Journal: — In Epanien, Franfreidy und 
Deütſchland, in Holland, Schweden, Dänemark und Rußland berridt die Sitte 
des Tabackrauchens unter Neihen und Armen, unter Gelehrten und Zuftigen. 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerifa wird das Rauchen oft bis zum 
Exceß getrieben. Nicht ungewöhnlid it es, Knaben den ganzen Tag mit der 
Pfeife oder einer Cigarre im Munde zu feben. Es gebört eben nicht zu den 
Seltenheiten, den Tod eines Kindes in den Zeitungen mit dem Zufah angezeigt 
zu fehen: — „wahrfcheinlid, in Bolge des übermäßigen Schmaucdens.“ Menden 
wir uns nad) dem Drient, fo finden wir diefen Gebraud, fait univerfell. In ber 
Türkei hat man die Pfeife immer und immer im Munde, und bie feierlidiien 
Gonferenzen ſchließen ſich mit einer freündſchaftlichen Pfeife. In Oftindien find 
es nicht bloß alle Stände, fondern aud beide Geſchlechter, welche den woblriechen» 
den Rauch einathbmen, und der Unterſchied beitebt nur in der Geſtalt bes Inſtru— 
mente, weldyes man anwendet, und in der Sorte bes Krauts. In Ebina berrict 
der Gebraud) nicht minder ganz allgemein; Barrow erzäblt, daß zur Kleidung 
der Ehinefinnen, vom sten oder oten Jahre an, eine Eleine, feibene Tabadstaicdıe 
gehört, und eine Pfeife, mit deren Gebraudy viele von ibnen, felbit im dieſem 
zarten Alter, nicht unbekannt find. Aus diefer allgemein berricenden Eitte, 
welche in China feit den früheſten Zeiten inbeimifch war, fließt Vallas, daß in 
Aſien, und befonders in China, die Anwendung des Tabads zum Rauchen älter 
fei ald die Entdedung der Neüen Welt. Unter den Chineſen, fügt er binzu, und 
unter den Mongolifchen Völkerſchaften, weldye mit jenen am meilten in Berkehr 
ftehen, ift der Gebrauch des Tabackrauchens fo allgemein, fo balfiga und ein fo 
unentbehrliches Lurusbedürfniß geworden; der an den Gürtel befeitiate Tabacks⸗ 
beütel bildet ein fo notbwendiges Stüd der Kleidung; die Geſtalt der Dieifen, 
welche die Holländer fid zum Muſter genommen zu baben fcheinen, ift, wie end: 
lich aud) die Bereitung der gelben Blätter, die blos in Stüde gerieben und Dunn 
in die Pfeife geitopft werden, fo eigentbümlich, daß fie möglicher Weife alles die 
ſes nicht aus Amerika durch eüropäifche Vermittlung entlebnen fonnten; um fo 
mehr nicht, als Indien, wo die Sitte des Rauchens nicht ganz fo allgemein it, 
zwifchen Perſien und China liegt. 

Es it unnöthig, ſo fchließt Meyen feinen Artikel über den Tabad, daranf 
noch merffam zu machen, mit welder Luſt alle Bölker die Sitte dei Tabacks— 
Genuffes aufgenommen baben; felbit die robeiten Horden jind mit Tabad zu bes 
freünden, und es giebt wol nur wenige Völker, welche, in Ermangelung bes 
Tabacks, nicht irgend ein anderes Mittel der Art zur Unterbaltung aufzumeifen 
haben. 

Der Taback wird am meilten rauchend verbraucht, geringere Quantitäten die: 
nen zum Schnupfen. Die Sitte, die pulverifirten Tabadsblätter ald Reizmittel 
für den Geruchsſinn zu benußen, baben die Eüropäer offenbar auch von den Ur— 
bewohnern Amerika's entlebnt; fie kam zuerit bei den Spaniern auf, ging von 
diefen auf die Italiäner über und bat fich allmälig über ganz Cüropa verbreitet. 
Wie der Rauchtaback, fo bat auch der Schnupftabadt mit großen Dinderniffen zu 
Fümpfen gehabt; noch am Schluß des fiebenzehnten Jahrhunderts that der Pabſt 
Innozenz XI. alle diejenigen in den Bann, weldye ſich erkübnten, in ber ©t. 
Peterstirche zu Nom Taback zu fihnupfen. Uber nod ein anderer Gebrauch wird 
von den Iabadsblättern gemacht, man kaüt fie nämlich, und zwar iſt diefe Sitte, 
obwol man fie andy) im Innern der Länder zu treffen pflegt, vorzugsweiſe bei 
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den Meeranwohnern und unter den Seeleüten üblich, die darin ein antifcorbu: 
tifches Mittel zu finden glauben. 


2. Der Betel. 


Diefer Luxus-Artikel it bei den Bölfern Oftindiens und der angränzenden 
Südfee-Infeln, fo wie in einem Theile von China dasjenige, was unter den eü— 
ropäiſchen Seeleüten dag Tabackskaüen iſt. Der Betel ift eine Zufammenfegung 
der Betelnuß mit den Blättern des Betelpfefferd. Die Nuß it die Frucht der 
zur Familie der Palmen gehörenden Areca catechu, Betel-Urecapalme, die, ob: 
wol fie nur 30— 40 Fuß hoch wird, eine der fchöniten Formen in diefer ausge— 
zeichneten Pflanzenfamilie bildet. Wild wachfend findet fie fich auf den Sunda: 
Inſeln und den Philippinen. Aber man begnügt fich nicht mit diefen wildwach: 
enden Pflanzen, im Gegentheil macht die Arecapalme den Gegenitand einer der 
ausgedehnteften Kulturen aus, namentlich auf der Inſel Ceylon, an der Küfte 
Malabar, auf Sumatra, den Philippinen, den Garolinen, Marianen und den 
Societäts-Inſeln. Da das Blatt des Betelpfefferd, Piper betle, ein nothwen: 
dDiges Ingredienz des Betelhappens ift, fo wird auch diefe Pflanze im ganzen 
tropifchen Aſien außerordentlid, ftarf angebaut; ganz befonders gedeiht fie in der 
Nähe des Äyuators auf fehwerem Boden, und ihre Kultur nimmt ab, je mehr 
man ſich den Wendekreifen nähert. Man fihreibt dem Betel magenftärkende 
Eigenfchaften zu und verbraucht ihn in einer Ausdehnung, von dem wir ung 
kaum einen Begriff machen können. Alt und Jung, Mann und Weib, der Reiche 
wie der Arme kaüt feinen Betelhappen, und es würde eine große, beleidigende 
Bernachläffigung ausdrücen, wenn man Freünden und Bekannten beim Befuch 
nicht einen Happen anbieten wollte. Nach unfern Begriffen gehört diefe Sitte 
des Betelkaüens zu den ekelhafteiten, die eg nur immer geben kann; kaum ver: 
gehen, fagt Meyen, bei einem anhaltenden Gebraudye deifelben, einige Fahre, fo 
werden die Zähne roth, ja felbft das Zahnfleifch wird ganz dunkelbraun gefärbt, 
und eine beftändige Salivation findet Statt, wobei felbit der Speichel zuletzt 
ganz braunvoth gefärbt wird. Ja die tagalifchen Mädchen, auf Zuzon, fehen es 
als einen Beweis von der Aufrichtigkeit der Gefinnungen und der Heftigkeit der 
Leidenfchaften ihrer Geliebten an, wenn diefe den Buyo (Betelhappen) aus ihrem 
Munde nehmen. Einen ganz ähnlichen Gebrauch wie vom Betel machen Die 
Bölker Südafiens von den nachftehend aufgeführten Subjtanzen. 


3. fafchu und Gambir, 


Dad Kafdıu ift ein Produkt der Acacia Catechu, indem man dag Mark des 
Baumes oder die unreifen Hülfen einige Stunden lang kocht, wodurch es das 
Anfehen und die Konfiftenz des Theers befommt. Diefe zur Familie der Legu— 
minofen gehörende Mimofe ift ein Baum von 20 bis 30 Fuß Höhe und wächst 
in großer Menge in den Wäldern Indiens, zwifchen den Parallelen von 16° 
und 300 N. Am zahlreichiten Eommt er vor im ganzen Birmareiche, dann in 
den Walddiftriften des nördlichen Bengal am Fuß des Himalaya, und ganz bes 
fonders in der Provinz Eoncan auf der Weitfeite der vorderindifchen Halbinfel. 
Das Kaſchu oder Katetfchu, weldyes hier in Concan gewonnen wird, zeichnet ſich 
vor dem Produkte der übrigen Länder durch feine Güte aus. Früher hieß dieſe 
adjtringivende Subftanz Terra japonica, weil man fie für ein Mineralproduft 
hielt, aber eine genauere Bekanntfchaft mit derfelben hat ung ihren vegetabilifchen 
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Urfprung gelehrt. In Hinduſtan nennt man fie Eut, bei den Malaien beifit fie 
Gambir. Doc wird die fogenannte Subſtanz nicht von der Katetſchu⸗Akazie, 
fondern von der Nauclea Gambir, einer zur Familie der Kubiaceen gehörenden 
Straucpflanze, welde 5 bie 7 Buß body wird, umd eine der ausgedehnteſten 
Kulturen in den Malaien-Ländern zu beiden Seiten der Malaccaftraße bildet. 
Namentlich betreibt man den Bau diefer Pflanze durch chineſiſche Unfiedler auf 
der Infel Bintang, wo die Holländer ihre Baktorei Rhio haben. Hier gab es im 
Jahre 1832 fchon 6000 Gambir-Plantagen, von denen die großen 80 bis 100,000 
Bauümchen und die Eleinen doch 3 bis 4000 enthielten; und man fdyäht den jäbr- 
lichen Ertrag auf 4600 Tonnen, wovon 2000 nad) Djava, und die andere größere 
Hälfte nach Ehina, Cochinchina und andere benadybarten Känder erportirt werben. 
Bombay erpedirt aud große Duantitäten Kaſchu nah China, überhaupt bilden 
dieſe beiden Luxusartikel der oftafiatiihen Welt, fo wie der Betel, einen ſehr 
bedeütenden Handel, an welchem chriſtliche Seefahrer, beionders Nordameritaner, 
einen großen Antheil haben. 


s 4. Die Opium-fultur, 


Die einjährige Pflanze der Juſſieuſchen Familie der Dapaveraceen, welche ben 
Bulgairnamen Gartenmohn, und den Spitemnamen Papaver somniferum führt, 
liefert durd, ihre Kapfel einen Saft, aus dem das Opium bereitet wird. Diefe 
Pflanze hat höchſt wahrfcheinlich in Arten ihre Heimatb; dort, auf dem Plateau 
von Perfien, fo wie auf dem von Kleinafien wächst fie wild, aber aud im füd» 
lihen Eüropa wird fie im wilden, oder vielmehr wol im verwilderten Buftande 
angetroffen. Eine Spielart mit weißen Blättern wird in verfchiedenen Gegenden 
Eüropa's, ganz befonders in Sranfreich, angebaut, des Mobnöls wegen, welches 
man aus ihrem weißen, in große Kapfeln eingefchloffenen Samen ziebt. Dod 
diefe Kultur ift ganz unbedeütend gegen diejenige des Orients: Aſſen bat Land» 
ſchaften aufzuweifen, die, größer ald Deütichland, ihren Nationalreihthbum auf 
den Anbau des Mohns begründen, denn fie bereiten daraus das Opium, das wir 
Eüropäer nur als Arznei kennen, und felbit als folde nur mit ber größten Bor: 
fichht gebrauchen, das aber bei den Bölkern des Orients und Südafiens ungefähr 
in demfelben Verhältniffe, wie bei uns der Tabad und die fpirituöfen Getränke. 
Ganzen Nationen ift der Genuß des Opiums zur ärgiten Leidenfchaft geworden, 
die Leinen Rückblick auf die fehredlichen Folgen diefes Genuſſes geſtattet, kein 
Berbot der Regierungen achtet, wie es 3. B. in Ebina der Fall if. Die ine 
fifche Regierung bat die Einfuhr des Opiums bei Todesftrafe unterfagt, und doch 
ift gerade China der Hauptabfagort für die indiſche Opiumfaltur; ein ſehr be 
deütender Handel wird dahin nur auf Schmuggelwege betrieben, zu deifen Eröff: 
nung freilich die ſehr lare Moral des chinefifhen Volks und dyinefifher Boll und 
höherer Staatäbeamten alle Hände bieten. 

Der Opiumbau it ein fehr gewagter Zweig der landwirtbichaftlidhen Kultur; 
denn da der Mohn eine fehr zarte Pflanze iſt, fo it fie ganz vorzüglich der Be 
fchädigung durch Infektenfraß, Wind, Dagel und ungewöhnlich ftarten Regen 
ausgeſetzt. Die Produktion bleibt felten bei einem Mittelertrage, fondern ſchweift 
gewöhnlich in die Ertreme aus; während der eine Opiumbauer völlig getaüſcht 
wird, macht der andere, fein Nachbar, eine ungebeüere Arnte; das eine Jabr 


a. nicht die Kulturfoften, ein anderes, vorzüglich günſtiges, bereichert alle 
auern, wir 





Das Opium, weldyes in den türkiſchen Ländern von Aſien gewonnen wird, 
iſt ſtärker ald das indifche und wird darum auch zum medicinifchen Gebrauce 
vorgezogen. Der Handel mit diefem türkifchen Produkt ift, fo weit er fich auf 
den Verkehr mit den christlichen Nationen bezieht, fat ausſchließlich in den Hän: 
den von Smyrna. Das Opium kommt dahin aus dem Innern Kleinafiens und 
dem Hinterlande, zehn bis dreißig Zagereifen weit, doc, wird dag Gewächs von 
Kaiffar, welches ungefähr 150 d. Meilen von Smyrna entfernt ift, vorzugsweiſe 
gefchäßt. Der Dpiummarft dauert in Smyrna vom Juni bis zum December 
oder Januar, und die jährliche Zufuhr belaüft fich auf etwa 400,000 Pfund. Doch 
diefe Produktion ift ganz unbedeutend gegen die von Indien. Hier find es die 
Provinzen Benares, Patna und Malwa, welche den Opiumbau im Großen be: 
treiben und eine ftet3 fteigende Ausfuhr nach China gehabt haben. Sm Durd): 
fehnitt der fünfzehn Jahre 1816 bis 1830 hat die jährliche Erportation 8100 Kiiten 
odor 1,209,600 Pfund befragen, und fie iſt fo gewachfen, daß im Jahre 1816 erft 
3210, im Fahre 1830 Dagegen 18,760 Kiften, und im Sahre 1835 — 36 fogar 
26,018 Kilten, ausgeführt wurden, d. i. in runder Summe 3,885,400 Pfund, 
welche einen Werth von 17,106,903 Dollars hatten. 

Stellt man hierneben die Eonfumtion des Opiums in Indien felbit, im In: 
difchen Archipelagus, in Cochinchina und Siam, fo wie in Perfien und der 
Zürkei, worüber jedod) Feine Nachweifung bekannt ift, fo muß man einraümen, 
daß die Kultur diefes, der menfchlichen Gefundheit fo fchädlichen Produkts ganz 
ungemein groß it. Trotz der ftrengen Verbote, welde in China in Beziehung 
auf dad Opium beitehen, bat ed dennoch feinen Weg felbft bis in die Hauptitadt 
Peking gefunden, — aber auch feine zeritörenden Wirkungen nicht verfehlt. Ein 
echter Opium:Raucher (in der Türkei und in Weftafien überhaupt wird das Opium 
meiſtentheils gekaüt) ift zu allem Gefchäft untauglich, man erkennt ihn an feinen 
entzündeten Augen, feinem abgemagerten Gefichte, er verliert alle Lebenskraft, 
felbft den Berftand und befchleiinigt feinen Tod. 

Bon ähnlichen, obwol nicht ganz fo fehredlichen Folgen ift der Genuß, den 
die Bewohner der hohen Andesplateaus von Peru von 


5. Der Cocapflanze 


machen, die für fie ein unentbehrliches Lebensbedürfnig geworden it, und als 
Gegenftand einer weit verbreiteten Kultur die vollfte Aufmerkfamkeit verdient. 
Die Coca, Erythroxylon Coca, Lam., ift ein Buſch von ſechs bis acht Fuß Höbe 
und gedeiht am beften in dem milden, aber fehr feuchten Klima der Andes-Region, 
welche zwifchen 2000 und 5000 Fuß abfoluter Höhe eingeſchloſſen it, wo das 
Thermometer nicht leicht unter 15° E, finkt, und eine größere Regelmäßigkeit 
aller meteorologifchen Erfcheinungen Statt findet, als irgendwo fonft in ſehr 
bergigen Gegenden. Die Republik Bolivia producirt davon jährlid, 400,000 Körbe 
oder 10 Millionen Pfund. Pöppig hat über diefen Zweig der landwirtbichaftlichen 
Kultur auf den Andes von Peru fehr ausführliche Unterfuchungen angeitellt, aus 
denen die obigen Angaben entlehnt find; ev fügt folgende Betrachtungen hinzu: 
„Überall haben rohe Völker, nicht zufrieden mit den einfacheren Neizen, es ſich 
angelegen fein laffen, Eünftliche zu erfinden, die bald mehr durch ihre Gewalt» 
famkeit, ihr Widerliches oder ihre Verfehrtheit tadelnswerth ericheinen. Je tiefer 
ein Volk auf der Leiter der geiftigen Fähigkeiten ſteht, um fo größer find die ihm 
angenehmen Neigmittel, um fo mehr wird es gewaltjamer Weiſe ficd um fein 
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Bewußtſein betrügen, von ber dumpfgefühlten innern Leere zu befreiem fuchen. 
Den Indier Amerika's, befonderd aber denjenigen der peruanifhen Andes, um: 
fängt troß der umgebenden Civilifation ein ungewiſſes Uhnen eigener, umver: 
befferlicher Unvolltommenbeit im drüdenditen Grabe, und darum eilt er von 
folhem melancholiſchem Mißgefühl durd beftige Aufregungen ſich zu befreien. 
Daraus erklärt fich nicht allein der Gebraudy der Eoca, fondern auch die grängen- 
lofe Neigung zu geiftigen Getränken, die kaum ein anderes Erbenvolt mit ihm 
in gleihhem Maaße theilt. Die Eoca it dem Peruaner die Quelle feiner beiten 
Freüden, denn unter ihrer Einwirkung weicht der gewohnte Trübfinn von ibm, 
und feine fchlafe Phantafie ftellt ibm dann Bilder auf, deren er fih im gewöhn⸗ 
lihen Buftande nie zu erfreüen bat. Kann ſie auch nicht ganz das entiehlidhe 
Gefühl der Uberreizung bervorbringen, wie das Opium, fo verfäht fie dech im 
einen nicht unähnlichen Zuftand, welder darum doppelt gefährlich it, weil er, 
in ſchwächerem Grade zwar, weit längere Zeit anhält.“ Pöppig ergäblt mebrere 
Beilpiele von jungen Leüten der beffern Bamilien, bie bei einem zufälligen Be: 
ſuche der Wälder die Coca aus Langeweile zu gebrauchen anfingen, bald ibr Ge 
ſchmack abgewannen, und von dieſem Zeitpunkte an, für das civilifirte Leben 
verloren waren, und wie von einem bösartigen Zauber ergriffen, ſich mweigerten, 
nad) den Städten zurüdzubebren. 

Doch, wir wenden und ab von bdiefen traurigen Erſcheinungen in der mora- 
liſchen Welt, und lenken uniere Aufmertſamkeit lieber einem Gegenitande zu, 
der abermals den Beweis liefert, dab der Menſch die Kräfte und Eigenfchaften, 
weldye der Schöpfer in gewiſſe Pflanzen legte, aud zum wahren Nuben des gan 
zen Geſchlechts, und zu deſſen Wohlfahrt zu erkennen und zu benuhen verliebt; 
wir meinen diejenigen 


Aultur-Pflanzgen, welche das Slaterial zu Zeügftoffen und 
Sarbeftoffen liefern. 


Shrer find fo viele, daß ed unmöglich ift, fie alle aufjuzäblen; wir müſſen 
und auf diejenigen beſchränken, welhe für die chriftliben Nationen von ber 
größten Wichtigkeit geworden find, weil fle theils von ihnen felbit angebaut, 
theild zur Bereitung und Zärbung von Beügen im einem lImfange gebraudt 
werden, der gleichſam alle Begriffe überfteigt; ja, man kann fagen, daß auf die 
Benutung diefer Planzen der Wohlitand ganzer Nationen bauptfählid mit ber 
gründet ift, 


1. Die feinpflanze, und 2. die Hanfpflanze. 


Linum usitatissimum, der Spitemname der eriten, wird in ganz Cüropa, bie 
zum Parallel von Lat. 640 N., und in den Alpen big 930: Höbe, ferner im nord⸗ 
lichen Afien, auf den Plateaus von Indien, in Aghpten, in Nordamerifa und 
auf dem Plateau von Mejico, felbit unter den Tropen in Regionen, deren mitt 
lere QIemperatur unter 14° E. it, Eultivirt, theils des Flachfed wegen, aus 
welchem wir das unentbehrlichite Kleidungsitük, nämlich das Hemd, weben, tbeils 
des Leinfamens halber, welder Ol in großer Menge entbält und diejerbalb aus 
geſchlagen wird. Nicht alle Länder Eüropa’s bauen fo viel, als fie bedürfen, ja 
in manchen Gegenden, 3. B. in einigen der füdlichen Länder unſeres Erdtheils, 


it die Kultur der Leinpflanze aüßerſt gering, in andern dagegen wird iTe fo im 
Großen betrieben, daß fie mit dem alßerft reichlichen überſchuß ihrer Ärnten die 
übrigen Länder verforgen können. Die Leinpflanze gehört zu der Eleinen Familie 
der Lineen; die Hanfpflanze dagegen zu der großen, aus Baümen, Straücern 
und Kraütern beſtehenden Familie der Urticeen, die alle fehr feite Fafern haben, 
fo daß mehrere Pflanzen den gewöhnlichen Hanf, Cannabis sativa, erfegen könnten, 
Diefe Pflanze hat entweder in Indien oder in Perfien ihre Heimath, wird aber 
gegenwärtig in verichiedenen Ländern Eüropa's bis Lat. 640 N., und in den 
Alpen bis 500° Höhe, aud) in Amerika, auf dem Plateau von Mejico angebaut, 
wobei ein, dem Flachsbau analoges Verhältniß Statt findet, in der Art, daß 
gewiſſe Länder die übrigen auch mit diefem Handelsgewächſe verforgen. In diefer 
Beziehung ſteht Rußland oben an. Dieſes Reich führt aus feinen Oitfeehäfen 
ungeheüre Quantitäten Flachs und Hanf, Lein- und Hanffaat aus. St. Peters: 
burg, Narva, Riga, Reval, Pernau und Liebau bringen die Produktion ihres 
Hinterlandes maflenweife in den Handel, namentlidy fteht der Flachs, welcher 
in Riga verfchifft wird, in fehr großem Rufe. Sehr richtig bemerkt einer unferer 
eriten jest lebenden Statiftifer, Schubert in Königsberg, daß der Flachs: und 
Hanfdau im Rufiifchen Staate von der allergrößten Wichtigkeit ift, da die vor: 
züyliche Güte diefer Produkte nicht nur durd) reichlichen Ertrag das Fand felbit 
befriedigt, fondern aud) einen großen Theil der Staaten Eüropa’s, Großbritannien 
felbit dabei eingefchloffen, mit feinem Überfluſſe verfieht, und dadurch Rußland 
noch auf lange Zeit fich ein bedeutendes Gewicht in der Handelsbilanz gelichert 
erhält. Schubert weifet nach, daß diefe beiden Artikel von Rußlands rohen Pros 
dukten über ein Drittheil der gefammten Ausfuhr diefes Reiches ausmachen, und 
in Gelde ausgedrüdt, so Millionen Rubel oder 24%; Millionen Thaler betragen. 
An Hanf: und Leinfaat wird feit 1827 durchfchnittlidy, für 13?/, Millionen Rubel, 
doppelt fo viel als in den Jahren 1801 — 5, an DI aus beiden Gegenftänden für 
3 Millionen Rubel, an rohem Hanf für 23 Millionen, an robem Flahs für 
36 Millionen Rubel, an verarbeiteten Waaren zu Tauwerk für 3 Millionen Rubel, 
als Segeltud, und grobe Leinwand für 11 '/ Millionen Rubel ausgeführt. Bringt 
man das Duantum in Unfchlag, fo brachte St. Petersburg allein, im Jahre 
1833, an Hanf über 791/ Millionen Pfund, und an Flachs beinahe 10 Millionen 
Pfund zur Ausfuhr. In demfelben Jahre betrug die Ausfuhr von Niga: an 
Hanf 62,835,600 Pfund, an Flachs 29,100,000 Pfund, ohne der fehr bedeütenden 
Duantitäten von Hanf: und Leinfaat zu gedenken, 

Außer dem Ruffifchen Reiche find auch Preüßen, die Niederlande, Frankreich, 
Stalien, Ägypten, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, und in neüeſter 
Zeit fogar Neü-Süd-Wales die Länder, welche Flachs und Leinſaat auf den Welts 
markt bringen. Hinficyts des Hanfs dagegen, diefes zur Ausrüſtung von Schiffen 
unentbehrlichen Artikels, find die feefahrenden Nationen, man Fann jagen aus: 
fchließlich, anf Rußland angewiefen. Zwar bringen, der abnehmenden Quantität 
nach aufgezählt, Oftindien, Italien, die Philippinen und die Vereinigten Staaten 
ebenfalls Hanf in den Handel, allein die Beiträge diefer Länder find ganz unbes 
deütend im Berhältniß zu den 150 Millionen Pfund, weldhe Rußland vermirtelit 
feiner fämmtlichen Oftfeehäfen dem Ausland überläßt. Und diefe Sabl iſt obne 
Zweifel al ein Minimum anzufehen, das bei der zunehmenden Nachfrage umd 
Kultur binnen wenig Jahren fehr bedeütend überfchritten werden bürfte. 
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3. Dir Neüfeeländifche Flachs. 


Die über die ganze Erde verbreitete, jedoch haüfiger in der gemäßigten Bone, 
als unter den Troven, wo fie baumartig erfheint, anzutreffende Familie der 
Asphodeleen enthält auch eine Pflanze, deren Blätter mit ihren feiten, dauerhaften 
Fibern das Material zu leinwanbdartigen Geweben, Striden, Kleidungsitüden ıc, 
gewährt. Diefe Pflanze iſt Phormium tenax, der Neüfeelindifhe Flachs, fo ge: 
nannt, weil Neüfeeland ihre Heimath it. Der Faden foll alle andern Badener: 
zeügniffe aus dem Pflangenreihe, den Bladıe: und Hanffaden, an Stärke unb 
Weiße weit übertreffen, ja er foll an Beinbeit der des Seidenfadens aleih kom⸗ 
men und fomit Eigenfchaften darbieten, welde es wünfhenswertb maden, die 
Pflanze auch außerhalb Neüfeeland, an ung näbern Punften, anzubauen. In 
diefer Beziehung find Verſuche fowol in England als auf dem Beitlande von 
Eüropa gemacht worden, ohne daß fie bis jeht von Erfolg geweſen wären. Kli— 
matifche VBerhältniffe fcheinen die Urſachen diefes Mißlingens zu fein. Die Tem: 
peratur von Neüfeeland Eennen wir zwar nicht mit der erforderlidyen Genauigkeit, 
doc, läßt fich der Gang der Wärme einiger Maßen beurtbeilen nach den Beob- 
achtungen, welde in Eruife's Tagebudy während eines zehnmonatlihen Aufent: 
halts in Neüfeeland mitgetbeilt find. Nah Meinicke's Berechnung geben dieſe 
Beobachtungen in annäbernden Wertben: 

Temperatur von Neüfeeland: 
Winter 13%, Brühling 16%: Sommer 19%, SHerbit 179%, Jabresmittel 16%, 

Wenn das Gelingen einer Kultur bauptläcdlid von der Wärme abbangig ült, 
fo deüten diefe Zahlen darauf bin, daß, in fo fern fie wirklich das Klima von 
Neüſeeland repräfentiren, England fo wenig als die mittlern Gegenden des eü— 
ropäifchen Kontinentes zum Anbau des neüjeeländiihen Flachſes geeignet find, 
daß aber das Gelingen der Kultur diefes Gewächſes im aüßeriten Süden unferes 
Erdtheils zu erwarten ſteht, z. B. im ſüdlichen Spanien, auf Sicilien, den Jo: 
nifhen Infeln, Kandien, Gegenden, deren Wärmeverbältniffe mit den obigen 
von Neüfeeland nahe übereinitimmen. Daß diefe Bermutbung nidt ohne Grund 
fei, zeigen die Berfuche, welde man in Neü⸗Suüd-Wales mit dem Anbau des 
Phormium tenax gemacht bat. Sie find nicht mißlungen. Sidney bat fat die 
felbe Temperatur der Jahreszeiten ald Neüfeeland. Die immer mebr vorrüdende 
Geſittung auf diefer Doppelinfel it auf die Kultur des Flachſes nicht obne Ein» 
fluß gewefen; England beziebt von daber, durd, die zweite Hand über Nei-Süd: 
Wales und Bandiemensland, fchon jest nicht unbeträchtliche Bufubren, die im 
Sahre 1831 auf 1,572,500 Pfund ſich beliefen. 


4. Die Baumwollen-Ptlanze. 


Herodotos, der Vater der Gefchichte, erwäbnt fchon, daß es in Indien wild» 
wachiende Baüme gebe, welche eine Art Wolle trügen, die vorzüglicer fei als 
die der Schafe, und daß die Landesbewohner ſich in Zeüge Bleideten, welde von 
diefer Wolle verfertigt feien. Die Pflanze, welche diefe Wolle trägt, it die zur 
Familie der Malvaceen gehörige Gattung Gossypium, die ſehr reich an Arten ift, 
welche bald Holz, bald einjährige Pflanzen find, alle aber Baumwolle liefern. 
Die eigentliche Heimath diefer Pflanzengattung ift die Tropenwelt, doch gebt ibre 

Kultur ziemlich weit über die Wendekreife hinaus und erftredt ſich bis in Ge 
genden, die unter der Iſothermkurve von 171/20, ja fogar von 16% Cent. liegen, 
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wie es bei den füdlichen Staaten von Nordamerika und den füdlichiten Kanditri- 
chen von Eüropa der Fall iſt; dort wie hier jteigt die Kultur bis Lat. 400 hinauf, 
in Südamerifa auf der Oſtſeite bis Lat. 300 S., auf der Weitfeite mindeitens 
bis Lat. 280 ©.; am weiteſten gegen Süden kommt die Baumwolle am Vorge: 
birge der guten Hoffnung und in Neü-Süd-Wales vor; an beiden Punkten veicht 
jie bis zum Parallel von 329 füdlicher Breite, 

Bon den verfchiedenen Arten der Baumwollenpflanze wird G. herbaceum, die 
frautartige Baumwolle vorzüglich) im Orient, in Oftindien, und rund um das 
Mittelländifche Meer, in Agypten, Syrien, Kleinafien, Griechenland, im füdlichen 
Stalien, auf Sicilien und in Südfpanien, fo wie in Amerika, G. arboreum, die 
banmartige, zwar aud) in Oftindien, aber mit G. barbadense, der weitindifcyen 
Baumwolle, und G. vitifolium, der breitblättrigen hauptfädylich in Südamerika 
und Weftindien gebaut, während eine vierte Species, G. religiosum, die gelbe 
Baumwolle, in Dftindien und China wild wächst und zur Anfertigung des 
unter dem Namen des Nankings befannten gelben Zeüges dienen foll. Indeſſen 
hat Meyen gezeigt, daß die echte Nanfing-Wolle einer befondern Art angehört, 
die er G. Nanking genannt hat, und mit der die Pflanze identifch it, melde 
auf den Inſeln des Großen Oceans zu Haufe iſt. Auf Portorico wird G. race- 
mosum und auf den franzöfifchen Inſeln Weitindiens meiſtens G. hirsutum gebaut. 

Sm Handel unterfcheidet man die Baumwolle nad) der Farbe, Länge, Feitigs 
Beit und Feinheit ihrer FSafern. Die weiße Farbe betrachtet man gewöhnlid, als 
ein Earafteriftifched Merkmal der Wolle von zweiter Qualität, die gelbe oder 
gelbliche dagegen zeigt in der Negel größere Zeinheit an. Die rohe Baumwolle 
£ommt in fehr vielen Varietäten auf den eüropäifchen Markt, wo man fie, in 
die zwei HauptElaffen der lang: und Eurzfafrigen Wolle zerlegt, nach den Ländern 
benennt, wo fie geärntet wird. Die beite vonder eriten, oder langfafrigen Klaffe 
ift die fogenannte See-Inſel-Baumwolle, d. i. diejenige, welche auf den niedrigen 
Sandinfeln längs des Geftades und im Küftengebiet des nordamerikanifchen 
Staates Georgia gebaut wird; doc, ift fie in der Qualität fo verfchieden, daß 
der Preis der beiten Sorte oft vier Mal höher it, als der Preis der geringern 
Sorten. Die beiten Sorten der brafilifchen Baumwolle gehören ebenfalls der 
langfafrigen Klaffe an; Dagegen bildet die tiefer landeinwärts Fultivirte Upland- 
oder Bomwed-Georgia-Baumwolle den größten und beiten Theil der Furzfafrigen 
Klaffe, der auch alle indifchen Sorten angehören. Lebtere, welche ans Bengal 
und Surat bezogen werden, find von der geringiten Qualität, was man gemeis 
niglich der mangelhaften Zubereitungsart zufcyreibt; allein Horace H. Wilfon, 
der genaue Kenner des landwirthfchaftlichen Betriebes in Indien, zweifelt, daß 
man dafelbft jemals beffere Sorten Baumwolle bauen könne. Von dem Produkt 
des Indiſchen Archipelagus kommt faft nichts in den eüropäifchen Handel, alle 
Baumwolle wird dort meifteng zum eignen Bedürfniß verarbeitet. 

Liverpool ift der große Baumwollen: Markt für England und einen Theil 
von Eürdpa, der feinen Bedarf nicht unmittelbar am Produftionsorte felbit ein» 
Kauft. Nach einem der neüeften Preis-Courante diefes Marktes folgt die Qua— 
lität der Baumwolle, von der beften bis zur fehlechteiten gezählt, in folgender 
Ordnung auf einander: Georgia Sea⸗Island, in ſechs Gorten; NeirOrleans, in 
ſechs Sorten; Wabama und Mobile, in fünf Sorten; Georgia Upland, in fünf 
Sorten; Ügpptifche Baumwolle; Brafilifche von Pernambuco, Babia, Maranbao ; 
Demerara; Weitindifche; Carthagena; Surat. 
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Das älteſte, ſo wie auch jetzt noch immer das nutzbarſte unter den Baum⸗ 
wollengeweben iſt dasjenige, welches wir, nach dem Arabiſchen, Katun nennen. 
Wahrſcheinlich — bemerkt Hr. von Poppe in feiner Geſchichte der Erfindungen 
— ift die Katunweberei in Indien erfunden worden, wo auch jeht mod, febr viele 
feine, weiße, bedrudte und bemalte Katune verfertigt werben. Bon Indien aus 
verbreitete fih die Baumwollenmanufaktur nad Perſien und Agypten. Eolum: 
bus fand in Amerika die Ingebornen in Baummolle gekleidet, folglich mußte 
dafelbit die Baumwollenmanufaktur fhon längit inheimiſch geweien fein. Araber 
brachten diefelbe Manufaktur bei ihren Eroberungen nad Spanien. Uber noch 
mehrere Jahrhunderte dauerte es, ebe die Eüropäer felbit Katun zu machen an: 
fingen. Die Holländer hält man gewöhnlid, für diejenigen, welche zuerit Katun 
nad) Art des indifden verfertigten. Ihnen folgten die Engländer, wahrſcheinlich 
zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts, die Franzoſen, Schweizer und Deüt- 
fhen bald nach. In Deütſchland war Sachſen das erite Land, und in Sachen 
war Plauen die erite Stadt, wo Katunfabriten angelegt wurden, und noch immer 
it Sacyfen das Hauptland der deütſchen Katunfabrikation, 

Das rohe Material zu Ddiefer Babrifation bezieht Eüropa von ben oben ge 
nannten Prodbuftionsländern, unter denen die Bereinigten Staaten von Nord» 
Amerika die erfte Stelle einnehmen. Bald nadı dem Befreiungstampfe fing man 
die Baummollenkultur in den Staaten Carolina und Georgia au, und fie ift fo 
vortrefflic gedieben, daß Baummolle gegenwärtig das Hauptitapelproduft der 
Vereinigten Staaten bildet. Bor dem Jahre 1790 bradıten fie noch Bein einziges 
Pfund auf den eüropäifhen Markt; wie aber von da an die Produktion zuge- 
nommen bat, das läßt fid aus nachitehender, von fünf zu fünf Jahren gebender 
Ausfuhrlifte erkennen: — 


Baumwolle-Ausfuhr der Vereinigten Staaten. 


1790 100,000 Pfund. 1815  82,998,747 Pfund. 
1795 1,300,000 „ 1820 127,860,152 „ 
1800 14,120,000  „ 1825 166,784,620 „ 
1805 37,000,000 ,„ ? 1830 298,459,102 „ 
1810 60,000,000  „ ? 1835 387,358,992 „ 


Die ungeheüre Produktion des zuleht genannten Jahres batte einen Werth von 
faſt 97%, Millionen Thaler, Großbritannien ftebt befanntlid an der Spitze der 
eüropäifchen Baumwollenmanufaktur, Im Jahre 1786 verbrauchte diefes Land 
erft 19,900,000 Pfund rohe Baumwolle, wovon 5,800,000 Pfund aus Britiſch⸗ 
Weftindien, 5%. Millionen aus den frangöfifhen und fpanifchen, 1,600,000 Dfund 
aus den hollindifchen und 2 Millionen aus den portugiefifhen Kolonien, fo wie 
5 Millionen aus der Türkei und von Smorna bezogen wurden. Bünfzig Jahre 
fpäter aber verbrauchte Großbritannien dag Sechszehnfache jenes Betrages! Wie 


diefe Confumtion feit 1790 allmälig getiegen ift, zeigt folgende überſicht, in der 
wir bei runden Zahlen fteben bleiben wollen: — 


Grolsbritanniens Verbrauch an roher Baumwolle, 


1790 _30,600,000 Pfund, 1815 85,800,000 Pfund. 
1795 25,200,000 „ 1820 120,300,000  „ 
1800 51,600,000  „ 1825 166,800,000 „, 
1805 58,900,000 „ 1830 247,600,000 „ 
1810 123,700,000  „ 1835 318,100,000  „ 
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Zu dem Verbrauch des Jahres 1835 hatten die Vereinigten Staaten geliefert: 
243,700,000 Pfund, Braſilien 40%; Millionen, Oſtindien 18% Millionen, Äqypten 
7,700,000 Pfund, und Demerara nebſt Weſtindien ꝛc. eben fo viel. Großbritan— 
nien, das wöchentlic, über ſechs Millionen Pfund rohe Baumwolle verarbeitet, 
beherrſcht mit feinen Fabrifaten die ganze Welt; aber die der Baumwolle ftehen 
hoch oben an der Spite. Englands Baummwollenmanufaktur verhielt fi) im 
Fahre 1832 zu feiner Wollen-, Linnen: und Seiden - Manufaktur wie die Zahlen 
209, 34, 16, 5 fid) verhalten! Es iſt hier noch nicht der Ort, die verfchiedenen 
Zweige diefer ungeheüern Induſtrie näher zu verfolgen, dies muß einem andern 
Drte vorbehalten bleiben; wir wollen nur erwähnen, daß reichlich der zehnte 
Theil von Englands Bevölferung auf die einzige Baummollenmanufaftur ange: 
wiefen it, und daß, wenn der Handel mit ihren Fabrikaten unglückliche Chancen 
erfährt, das Schickfal von 1,400,000 Engländern aufs Spiel geftellt wird. Gegen 
England gehalten, it der Berbrauch, melchen das Feftland Eüropa’s von der 
rohen Baumwolle macht, ganz unbedeütend, obwol er auch hier in außerordent: 
lihem Zunehmen begriffen iſt. Man berechnet, daß die vornehmiten Kontinental- 
Häfen im Jahre 1830 eine Einfuhr von 25Y Millionen hatten, zwei Sahre fpä: 
fer war dieſe aber auf 127,671,000 Pfund geitiegen, wovon Frankreich 78,200,000 
bezog, während in den niederländifchen und deütfchen Häfen, mit Einfluß von 
Zrieft, ungefähr 31%, Millionen Pfund eingeführt wurden. 

Es fehlt zwar an den nöthigen Thatfachen, um die Geſammt-Produktion der 
Baummwollenkultur mit einiger Annäherung an die Wahrheit zu fchäben; allein 
wenn man erwägt, daß wahrfcheinlich eine weit größere Menge von Menfchen 
durch Baummollenzeüge gekleidet werden, ald durd, irgend einen andern Stoff, 
und daß die Kultur der Baummwollenpflanze in Oftindien, China und Japan, in 
diefen Ländern mit ungeheürer Population, im höcyiten Flore fteht, fo wird man 
vielleicht nod, hinter der Wahrheit zurüdbleiben, wenn die jährliche Geſammt— 
Ärnte auf 2000 Millionen Pfund veranfclagt wird. Und diefe dürfte einen 
Geldwerth von 500 Millionen Thaler vepräfentiren ! 

Wir wenden ung zu denjenigen Pflanzen, welche Sarbeitoffe liefern. Und bier 
haben wir zunächſt eine vaterländifche Pflanze zu erwähnen, namlich 


5. Den Waid. 


Isatis tinctoria, eine zweijährige Pflanze, die feit den Alteften Zeiten zum 
Blaufärben gebraudyt worden ift. Der Waid ift in den meiften Gegenden von 
Eüropa inheimifch, und, befonders feit dem Fall des Römifchen Reichs, in vielen 
Ländern angebaut worden. Unter den Deütfchen, ſagt Poppe, die den Waid 
fchon im zehnten Jahrhundert zum Färben gebrauchten, machten fidy die Thürin— 
ger durch die Kultur diefer Pflanze am meilten berühmt; Erfurt, Gotha, Langen: 
falza, Tennſtädt und Arnftadt waren der Mittelpunkt des Waidbaues und der 
Waidbereitung, und wurden deshalb die fünf Waidjtädte genannt. Bor dem 
Fahre 1616 waren mehr als dreihundert thüringifche Dörfer mit dem Waidbau 
befichäftigt; ala aber um jene Zeit der Indigo in Eüropa bekannter und dur) 
die Schifffahrt nad) Indien zugänglicher und wohlfeiler wurde, ſank jene Kultur 
fo fchnell, daß 1629 nur noch dreißig, und in der neüeſten Beit nur noch ein Paar 
Dörfer die Kultur diefer Pflanze betrieben. Die von Napoleon angeordnete, mit 
dem Untergang feines Reiches im Jahre 1814 wieder aufgebobene Kontinental: 
Sperre hatte den Erfolg, daß dem Waidbau wiederum mehr Naum gegeben wer: 
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den mußte, und man darauf dachte, Surrogate für den Indigo zu erfinden, oder 
vielmehr den Waid fo zu veredeln, daß die indiſche Pflanze entbehrlich werden 
möchte. Seit jener Zeit hat die Waidfultur namentlich in Frankreich größeren 
Umfang wieder erlangt, auch bie und da in Deütfdyland; in England baur man 
den Waid vorzüglich in Kincolnfhire. Nichts deito weniger wird diefe Kultur nie 
zu ihrem Flor früherer Jahrhunderte zurüdfehren, denn der Waid giebt, wenn 
gleidy eine dauerhafte, doch nicht die ſchöne blaue Barbe bes Indigo, deſſen 
Pflanze dreifig Mal mehr Barbeitoff liefert als die Waidpflange. — Die Berfuche, 
welche man im füdlihen Rußland, und namentlich in der Kram, mit dem Anbau 
einer zur Bamilie der Polngoneen gehörenden Pilanze mit blauem Farbeſtoff, 
Polygonum tinctorium, gemadyt hat, find in Frankreich mit dem beten Erfolge 
wiederholt worden, und man ftüht darauf die Hoffnung, ſich aucd in Bezug auf 
das wichtige Produkt des Indigo, eben fo wie es im Mittelalter mit der Seide 
der Fall war, von Aſien frei zu mahen! P. tinetorium ift in China zu Haufe. 


6. Indigo. 


Pur in den Ländern der beißen Bone, fo wie in denen dei wärmeren Gür: 
teld der gemäßigten Bone gedeiht die Indigopflanze, Indigofera, diefes zur Familie 
der Leguminofen gehörende Gewächs, das eine Höhe von drei, fünf, und felbit 
ſechs Fuß erreicht, und deffen eine Urt, I. tinctoria, die wahre Indigopflange, in 
Dftindien, die andere, I. anil, die fichelfrüchtige, in Südamerika zu Haufe itt. 
Die Kultur diefer Pflanze it in Indien ſehr alt; ſchon Plinius erwähnt ibrer 
unter dem Namen Indicum, woraus das Wort Indigo entitanden if, und es um: 
terliegt keinem Bweifel, daß der daraus bereitete Farbeſtoff, ſchon vor Entderung 
des indifchen Seeweges um das Vorgebirge der quten Hoffnung, über Uleran: 
drien nad) Eüropa gelangte. Das Wort Unit, welches in die ſpaniſche Sprache 
übergegangen ift, komme von dem arabifhen Worte Nir oder Nil. Hermandez 
nennt den merikanifchen Indigo „Anir“. Die alten Griechen bezogen den Indigo 
aus Gedrojia, und Marco Polo befchrieb im dreizebnten Jahrhundert das Ber: 
fahren, welches man in Hinduftan bei feiner Bereitung befolgte. 

Der Indigo bat, bevor er in Eüropa allgemein Zugang gefunden, mit deu 
Reidenfchaften der Menfchen, deren Intereſſe dadurd gefährdet wurde, beftiae 
Kämpfe zu beftehen gehabt. Die Waidbauern in mebreren Ländern Eüropa’s 
wußten ihn in ein fo übles Lidyt zu bringen, daß die Negierungen derfelben den 
Gebrauch der indifchen Blaufarbe verboten. Ein Ebift des deütſchen Kaifers 
vom Jahre 1654 nannte fie eine „gefährliche Teüfelsfarbe“, und ſchrieb Maaß— 
regeln vor, welche auch die geringfte Einfuhr verhindern follten, weil, fo bieß es 
in dem Edikte, der Waidhandel darunter leidet, gefärbte Waaren beeinträchtigt 
werden und das Geld aus dem Lande wandert. Die Stadt Nürnberg aing nody 
weiter: fie fihrieb den daſelbſt anſäſſigen Färbern einen jährlich zu ermelernden 
Eid vor, vermöge deffen fie befräftigen mußten, einen Indigo zu verwenden, 
eine Vorfchrift, die noch fpät in Kraft geblieben it. Im Jahre 1598 wurde auf 
die dringende Vorftellung der Generalitaaten von Languedoc, dem Antrage der 
Waidbauern gemäß, der Verbrauch des Indigo in diefer Provinz verboten, und 
exit 1737 erhielten die Färber in Frankreich die Erlaubnif, ſich jedes beliebigen 
Farbeſtoffs bedienen zu dürfen. 

Die Kultur des Indigo findet jet in folgenden Ländern Statt: — Ju Ben: 
gal und den übrigen Provinzen der Präſidentſchaft diefes Namens, von Lat. 
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200 big 300 N., in der Provinz Tinnivelly, in der Präftdentichaft Madras; auf 
Djavaz auf Luzon, der Haupkinfel der Philippinen; — und in der Neüen Welt: 
in Caracas, Guatimala , Mejico und Weftindien. 

Die erften zwanzig Jahre, nachdem die Engländer Herren von Bengal ge: 
worden, war die Kultur und Manufaktur des Indigo als ein Zweig der britifcdyen 
Snduftrie unbekannt, und die Ausfuhr demgemäß nur gering; der eüropäiſche 
Markt verforgte ſich damals hauptſächlich und faſt ausfchlieglich von Amerika 
aus, namentlich von Haiti. Im Sahre 1783 aber wurde die Aufmerkfamkeit der 
Engländer auf dieſes Gefchäft gelenkt, und obfchon das Verfahren, weldyes fie 
beim Bau der Pflanze und der Bereitung des Pigments befolgen, ungefähr dass 
felbe ijt, wie das der Sngebornen, fo haben fie doch aus ihrer größern Geſchicklich— 
Feit und Intelligenz, und aus den größern Kapitalien, die fie darin anlegen konn— 
ten, ungeheure Vortheile gezogen. In den Händen der Engländer ift diefer 
Zweig des Gewerbfleißes, vom Fommerziellen Gejichtepunfte aus, bei weiten der 
wichtigfte für ganz Indien geworden; aller Indigo," den fie gewinnen, it für die 
Ausfuhr beſtimmt, während das Erzeügniß der Ingebornen das inheimifche Be: 
dürfniß deckt. Den Indigo, welder in Hindujtan, von Dacca bis gen Delhi, ge 
baut wird, unterfcheidet man in der Handelsfprache in Bengal- und Oude-Indigo, 
indem man unter der eriten Benennung das Produkt der Provinzen Bengal und 
Bahar, unter der zweiten das der nördlichen Provinzen von Hinduftan veriteht. 
Der Bengal-Indigo, und namentlich derjenige des Ganges: Delta, übertrifft die 
andere Gattung fowol an Qualität ald Quantität, ein gegenfeitiges Verhältniß, 
welches Boden: und Flimatifchen Einwirkungen zugefichrieben wird. Je nach der 
Dnalität zerfällt der Indigo von Bengal in neün Varietäten, deren zwei erite 
„fein blau“ und „ordinair blau“ heißen. Beim Oude-Indigo giebt es nur diefe 
beiden Klaffen. Mit dem ordinairen Bengal-Indigo nahe auf gleicher Stufe ftebt 
der Indigo von Madras und Manila; bier, an dem zuletzt genannten Punkte, 
wird er aus einer andern, noch unbeftimmten Sndigofera: Art gewonnen, was 
vielleicht auch von dem Farbeftoff gilt, der auf Djava gebaut wird und beffer iſt, 
als der philippinifche und ZTinnivelly: Indigo, Wie dedeütend die Indigo: Kultur 
in Aften fei, ergiebt fich aus den von Macculloch gefammelten Nachrichten, denen 
zufolge fich die Ausfuhr gegenwärtig folgendermaßen annehmen läßt! — Bengal 
9,000,000 Pfund; Madras 900,000 Pfund; Manila 1,250,000 Pfund; Batavia 
150,000 Pfund. Hiernach beträgt mithin das Duantum Indigo, welches die 
aftatifche Kultur auf den auswärtigen Markt bringt, mindeftens 11), Millionen 
Pfund. Der Preis der Waare ift fehr ſchwankend. So Eoitete in London das 
Pfund fein Bengal im Jahre 1825 bis 5 Thlr., im Jahre 1832 dagegen nur im 
Minimum 15/ Thlr. Im Durchſchnitt aller Sorten und der lebten zwanzig 
Fahre kann man den Preis in London auf 2Thlr. anfdhlagen, fo daß Eüropa und 
die Bereinigten Staaten von Nordamerika jährlich 227, Millionen Thaler blog 
für Indigo an Aſien entrichten. 

Raynal hat behauptet, daß die Kultur der Indigo: Pflanze erit durch die 
Eüropaer in Amerifa eingeführt worden fei, und man bat ibm dies noch ganz 
neüerlich nacherzählt, obwol U. von Humboldt ſchon vor dreißig Jahren, im ſei— 
nem politifchen Verſuch über Neüfpanien, gezeigt bat, daß diefe Behauptung auf 
einem Irrthum beruht. Ferdinand Golomb, fagt er, nennt in der Lebensbeſchrei— 
bung feines Vaters den Indigo unter den Erzeügniſſen der Infel Haiti. Ders 
nandez fihlug feinem Hofe vor, die Kultur des Indigo im füdlichen Spanien 
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einzuführen. Ich weis nicht, fügt Hr. von Humboldt hinzu, ob fein Rath befolgt 
worden, gewiß aber iſt es, daß der Indigo bis gegen das Ende des fiebenzehnten 
Sahrhunderts auf Malta ziemlidy gewöhnlich war. Die Indigo-Arten, welde 
man gegenwärtig in den vormals fpanifchhen Kolonien Amerika's baut, find Indi- 
gofera tinctoria, I. anil, I. disperma und I. argenten; und daß die Kultur biefer 
Arten lange vor der Entdedung ber Neien Welt Statt fand, beweifen bie alten 
bierogInphifchen Bilder der Mejikaner. Dreißig Jahre nach der Eroberung ge: 
brauchten die Spanier den Indigo als Tinte, und noch beütiges Tages ſchreibt 
man in Santa-Fe mit dem Saft aus den Früchten der Uvilla, Cestrum Mautisii ; 
ja ed war vom fpanifchen Hofe den Vicekönigen aufgegeben worden, alle amtlichen 
Schriften mit dieſem Uvilla» Blau fchreiben zu laſſen, weil man erkannt batte, 
daß es unverwüſtlicher als die befte eüropäifhe Tinte fei. 

Die Indigo: Kultur hat in der Neuen Welt bedeütenden Umfang in Bene: 
zuela und Guatemala ; gering ift fie in Mejico, etwas bedeütender aber in Weit: 
indien, befonders auf den britifchen Infeln. Der Hafen La Guanra batte in den 
drei Jahren 1829 bis 1831 eine jährlibe Ausfuhr an Venezuelar oder Garacadı 
Indigo von 270,000 Pfund, deren Werth an Ort und Stelle auf 250,000 Thaler 
veranfchlagt wurde; im Jahre 1833 — 34 erbob fie ſich aber auf 421,000 Pfund, 
zum Werthe von 673,100 Thalern; die jährlihe Ausfuhr von Guatemala (1821) 
betrug, nad) Humboldt's Angabe, 1,800,000 Pfund, zum Wertbe von 2,700,000 
ZIhalern, Der Ertrag der Indigo: Planzungen längs der weltlichen Küften von 
Mejico ift, wie fchon erwähnt, nur gering und reidyt nicht einmal bin, dad Bus 
dürfniß der inheimifchen Katunfabriten zu deden; body foll der Indigo, der bier 
aus der I. argentea bereitet wird, der beite von allen Sorten fein. Die Inſel 
Euba bradıte im Jahre 1827 nur 60 Arrobas oder 1500 Pfund Indigo bervor. 

Bon den 7,300,000 Pfund diefes Farbeſtoffs, welhe im Jahre ı831 in Grofi- 
britannien eingeführt wurden, Bamen beinahe 7 Millionen Pfund aus Indien, 
149,000 Pfund von den Britiſch-Weſtindiſchen Inſeln, 82,000 Pfund ans Guate 
mala, 16,000 Pfund aus La Guapra ıc. Drittbalb Millionen blieben in England, 
alles Übrige ging nach dem Kontinent. Jene Zufuhr, oder genauer 2,300,000 
Pfund, iſt feit langer Seit als jührliher VBerbrauh in England ziemlich ftationär 
geblieben; ungefähr eben fo viel Bonfumirt Frankreich, und Deütſchlands Ber: 
brauch, dürfte eben fo body anzufchlagen fein. i 

Eine genaue Nacweifung der Indigo- Ausfuhr von Bengal emtbält die bier 
folgende kleine Tabelle, in welcher die Quanta nach Factor Maunds angegeben 
find, deren jedes 74 Pfund 10 Uns. 10% Dre. Avoirdüpois entbält. 
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Hamburg, | Arabiſcher 

Groß: Nord» Andere 

| Jahre. britannien. Granfreid. Amerifa. —* * iss Länder. 

m [ z—,——— zz ———_——_ — 

1829—30 | 104,724 16,451 | 4,337 — 6,024 319 132,235 
11830—31ı | 85,741 23,151 | 5,899 24 10,939 583 126,556 

| 1831—32 | 85,3301/o| 15,219 [10,488 ls 7,110 903°/, |119,051%/, 
| 1832 —33 | 93,929 26,319 | 6,625°/, 236 2,991!/, | 9ı15%/, J131,016 






11833 — 34 | 51,9065/,| 30,212 | 5,4811 257 


| Totat. . [421,631%/,| 111,352 |33.231%, | 736 
—X 


12,114 1,145°/, | 90,217 
28,2781/, | 3,866°,, |599,0951/, 












Zäprliche Ausfuhr im Durchichnitt der Jahre 1829—30 bis 1833— 34. . 119,819 Fact. M. 
Sährliche Ausfuhr im Durdfihnitt der Jahre 1894— 25 bis 1828— 29. . 115,846 Far. WM. 
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7. Süärberröthe oder Krapp. 


Einige Pflanzen aus ber Samilie der Rubiaceen, insbefondere aus der Gruppe 

der Stellaten, liefern durch ihre Wurzel eine ſchöne rothe Farbe; fo der Wald; 
meijter, Asperula tinctoria, insbefondere aber die Nöthe oder der Krapp, Rubia 
tinctorum, deren Wurzel im zermahlenen Buftande fchon von den Griechen und 
Römern zum Färben der Wolle und des Leders in Anwendung gebracht wurde. 
Die Wurzeln find lang und dünn, von der Stärke eines Gänfekiels bis zu der 
des Fleinen Singers, halbdurchjichtig, von röthlicher Farbe, ftarfem Geruch, mit 
glatter Rinde. Die Krappwurzel bat ihre Heimath in den füdlichen Ländern von 
Eüropa, in Kleinafien und Indien; doch iſt fie feit längerer Zeit in der Provence, 
im Elfaß, in Holland und in vielen Gegenden Deütfchlands mit Erfolg angebaut 
worden. Auch in England hat man ihre Kultur verfucht, allein fie ift nicht ge— 
lungen, und man bezieht dort feit fehr langer Zeit den Bedarf an Krapp faft 
ausfchließli aus der niederländifchen Provinz Seeland, und erit in neüerer Zeit 
hat man angefangen, ihn auch aus Sranfreic und der Türkei zu holen. Der 
Smyrna- oder levantifche Krapp, Rubia peregrina, der Alizari oder Lizari der 
‚heutigen Griechen, wird in Böotien, an den Ufern des See's Copais und in der 
Ebene von Theben gebaut; und große Kulturen find auch zu Kurdar bei Smyrna, 
fo wie auf der Inſel Eypern. Bon Saamen diefer levantifchen Pflanze wurde 
der Krapp in der Provence im Jahre 1761 eingeführt; Avignon ift der Mittels 
punkt diefer Kultur geworden; hier, im Departement Bauclufe, fo wie im Elfaß, 
find die einzigen Bezirke Frankreichs, wo man Krapp baut, doc, iteht der elſaſſer 
Krapp dem Bauclufer nad, an Qualität fowol als an Quantität. Letztere ift 
fehr bedeutend; man ſchätzt den jährlichen Ertrag auf nicht weniger denn eine 
halbe Million Eentner, und obwol der Preis fehr fehwankend ift, fo läßt fidy der» 
felbe doc im Durchfchnitt für den Gentner zu 35 Franken oder etwa 9 Thlr. ans 
nehmen, fo daß ſich der Werth der jährlichen Arnte, allein im Departement 
Bauclufe, anf etwa 41/ Millionen Thlr. herausitellt. Ganz beſondere Geſchick— 
lichkeit in der Kultur des Krapps haben die Bewohner von Holländifch: Seeland 
erlangt; daher iſt ihr Produkt auch vorzugsweife geichäßt, und man braudıt es 
in England vornehmlich zur Wollenfärberei, während der provencer Krapp zur 
Baumwollenfärberei und zur Katumdruckerei benutzt wird. Dod) nichts übertrifft 
dag Türkiſch-Roth, aus dem die Bewohner des Drients ftet3 ein Geheimniß ge— 
macht haben, obwol es den Bemühungen unferer Chemiker gelungen iſt, es nadız 
zuahmen, wovon die frefflihen Rothfärbereien in Elberfeld und Barmen, in 
Rouen u. f. w. Zeügniß ablegen. Der Krapp beißt in der Hindultani» Spradie 
Mundjith; es ilt eine Varietät von Rubia tinetorum, die in Nipal und andern 
Gegenden Indiens gebaut wird. Der Mundjith, den man von Galcutta nadı 
England verfchifft, wächst auf den hohen Ländereien um Natpore im Diſtrikt 
Purniah; auf Baummollen: und Leinenzeüg angewendet, iſt feine Farbe nicht fo 
dauerhaft, als die des türkifchen und eüropäiſchen Krapps, aber auf Wollengarn 
und Wollengeweben ift fie lebhafter und glänzender, und gehörig verarbeitet, fait 
eben fo, wenn nicht ganz fo dauerhaft; im Ganzen genommen Fommt aber ver» 
hältnißmäßig nur wenig indifcher Mundjith nad) Eüropa, weil, bei der volumis 
nöfen Waare, die Fracht zu theüer zu ftehen Fommt. Bon den nahe 44,000 Gent: 
nern präparirten Krapps, welcde England im Jahre ı831 verbrauchte, Pamen 
22,600 tr. aus Frankreich und 18,700 Etr. aus Holland; außerdem führte Eng 
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land in demſelben Jahre 52,500 Etr. Krappwurzeln ein, davon 23,800 Etr. aus 
der Türfei, 23,600 Etr. aus Frankreich, 2,570 Gtr. aus Indien und 2,380 Etr. 


aus Italien. 
8. Orteille, 


Roccella tinctoria Dec., fo beißt eine Flechte, welde gemeiniglich auf Kalt 
felfen, befonders in Schweden, Schottland, den nörblihen Gegenden von Enaland, 
an der Weftküfte von Frankreich, in Deütichland, in der Berberei, auf den Gana- 
rifhen und Gapverdifchen Infeln und in andern Ländern mebr vorkemmt, und 
ein ſchönes Material zum Rotbfärben liefert, weldes unter dem Namen Periio 
oder rother Indigo bekannt it, und urfprünglid im Drient zu Daufe zu fein 
fcheint, denn die Kenntniß deſſelben kam im dreizehnten Jabrbundert aus ber 
Levante nad, Italien. In England it diefes Pigment unter dem Namen Cub- 
bear befannt, nach dem Dr. Euthbert Gordon, der (ih um die Bereitung deſſel⸗ 
ben verdient gemacht bat. Man gebraucht den Perſio meiitentbeild nur zur 
Verbeſſerung des Krapps, der gewöhnlich in’s Gelbliche zu fpielen aemeigt it und 
durd, Beifab von Perſio rofa wird; auch verfeht man dem Indigo damit, um 
demfelben mehr Lebhaftigkeit zu geben. Der Perſſo allein, verdient ſehr leicht. 


9, Orkanet, Alkanna, 


Anchusa tinctoria, die färbende Ochienzunge, zur Bamilie ber Boragineen gr 
hörend, liefert durch ihre Wurzel die rotbe Farbe, welde unter dem Namen Or: 
kanet oder Alkanna bekannt it, aber nur zum Färben von Alkoehol, Di, Wadıs 
und allen fettigen Subſtanzen gebraucht werden Bann. Die Pilanze it im füd- 
lichen Eüropa zu Haufe, im Peloponnes, auf Cypern, in Spanien, im ſüdlichen 
Frankreich, wo Montpellier eine fehr gute Sorte in den Handel brinat. 


10. Brafilien- und Sappanhol; ıc. 


Caesalpinia echinata Lam., Guilandina echinata, aud) Caes, Brasiletto, ein zur 
großen Familie der Leguminofen gebörender Straud, der in Brafilien feine Hei- 
math bat, und deilen Holz eine rothe Farbe giebt. Man alaubt gewöhnlich, das 
dieſes Holz feinen Namen von dem Lande führt, in welchem es vornehmlich 
wächst, allein Schon Bancroft bat gezeigt, dab Hölzer, welche eine rotbe Farbe 
‚geben, lanae vor der Entdedung der Neüen Welt Brafilienbolz genannt wurden, 
und die eriten Reiſenden nadı Brafilien dem Lande diefen Namen beileaten, weil 
fie das Rothholz dort fanden. In größter Menge und von der beiten Qualität 
findet es fich in der Provinz VPernambuco, wo es Pao da Rainha oder Königin: 
nen: Holz genannt wird; wir nennen es gewöhnlich Fernambukholz. Im Lande 
(elbit heißt der Strauch Jbiripitanga, und fein Holz wird nicht allein zum Bär: 
wen, fondern auch in der Tifchlerei angewendet. Eine fchlechtere Urt, welche vor: 
nehmlich Brafiletto genannt wird, kommt aus Weſtiudien, namentlich von Ja- 
maifa. Das Nicaraqguas oder Blutholz gebört ebenfalls zur Gruppe der Eäfal- 
‚pinieen und wächst bauptfächlich in der Nachbarichaft des 8 in 
Centro⸗Amerika, woher e8 feinen Namen bat; zwar iſt es eben fo und ſchwer 
als das echte Brafilien» oder Fernambukholz, doch liefert es, bei gleicher Quan— 
tität, nur den dritten Iheil des Farbeitoffs, weldyen diejes abwirft. Ein anderes 
votbfärbendes Holz, weldes die Enaländer Camwood nennen, baben die frübeiten 
portugiefifchen Seefahrer von den Tropenküſten Afrika's nad Eüropa gebracht; 
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es kommt gegenwärtig aus Sierra Leone, und unterſcheidet ſich hinſichts dea 
Sarbettoffs nur wenig vom Nicaragua:Holze. Es gehört hierher ferner das ſo⸗ 
genannte Afrikaniſche Rothholz, Barwood der Engländer, welches wahrſcheinlich 
auch einer Cäſalpinie angehört; es kommt vornehmlich vom Gabun-Fluß, an der 
Weſtküſte des tropiſchen Afrika, und aus Angola. Seit vielen Jahrhunderten 
gebraucht man in Aſien dad Holz des Sappan-Baums, Caesalpinia Sappan, zum 
Rothfärben, und ed wurde auch in Eüropa, lange vor der Entdedung von Ame: 
rika, bekannt, wird aber jet wenig eingeführt, weil es nur die Hälfte Farbeftoff 
des Sernambufholzes liefert. Der Sappan it ein Waldbaum von mittlerer Größe, 
und hauptfächlich in Pegu, dem Jrawaddi:Delta, in Siam, auf den Philippinen ıc. 
zu Haufe. Manila führte im Jahre 1831 an Sappanholz 12,668 Centner aus. 


11. Gelbhol;. 


Broussonetia tinctoria, ein zur Familie der Urticeen gehörender Papier: Maul: 
beerbaum, deſſen Holz zum Gelbfärben dient, ift im tropifchen Südamerika zu 
Haufe, namentlich in Brafilien, Neü-Granada, dann aber auch in Weitindien 
und in Louiſiana. Quercus tinctoria, die Quercitron= Eiche, welche zu demfelben 
Zweck benugt wird, iſt in Nordamerika heimifch, und der Orleanbaum, Bixa 
orellana, in Djtindien, auf den Antillen und im tropifchen Südamerika, ein gro: 
Ber Baum mit vöthlichen Blumen in Büfcheln. Die fleifchige, vothe Haut bes 
Samens liefert den Drlean oder Roucou, welcher eine röthlich:gelbe Farbe giebt, 
mit deren Bereitung man fidy vorzüglich in Südamerika befhäftigt. England 
verbraucht davon jährlidy über 128,500 Pfund. In Amerika mifcht man den Or: 
lean, oder Arnotto, wie er dort heißt, in die Schofolate, wodurch diefelbe eine 
ſchöne Farbe erhält. Bon der Quercitronrinde werden jährlid, über 2'/. Millio: 
nen Pfund, allein in England, eingeführt. 


12. Wau, Gelbwurz, Safran ıc. 


Reseda Iuteola, eine eüropaifche Pflanze, welche zum Gelbfärben angewendet 
wird. Zu demfelben Zwecke dient die gemeine Gelbwurz, Curcuma longa, welde 
in Dftindien zu Haufe ift, und der echte Safran, Crocus sativus, deſſen goldfalbe 
Narben den bekannten Safran liefern; die Pflanze wird zu diefem Endzweck in 
verfchiedenen Gegenden von Südeuropa, in Sicilien, Spanien, aud) in England, 
vorzüglicdy im Gatinois, im Großen angebaut, ſtammt aber urfprünglich aus dem 
Drient. Ihre Anwendung in der Färberei ift jedoc minder ausgedehnt, als die 
des gemeinen Safrans oder Safflors, Carthamus tinctorius, der in Indien, Agyp— 
ten, Amerika und einigen der wärmeren Gegenden von Eüropa wächst. Diefe 
Pflanze liefert zweierlei Farben , die gelbe, welche indeß nicht fehr fchön ift, und 
eine rothe, welche an Glanz und Lebhaftigkeit Alles übertrifft, fogar die Coche— 
nille, obwol fie diefer an Dauer nicht gleich Bommt. Zum Gelbfärben dient fer— 
ner der Färberginiter oder die gelbe Scharte, Genista tinctoria, die in Eüropa und 
Mittelafien auf Ruinen und in Wäldern zu Haufe ift, fo wie die Färberſcharte, 
Serratula tinctoria, deren Wurzel eine fehöne Farbe liefert; der Wegdorn, Rham- 
nus infectorius, deffen unreife Früchte unter dem Namen der türkifchen gelben 
Beeren bekannt; diefe Pflanze wächst vorzugsmweife in Theſſalien und Albanıen, 
von wo die Beeren in Salonichi verfchifft werden; auch bei Avignon ziebt man 
diefe Pflanze, und gelbe Beeren, welche aus Perſien Fommen, follen von demfels 


ben Gewächfe kommen. 
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13. Rothes Sandelholj. 


Pterocarpus Santalinus, ein hoher, zur Familie der Leguminoſen gehöriger 
Baum, der in der heißen Zone der Alten Welt zu Haufe ift, in Oftindien, auf 
Geylon, Timor u. f. w., und deſſen Holz eine dauerhafte, rotbbraune Farbe lie: 
fert. Es kommt aber nur wenig davon in den elropäifchen Handel, Hiervon 
ift zu unterfceiden 


Das weilse Sandelhols, 


Santalum album, das nicht zur Bärberei dient, fondern wegen feines Wohlgeruchs 
aüßerſt gefchäbet it. Diefer Baum bat ebenfalls in der beißen Bone der Alten 
Melt feine Heimath, vorzüglidh wächst er auf der Küfte Malabar, im Berglande 
in geringer Entfernung von der Seeküſte, auf Timor, den Biti- und mehreren 
andern Infeln des Großen Oceans. Auch die Sandwich-Inſeln befafen das 
Sandelholz in großer Menge, man bat aber unfluger Weile furdıitbar darin ge 
wüthet, daß der Handel damit fait auf Null berabgefunfen it. Die Hindus ver» 
brauchen diefes Holz in großer Menge als Varfüm und bei ibren Zeihenbegäng:» 
niffen, die Hauptconfumenten find aber die Chinefen, die ihren Bedarf bauptläd: 
lid aus Timor und den übrigen Infeln bezieben, während die MalabarsKüfte den 
Markt von Calcutta damit verforgt. In den ehropälfden Handel kommt aud 
diefes weiße Sandelholz nidyt. — Da wir bier von einem wohlriechenden Holze 
fprechen, fo wollen wir noch 


Des Aloe-Holjes 


erwähnen, weldyes ein großer Waldbaum liefert, der in die Familie der Aquila- 
rineen, Brown, gehört, und fait in allen Ländern zwiſchen China und Indien, 
von Lat. 240 N. bis zum Aquator, gefunden wird. Diefes Holz, welches in allen 
Hindus, mahommedanifchen und Fatbolifhen Ländern zum Naücdern bei den reli- 
gidfen Geremonien aüßerft geſchätzt ift, ſcheint das Erzelgniß eines krankhaften 
Zuftandes des Baumes zu fein, der von Boden» und klimatiſchen Berbältnifien 
bedingt wird. In größter Quantität und Bolltommenbeit liefern diefen Artikel 
die Landfchaften und Infeln an der Oſtküſte des Golis von Siam. Rorburab 
verpflanzte den Baum, welcher das Aloe-Holz liefert, von den Bergen öſtlich des 
Bengal-Diftriktes Sylhet nach dem botanifchen Garten zu Ealeutta, und befchrieb 
ihn unter dem Namen Agqnilaria Agalocha. 


Run 


% 


Sechszigftes Kapitel. 


Bon der Benusung der Wald: und Forſtbaüme. Statiftifche Bemerkungen liber bad Walb: 

areal der eüropäifchen Staaten, Rußland und die Länder um die Dftjee find die Haupt: 

lieferanten des Nusholzes für die waldarmen Gegenden Eüropa’3, Geographifche Verbrei: 

tung der vornehmften Coniferen und Amentaceen. Die vornehmften Hölzer für feine 

Holzwaaren: Mahagoni, Calamanderholz, Buchsbaum, Ebenholz, Franzofenholz. — Der 
Tihkbaum oder die indifche Eiche. 


Zu den Erzeügniffen des Pflanzenreichs, welche den National-Reichthum der 
Bölfer mit begründen, gehören vor allen Dingen die Wald» und Forftbaüme, 
diefe größten Erfcheinungen in der Zlora eines Landes, welche im Haushalt der 
Individuen wie ganzer Nationen eine faft eben fo wichtige Rolle fpielen als der 
Anbau der Nahrungspflanzen und die Kultur der Gewächfe, aus denen wir 
Kleidungsftoffe n. dgl. bereiten. Wenn wir in diefem Scylußfapitel unferer php: 
togeographifchen Umriſſe einen Blick werfen auf den in Rede feienden Zweig der 
vegetabilifchen Schöpfung, fo wollen wir uns dabei auf unfern Erdtheil befchrän: 
fen und die Aufmerkfamkeit vorzüglich auf diejenigen Erzeügnilfe des Waldes 
werfen, welche Nutzholz liefern und diefes Verbrauchs halber der Gegenitand 
eines fehr lebhaften Handelsverkehrs zwifchen den verfihiedenen Völkern Eüropa’s 
geworden find. Denn nicht alle Länder find in gleichem Verhältniß mit Wäldern 
verforgt: die zunehmende Bevölkerung hat, feitdem chriftliche Eivilifation in 
Eüropa feften Fuß gefaßt, alfo feit etwa taufend Jahren, den Wald in vielen 
Gegenden ganz ausgerottet, in andern außerordentlid, gelichtet, um Platz zu 
gewinnen für Wohnfige und für Felder, zum Anbau der Gerealien; bier ift ein 
großer Mangel an Bau: und Nusholz überhaupt eingetreten, dem von andern 
Ländern, welche noch nicht fo ftark bevölkert find, wie jene, abgeholfen werden 
muß. Doc) nicht blos das Bedürfniß zur Naumgewinnung hat die Wälder Ei: 
ropa's gelichtet, auch der Unverstand des Menfchen, feine Leidenjchaften und po: 
litifche Stürme haben ihren fehr großen Theil daran, und erſt fehr fpät, erit in 
unfern Tagen, haben einige Völker einfehen gelernt, daß der Wald einer eben fo 
forgfamen Pflege bedürfe, als das Ackerfeld und der Wiefewachs. Daraus iſt die 
Forſtwirthſchaft entitanden, die in einem gut organifirten Staate mit eben der» 
felben Umſicht betrieben wird, als die Agrikultur, mit der fie, als gleich wichti⸗ 
ger Zweig der geſammten, auf die phyſiſche Kultur gerichteten Volkswirthſchaft 
Hand in Hand gehen muß. 
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Muſtern wir in dieſer Beziehung die Hauptſtaaten Eüropa's ), fo findet id, 
daß in der füdwertlichiten Ede des Erdtheils die Forſtkultur faum dem Namen 
nad) bekannt ift, und das Waldareal nur etwa den 0,0 Theil des ganzen Flächen⸗ 
raums ausmacht. Ganz Portugal fieht unter diefen Umftänden einem empfind: 
lihen Holzmangel entgegen, zumal jetzt, wo die unerfhöpflihen Waldungen 
Brafiliens dem Schiffbau und mandyer andern Holznutzung entgaeben. Schubert, 
dem wir diefe Bemerkungen entlehbnen, aüßert über Spanien, daß die Forſtzucht 
in der heütigen Staatskunde diefes Königreichs faum mehr eine Stelle finden 
fönne. Die früher fhönen, nod für Schiffbau wichtigen Forſten der Gierra 
Morena, der Sierra Nevada, der Alpujarras find feit dem fiebenjäbrigen Unab— 
hangigkeitöfriege auf der Halbinfel fait gänzlich gelichtet, oder doch nicht mebr 
mit nugbarem Holze für größere Bauten beitanden; und nidt viel beffer ftebt 
es mit den Waldungen Aſturiens und des öftlihen Galiziens. In den innern 
Provinzen und in den öſtlichen Kandichaften am Mittelmeere it ſtets ein em» 
pfindlicher Holzmangel bemerkt worden, und der frübere Bufluß an Schiffebaubols 
aus den Amerifanifchen Kolonien wird daber um fo füblbarer vermißt, fo daß 
Spanien jebt alljährlid beträctlihe Geldfummen für Hol dem Auslande zu 
entjenden bat. QAnnäberungsweife läßt fid das Areal des Waldarundes, wir 
wollen nicht fagen der Wälder, zu böcitens 0, des gefammten Flädhenraums 
von Spanien annehmen. In Brantreid, fiebt es nicht viel beffer aus, Die 
Forſtzucht, bemerkt der oben genannte Statiititer, it durd die graülihen Ber: 
wüftungen während der Revolution und durd die Verſchleüderungen der anſehn⸗ 
lichiten Staatswaldungen außerordentlich beruntergetommen. Um bolzreiditen 
find noch einige der öftlihen Departements, wie der Oberrbein, die Bogeien, 
Jura, Meürthe und die Infel Gorfica, wo beinahe 0, der Bodenflähe den 
MWaldungen zugerechnet werden mus. Dagegen it in den norbweilliden und 
weitlichen Departements, fo wie in den füdliden am Rhone, kaum 0,05 der Bo: 
denfläche als fchwache, wenig ergiebige Holzung zu redinen. Kür Brantreich, im 
Ganzen genommen, ftellt fih das Verbältniß der nubbaren Waldungen zum 
Gefammt:Areal wie 11 zu 100 heraus. Jenſeits des Kanals bat die ausgebreitete 
Betriebfamkeit im englifhen Ackerbau den Waldbau ganz niedergedrüdt. Als 
Gelerungsmaterial bedarf man des Holzes nicht, es bat dafür ein Hauivalent in 
dem großen Schatz von Steintoblen, den Englands Boden birgt, und der eine 
Hanptquelle feines Reichthums ausmacht; aber England bedarf in anderer Be 
siehung des Holzes in großer Menge, zur Dedung des Bedürfniſſes bei feinen 
ungeheüern Anftalten der technifchen Kultur, fo wie zur Erbauung und Inftand: 
haltung feiner, nad) Taufenden zäblenden Handelsflotte. Englands Waldbau 
beſchränkt ſich fait ausfchließlich auf die Eiche, und nimmt einen Raum von nur 
0,03 des Gefammtareals ein; bei Schottland it das VBerbältniß 0,5, und in 
Irland hat die Kartoffel fait alle Forſtkultur verdrängt; da fiebt man nichts als 


*) Mehrere Monate fpäter, ald ich die auf das Waldareal bezüglichen Rechaungen angeftellt 
hatte, theilte mir or, Prof, Schreiner in Gräg feine gelehrte ſtatiſtiſche Schrift Über Steiermarks 
Waldſtand, Holzreichthum und Forftfultur mit (die ich im Aprilbeft 1837 meiner Annalen der Erb: 
Eunde bekannt gemacht habe), in der analoge Betrachtungen enthalten find. Ich babe geglaubt, an 
ben von mir gefundenen Nefultaten nichts ändern au dürfen, obwol fie 
meines literarifchen Freündes abweichen; nur die Zahlen, melde fi auf Öfterreich bezichen, babe ib 
nah Schreiner verbeffert; die meinigen Famen dem feinigen fehr nahe. 2 
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niedriges Geſtraüch, das eine entartete, wilde Bevölkerung kaum aufkommen 
läßt. Bei dieſem Mangel an eigener Produktion und bei dem großen Bedürfniß 
iſt England ein Hauptkunde für diejenigen Länder, welche noch abgeben können 
von ihrem Holzvorrath. 

Die Waldfläche anderer Länder Eüropa's, und ihrer Theile, verhält ſich in 
Vergleichung mit dem ganzen Areal auf folgende Weiſe: 

Dänemark hat 0,07 Waldbau feiner ganzen Ausdehnung; im Beſondern die 
Haldinfel nur 0,02, die Infeln 0,12. 

Der Preüßifhe Staat im Allgemeinen faſt 0,255 in den einzelnen Provinzen 
nad) der Mehrzahl geordnet: Nheinland 0,35 Schlefien 0,41; Preüßen 0,55 Brans 
denburg 0,295 Pommern 0,905 Pofen 0,90; Weitfalen 0,15 Sachſen 0,15. Die am 
geringiten bewaldete Provinz des Preüßifchen Staats ift daher immer noch drei 
Mal ftärker bewaldet als Großbritannien. 

Das Königreich Baiern beiigt einen velativ etwas größern Waldreichthum 
als Preüßen. Baiern bat 0,295 Waldboden feines ganzen Areals, von dem bei 
weitem der allergrößte Theil auf Hochwaldbetrieb fteht. In den einzelnen Kreifen: 
Rheinkreis 0,3555 Untermain 0,255 far 0,5165 Negen 9,295 DObermain 0,290; Uns: 
terdonan 0,9975 Dberdonau 0,9505 und Rezatkreis 0,295. 

Noch reicher an Waldungen als Baiern it das Königreich Würtemberg; bier 
it faft der dritte Theil des ganzen Landes, genauer O,5, zur Forftkultur benußt. 
Sm Großherzogthum Baden fteigt der Waldreichthyum auf 0,405 der benusten 
Fläche; dad Berhältniß fällt aber wieder im Großherzogthum Heilen, wo es dem 
der preüßifchen Rheinlande nabe gleich jteht, denn es beträgt 0,55 wogegen es 
im Herzogthum Naſſau das Marimum im weitlihen Deütfchland mit 0,406 ers 
reicht. Für Kurheifen wird dad Verhältniß 0,35 angegeben, und für das Königs: 
reich Sadıfen 0,25 *). 

Sn den Staaten des Kaifers von Ofterreich nehmen die Wälder den 0,285 
Theil des gefammten Fläcenraums, oder den 0,5, Theil der ganzen benußten 
Fläche ein. Das letztere Verhältniß ift jedod, unter die verfchiedenen Landestheile 
und Provinzen ungleich vertheilt. Das Erzherzogthum Ofterreich, mit Salzburg, 
bat 0,359 Waldboden auf feinem ganzen benugten Areal, davon das Land unter 
der End 0,5, welches den ganzen Kaiferftaat vepräfentirt; das Land ob der Eng, 
mit Salzburg 0,5775 die Steiermark 0,49; Kärnthen 0,75 Krain 0,5 Tirol 0,56; 
Böhmen 0,995 Mähren und Schlefien 0,955 Oalizien 0,375 Ungarn 0,3535 die 
Militairgränze O,m5; Siebenbürgen 0,5, ebenfalls ein Nepräfentant des ganzen 
Staats; Lombardiſch Benetianifches Königreidy 0,179, davon Venedig 0,12, Die 
Lombardei 0,215; das Küftenland 0,47; und endlich Dalmatien 0,25 "”). 

Forſell ſagt, Schweden habe 0,51 Waldgegend feiner ganzen Ausdehnung; Das 
bei aber führt er folgende Worte eines ausgezeichneten ſchwediſchen Forſtmannes 


*) Nach Schreinerd Daten ergiebt fidy für die deütfchen Bundesitaaten überhaupt, mit Ausfchluß 
der öfterreichifehen und preüßifchen, fo wie mit Ausſchluß des Großherzogthums Luremburg und des 
Herzogthums Holftein, dad Verhältniß ded Waldareald zum ganzen Flächeninhalte wie 21 zu 100. 

**) Daffelbe Verhältniß ift in den Hfterreihifchen Staaten, nad) Schreiner, folgendes: Land unter 
ber En O,0; Land ob der End 0,31; die Steiermark 0,18 (Marimum); Kärntben 0, ; Krain 
0,16; Tirol O,50005 Böhmen 0,5 Mähren Oo; Schlefien O,ass4 ; Balizien 0,0175 Ungarn O,ams | 
Siebenbürgen 0,2077 (nabe dad Medium, ober der Nepräfentant des ganzen Kaifertaats ); Militair- 
gränze O,51025 Venedig O,10. (Minimum); Lombardei O,1srr 5 Küftenland O,2u 5; Dalmatien O,1mur 
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anı — „Es ift auffallend, daß ein waldiges Land, wie Schweden von Natur ift, 
fo geringe Holgproduftion bat, daß die Ausfuhr des Brennbholzes verboten werden 
muß. Dies liegt weder in der Unfähigkeit des Erdbodens, Holz bervorzubringen, 
noch in der Rauhheit des Klima, fondern einzig und allein in der ſchlechten 
Wirthſchaft der Waldbefiger. Schweden, deilen größte Fläche zu nidts anderm 
als zum Holzanbau benugt werden kann, thut nichts zur Aufnahme feiner 
Wälder, fondern arbeitet unaufbörlid daran, fie zu Grunde zu ridyten.“ Den 
Raum, welder wirklid Holz trägt oder tragen fann, ſchätzt Forſell auf nicht 
mehr als 0,95 des ganzen Landes, was mithin ein Berhältniß ift, das dem von 
Oſterreich fehr nabe ſteht. 

Was Rußland anbelangt, fo it diefes Reich der Hanptlieferant des Nub: 
holzes für die waldarmen Länder Eüropa’s, insbefondere für England. Zwar 
liegt die Borftkultur in Rußland noch fehr im Argen, — ber Waldbau, fagt 
Scyubert, ift im Allgemeinen nur der Natur überlaffen, und der Holzverfhwen: 
dung find bis jetzt noch Peine Gränzen geitedt, — nichts deſto weniger ift ber 
Waldreichthum außerordentlih aroß und wird gegenwärtig, da Rußland unter 
einer aufgeklärten Regierung reißende Kortichritte auf der Bahn einer rationellen 
Rand: und Foritwirtbichaft macht, immer mebr gepflegt und erbalten. Genaue 
Angaben über das Waldareal fehlen; man ſchätzt den Rläceninbalt der Kronfor- 
ften auf 113,138,000 Defljatinen oder 22,530 deütihe Geviertmeilen; angenommen 
die Forſten der Privarbefiser betrügen ungefähr ”, diefes Ureals, fo fiellt ſich 
ein Waldraum von etwa 37,550 d. Quadratmeilen beraus. Güdrußland ift von 
Holz ganz entblößt; bier it nur Gteppenland, das bei Beredinung der Berbält- 
nißzahl des Waldlandes natürlich nicht benugt werden darf; und im nördlichen 
Rußland hört der Baumwuchs, im Mittel der Laub» und Nadelwälder, ungefähr 
unterm Parallel von 65%, die Nadelbölzger aber bei 67%,° auf. Eben fo wenig 
darf das Zarthum Polen mit in Anfchlag gebracht werden, weil für dieſes ber 
Forſtraum nicht in der obigen Zabl enthalten ift. Alles dieſes berückſichtigt, 
dürfte ſich der Waldreichthum Rußlands durd, die Berbältnißzabl 0,5 des ganzen 
Areals ausdrücden laſſen). Mit diefem Schatze bat Rußland dem Bedürfniſſe 
Englands und theilweife auch dem von Frankreich abzubelfen. Die vorherrſchen⸗ 
den Baüme in Rußlands Wäldern jind unter den Nadelbölzern, bie nordiſche 
Kiefer, Pinus sylvestris, und die Fichte, Picea, und zwar Picea vulgaris, Zink, 
die einzige Art, welche in Eüropa vorkommt; unter den Laubbölzern die Birke, 
Betula alba, die Eiche, Quercus robur, die Linde, Tilia europaea, und die Ulme, 
Ulmus campestris. Insbefondere iſt die Linde in Nußland baüfiger als in andern 
Gegenden Eüropa’s, und die gemeine Lärchentanne, Larix communis, Zinf, 
in Skandinavien und der nordehropäifchen Ebene nicht wild wächst, it im ber 
oiteüropäifchen Ebene, vornehmlich in ihrem nordöftlidhen Theile, ſehr verbreitet. 
Die nördliche Gränze diefer Baüme it in Rußland nad) Schoum’s Angabe: — 


- 





*) Aus den von Schreiner mitgetheilten Zahlen ergiebt fi) der Wald-Quotient für folgende rüro: 
päifche Länder fo: — Türkei 0,215 die italiänifhen Staaten 0,0; die Schweiz 0,1; Griedhenland &ıs; 


Belgien 0,07; die Nivderlande 0,05 Zonifche Infeln 0,1; Krakau O,.0. In diefen * auch in den 
meinigen, ſtecken gewiß noch manche Unficherheiten; insbeſondere vu kn ich die für die Türkei und 
Griechenland als in diefe Kategorie gebörend ——— wenn gleich Schreiner das Waldareal 


beider Länder bis auf die Einheit genau darſtellt!! Ganz eben N unficyer find meine Verhaltniß⸗ 
zahlen ded Waldbodens von Portugal und Spanien, 
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Die Birke, Lat. 690 N. Die Kiefer, Lat. 670 N. 

„Lärche — 68 „ „ inte — 68 „ 

”„ Fichte 108 » Ulme — 6232 ,„ 

Die Eiche, Lat. 60! N. 2 
Außer Rußland tragen auch Preüßen und Sfandinavien zur Deckung des 

Holzbedürfniffes der waldarmen Länder Eüropa’s bei. Die Wälder der fEandina: 
vifchen Halbinfel beftehen hauptlächlid, aus Rothtannen oder Fichten, Picea vul- 
garis, Kiefern und Birken; von minderm Belang find Eichen und Buchen. Beim 
Nadelholze ift jedoch zu bemerken, daß die Kiefer, P. sylvestris, auf der Weftfeite 
Norwegens der vorherrfihende Baum ift, und Picea vulg., Link, dafelbit nur fehr 
felten vorkommt; im öftlichen Norwegen und in Schweden Eommen fie beide fait 
in gleidyer Menge vor. Die nördlihe Gränze der Berbreitungsbezirke diefer 
Waldprodufte ift in Skandinavien, ebenfalls nad) Schoum: 


MWeftfeite, Ditfeite, 
— — nn — —— 


Die Birke, faſt das Nordkap, Lat. 710 N. 
, Talk: ich," 


» Ranne, big Kunnen . . — 67 ,„ Lat, 690 N. 
» Eiche, big Sonndmör MELLE 63 „ 3% 60 1/g »„ big Gefle 
» Bude, bei Laurvig . . — 59 „ — 


Bei allen dieſen Baümen iſt jedoch zu bemerken, daß die Individuen, welche 
die Polargränze bilden, kaum mehr als Baüme gelten können, ſondern zu Bü— 
ſchen zuſammengeſchrumpft ſind, zu Zwergen mit an die Erde gedrückten Aſten. 


Betrachten wir nun die verſchiedenen Baumarten, inſofern ſie Gegenſtand 
des Handels ſind, ſo bietet ſich zunächſt die Familie der Coniferen als eine der 
wichtigſten im kommerziellen Verkehr mit Nutzholz dar. 

Pinus sylvestris wächſt in günſtigen Lagen zu einer Höhe von so bis 90 Fuß 
und 3 bis 4 Fuß Durchmeifer, und das Holz ift volllommen ausgewachien, wenn 
der Baum ein Alter von 70 oder 8o Sahren erreicht hat. Im Handel fchhäht 
man das norwegifche Kiefernholz am meiften. Doc, ſteht ihm dasjenige, welches, 
aus dem Innern Rußlands Eommend, in Riga und Memel verfcyifft wird, wenig 
nad); das fchwedifche Holz dagegen it viel fchlechter. Das Kiefernbolz, welches 
Norwegen und Schweden liefert, wird unter dem Namen Rothholz ausgeführt. 
Das zuerft genannte Land bringt keinen Stamm unter 18 Zoll Durchmeſſer in 
den Handel. Riga ift Rußlands Haupthafen für den Holzhandel, nächſtdem bes 
treiben die preüßifchen Häfen Memel und Danzig, vorzüglich aber der erite diefer 
Häfen, fehr große Gefchäfte mit dem Holze, welches aus den lithauifchspolnifchen 
Provinzen auf dem Niemen oder Memelftrome und der Weichjel herabkommt. 
Riga führt eine große Menge Kiefernholz unter dem Namen Maften und Sparren 
aus; Stämme von 18 bis 25 Zoll Durchmeffer werden Maften genannt; fie find 
gewöhnlich 70 bis 8o Fuß lang; Stämme, welche weniger ald 18 Zoll Durchmeiler 
haben, heißen Sparren. Bretter und Bohlen diefes Holzes werden in großer 
Menge aus verfchiedenen Häfen Skandinavieng, Preüßens und Rußlands ausgeführt. 

Picea vulgaris, Link, oder Pinus abies, L., die Nothtanne, weldye 150 bis 
200 Fuß hoch wird, liefert Norwegen am beiten; Chritiania iſt der Hauptaus⸗ 
fuhrhafen dieſes Holzes, das gewöhnlich in Blöcken von 12 Fuß Länge auf den 
Markt kommt. 

Pinus nigra, die ſchwarze, und P. alba, die weiße Fichte, fo wie P. strobus, 
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die Wenmouthäfichte, Fommen, mit Ausnahme ber erften, in Eüropa nicht wild» 
wachfend vor. Das Vaterland diefer Fichten if Nordamerika, von wo bedeütende 
Duantitäten in England eingeführt werden, weniger jedoh von der zuerit ges 
nannten Art. Pinus strobus ift einer der nützlichſen Baüme Norbamerita’s, 
denn er liefert der britifhen Marine vortreffliche Maften; dod it fein Holz 
nidyt dauerhaft. 

Gin fehr wertbvolles Nubbolz liefert der Lärchenbaum Rußlande, ber von 
Riga und Memel jtarf ausgeführt wird. England bezieht aud, aus den nördlichen 
italiänifchen Häfen Nutzholz, welches von Larix fein foll, die in den füblidyen 
Alpen zwifchen 750€ und 11004 Höbe vorfommt. 

Bon den Amentaceen liefern Quercus pedunculata und Q. sessilillora das 
trefflihfte Nutzholz, insbefondere zum Schiffebau, in welcher Beziehung es von 
den Schyifffahrttreibenden Nationen Eüropa’e auferordentlidh geihäst und gefucht 
wird. England, das hierbei am meilten intereffirt it, kann feinen Bedarf mit 
der eigenen Produktion nicht decken; es holt ihn aus preüßiidhen Häfen, die das 
befte Eichenholz liefern; aber die Quantität genügt nicht, man nimmt auch Ca— 
nada zu Hülfe, wo jedoch nicht jene, fondern andere Eidyenarten wachſen, bie 
bei weitem nicht fo qutes Nubbolz geben; es verbält fid im Preife zum preüßi: 
ſchen Holze wie 2:3. Im Durchſchnitt führt England jäbrlih ’, Million Ku- 
biffuß Eichenholy ein, woran Canada den größten Untbeil bat, denn Preüßen 
gab, nad) einer Mittelzahl der ſechs Jahre 1827 — 1832, jährlih 126,750 Kubitiuß 
an England ab. Der Nutzen, welden die Gattung Quercus durch ihre Rinde 
gewährt, ift nicht geringer, als der des Nutzholzes. Die Rinde von Q. ped. und 
sessilifl. wird zum Gerben des Leders gebraucht, und Q. Suber liefert den Kork, 
Ohne von dem VBerbraud in andern Ländern zu fprechen, wollen wir nur erwäh⸗ 
nen, daß England von beiden Sorten jaährlich gegen 93 Millionen Pfund einführt, 
die ed, was die Gerberrinde anbelangt, aus den Niederlanden und Deütſchland 
bezieht. Der Kork kommt aus den füdlichen Kindern Eüropa's, wo die Korkeidye 
nur allein wächst. Stalien liefert den meiſten Kork, dann fommt Spanien, zu» 
legt Portugal. Das zuerit genannte Land gab im Jahre 1831 an England 9% 
Millionen, Spanien 7,800,000 und Portugal nur 187,000 Pfund. 

An Nutzholz aller Art, weldies die Familie der Eoniferen liefert, führte 
Riga, im Durchſchnitt der drei Jabre 1831 — 33, jührli 262,280 Stück aus (am 
meiften im erften Jahre: 378,733 Stüd); Preüfens Ausfuhr im diefem Artikel 
beträgt, ebenfalls der Stüczabl nach, ungefähr 170,000, die Bohlen, Bretter, 
Latten, Faßholz ungerechnet, von denen im Jahre 1831 beinabe 525,000 Schiffs: 
laſten erportirt wurden. Schwedens Ausfuhr an Nusbolz durd den Hafen Götba- 
borg betrug im Jabre 1831 über 634,000 Stüd, und Norwegens Ausfuhr, im 
Durchſchnitt der drei Jahre 1829— 31, jährlich 183,800 Holzlaften. Diefe Quanti- 
täten zeigen, wie wichtig der Waldbau für die Oftfeeländer it, und wie febr die 
Negierungen diefer Staaten auf eine rationelle Forſtwirthſchaft ihr Augenmerk 
richten müſſen. Obne Sufuhr aus Rußland vermag feine ehropäiihe Macht eine 
Flotte auszuräften, denn es iſt nicht blos das Holz, welches es zu dieſem Zwecke 
liefert, fondern auch feine Produkte des Lein- und Haufbaues (ind unentbebrlidye 
Materialien. Rußland Bann aber in feiner gegenwärtigen Lage feinen Feinden, 
fogar mitten im Kriege, feine Schiffsmaterialien nicht vorenthalten, um nur da» 
gegen die ganz unumgänglich nothwendigen Bedürfnifle zu erhalten, die es bei 
dem jeßigen Zuſtande feines Handels nicht unmittelbar zu begieben vermag. 
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Ganz anders würde ich die Handelapolitif der nordifchen Reiche geftalten, wenn 
die fEandinavifche Halbinfel dem Ruſſiſchen Scepter gehorchte! 

Obwol wir bereitd oben von dem Verbreitungsbezirfe der vorzüglichiten Eoni: 
feren und Amentaceen, und namentlich von den Polargränzen im mweitlichen Theil 
der Alten Welt geſprochen haben, fo wird es doch nicht unangemeffen fein, noch 
ein Mal darauf zurück zu kommen. A. v. Humboldt hat das, in fenfrechtem 
‚ Sinne geredinete Borkommen beider Pflanzenformen in der nachitehenden Tafel 
überfichtlich zufammengertellt; die Gattung Pinus iſt dabei im Linneifcden Sinne 
genommen: 


Untere 


Evniferen und Amentaceen. , 
Granze, 


diefer Höhe. 
wärme in 
diefer Höhe. 


Schneegränze. 
Mittlere Jahres— 


Mittlere Jahres— 
temperatur in 
Abſtand von der 


Pinus occident. Mejico 
— rub. Kunc. Piräneen 
Picea Piräneen 
= Schweiz 
_ Karpaten 
Mugho Karpaten 
Abies Schweiz 
— Karpaten 
— Lappland 
sylvestris Kaukaſus 
Schweiz 
Karpaten 
Lappland 
Larix Schweiz 
— Karpaten 
Cembra Karpaten 
Quercus von Neü-Granada 
— von Mejico 
Quereus pedune. Piräneen 
— robur Schweiz 
Alnus Peruu. N. Granada 
Aln. viridis Schweiz 


+ 
- w 
ax on 
— 
⸗ 
+ 


++. +: 


+++ ++++++ 1 ++ 





Sm nördlichen Theile des tropifchen Amerika, in Mejico, machen die Coni— 
feren die am höchften hinaufreichenden Baüme auf Gebirgen aus. Pinus occiden- 
talis, Sw., mit fünfzähligen, 5— 7 Zoll langen Nadeln, ähnlich der Pinus Stro- 
bus und sylvestris, beginnt zwifchen Lat. 160 und 21IN. am weitlichen Abhange 
des Plateaus von Anahuac in 5802 Höhe; öftlidy aber fand fie A. v. Humboldt 
zwifchen Bera:Cruz und Perote erft 9352 hoch. Obgleich bei Jalapa in 700‘ Höbe 
Nordwinde haufig find und das Thermometer bis unter + 14° Cent, fällt, fo iſt 
bod) bei Jalapa Beine Pinus, Cupressus noch anderes Nadelholz; aber im Weiten 
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wächst vielleicht P. occidentalis gar ſchon bei 400; Höhe, und auf der weitindiidyen 
Isla de los Pinos, ſüdlich von Euba, gebt fie fat bis an’d Meer berab, was von 
den Falten Nordftürmen, denen der nördlihe Rand von MWeitindien ausgefeht iſt, 
herrühren mag. Die Pinus:Wälder von Mejico finden ſich auf dem Plateau und 
der Sierra Madre von 1350, bis 1800 Höhe. Am Abhange des Bulkans von 
Toluca und des Eofre de Perote ſieht man die P, orcidentalis mit fünf:, drei: 
und zweizähligen Blättern wechſeln, wegen der geringern Wärme dieſer boben 
Regionen, und die obere Gränze ihres Vorkommens war dort bei 1995, bier bei 
2020: abfoluter Höhe, 

Weniger hoch als die Pinus-Gattung mit szäbligen Blättern, geben im tre— 
piſchen Mejico bie Cupressus thurifera, ©. subinoides und die Ubietineen Tourn. 
(Pinus hirtella und religiosa). In der ganzen füdblihen Hemiſphäre warb keine 
Pinusart gefunden, felbit nit auf den Andestetten Südamerita’d; das tropiſche 
Südamerifa bat kein Nadelholz, außer Podocarpus taxifolia. 

Was die Verbreitung der Pinus sylvestris anbelangt, fo kommt dieſer Baum 
in England felten fehr hoc, vor. Wind erwähnt alter Kieferiöde und Wurzeln, 
die im nördlichen England auf dem fchwargen Torfmoore in etwa 500! Höbe vor: 
ragen. In Scyottland zeigt fie fich felten über 330° Höbe; doch führt man von 
den Grampians an, daß fie dafelbit 450€ hoch fteige. In England ift die Kiefer 
jest vielleicht gar nicht mehr inbeimifdy, fondern nur angefiedelt, und fiebt man 
gleid, in Schottland hin und wieder noch einige nidyt unbeträchtliche Waldungen 
diefer Pinusart, fo it es doch nicht zu verkennen, daß fie bedeütend im Abnehmen 
begriffen find. Eben fo verhält es fi in Irland. Die Kiefer ih im ganzen 
Weiten, Norden und Oſten von Alien zu Haufe ; vielleicht aucd am der Nordweil: 
Püfte von Amerika, am Nutta-Sund, Am Kaukaſus bildet fie Waldchen zunähnt 
an der Alpenregion, dagegen it fie in der Krom felten. Um Obi it die Polar» 
aränze der Kiefer bei Lat. 64%; im öftlihen Sibirien am Stanoweoi-Gebirge bei 
Lat. 620 oder 63%; auf Kamtfchatka bei 550 — 570 N. Die Budarei, fo wie 
Daurien und Japan, ift mit Kieferwäldern bedeckt, und auf den Piräneen finden 
wir dieſe Pinusart in einer Region, weldye zwiſchen 600° und 12504 liegt. 

Bon den Eoniferen dürfte bier auch die Gattung Juniperus zu erwäbnen fein, 
wegen des Nubeng, welden wir aus mehreren ibrer Arten zieben. J. communis, 
der gemeine Wachbolder, welder in ganz Cüropa, Mittelafien und im boben 
Norden, hier aber nur als niedriger Strauch, inbeimifc it, liefert ein werthvol⸗ 
les Produkt in feinen Beeren, die zur Bereitung eines ätberifdhen Ols (Oleum 
Juniperi) und zum Naüchern dienem, was auch vom Holze gilt, und beim Brannt» 
weinbrennen, in der Pharmacie und font noch benußt werden. J. virginiana, der vir⸗ 
giniſche Wachholder, it in Virginien, Carolina und andern Gegenden Nordame: 
rika's zu Daufe, ein ziemlich hoher Baum mit röthlichem Holze, was zum Ein: 
faffen der Bleiſtifte gebraucht wird; endlich J. Sabina, in Portugal, Italien, 
aber auch in Sibirien, deilen Brautartige Sweige officinell find und ſehr beitia 
auf den Unterleib wirken. Juniperus Bermudiana, gewöhnlid die Bermudifche 
Eeder genannt (wie der virginifche Juniperus aud Eeder beißt), niebt ebenfalls 
ein gutes Holz, das auch zum Fournieren gebraucht werden Fann. 0 
und die Bahama-Infeln find die Heimath diefer Conifere. 

Was die Amentaceen betrifft, fo find die Quercus auf den nun Ge: 
birgen haüfiger als auf den Andes von Neü:Granada, Quito und Peru, In 
Mejico unter Lat. 190 big 220 N. findet man fie zwifchen 4004 und 16002 Höbe; 
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Quereus glaucescens, crassifolia und acutifolia fteigen bis ganz zur heißen Region 
herab, dagegen Q. spicata und reticulata einige Anfiedler in die Fälteften Regionen 
ausfenden. Im tropifchen Südamerika fah U. von Humboldt die Q. granatensis, 
tolimensis, almaguerensis nicht über 1700, und nicht unter 11002 abfoluter Höhe 
wachfen. Auf den Gebirgen von Eumana, um Barcelona und Caracas, wo My- 
rica caracasana, der carcaſiſche Gagel, die Cupuliferen zu vertreten fcheint, eine 
Höhe von 13502 erreicht. Die der Alten Welt eigenthümlichen Quercus peduncu- 
lata und sessiliflora find in dem fchottifchen Hochlande als inheimifche Gewächfe 
felten, daher ihre obere Gränze dDafelbit fchwer zu beftimmen; als Eleiner Baum 
kommt eine der beiden über Loch Eil in Argylefpire in 1002 Höhe vor; im nörd— 
lihen England hören fie bei etwa 2702 auf. Nach Mirbel verbreiten fich beide 
Eichen über Kleinafien, den Kaufafus, Griechenland, das füdlicyhe Ftalien, Valen— 
cia. In Norwegen gedeiht die Eiche noch ganz gut bei Ehriitiania, Lat. 600, auch 
in Sinnland bei Abo, Lat. 601/50. In Rußland ift fie jenfeits des Parallels von 
560 N. felten; fie hört am Waldai und am Fluffe Mita, Kat. 560, auf, an der 
Wolga zwifchen Lat. 570 und 580, ebenfo an der Kama bei Perm, bildet aber noch 
ganze Wälder bei Kafan, Lat. 560 N. Dftlidy vom Ural fehlt die Eiche gänzlich 
bis an die Flüffe Amur und Argun in Daurien, wo fie unter Lat. 500 big 550 
wieder auftritt, und von da aus in der chinefifchen Tatarei und China verbreitet 
it. — Alnus ferruginosa wächst mit Escallonia gemeinfchaftlich in den Andes 
von Cajamarca 18002 hoc, und in Mejico fteigt auf die höchiten Rüden des Ges 
birgs von Perote bis 17508 eine andere, unferer gemeinen Erle ähnliche, Alnus. 
Die Erle, A. glutinosa, hat in Britannien faft diefelbe Höhengränze wie Corylus 
Avellana, der Hafelftraucy, der im nördlicyen England bis 250% fteigt, in Lochiel 
in Argylefhire, 1102 bis 1302 hoch, ift ein Wäldchen davon, im nördlichen Suther: 
land nicht oberhalb 652 bis sod. Die Erle ift in ganz Südeüropa verbreitet, in 
Schweden bis Gotland, in Lappland fehlt fie; in Rußland geht fie bis an’s weiße 
Meer, felten findet fie fi in Sibirien, Japan. In Canada geht eine Erlenart 
bis an's Eismeer. 

Die Birke, Betula alba, fteigt in Britannien zuweilen bis über Calluna, 
welche in den Grampians 500: Höhe erreicht, und bis nahe an die obere Gränze 
des Empetrum, das in Lat. 570 N., durchfchnittlidy 6002 hoc) geht. Dagegen gebt 
fie im nördlichen England, nad) Wind, nicht höher als Acer Pseudo-platanus. 
Die Birke findet fich in Grönland; auf den Aleutifchen Inſeln; auf dem Altai 
bis 7502 Höhe, In einem Walde Islands wird die ftattlidhftie Birke nicht über 
zehn Fuß hoch. An der Kolyma find fchöne Wälder zwifchen Lat. 650 und 66! N. 
und zerftreüt zeige fich die Birke bis über 670%. Auf Kamtfchatka bildet fie Wäls 
der unter 58%; am Obi noch unter 67'/%, am Jeniſſei gegen 680N. An den öft 
lichen Ufern des Kaspi-Sees giebt ed Birkengebüfche; der Baum findet fid, in 
der Bucharei, in Japan. Über die Gränzen der Regionen, in welchen die Birke 
vorkommt, hat Leffing eine intereflante Sufammenftellung gemacht, aus der wir 
folgendes entlehnen: — 


Dbere Birkengränze. 


Sn Skandinavien, Lat. 700 03! N., Kong. 229 300. . . 170: hoch. 
„700 043.020 30 5 7.0.9270 und 276 
* * 68 ⸗0Am Meere 1106 1206 

Fr * „67 00 „Weſtl. vom Sulitelwa 183 


256 


— — — — 


In Skandinavien, Lat. 670 00“ N., OÖſtlich vom Sulitelwa 350: hoch. 


EN en „ 63 0 u Bong VW’ D. . . 
—R * — r dar 
62 00 6 00 } 
— I) 62 7 „ Be 8 wr: ” 516 bie 5so 


en er Dftliher als jene Punkte des Dovref. . 466: 
— — Lat. 609% oo N., Long. 30 8 O. „ .„ 294 bis 466 


* — BI Hy TER 
Auf den Karpaten, „ 9 0  „  — 1 0 u 2.63 
In der Schweiz, „ 46 0 „ Am Ri. . 2 2.700 

— — Am St. Gotthard bi. . ». » 2. 350 
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Der Nuben ber Birke ift, obwol ihr Holz keine lange Dauer bat, außeror: 
dentlidy groß. In den nördlichen Ländern Eüropa’s flechtet man aus ibren Zwei—⸗ 
gen Matten und deckt mit ihrer aüßern Rinde die Wohnungen, die dadurd vor 
Wind und Wetter trefflid geſchützt ſind; während die innere Rinde in Beiten 
der Theüerung fogar die Stelle des Brodes vertritt. Der Birkenfaft liefert überall 
ein angenehmes Getränk, und aus der Rinde wird der Birkentbeer veriertiat, 
vermittelit deſſen das Ruſſiſche oder Juchtenleder zubereitet wird. Die Koblen 
der Birke werden zur Buchdruckerſchwärze benubt, ibre Blätter zum Bärben. 
Das Holz endlidy, ift ein werthvoller Artikel für Drechsler und vorzüglich für 
Zifchler, welche, da es ſchön geflammt ift und viel u annimmt, ed zum Four⸗ 
nieren der Mobilien benüten. 

In leissterer Beziehung wird jedoch das Holz einst andern Baumes weit bö- 
ber geichäßt, das wir bier um fo weniger übergeben dürfen, als es ein wichtiger 
SHandelsartitel ift. Der Baum gebört zur Bamilie der Cedreleen, weldye in Süd» 
amerika, Welt- und Oftindien und in Neübolland zu Haufe find; der Baum aber, 
den wir bier befonders meinen, bat im tropifchen Umerita feine Heimatb: es it 
Swietenia Mahagoni, der Mabagonibaum, deſſen ſchönes braunes Holz zu Möbeln 
verarbeitet wird. Der Mabagoni it unter den Baumpflanzen eine der ſchönſten. 
Sein Stamm iſt oft 40 Fuß lang bei 6 Fuß im Durchmeſſer, und er tbeilt ſich 
in fo viele mächtige Aſte und wirft mit feinen glänzend arünen Blättern den 
Schatten über einen fo großen Raum, daß wenige Erzeügniſſe des Pflanzenreichs 
ihm bierin gleich zu kommen vermögen. Auf Cuba und Haiti kommt er in gro— 
fer Menge vor, nicht minder war es auch auf Jamaica der Fall; dod iſt er auf 
der zuletzt genannten Infel, mindeitens am zugänglichen Stellen, arößtentbeils 
gefchlagen worden. Die Wälder, welche Cüropa vornebmlich mit Mabagonibolz 
gegenwärtig verfehen, liegen in Gentro-Amerita, in Honduras und Campeche. 
Dasjenige Holz, weldyes die eben genannten Antillen liefern, it unter dem Na» 
men des fpanifchen Mahagoni bekannt; es ift nicht fo groß als das von Hondu— 
rag, indem es meiſtens Blöcde von 20 bis 26 Zoll im Quadrat und 10 Fuß Länge 
find, während das Honduras-Holz 2 bis 4 Fuß im Quadrat und 12 oder 14 Länge 
bat, und manche Blöcke noch größere Dimenfionen haben. Wie die Pinus-Gattung, 
fo gedeiht auch die Gattung Swietenia am beiten auf trodnem, felfigen Boden, 
oder in freien Lagen, Bedingungen, welde weniger in Honduras als auf Euba 
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und Haiti erfüllt werden; denn dort ſtehen die bis jetzt zugänglich geweſenen 
Mahagoni⸗Wälder auf niedrigem, feüchtem Boden, und das Holz, welches ſie lie— 
fern, iſt darum auch entſchieden ſchlechter als das Antillen-Holz, welches ſich durch 
kleines Korn und Härte, durch dunklere Farbe und bisweilen durch ſchöne Zeich— 
nung auszeichnet. Dagegen hat das Honduras-Holz ſeiner Seits den Vortheil, 
daß es beſſer Leim hält und deßwegen beſonders zum Fournieren geeignet iſt. 
Die beiten Sorten Mahagoni ſtehen in ſehr hohem Preife: es iſt der Fall bekannt, 
daß eine Piano-Forte-Fabrik in London für drei Blöde von 15 Fuß Länge und 
38 Zoll im Geviert, weldye aus einem einzigen Baum gefchnitten waren, die un— 
geheüre Summe von 3000 8. Sterl. oder 21,000 Thaler gezahlt hat! Das Fällen 
des Mahagoniholzes erfolgt zwei Mal im Fahr, nad Weihnachten und um die 
Mitte des Sommers. Die Neger, welcdye dabei angeitellt werden, theilt man in 
Trupps von zehn bis fünfzig Mann, und die Baüme werden zwölf Fuß über dem 
Boden abgehauen und auf den Flüſſen an die Külte geflößt. 

Sir Walter Naleigh gebrauchte Mahagoni-Holz zum Ausbeſſern feiner Schiffe, 
als er fid) 1597 auf Trinidad befand. Der Gebraud) Diefes Holzes und feine An— 
wendung zu Möbeln ift in Eüropa erſt feit etwa hundert Fahren bekannt; doch 
hat diefe Anwendung gegenwärtig fo fehr zugenommen, daß die Zufuhren fchon 
nad) taufenden von Tonnen berednet werden. Von den 11,542 Tonnen, welche 
im Sahre 1831 in England eingeführt wurden, Eamen 8214 Tonnen aus Britifch- 
Weitindien und 2623 aud Haiti. Für diefe Infel ift das Mahagoni-Holz; ein 
wichtiger Dandelszweig geworden, feitdem ihre Produktion an Kolonialwaaren, 
als Zuder, Kaffee, Baumwolle, Indigo, theils auf Null, theils fo fehr herabge— 
funfen ift, daß die Ausfuhr Faum den dritten, ja Faum den zehnten Theil der 
Ausfuhr vor fünfzig Jahren beträgt. Haiti brachte im Jahr 1789 noch gar Eein 
Mahagoni:Holz; in den Handel; 1801 aber 5217 Fuß, 1818 fihon 129,962 und 
1825 bereitö 2,986,469 Fuß, und 1832 fchäßte man die Ausfuhr auf 6,000,000 
Fuß. — Noch vorzüglicher als das Mahagoni: ift das Calamanderholz, welches 
von Ceylon kommt, aber wegen feiner Seltenheit Faum einen Gegenitand des 
MWelthandels ausmacht. ’ Diefes Holz nimmt eine vortreffliche Politur an und 
findet ſich, zu Möbeln verarbeitet, nur bei den reichiten Leuten in England. 

Noch eines Baumes wollen wir hier gedenken, der ein trefflihes Nutzholz, 
insbefondere zum Sciffsbau liefert, es it die zur Familie der Verbenaceen ge: 
hörige indifche Eiche, Tectona grandis, ein großer Forftbaum, welcher im füdlichen 
Theile des Plateaus von Dekan, im Birmareihe, Ava, Pequ, in Siam, auf 
Djava ıc. wächst. Das Holz diefes Baumes it unter dem Namen des Tihk— 
(Teak) Holzes bekannt und bildet bei weitem das beite Nutzholz, welches im 
Drient angetroffen wird. Die befte Sorte liefert das Dekan, fie führt den Na— 
men von Malabar; dann kommt die Djava- und zuleht die Hinterindifche Sorte, 
Scyiffe, weldhe von dem Malabar:TihE gebaut find, zeigen ſich fait unverwüſtlich, 
mindeftens halten fie so bis 100 Jahre aus. Mit diefem Holze wird in Indien 
ein fehr lebhafter Handel betrieben, befonders groß find die Ausfuhren, welde 
der Birmahafen Rangun macht, denn Pegu, und bier wieder die Provinz Sara 
wadi, die 150 Meilen von der See entfernt liegt, ift mit Tihfwäldern dicht beſetzt. 
Man fchäßt die Ausfuhr von Nangun auf 7500 ausgewachjene Stämme, wovon 
ein großer Theil nad) Ealcutta geht. 

Die Familie der Eupborbiaceen bat in unfern Klimaten eine Holz: Pflanze 
aufzuweifen, welde großen Nuten gewährt, wir meinen den gememen Buchs— 


288 


_—— 


baum, Buxus sempervirens, der bei und ein niedriger Strauch, im füdlihen Eis 
ropa und gemäßigten Aſien, wo er zu Haufe gehört, ein Eleiner Baum it. Sein 
gelbes, feites Holz wird zu allerlei Schnitz- und Dredyslerarbeit verbraucht, zu 
mathematiſchen und muſikaliſchen Inſtrumenten, zu Holzſchnitten, für die es ſich 
ganz befonders eignet, da es eine unglaublibe Menge von Abdrüden geitattet. 
Spanien und die Türkei verforgen den eüropäiſchen Markt vorzugsweife mit dies 
fem werthvolten Handelsartikel. 

Ein anderes wertbvolles Holz liefert die Familie der Ebenaceen, insbefondere 
Diospyros Ebenum, deffen ſchwarzer Kern das Ebenbolz giebt. Diefe Pflanze 
wird hauptfädlicdy auf Madagaskar, Mauritius und Eenlon gefunden. Die zweite 
diefer Infeln führte im Jahre 1826 über 2 Millionen Pfund von biefem Pro» 
dufte aus. 

Das fogenannte Branzofenbolz iſt das ſchwerſte Holz, welches es giebt; fein 
fpecififches Gewicht beträgt 1,5. Es if außerordentlich hart und ſchwer zu be— 
arbeiten, wird aber zu Dredyslerarbeiten ftarf verbrauht. Der Baum gebört zur 
Familie der Zygophylleen und beißt Guayaco, Guayacum oflieinale, aud) Lignum 
vitae. Das Harz, welches er liefert, wird in der Pharmacie gebraudt, und ber 
deütfhe Name des Holzes deütet in diefer Beziebung auf eine Arankbeit bin. 
Weftindien und das tropifche Südamerika ift die Heimatb diefes Baums. 

Wol liefen ſich bier noch Bemerkungen über das Baterland, die Berbreitung 
und die Benugung vieler andern Pflanzen anreiben, 3. B. der mit Heilkraft be 
gabten, die in der Apothekerkunſt eine Rolle fpielen; doch wir müſſen Halt ma» 
chen, da in diefen geographiſch⸗-ſtatiſtiſchen Unterſuchungen nur diejenigen Gewächſe 
behandelt werden follten, welche, durch die weite Ausbreitung ihres Berkommens 
auf dem natürlichen, wie auf dem Kultur-Wege, im Hausbalt des Menihenge 
ſchlechts von der größten Wichtigkeit find. Indem wir auf jene, bier nicht be» 
fprochenen vegetabiliihen Erzeügniſſe bei Beſchreibung der Länder, die fie produ⸗ 
eiven, zurüczubommen gedenken, nehmen wir Abſchied von der ſchönen Pflanzen» 
welt, um unjere Aufmerkſamkeit in den nächſtfolgenden Abichnitten diefer Grund» 
züge einer phyſikaliſchen Erdbefchreibung der geograpbiihen Berbreitung des 
Thierreichs zuzumwenden. 


Sechstes Buch. 


Skizzen einer Darfielluug der gevgraphifchen Vertheilung und 
Verbreitung der Chiere, 





Ein und fechszigites Kapitel. 


Allgemeine Anficht bed Thierreiches. Wo feine Gränzen liegen mögen? Berfuche zur Klaf 

fififation der Thiere. Oken's natürliches und genetifches Syſtem. Bemerkungen über bie 

Zahl der Gattungen. Gegenfeitiged Berhältnig der Thiere nach den Klaſſen. Principien 

der Thiergevgrapbie und Arbeiten, welche für diefelbe vorhanden find, Andeütungen fiber 
das Vorkommen der Thiere in ben Zonen und auf dem Abhang der Berge, 





Wenn fchon die Pflanzenwelt mit al ihren Wandern der innern 
Drganifation und Lebensthätigfeit unfere ganze Bewunderung und Ans 
betung der Gottheit, die diefe Erzeügniffe ihrer unendlichen Kraft in fo 
manchfaltigen Formen hervorrief, auf fich zieht, — wie viel mehr muß 
diefes der Fall fein bei der Thierwelt, in der die Echöpferfraft eine fo 
außerordentliche Fülle der Allweisheit entwickelte ! 

Wie verfchiedenartig ift die. Bildung der Gefchöpfe des Thierreichs! 
Don den am vollfommenften gebildeten, höchſten Thieren herab bis zu 
den Faum fichtbaren Wefen nehmen wir überall jene Einheit in der Or— 
ganifation wahr, welche Zeügniß giebt von der nad) allen Richtungen 
wirkenden Kraft der Naturfchöpfung; und ſehen wir bei manchen, ja vies 
len Gebilden der niedern Thierflaffen nicht den Zweck ein, den fie zu ers 
füllen haben, erfcheint uns der Zweck ihres Dafeins fogar fchädlich, fo 
dürfen wir diefes gewiß nur der Beſchränktheit menfchlicher Begriffe, uns 
ferer Unfähigkeit zufchreiben, in die tiefen Geheimniffe der Natur und in 
die unerforfhlicen Abfichten des Weltregierers einzudringen. 

Berghaus, Bd, IL. 19 
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Hat gber die mit einem Leben höherer Art begabte Natur dort ihre 
Schranke, wo unfer Auge feine Gränze findet? Tritt an die Gtelle des 
Geſichts nicht ein anderer Ginn, der uns Kunde giebt von dem Dafein 
unfichtbarer Gefchöpfe; jagt uns nicht ſchon das Gefühl, daß es Wefen 
gebe, die wir nicht erbliden, nur in ihren Wirkungen fühlen? Kommen 
wir dem Auge zu Hülfe mit einem Vergrößerungsglaſe, fo ſehen wir in 
einem Waffertropfen, der dem freien Blict rein und Mar erfcheint, Tau—⸗ 
fende verfchiedener Weſen ihre buntes Spiel treiben, fih bald im Kreiſe 
bewegen, bald wie Würmer friehen, fih wie Schlangen winden, oder 
wie Fleine Inſekten büpfen! Sehr wahr fagt ein nelerer Schriftiteller, 
dem wir die vorftehenden Worte entlehnen: — Berücfichtigen wir den 
Umftand, daß bei wachfenden Vergrößerungen des Mikroskops ftets ans 
dere Wefen in den zu unterfuchenden Flüſſigkeiten zum Vorſchein kommen, 
fo dringt fih uns die Jdee auf, daß es abjurd wäre, zu bebaupten, dort 
höre das Dafein lebender Wefen auf, wohin unfer Auge, mit Dülfe der 
bisherigen, allerdings trefflihen, optifchen Inftrumente nicht mehr einzu: 
dringen vermag. Ermwägen wir ferner, daß mit den Dämpfen der Flüj: 
figfeiten auch andere animaliſche und vegetabiliihe Stoffe entweichen, 
und daß jomit in der Atmojphäre alle die Bedingungen zur Entſtehung 
febender Wefen vorhanden find, fo it nicht einzufehen, warum der Gchö- 
pfer, der Welten aus Nichts hervorruft, nicht eben fo gut ald Erd» und 
MWafferbewohner auch Luftbewohner, Aerozoen, ſchaffen könnte. Die Ur: 
fache, daß wir fie noch nicht kennen, dürfte nicht ſowol darin liegen, daß 
fie nicht da find, als vielmehr darin, daß wir fie noch nicht fuchten. Schon 
Reaumur vermuthete in den ſchwimmenden Punkten, welche wir bei Son: 
nenfchein in der Luft fchmeben feben, belebte Wefen, und Brugmann bat 
bereitd Verſuche über das zarte thierifche Weſen angeftellt, welches in der 
Hofpitalfranke umgebenden Luft enthalten iſt. 

In keinem der drei Naturreiche find jo viele Klaflififations:-Syfteme 
aufgeftellt worden, als im Thierreihe; aber in feiner Klafififation, von 
Nriftoteles bis auf Cuvier, it die natürliche Aufeinanderfolge und der 
Parallelismus der Thiere berückfichtigt worden, bis es endlich dem die 
ganze Natur durchdringenden Geifte Ofen’s gelungen ift, ein Syſtem ber 
vorzubringen, welches in feiner Ganzheit wol nichts, in feinen einzelnen 
Teilen nur wenig zu wünfchen übrig laffen dürfte. Hören wir, was dies 
fer geiftreiche Naturforfcher über die Arbeiten feiner Vorgänger jagt: — 
Wenn man die Menge der Verfuche betrachtet, welche man gemacht hat, 
um die Thiere zu Baffifiziven, fo wird man gewiß erftaunen, daß faft in 
jedem eine andere Zahl von Klaffen und Ordnungen, andere 
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gründe umd eine andere Reihenfolge vorfommen. Man folite glauben, 
die Natur wäre_ndllig-planlos und nur nad, Einfällen oder Zufällen bei 
der Hervorbringung der Thiere verfahren, und dieſe lägen bunt durch— 
einander, wie etwa ein Haufen der verjchiedenften Steine, die von allen 
Gebirgen zufammengejhwernmt worden. Diefer Übelftand kommt daher, 
dag man nur Merkmale aufgefucht hat, um die Thiere darnach zu untere 
fcheiden, ftatt nad) den Urfadyen oder Kräften zu forfchen, durch welche 
die Thiere erzeügt, oder vielmehr erfchaffen worden find. Diefe kann man 
die inneren oder wejentlichen Merkmale nennen, worauf die Natur und 
der Rang der Thiere beruht, während die aüßeren nur dazu dienen, das 
eine Thier von dem andern ohne viele Umftände zu unterfcheiden. Es 
giebt daher wejentliche und Unterfcheidungs : Merkmale, wovon jene den 
Nang und den Standpunkt der Thiere beftimmen, diefe aber nur ein 
Hülfsmittel find, um die Namen derfelben leicht aufzufinden. Beide Ar: 
ten von Merkmalen verhalten fich zufammen wie die Grammatik und das 
Wörterbuch in den Sprachen. gene giebt die innern Unterfchiede der 
Wörter an, wie Hauptwörter, Beiwörter, Fürwörter, Zeitwörter ıc., dies 
fes aber nur die aüßern Merkmale, ob fie nämlich mit A, DB oder C 
u. f. w. anfangen, Gene Anordnung kann man das natürliche, diefe das 
£ünftliche Syitem nennen. Es giebt aber noch eine höhere Grammatik, 
welche man die philofophifche nennt, und die den eigentlichen Sinn der 
Wörter, ihre Abftammung, und demnadh ihren innern Zufammenhang, 
ihren Rang und ihre Gliederung zu beftimmen fucht. Diefes ift das Ent: 
wickelungs⸗ oder das genetiſche Syſtem, welches auch in der Naturgeſchichte 
befolgt werden muß. 

Den wefentlichen Karakteren nach hat daher Ofen die Thiere auf fol 
gende Art geordnet und beftimmt: 


Erites Land: Eingeweidethiere. 
Haben nur Eingeweide und Hautorgane, keine Knochen, Muskeln und Rüdenmark. 


u. Kreis. Gedärmthiere, Gallertthiere: Darm vorberrfihend, Baum 
Spuren von Gefäßen und Kiemen, daher Feine Leber; Leib unge: 
ringelt, gallertartig durchfichtig. 

1. Klaffe. Magenthiere, Infuforien: kaum fichtbar, fchwims 
mend; Mund bloß von Wimpern zum Strudeln ums 
geben, 

3. Klaſſe Darmtbiere, Polypen: Mund von Lippen oder 

Faͤden zum Ergreifen umgeben; Darm einfach. 

3. Klaſſe. Saugaderthiere, Duallen: Leib von vielen darın« 

artigen Sauügröhren durchzogen. an 
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HE. Kreis. Uderthiere, Schaaltbiere: Adern vorberrfhend, mit Herzen 
und Kiemen; Darm mit Mund, Ufter und Leber in einer befon» 
dern Bauchböhle, welche meift von ber Bruft wie von einem Man: 
tel umgeben ift. Leib ungeringelt. 

4. Klaffe. Bweiohrige Udertbiere, Mufceln: ein baltiges 
Herz und zwei Obren. Bruſthöhle oder Mantel mit 
Öffnungen zum Ein: und Austreiben der Nabrung und 
des Waflers; Bauch meift kielförmig, zum Scieben. 

5. Klaffe, Einohrige Udertbiere, Schneden: ein musku— 
löfes Herz mit einem Ohr. Bauch foblenförmig, zum 
Kriedyen. 

6. Klaffe. Bweihergige Aderthiere, Kraden: zwei mudfus 
löfe Herzen. Dintenfhneden. Leib fadförmig, mit 
Kortfähen zum Rudern oder Ergreifen. Ruderſchnecken. 

HE. Kreis. Uthemtbiere, Ringeltbiere: Haut oder Kell vorberrichend, 
Leib geringelt. 

7. Klaffe. Bellthiere, Würmer: bloß bie Haut geringelt, 
nidyt die Unbänafel. Das Athemorgan it die weiche 
Sant felbit oder ein Theil berfelben, obme gelenfige 
Füße, 

8. Klaffe. KRiementbiere, Krabben: Kiemen oder Luirröbren 
von der bornigen Haut abgefondert, mit geringelten 
Füßen. 

9. Klaffe. Droffelthiere, Fliegen: Luftröbren innerlih, Kie: 
men aüßerlich als Flügel; Leib dreitbeilig, mit ſechs 
Füßen, meift mit Flügeln. 


Bweites Land: Fleiſchthiere. 


uV. Kreis, Bloße Fleiſchthiere: Sinnenorgane nicht fertia. 

10. Klaffe. Krochenthiere, Fiſche: Knochenſyſtem vorberricdend, 
ganz zerfallen; Muskeln weiß, Hirm obne Windungen, 
Zunge mit Bungenbein, Nafe undurdbobhrt, Ober ver: 
borgen, Augen obne Lieder, Leib nadt, Kiemen und 
Strahlfloſſen. 

11. Klaſſe Muskelthiere, Amphibien oder Lurche: Mus— 
keln roth, Hirn ohne Windungen; Naſe durchbohrt, Ohr 
ohne aüßern Gehörgang; Augen unbeweglich mit vers 
kümmerten Liedern. Leib nackt, keine F 

12. Klaſſe. Nerventhiere, Vögel: Hirn mit W en, durch 
mehr als nein Halswirbel vom Rumpfe entfernt, Obren 
offen, Augen unbeweglid, Lieder unvolltommen. Leib 
befiedert. 

V. Kreis. Sinnentbiere: alle anatomifchen Spiteme und Sinne vollfommen. 

13. Klaffe. Sinnentbiere, Saügetbiere: Zunge und Nafe 
fleifchig, Ohren offen, meift mit einer Mufchel, Augen 

beweglich, mit zwei volllommenen Liedern. Leib mit 
Haaren und Sigen. ii: 


. 
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Sehr natürlich ift die Frage, wie groß die Zahl der Thiere fei. Es handelt 
fich bei diefer Frage um die Zahl der Gattungen, Species, denn für die Be: 
ftimmung der Menge der Gefchlechter find die Angaben zu fchwanfend, weil 
der Begriff von den Gejchledhtern, Genus, noch nicht feftgeftellt ift. Aber 
auch mit den Gattungen hat es feine große Schwierigkeiten: ihre Menge, 
fagt Dfen, hat feit Linne’s Zeit fo zugenommen, daß man nicht mehr 
im Stande ift, eine genaue Überficht davon zu geben, befonders da feit 
vierzig jahren Fein Verzeichniß mehr erfchienen ift, welches alle Gattuns 
gen umfaßte, wie wir dergleichen von den Pflanzen befigen. Der größte 
Theil der in der neüern Zeit entdeckten XThiere liegt in einer Menge 
Zeitfchriften zertreüt, und e8 würde ein Jahre langes Durchfuchen erfor: 
dern, wenn man etwas Bollftändiges erreichen wollte, befonders bei 
den niedern Thieren. Indeſſen ift man doch im Stande, einen ans 
nähernden Überfchlag zu machen, mit dem man vor der Hand zufrieden 
fein kann. 

Nah A. von Humboldt befaß das Musee d’histoire naturelle zu 
Maris vor zwanzig Jahren 44,000 Inſekten, 2,500 Fifche, 700 Amphibien, 
4,000 Vögel und 500 Saügethiergattungen. Nach den Angaben von 
Leffon, Neynaud und Milne Edwards, welche Balbi befannt gemacht 
hat, ſchätzte man im Jahre 1830 die Zahl der niedern Thiergattungen 
auf S2,300, darunter die Inſekten mit 50,000; die Fiſche auf 8,000, die 
Amphibien auf 1,500, die Zahl der Vögel auf 7,000 und die der Saüge— 
thiere auf 1,500, alle Thiergattungen zufammengenommen auf 100,000 
in runder Zahl. Oken giebt die nachftehende Überficht der bis zum Jahre 
1833 befchriebenen Thiergattungen, in die er zugleich Zahlen aufgenoms 
men hat, welche man gegenwärtig mit Wahrjcheinlichfeit annehmen kann: 


1. Fleiſchthiere 10,114 Öattungen. 
Wahrſcheinl. Zahl. 


Saügethiere, nach C. Bonaparte 1832 ... 1,1409..... . 1,500 
Bögel, nach demfelben. 2... cn or 020. 4,109 6,000 
Amphibien, nad) demfelben sr... 1,270 1,500 
Fifhe, nad) demfelben. . vr re 00. . + 3,586 5,000 


2. Ringelthiere 32,986 Gattungen. 
Fliegen, nach Schreiber 1832.» 2...» 30,000. x. x » » 60,000 


Flügellofe, nach demjelben... . waren Dre 2,000 
Eingemweidew., Rudolphi 1819. 891 
Würmer ! Strablw., Blainville 1827. 280) 1,486 2,000 


Nothwürmer, derfelbe . . » 315 
Übertrag . x». » 43,100 Gattungen s » «+» + 78,000 
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Wahrſcheial. Zahl, 

Übertrag...» .» 43,100 Gattungen ...... 78,000 

3. Schaalthiere 4,548 Gattungen ...... 8,000 
Ruderſchnecken, nad) Lamard 1822 ..... 245 
Schnecken, naht bemfelben ..- 2.2 .... 2,044 
Muſcheln, nady bemfelben. .. 2... 3,590 

Schyaalthiere überhaupt, die obige Zahl nah Schmidt ı832. 

4. Gallerttbiere 1,222 Oattungen .-.... 2,000 
Quallen, nach Eſchſcholtz 1829 . 222 .2.. 208 
Polypen, nadı Lamard 1826 „2.222004 604 
Snfuforien, nad, Ehrenberg 1822 . 2.2... 410 

Hanptfumme ... 48,870 Oattungen ..... 88,000 


Gehr intereflant ift es, aus den obigen Zablen das Verhältniß der 
Thiere zu einander herzuleiten. Wenn die Zahl der Gaügetbiere — 1 
gefegt wird, fo ift die Zahl der Vögel 4, der Amphibien 1, der Fiſche 3"/,, 
der Fliegen 40, der Flügellofen 1'/,, der Würmer 1'/,, der Schaalthiere 
5'/,, der Gallertthiere 1'/,. Der Grund, daß es vielleicht eben fo viele 
Amphibien als Saügethiere giebt, dürfte nah Oken's Vermuthung mit 
ihrer Ähnlichkeit im Bau des Leibes und der Füße zufammenbangen. 
Eben fo entipredhen die Floſſen der Fiſche den Flügeln der Vögel, indem 
beide fowol in der Geftalt, als in der Verrichtung Ahnlichkeit mit einan: 
der haben; daher giebt es möglicher Weife eben fo viele Vögel: als 
Fiich = Gattungen. 

Die Geographie der Thiere liegt nody fehr im _Argen! Wie könnte 
es auch wol anders fein! So lange man noch unfere inheimifchen Sper—⸗ 
linge in zehn Gattungen theilt, ift nicht viel zu hoffen; denn wie mag 
es da mit den ausländifchen Thieren ausieben? Zimmermann bat in 
feiner geograpbifchen Gefchichte des Menſchen mandes Intereffante gege— 
ben, eben jo Treviranus in feiner Biologie und Prihard in der phyſi⸗ 
fhen Gefchichte des Menfchengefchlehtes. Hier find auch die vielen wich— 
tigen Andeütungen über die zoologiſche Geographie zu erwähnen, welde 
A. von Humboldt in feinen Schriften niedergelegt hat. Peron und Le 
fueur haben über die Verbreitung der Geetbiere gehandelt. Illiger bat 
eine Überficht von der geographifhen Verbreitung der Vögel und Gaüge: 
thiere gegeben. Seine Arbeit über die zulest genannte Thierflaffe werden 
wir weiter unten in den Kapiteln 67 bis 71 vollftändig einichalten. Illi— 
ger’s Überficht ift, Hinfichts der Vögel, ganz neüerlich von Leſſon, und in 
Beziehung. auf die Saügethiere früher fhon von Minding wiederholt und 
fortgefegt worden. Latreille hat eine allgemeine Geographie der Inſekten 
gefchrieben, zu. der auch Kirby und Spence fehr lebrreiche Beiträge gelies 
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fert haben. Quoy und Gaimard, den Naturforſchern der Freycinet’fchen 
Erdumfchiffungs:Erpedition, verdankt man einige anziehende Vergleichun— 
gen im Gebiete der zoologifchen Geographie, eben fo dem wacern Richard: 
fon, dem muthigen Neifenden im arftifchen Amerifa. Bon Dswald Heer 
erwartet diefer Zweig der geographiichen Wiffenfchaften noch fehr viel 
Belehrung; feine wichtigen Unterfuchungen, die ſich bis jegt auf die geo- 
graphifche Verbreitung der Käfer in den Schweizeralpen, befonders nach 
ihren Höhenverhältniffen, befchränfen, werden hoffentlich nicht damit ge— 
fchloffen fein. Bon Wiegmann, der fchon fo Manches zur Aufklärung 
verwickelter DBerhältniffe in der Naturgefchichte der Thiere geleiftet hat, 
darf man vielleicht des Baldigften einer vollftändigen Zufammenftellung 
aller Thatfachen, die fich auf ihre geographiſche Verbreitung beziehen, ent— 
gegenfehen; unterdeffen ift Swainfon’s Traftat über die Geographie und 
Klaffififation der Thiere (1836) eine Aushülfe, die wir hier fleißig bes 
nutzen werden, während Lyell's lehrreiche Bemerkungen, die er über die 
Berbreitung und die Wanderungen der Thiere in feinen Principien der 
Geologie (1837) niedergelegt hat, nicht unberückfichtigt bleiben dürfen. 

Die Geographie der Thiere läßt_fih von drei Geiten auffallen: es 
läßt fich die Verbreitung derfelben entweder nad) den Zonen, oder nad) 
den Erdtheilen unterfuchen, oder man forfcht in jeder Klaffe nad der 
Berbreitung jedes einzelnen Gefhlechts, jeder Sippfchaft, Familie u. |. w., 
indem „bei diefem Derfahren jedoch immer auf jene zwei Gefthtspunfte 
Süchficht genommen wird, welche, wie in der Pflanzengeographie, jo auch 
in der Thiergeographie die Hauptfache find. Bei der lehtern hat man 
mit ganz bejonderer Vorliebe, die fi) allerdings auf die Verfchiedenpeit 
der Gefchlechter und Gattungen ftügt, die Erde in gewiſſe zoologijche 
Reiche oder Provinzen eingetheilt, über deren Zahl und geographiiche 
Gränzen die Autoren jedoch nicht einerlei Meinung find, 

Fabricius feheint der erfte Naturforfcher gewefen zu fein, der einen 
folchen Verſuch, jedoch) nur in Bezug auf die Infekten, gemacht hat. Cr 
zerlegt die Erde in acht natürliche Klimate, wie er es nennt, die folgens 
dermaßen zu ftehen kommen: 1) Sndifche Provinz; 2) Agyptiſche; 3) Güde 
liche; 4) Mediterraneifche; 5) Nördliche; 6) Morgenländifche; 7) Abend: 
ländifche und S) Alpine Provinz. Die erfie Provinz enthält die Tropen— 
länder der Alten und der Neüen Welt; die zweite die unmittelbar daran 
ftoßenden Fänder in der nördlichen Hemiſphäre; die dritte die gleichnamis 
gen Gebiete auf der fidlichen Hemiſphäre; die vierte die Länder um das 
Mittelländifche Meer und einen Theil von Kleinaften; bie fünfte die 
nördlichen Gegenden von Eüropa; die fechste die Fälteften Regionen von 
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Nordaſien; die fiebente umfaßt Nordamerifa, Japan und China, und 
endlich die achte Provinz alle Gebirgsfetten, die mit ihren höchſten Gipfeln 
in die Region des ewigen Schnee's reichen. 

Es ift hier nicht der Ort, all’ die Berfuhe, welche man zu einer 
zoologiſchen intheilung der Erdoberfläche gemacht hat, aufjuzählen, oder 
gar zu fritifiren. Es möge nur erwähnt werden, daß Fabricius ſelbſt 
feiner entomologifchen ProvinzialsEintheilung Peine Folge gegeben, und 
daß auch Yatreille's Vorſchlag zu einer ähnlichen, doch weit complicirteren 
Eintheilung feinen großen Beifall gefunden bat, obwol aus feinen Nach— 
weifungen fehr fchön hervorgeht, welde Gruppen der Inſekten nah dem 
Pole, welche nad dem Aquator hin zunehmen. Er zeigt, daß die Inſek— 
ten in den dftlichen Gegenden der Alten Welt fih von denjenigen unter: 
fcheiden, welche in Eüropa und Afrika vorfommen. Die Inſekten der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa find, nad Yatreille's Ausdruck, 
fpecifijch verfchieden von den unfrigen, obwol fie fi denjelben in einigen 
Merkmalen nähern. In Südamerika haben die Tropenländer Neü:Gra> 
nada und Peru andere Gruppen von Inſekten als die Guiana: Die Uns 
desfette bildet die Scheidewand und baut eine fhmale, aber auf ihrem 
Gipfel fehr falte Mauer zwijchen Pändern auf, die unter gleichen Flimas 
tiſchen Berhältniffen ſtehen. 

Die Thiere der heißen Zone zeichnen ſich nicht bloß durch größere 
Manchfaltigkeit in den Geſchlechtern und Gattungen, ſondern auch durch 
eine größere Verſchiedenheit des Baues und der Farbe vor denen der ges 
mäßigten und Falten Zone aus. Wenn wir bei der Zarbe, als einem 
aüßern, zunächt in die Augen fallenden Merfmale einen Augenblick vers 
weilen wollen, fo finden wir die Vögel, Fiſche und Inſekten der Tropen: 
welt in die wunderbarfte Pracht der abwechfelndften Karben gefleidet, ing: 
befondere find e8 die Infeften — (aud die Fiſche) — die, den Blütben 
der Tropenpflanzen ähnlich, den herrlichiten Farbenſchimmer, den manch— 
faltigften Metallglanz in ihrer Bedeckung entwickeln, von dem felbit die 
fhönften unfer unfern Käfern nur ein fehr ſchwaches Abbild gewähren. 
Je weiter man ſich von den Tropen entfernt, defto mebr verliert ſich die 
Schönheit der Infekten, die bei ung meiftens ein dunfeles Gewand tragen. 
Auf eine fehr merfwürdige Übereinftimmung binfichtlich der Farben 
hat Oswald Heer bei den Bombardierfäfern, Brachinus, aufmerffam ges 
macht: alle nordamerifaniichen, nordaftatifchen, wie auch eüropäiſchen 
Gattungen (der ſüdfranzöſiſche Br. causticus Latr., und der Br. hispani- 
cus Koll., ans dem füdlichften Theil von Spanien, ausgenommen) haben 
blaue Slügeldecten und gelblicheröthlichen Thorar und Kopf; die tropifchen 
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Gattungen dagegen ſind durchgehends gelb mit ſchwarzen Flecken, ſowol 
in Indien, als am Senegal und im tropiſchen Amerika. Außerhalb der 
Tropen treten aber merkwürdigerweiſe auch in der ſüdlichen Hemiſphaͤre 
wieder die blaugefärbten Gattungen auf, welche denen der nördlichen 
Halbkugel ſehr ähnlich ſind, der Br. ruficeps am Vorgebirge der guten 
Hoffnung; der Br. marginellus, fuscicornis, pallipes und ricinus Dej., 
in den Pampas von Südamerika. 

Daß die Färbung dieſer Thiere von klimatiſchen Verhältniſſen ab— 
hangig ſei, ſpringt hiernach in's Auge; ja dieſe Erſcheinung wiederholt 
ſich auch bei uns auf kleinem Raume, auf der Klima-Leiter am Abhang 
der Berge. Oswald Heer hat in dieſer Beziehung ſehr intereſſante Beob— 
achtungen angeſtellt. Er bemerkt: — Jeder, der aufmerkſam unſere Al— 
pen durchwandert, wird wahrnehmen, daß die meiſten Inſekten ſchwarz 
oder ſchwarzbraun gefärbt ſind, und daß dieſe ſchwarzfarbigen Thiere zu— 
nehmen, je höher wir hinaufſteigen. Wir bemerken, daß diejenigen Gat— 
tungen, welche in den Alpen das Maximum haben, ſämmtlich ſchwarz 
vder braun gefärbt find, wie 3. B. von den Käfern die Mebrien, vder 
Dammfäfer, von den Schmetterlingen die Hipparchien. Wir fehen aber 
auch ferner, daß diejenigen Gattungen, welche tiefer unten glänzende Far: 
ben zeigen, höher oben ihren Farbenfchmuck mit einem einfachen Schwarz 
vertaufchen. Eben fo ift es in den öfterreichifchen Alpen, im Banat, im 
Sura, in den Piräneen, ja fogar in den niedern Gebirgen Norddeütfche 
lands, am Brocken im Harz, wo nicht felten die Launffäfer-Gattung Ca- 
rabus. sylvestris vorfommt. Am Fuß des Berges ift er grün oder erz— 
farbig, höher oben aber ſah Heer fchwarze Individuen, und in der Nähe 
des Brocfenhaufes fand er den Carabus arvensis, aber ftets entweder 
fchwarz mit ſchwachem Metallglanze, oder auch ganz fehwarz. Für diefe 
Erſcheinung, die fih auch im ffandinavifchen Gebirge wiederholt, glaubt 
Heer den von ihm nachftehend entwickelten Grund anführen zu dürfen: 

Sn der alpinen Negion ift die Erde den größten Theil des Jahres 
hindurch mit einer undurchdringlichen Ninde von Schnee bedeckt, jo daß 
mithin alle Thierchen, die darınter wohnen, während des größten Theile 
ihres Lebens in Nacht und Dunfel gepüllt find. Je höher wir num in 
die Alpen hinauffteigen, defto länger deckt diefe Schneefchicht umunters 
brochen die Erde; von 833° bis 1000° über dem Meere ungeführ 7%, 
von 1000° bis 1200% etwa 8S?/, und von 1200 bis 1340! Höhe circa 10 
Monate. Wie nun die Melanofomaten fehwarz find, weil fie an verbors 
genen, dem Lichte unzugänglichen Orten wohnen, fo find aud) die Alpen: 
fäfer meiftens fchwarz, weil fie den größten Theil des Jahres ebenfalls 
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dem Lichte entzogen find, und mahriheinlih unter dem Schnee fi ver 
wandeln. Darum bemerfen wir, je höher wir in den Alpen binauffteigen, 
immer mehr tiefer unten glänzende Gattungen in fchwarzen Barietäten, 
weil das Licht auf diefe weniger Einfluß ausüben fann, als auf die, die 
tiefern Regionen bewohnenden Jndividuen. 

Es ift bereits oben erwähnt worden, daß die Tropenzone einen gröj- 
fern Reihthum an Gefchlehtern und Gattungen befite, als die gemäßig- 
ten und kalten Erdgürtel. Die Zunahme vom Pole gegen den Aquator 
zeigt fi fhon, wenn man die Fauna von Grönlaud mit der Fauna von 
Schweden vergleiht. Wenn man die Zahl der Gattungen in Grönland 
— 1 fest, fo hat Schweden bei den 

GSaügetbieren 1,0s 


Dögeln 4,25 
Ampbibien 15,00 
Fiſchen 2,00 
Inſekten 15,» 


Grönland hat, nah Fabricius, 32 Saügethier: Gattungen, darunter 
9 Robben und Wallroffe, und 15 gehören zu den Getaceen, jo daß s Yands 
Saügethiere übrig bleiben. Die Zahl der Vögel, mit Einſchluß derjeni⸗ 
gen, welche Grönland periodijh befuhen, beträgt 52, von denen fieben 
Raubvögel find und nur fünf zu den Sängern und Finfen gehören; die 
übrigen gehören, mit Ausnahme des Lagopus mutus, ju den Wadern und 
Schwimmovdgeln, für deren Nahrung und Dermebrung die arktiſchen Re- 
gionen aüferft günftig find. Nichts defto weniger fommt die größte 
Menge diefer Vögel in füdlichen Breiten vor, und viele erſtrecken ſich 
felbit bis in’s Mittelländifhe Meer und Mejifo. Auch find in der That 
die Gattungen, welche auf den Polarkreis beihränft find, außerordentlid) 
gering. Der farafteriftifchite Vogel des Nordens der Erbe ift der Schnee 
Fauz, oder die große Schnee» Eüle, Strix nyetea, der zwar feinen Ders 
breitungsbezirk, wie gefagt, im ganzen Norden, vorzugsweije aber an der 
Hudfons-Bai, in Grönland und Lappland, hat. Doc um auf die Zahl 
der grönländifchen Thiere zurückzukommen, jo findet fi unter ihnen nur 
1 Amphibium, es finden fih 45 Fiſche und 110 Inſekten. Nur bei den 
Würmern findet eine Ausnahme Statt; in dieſer Klaſſe überwiegt Grön- 
fand die Fauna von Schweden mit einem Koeffizienten, welcher beinahe 1,.. 
beträgt, denn Schweden bat nur 120, Grönland dagegen 134 Gattungen. 

Müller zählt 57 Saügethiere und 131 Vögel auf, die in Dänemark 
inheimifch find. Hier ift aljo das Verbältniß zu Grönland bei den _ 

Saügethieren beinahe = 1: Is, ——* 


299 


und man bemerkt, daß darunter nur 17 Seethiere find, während die Land: 
vögel auf 37 fich belaufen, außer 26 Adlern, Falken und Eülen, fo daß 
in diefer Beziehung das Verhältniß zu Grönland fih ftellt auf 1: 9,.. 
Geht man weiter füdlih, fo wird die Zunahme noch größer. Mehrere 
Gattungen der Polarregionen, welche im Norden von Schottland gewöhn⸗ 
lich ſind, ſind im weſtlichen England unbekannt; dennoch hat dieſes Kö— 
nigreich eine größere Zahl anderer Gattungen, die jenes nicht beſitzt; ein 
Verhältniß, welches ganz beſonders bei den Inſekten beider Länder her— 
vortritt. Selbſt unter den Hausthieren tritt eine größere Entwicfelung 
in der Geftalt hervor; denn in England ift das Pferd, das Schaaf, das 
NRindvieh größer als in Schottland, und der Pfau, das Perl: und tür— 
filche Huhn, welche in England vollfommen afflimatifirt find, werden im 
Norden von Schottland nur mit größter Mühe groß gezogen. 

Wenn man in der nördlichen Hemifphäre eine Zone annimmt, die 
vom Polarfreife und vom Parallel in Lat. 35° begränzt wird, und dem: 
nädjit die heiße Zone mit ihrer Erweiterung auf beiden Seiten des Äqua— 
tors bis zu Lat. 35°, fo verhält fih die Zahl der Saügethiere in jener 
und in diefer Zone = 1: 1,,; (nad Treviranus Zählung). Vergleicht 
man in diefer Nückfiht die nördlichen Erdtheile mit den füdlichen, fo 
fommen, nah Mindings Zählungen, bei den Gaügethieren folgende 
Berhältnißzahlen heraus, die fih auf die eigenthümlihen Gattungen 
beziehen: — 

Eüropa : Afrika — 433 

Nordaſien : Südafien. —133 

Nordamerika : Südamerifa = 1: 2 
Diefe Werthe, welche auf eine abjolute Nichtigkeit feinen Anſpruch mas 
chen fünnen, zeigen mindeftens den größern Reichthum der Aquatorials 
Länder, der befonders bei Südaſien heraustritt, wo die Indiſche Welt 
mit ihrer Fülle der animalifhen Schöpfung das Marimum der Gaüges 
thiere bildet. Aber noch mehr als diefe nehmen die Vögel und die Am— 
phibien gegen die heiße Zone zu. Sehr fchön ſagt A. von Humboldt: 
Es läßt fich erflären, wie auf einem gegebenen Erdraume die Jndividuen 
einer Pflanzen: oder Thierklaſſe einander in der Anzahl beichränfen, und 
wie fich, nach beendigtem Kampfe und langem Schwanfen, je nad den 
Bedürfniffen der Nahrung und Lebensart ein Zuftand des Gleichgewichts 
einftellte; aber die Urſachen, welche die Formen raümlich abgegränzt bas 
ben, liegen unter dem undurchdringlichen Schleier, der unfern Augen Alles 
verdeckt, was den Anfang der Dinge und das erfte Erſcheinen organijchen 
Lebens betrifft. | 


300 


Gewiſſe Thiere aus der Klaſſe der Gaüger find über die ganze Erde 
durch alle Rlimate verbreitet. Dahin gehören Mus, Sus, Canis, Vesper- 
tilio, Cervus, Felis, Ursus, Seiurus, Lepus, Erinaceus, Hystrix, 
Mustela, Lutra. Mehr dem Norden eigen, aber weit verbreitet, find 
Capra, Bos, Arctomys, Sorex, Talpa. Andere haben einen beſchränkten 
Aufenthaltsort und doc weitgeſtreckten Derbreitungsbejirf. Go leben 
nur auf den höchſten, unzugänglichiten Alpengebirgen der Erde die Gemfe, 
Antilope Rupicapra, auf den eüropäiſchen Alpen, den Karpaten und den 
Hochgebirgen Mittelaftens; der Steinbock, Capra Ibex, der auf denjelben 
Gebirgen Eüropa's und Aſiens feine Heimath bat. Wie fteigen diefe 
Tpiere von ihren gefahroollen Felienfigen in die Ebene berab; nur in 
dem rauhen, ftürmifchen Klima diefer Hochregionen finden fie ihr Gebdeis 
ben; fo aud die berühmte Shawlziege von Tübet, C. aegagrus, deren 
Berpflanzung in andere Klimate fehr zweifelhaften Erfolg darbietet. Die 
Auchenien Sudamerika's, das Guanaco, Paco und Ylama leben auf der 
Andesfette nur in der Region der Alpengräfer, auf Döben, die 1600° und 
2000° bis 2500° über dem Meere ftehen. Diefe vierfüßigen Thiere, welche 
in Amerifa das Gefchlecht der Kameele der Alten Welt vertreten, haben 
fich nicht nad) Braftlien und Mejifo verbreiten fönnen, weil fie auf ihren 
Wanderungen in Gegenden würden gefommen fein, die zu heiß für fie 
find. Das fcheinen die höchſten Wohnplätze zu fein, welche die vierfüßi- 
gen Thiere, mindeftens die größeren unter ibnen, erreichen. Bei ihrer 
Befteigung des Ehimborazo fingen A. von Humboldt und Bonpland einen 
Schmetterling, Sphinx, in einer Höhe von 2500%, und eine Fliege faben 
fie no um 266° höher; aber dieſe Thiere waren unmwillfürlih vom Luft: 
ftrome, der fih über den erwärmten Ebenen erhebt, im dieſe obere 
Region der Atmofphäre, welche 205° über der Schneegränze feht, ges 
bracht worden, 

Die größten auf dem Sande lebenden Saügethiere finden wir in 
Afrika und dem füdlichen Aften. Hier wohnen der Elephant, das Rhino— 
ceros, die Giraffe; und aus der gefiederten Thierwelt fehen wir den Nie 
fen der Vögel, den Strauß, in Afrifa. Jenen Caügetbieren an Größe 
zunächftftehend find die Gtiergattungen der nördlichen Hemifphäre anzu: 
fehen, in welcher auch die Thiere mit den größten Geweihen und Hörnern 
gefunden werden. Die gewandteften und ftärkften Naubthiere, deren Ges 
biß zum Zerreißen ganz eingerichtet iſt, treffen wir in der beißen Zone, 
den wen, den Tiger, die Hyäne n. f. w., während bei den größten 
Krallenthieren der nördlichen Gegenden die Badtenzähne ſchon auch auf 
Pflanzenkoſt eingerichtet, und die Schnelligkeit und Biegſamkeit der Glieder 
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ſehr abgeftumpft find. Man fchließt, fagt Zlliger, von dem wir. diefe 
Darftelung entlehnen, nicht mit Unrecht auf eine reiche Menge von Saü— 
gethieren eines Landes, wenn darin eine große Zahl und Manchfaltigfeit 
von Naubthieren vorkommt, da das Gleichgewicht der Gefchöpfe genau 
gegen einander abgemogen ift. Der Menſch rottet freilich manche diefer 
Raubthiere aus, aber er tritt an ihre Stelle, vder verfcheücht auch wol 
die friedlichen Ihiere, und ftellt jo das geftörte Verhältniß wieder her, 
oder büßt jene Störung mit feinem Schaden, 


Daß nicht. alle Tiere, fo bemerkt Illiger weiter, mit Veränderung 
des Klima fich ändern, zeigen der Bär, die Ratten, die Maüſe, der Kus 
kuk, mehrere Neüntddter u. f. w. Nur zu haüfig ift der Ausdruck Klima 
für eine allgewaltige, dunfle Kraft gebraucht, der man eine Menge von 
Wirkungen, Underungen und Verwandlungen auf die Thiere beimaß, die 
zum Theil ihren Grund in der oberflächlichen Kenntniß diefer Thiere 
hatte. Es ift weit rathfamer, alle Thiere in ihrem urfprünglich wilden 
Zuftande als wirklich verjchiedene Gattungen anzunehmen, bei denen man 
Unterjchiede der Größe, Bildung, Bedeckung, Zeihnung, Lebensart und 
Fortpflanzungsweife wahrnimmt, die man bei genau erforfchten und nes 
ben einander wohnenden Öattungen derſelben oder einem ähnlichen Ge: 
fchlecht als fpecifiiche Unterfchiede gelten läßt. Wenn Thiere entlegener 
Erdftriche eine fehr große Ahnlichfeit mit einander haben, jo folgt daraus 
noch gar nicht ihre gemeinfchaftliche Abftammung. Es giebt viele Ge: 
fchlehter, in denen die Gattungen gleichſam nur die Variationen eines 
Thema zu fein fcheinen, und ihre Ahnlichkeit aüßert ſich felbit in der 
Farbe und den feinen Zügen der Zeichnung. Go unter den Vögeln die 
Gefchlehter Caprimulgus, Geißmelfer; Strix, Eüle; Falco, Falke; 
Alauda, Lerche; und viele andere, die im tiefen Norden eben ein jolches 
Kleid tragen, wie im entgegengefesten Süden, in der Kälte der Polnäbe, 
wie unter dem glühenden Strahl des Aquators. Die neben einander 
wohnenden und ftreng abgefonderten Gattungen erfennt man nur an feis 
nen DBerfchiedenheiten. Eine genaue Nachforfhung entdeckt unter dem 
ähnlichen Kleide oft fehr auffallende Verfchiedenbeiten in wefentlichen Theis 
len der innern wie der aüßern Bildung. Wie behutſam muß man daber 
nicht bei den Urtheilen über die Einerleiheit der Gattungen verfahren, 
da fie zu oft nur aus oberflächlichen Befchreibungen gefolgert werden 
fünnen. Eine ähnliche Febensweife Fann eben jo wenig ein foldies Urs 
theil begründen, da ähnliche Einrichtungen des Körperbaues auch übereins 
flimmende Nefultate der Lebensart geben können, obgleih nicht zu 
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feügnen ift, daß die ähnlichiten Thiere oft die auffallendften Verſchieden— 
heiten darin zeigen. 

Wie der Pflanzengeographie ftatiftiihe Betrahtungen über den Ums 
fang und die Benugung der Kulturgewächſe angereiht wurden, fo wird 
e8 auch in diefen Skizzen einer Darftellung von der geographiſchen Ber: 
breitung der Thierwelt gewiß an feinem rechten Orte fein, wenn gleich 
artige Bemerkungen über diejenigen Thiere eingeſchaltet werden, die ber 
Menſch theils fi dienftpflichtig gemacht hat, und als Hausthiere benußt, 
theils verfolgt, um die Produkte, welche fie liefern, in den Betrieb feiner 
gewerblichen Thätigfeit zu ziehen. Wir werden daher einige Kapitel bie 
fes Buches einer Statiftif derjenigen Thiere widmen, welche vom volfss 
wirthichaftlichen Standpunkte aus, für Eüropa befondere, von der größten 
Wichtigkeit find. 


% 


yı 


1935.90 Szaan Ta; 


Zwei und fechszigftes Kapitel. 


Andeütuungen zu einer liberficht ber geographifchen Verbreitung ber Thiere niederer Drganis 
fation, und zwar der acht erften Klaffen: der Infuforien, Bolypen, Quallen, Mufcheln, 
Schnecken, Kraden, Würmer und Krabben, 


Wenn es in dem vorigen Kapitel verfucht wurde, eine allgemeine 
Anficht zu geben von dem, was unter dem Namen „Ihiergeographie“ zu 
verftehen fein dürfte, fo wollen wir anjebt, nachdem auch dort ein Übers 
blick von der Verbreitung der animalifchen Schöpfung aufgeftellt worden, 
zum Befondern übergehen, und in dem gegenwärtigen Abjchnitt unferer 
Skizzen zunähft die Thiere einer niedern Organifation die Mufterung 
paffiren laffen. Indem wir von vorn herein erklären, daß dieſe Umriffe, 
foweit fie fih auf alle Thierklaffen, von den Sufuforien bis auf die 
Vögel, beziehen, aus Oken's großer Naturgefchichte, und zwar meiftens 
mit den eigenen Worten diefes geiftreichen Forſchers, entlehnt find, erfüls 
len wir nur eine Pflicht gegen Dfen, wie gegen den Lefer, der bier auf 
engem Raume alles das über das Vaterland und die Verbreitung der 
Thiere zufammen findet, was in der Urjchrift durch viele Bände verbreis 
tet iſt. Wir befchäftigen uns alfo zunächft mit den 


Infuforien. 


Sind die Kleinften, erft feit anderthalb Jahrhunderten durch Leeuwenhoek's 
Entdedungen bekannt gewordenen, im füßen Waller, wie im Meere lebenden 
Thierchen, die, weil fie auch in Lünftlichen Aufgüfen, oder Infufionen von Thiers 
und Pflanzenftoffen entftehen, Infufionsthierchen genannt werden; find diefe, nur 
dem bewaffneten Auge bei mehr als hundertfältiger Vergrößerung ſichtbaren 
Gefchöpfe, von denen Linne im Jahre 1767 erit 21, Ehrenberg dagegen im Jahre 
1832 ſchon 410 Gattungen beobachtet hat; find dieſe wunderbaren, felbit im 
Milch der Fifche und aller anderen Thiere, im Eiter, in der Kuhpockenlymphe, 
in der Flüffigkeit der Tinea, Kopfgrind, fogar im Peſtſtoffe, auf den Larven der 
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Zermiten entdeckten Erzeugniſſe der Schöpferkraft auf eine beftimmte Region der 
Erde befchränkt, oder finden fie fih auf dem ganzen Erbrund verbreitet? 

Unbedentlidy werden wir uns zu Gunſten der zweiten Frage entfcheidben müs 
fen. Wo Faülniß it, ba entitehen auch biefe kleinſten und einfachiten Thiere, 
welche oft kaum den zweitaufendften Theil einer Linie betragen, die eigentlichen 
Snfuforien, diefe in Kügeldyen und Bafern geformten Geſchöpfe, die man unterm 
Milrostop durd, Theilung ihres Körpers unaufbörlic ſich vervielfältigen fiebt ; 
fo auch die polypenartigen Infuforien, die fchon etwas größer als die vorigen 
und mandhfaltiger geitaltet find, und die auallenartigen Anfufiond » oder Räder: 
thierdyen, die, nachdem fie Jahre lang aufgetrodnet und ohne Bewegung geblie: 
ben, ind Leben zurückkehren, fobald fie aufs Neüe augefelchtet werben. 

Soll man annehmen, daß der Schöpfer in dieſes erite Streben der Materie 
nach einer Organifation, in bdiefe „große Organifation innerbalb des Heiniten 
Raums“ Unterfhiede gelegt babe, welde fidy auf die geograpbifhe Stellung des 
MWohnfities gründen? Um Infufionsthierhen zu erbalten, fagt Ofen, brandt 
man nichts als ein Stückchen Bleifh, oder etwas von einer Pflanze, roh ober 
gekocht, im Waffer faulen zu laſſen. Sobald ſich bie Flüſſigkeit trübt, was je 
nach der Wärme in acht oder vierzehn Tagen gefchiebt, nimmt man einen Tropfen, 
am beiten von der Oberfläde, unter's Mitrostop, und man wird hunderte von 
Pleinen Punkten mit der größten Eile durd einander wimmeln feben, während 
einige andere wie Wallfiihe zwiſchen ibnen berum fchwimmen. Je böber bie 
Temperatur, deito rafıher tritt Faülnif ein; und wir können daber wol als rich⸗ 
tig annehmen, daß die heißen Gegenden der Erde an Geſchlechtern, Gattungen 
und Individuen diefer mitroskopifchen Thierwelt reicher feien, als die gemäßigten 
und Falten Klimate. Mit wie viel Millionen, Milliarden diefer Thierdien müf« 
fen die niedrigen Lagunen-Strandufer, die Deltafläden der Mündungsgegenden 
der großen Ströme in der beißen Bone erfüllt fein, bie, wie 5. B. das Ganges: 
Delta, das Nil» Thal ıc., alljährlich den Überſchwemmungen ausgeſetzt ind, wo 
ftagnirendes Waller unter'm Strabl einer fentrehten Sonne in der Olutbbite 
eines Tropenklima ſchnell verdunftet und in Faülnif übergedt! Es m eſtat⸗ 
tet fein, die Bemerkung Oken's bier zu wiederholen, daß in "Sewnfelben Buffer 
nach und nad immer andere, und zwar volltommenere Infuforien anf einander 
folgen. Zuerſt wimmelt Alles von den kleinſten Monaden und Punktthierchen; 
nad einigen Tagen find fie aber verfhwunden, und es wimmelt vom andern 
Ihierhen, befonders von den grünen Englenen und ee er ge 
welche fidy zeigen, fobald ein grüner Überzug auf der Oberfläche dee | 
bildet ; dazwifchen fhwimmen Kugeltbiere berum, und endlich — 
Thierchen ab, und verwandeln ſich in die ſogenannte prieſtleyſche Materie, jene 
Trübung von Flüſſigkeiten, die ſich bald als braune, bald als grüne Maffe an 
das Glas legt. Dann kommen Paramecien, ‚oder Egeltbierden, und Borticellen, 
‚oder Glockenthierchen, und auch Näderthierhen, fo daß ‚man glauben folte, alte 
diefe Thierchen wären nur böbere Entwicelungen von — wenn man nicht 
Eier bei den meiſten deutlich entdeckt htte. — 2 WA 

Und was die vermutbeten, dem freien, Auge — 
ſo dürfen wir, nach der Analogie über die geographiſche Mei — — 
und Thiere ſchlie daß an verſchiedenen Orten auch verſchiedene dieſer muth- 

hlichen Geſchoͤpfe vorhanden ſeien. Ganz andere Arten dieſer Luftweſen müfen 
der. heien Sone,..als in deu gemäßigten und Falten Bouen anzutreffen, fein, 
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in feüchten und fumpfigen Gegenden andere, als an trodnen Orten, auf Bergen 
andere, als in der Ebene, u. ſ. w. Und fo wie wir unter Thieren und Planzen 
bald eine wohlthätige, bald eine verderblicye Wechſelwirkung bemerken, eben fo 
u; wir verfchiedene Wirkungen den verfciedenen Wefen im Luftkreiſe zus 
chreiben. 


Dolypen. 


Was follen wir von der geographifchen Verbreitung der zweiten Abtheilung 
der gallerfartigen Thiere, von den Polypen fagen, deren Linne 179, Lamarck aber, 
im Jahre 1816, ſchon 604 Gattungen aufzählte? Wir wollen nicht von den 
infuforienartigen Polypen fprechen, nur von den eigentlichen Polnpen, unter 
denen bie Korallen, die man vor hundert Jahren noch für Meerpflanzen hielt, 
faft über alle Meere verbreitet find, mit Ausnahme der nordifchen Gewäller, wo 
fie ſich felten finden. 

Im Mittelländiſchen Meere und in der Nordfee lebt auf feichten Stellen das 
gemeine Korallenmood, Corallina offieinalis, und das breite, das auch an Ameri: 
ka's Küften häufig it, wo die Pfauen-Korallina hauptfächlid, ihre Heimath hat. 
Bon den ungeqliederten fteinigen Kern» Korallen, Isis, lebt das ſchöne und zarte 
Königskorall, I. hipparis, tier am Meeresboden der Oftindifchen Gewäller; vor 
allen interefiirt uns aber das edle oder Blutkorall, das vorzüglich in den wärs 
mern Meeren der Alten Welt zu Haufe ift. In einem fpätern Abfchnitt werden 
wir ausführlicher davon reden. 

Unter den Gorgonien oder Hornkorallen wird dag ſchwarze Korall, G. anti- 
pathes, in Ojtindien eben fo hoch gefchägt wie das rothe; hier hat es auch feine 
Heimath, in den Meeren, welde die indifchen Küften befpülen. Der Seebeſen 
oder die Meerpalme, G. verrucosa, lebt in den weitindifchen; Gewällern aber er 
erhebt ji auch in die gemäßigte Zone, wo er im Mittelländifchen Meere feine 
Heimath hat, das auch der Seereſede, G. reseda, zum Aufentbalt dient. Diefe 
Gattung der Gorgonien fteigt hinauf in die nordiichen Gewäller, bis zu den 
Arlantifchen Küften der fEandinavifchen Halbinfel. 

Bon den Lederpolypen leben viele Gattungen in allen eüroplifchen Meeren: 
der baumfürmige Meerkork, Alcyonium arboreum, verbreitet fich von den Tropen» 
Gewäflern bis zum hohen Norden; er lebt in Indien wie an den Küften Islands 
und im Weißen Meere, ja felbit unter den höchiten Breiten; nur 11° vom Pole 
entfernt, bat man im Grönländifchen Meere, vom Seeboden in einer Tiefe von 
1416 Fuß zwei Exemplare eines ruthenförmigen, mannslangen und fait Eleins 
fingersdicten Thieres gefifcht, das man Büfchelpolyp, Umbellularia groenlandica, 
genannt hat. 

Auch die Sippfchaft der achtfädigen Polypen hat ihre Gefchledyter, wie es 
fcheint, in allen Meeren: Cornularia, das Füllhorn, lebt in den Grotten bei Nea— 
pel; Xeniae, die Doldenpolypen haben im Rothen Meere ihre Heimatb, und ganze 
Baänke des Gefchledhts Tubipora, oder Orgelforalle, gürten die Tropeninfel Timor 
ein, wo fie nur wenige Zoll unter dem Wafferfpiegel liegen, fo daß ſie zur Ebbe, 
zeit an die Luft Fommen und ein pradytvolles Farbenſpiel entwiceln, da ber 
Polyp grün ift und die Schale ein fanftes Roth beſitzt. * 

Die quallenartigen Polypen, die bald gallertartig, bald fleiſchig ind, Neden 
meiſtens in einer kalkigen Hülle und bilden fo Steinforalten, mit denen insbeſon— 
dere die Äquatorialmeere in ganzen Bänken und Niffen wie überſdet find, So 
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finden fih in der Eippfchaft ber Stidkorallen von den Neteporen das ſpitzenför⸗ 
mige Korall, R. cellulosa, obwol allen Meeren angebörend, vornebmlid, in den 
indiſchen Gewäflern, dagegen R. lichenoides, das moodförmige Epitenforali, nur 
im Mittelländifhhen Meere. Dort und an den amerikaniſchen Küften leben bie 
Nulliporen oder Klumpenkorallen, und die Punktkorallen oder Milleporen, deren 
einzelne Geichlechter auf dem Seeboden bald der weit: und oitindifhen Gewäſſer, 
bald des eüropäifchen Mittelmeers gefunden werden, Aus der Sippſchaft ber 
Eternforallen treffen wir die Kerbkoralten oder Pöciloperen in den indiſchen 
Meeren, wo Lithodendron digitatum, das fingerförmige Steinkorall, den Kürten 
bewohnern das einzige Kalktmaterial liefert. Dort und am ben ameritenifdıen 
Küften leben die Voriten oder VPorenforallen, und in den Meeren der ganzen 
heißen Zone die Madreporen, die mit ihren vieläftigen, dicht unter dem Waller 
fiegel liegenden Stämmen dem Seefahrer die größte Gefabr bereiten; denn lie 
wachfen mit außerordentliher Schnelligkeit binnen kurzer Zeit zu ganzen Belien» 
riffen heran, und tragen wejentlid zur Bildung der niedrigen Inſeln in der bei» 
fen Bone bei, deren Beſchaffenheit wir bei einer frübern Gelegenbeit kennen 
gelernt haben «I. Band, ©. 424—427.) Uber auch in den europäifchen Gewaͤſ⸗ 
fern finden fie fih: fo im Golf von Neapel, wo zwei Arten von Madreporen 
bekannt find, deren einer fchon Plinius gedenkt. Ausder dritten Sippſchaft der 
quallenartigen Volnpen, von den Kranzpolnpen nämlidı, finden wir die Karoli» 
nien bei Neapel nur in der Grotte beim Capo Mifeno; die Volntboren an der 
Küfte von Jamaica, und in Weitindien überhaupt, wo fie Duhende von Walzen 
bilden, die wie Bafaltfiulen nebeneinander fteben. Bon dort aus vornehmlich 
kennt man auch die Boantbeen oder Tbierblumen; während in allen Meeren, und 
halıfig um ganz Eüropa, die Actinien oder Meeranemonen zu Haufe find, fo 
bekannt wegen ihrer Empfindlichkeit für Veränderungen in der Witterung. 
Wird es dem Späbergeiit des Menden jemals gelingen, die vielleicht tau⸗ 
fendfältigen Arten der Polnpen kennen zu lernen, und mit binreichender Sicher⸗ 
beit zu beitimmen, um es wagen zu können, die Grängen ibrer Drimatb zu 
ziehen? Sehen wir gleidy diefe verworrenen Mailen belebter Weſen, in denen 
noch Peine Individmalität bervortritt, bis zum böchiten Norden ſich erbeben, fo 
läßt es fich doch nicht verkennen, daß das Marimum ihres Bortommens der 
beißen Sone angehört und Merkmale dieſes Marimums nody im demjenigen 
Gewärlern wahrgenommen werden, die unter Iſothermſtrichen einer verbältniß- 
mäßig hoben Temperatur, wie 3. B. des eüropäiſchen Mittelmeers, gelegen find, 


Quallen. 


Wenden wir ung derjenigen Klaffe von Thieren zu, die einen von Sangadern 
durchzogenen gallertartigen Leib haben, fo finden wir den Aufenthaltsort diefer 
Gefchöpfe einer niedern Stufe ebenfalls im flüffigen Element, und die Zahl ihrer 
Gattungen, welche Linne auf ı4 beftimmte, von Eſchſcholtz im Jahre 1829 auf 
208 gebracht. 

Wunderbare Geftaltungen finden fich unter den Quallen, Thiere mit Körs 
pern, die fo durchfichtig find, daß man fie im Waſſer nicht unterfcheiden ann, 
und aus dem Waller gezogen hell wie Kroftall find; man erkennt an ihnen feine 
Organifation: fo an der zweitheiligen Salpe, Cüvier’d Diphyes, einer Doppel» 
qualle, die vielleicht das einzige Beiſpiel im Ihierreich aufweifet, daß ihre Indis 
viduen aus zwei von einander getrennten Stüden zufammen gefegt find, welche 
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außer ihrer Vereinigung weiter Beinen Verkehr mit einander huben, Diefes fons 
derbare Thier wurde zuerit von Bory de Saint- Vincent 1801 im Atlantifchen 
Deean, jenfeit des Aquators, entdeckt, fpäter aber auch von Chamiſſo und Eid 
fcholg, mit noch andern von ähnlicher Bildung, im Großen Ocean, und demnächſt 
auch von Duoy und Gaimard in der Straße von Gibraltar gefunden, Noch 
andere Doppelquallen find aus den Tropengegenden des Atlantiſchen Oceans 
beſchrieben worden. 

An dieſe erſte Sippſchaft der infuſorienartigen Quallen reiht ſich die zweite, 
die der Blaſenquallen, ſogenannt wegen einer Luftblaſe, eines räthſelhaften 
Organs, unter welchem der Nabrungskanal hangt. DBerfihiedene Gattungen find 
aus dem Mittelländifchen Meere, dem Siüdatlantifcen und dem Allantiſchen 
Deean überhaupt bekannt: fo insbefondere die Seeblafe oder Kammqualle, Phy- 
salia, ein ſchönes Ihier, das bei den Seefahrern unter dem Namen der Galeere 
bekannt iſt, weil es, namentlich zwiſchen den Wendekreifen, fehaarenweis wie 
Eleine Slotten neben den Schiffen vorbeitreibt und in den fchöniten Farben fpielt. 

Die befchriebenen Gefchlechter der dritten Sippfihaft der infuforienartigen 
Quallen, der Scheibenquallen, finden ſich im Mittelländifchen Meere, im Atlantis 
fhen Deean innerhalb und außerhalb der Wendekreife, und in fehr großer Menge 
im Stillen Dcean, wo Leifon im Hafen Praslin, Neüirland, eine Porpite von 
fonderbarer Gejtalt beobachtet hat. Aus den nordifchen Gewällern find feine 
bekannt. 

Unter den polypenartigen Quallen find die Gefchlechter der eriten Sippfchaft, 
der Walzenquallen, wohin Eucharis, Beroö, Idya, Medea, Pandora gehören, im 
Mittelländifchen Meere, im Deutfchen Meere, an den Holländifchen Küften, im 
Indiſchen Meere, und im Großen Ocean öftlih von Japan; und die Gefdylechter 
der Eleinern Sippfchaft der Breitenguallen, mit Mnemia, Callianira, Cestum, an der 
Holländifchen Küfte, im Mittelmeere bei Nizza, im Atlantiſchen Ocean bei Rio 
de Saneiro, fo wie in den Ayuatorialgewällern des Großen Dceansd gefunden 
worden. Eben daher ftammen einige Gefchlechter der dritten Sippfchaft, der Kaps 
venyuallen, namentlich Axiotima, Calymma, während andere ihrer Geſchlechter, 
insbeſondere Alcinoe, Ocyrrhoe, im Atlantiſchen Ocean bei Rio de Janeiro, in 
den Umgebungen der Grünen Vorgebirgs, und vornehmlich in den Antillen 
Gewäſſern beobachtet worden find. 

Bon den eigentlichen oder Hutquallen fiheinen Eudora, Berenice, Geryonia, 
Rhizostoma, Cassiopea, Cephea, die Gefchledyter der Mundlofen auf die gemäßige 
ten Klimate befchränft zu fein: man findet fie in der füdlichen Hemifpbäre an 
den Geftaden des Feftlandes von Aujtralien, und in unferer Halbkugel im Rothen 
Meere, und an den Holländiſchen Küſten; Überhaupt find fie um ganz Eürora 
gemein, was infonderheit von der Wurzelgualle, Khinostoma oetopus, qilt, Dr 
an Gattungen zahlveichere Sippſchaft der drüfenlofen lebt in den Gewällern der 
Straße von Gibraltar, im. Mittelländifchen Meere überhaupt, im Engliſchen 
Kanal, in der Nord- und Oſtſee und ſelbſt in den grönländiſchen Gewaͤſſern; die 
gemeine Glockenqualle, Medusa campanula, im Atlantifchen Ocean, namentlich * 
den Azoren, an den Küſten Neühollands, aber auch innerhalb des heißen Erd— 
gürtels, in den Gewäſſern Weſtindien's. = 
Während viele aus der Sippfchaft der Drüfenquallen, fo Ephyra, Aurellia, 
nur an den Küften gefunden werden, zeigen ſich andere nur im boben Meer; 


u. a. von den Pelagien oder Knollenquallen die bläuliche, P. ** im Atlan« 
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tifhen Ocean zwifchen den Varallelen von Lat. 30° und 40° N., bie rofenrotbe, 
P. panopyra, zwiſchen den Tropen in beiden Dceanen. Die zu diefer Sippſchaft 
gehörenden Haarguallen oder Epaneen halten ſich in den fälteren Klimaten auf, 
vornehmlich im Deutichen und im Eis: Meere, in welchem lehtern fie jedoch 
gegen Spitzbergen hin feltener werden. 

Die Auallen find es, weldıe wefentlidy mit dazu beitragen, dem Meere jenes 
Leüchten zu verleihen, das von allen Seereifenden als eines der ſchönſten Schau: 
fpiele, welche die Stille und Einfamkeit oceanifher Nähte unterbrechen, geſchil— 
dert wird (l Band, ©. a31—435). Insbeſondere it ed von den Hutauallen die 
Medusa noctiluca, welche ihre Strahlen wirft, wie feine andere. Sie giebt, faat 
Oken, aus dem Rande mehr Licht ab ale aus dem Kern; zerriſſen und ind Meer 
geworfen finfen die Stüde in einem leüdytenden Weg zu Boden. Gchüttelt man 
abgekratzte Stücke mit Meerwaſſer in einem Gefäß, fo iprüben fie Funken. Gicht 
man durc ein Sieb Waller darauf, fo lelchten diefe Stüde mit unyäbligen Ster: 
nen, und das kann man oft wiederholen, obne daß ſich das Licht vermindert. 
Eine Menge Quallen, durd, die Welten getrieben und zerriſſen, eraichen einen 
galfertartigen Saft, der wie Phosphor leüchtet. Sehr ausführlih bat Spallan: 
jani die Medusa phosphorea befdyrieben, die er bei Mefiina beobachtet, das ein: 
zige diefer IThiere, weldyes er auf feinen Kreüz- und Querfabrten durchs Mittels 
ländifche Meer, vom Golf von Genua bis zum tbraciihen Bodrorud, mit der 
leuchtenden Eigenfchaft gefunden bat. 


Muſcheln. 


Bon den, aus einer meiſt durchſichtigen, gallertartigen Maſſe beitebenden 
Gefchöpfen, welche die drei eriten Klaffen der Tbierwelt umfpannen, erbebt fi 
der Organismus der lebendtbätigen Natur zu einer etwas böbern Etufe in den 
der: oder Schaltbieren, die ihren Wohnſitz ebenfalls fait ausſchließlich im Meere 
haben, denn nur wenige balten fid im ſüßen Waller oder auf dem Lande auf. 
Ihre Verbreitung gebt über die ganze Erde: fie finden ſich in den Balten wie in 
den gemäßigten Bonen, und im beißen Erdgürtel; aber in diefem in umaleich arö- 
ferer Menge und Manchfaltigbeit; die Alles belebende Wärme erzeügt bier Schal: 
thiere von aufßerordentlicher Größe und Schwere, es gibt ihrer, welche dad Gewicht 
eines Gentners erreichen, wiewol die Mebrzabl einige Lothe nicht überfteigt. 

Diefer Kreis von Gefchöpfen zerfällt, wie der Kreis der Gallerttbiere, in 
drei Klaſſen: in Mufcheln, Schneden und Kraden, 

Die Mufcheln haben ihren Aufentbalt augichließlih im Waſſer. Viele fieden 
mit dem Munde nach unten im Schlamm, oder auch in Steinen und Holz, und 
halten fich mit ihren Athemröhren ein Loch nadı außen offen, indem fie von Zeit 
zu Seit das Waller berausfprigen. Andere bangen mit ihren Bärten an einan: 
der, oder an Felfen, Pfäblen u. d.; wieder andere kleben mit einer Schale auf 
dem Boden oder an den Wurzeln feſt; febr wenige find ganz frei, umd liegen 
mit Elaffenden Schalen unter der Oberfläche des Waſſers. Sie finden ſich in 
Bächen, Flüfen, Teichen und Seen, die meilten aber im Meere, und ibre Ber: 
breitung gebt über die ganze Erde, durch alle Zonen; am zahlreichſten jedoch, am 
ſchönſten und größten bringt fie die heiße Zone bervor, deren Meere an den 
Küften fowol als auf bober See ungemein ergiebig an diefen Gefchöpfen find. 
ginne beichrieb 258, Lamard im Jahre 1822 aber 1301 Gattungen. 

Orten zerlegt die Klafe der Mufcheln in zwei Ordnungen: in Schultermufceln 
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mit zwei weit von einander getrennten Schließmusteln, und in Hüftmufcheln 
mit einem fehr großen Schließmuskel in der Mitte. 

Jene, die Schultermufcheln zerfallen in zwei Zünfte, zweilöcherige und eins 
löcherige Schultermufcheln. Die Zunft der zweilöcherigen Schultermuſcheln hat 
ihre Gefchlechter vornehmlich in der heißen Zone. Hier nimmt die Pfahlmuſchel, 
"Teredo, wegen ihrer Schädlichkeit unſere Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe in Anſpruch; 
denn ſie iſt von den Thieren dieſer Klaſſe dasjenige, welches der Seefahrer am 
meiſten zu fürchten Urſache hat, weil es ſich zu Millionen in ſein Schiff bohrt 
und daſſelbe zum Sinken bringt. Der gemeine Pfahlwurm, T. navalis, beſchränkt 
ſich nicht auf die heiße Zone; er findet fich aud) in den Meeren der Übergangs: 
Flimate, in den Binnenmeeren, die fid durch verhältnißmäßig hohe Temperatur 
auszeichnen, fo im eüropäifchen Mittelmeer. Dampier, der große Weltgänger, 
fand dieſes fchädliche Gefchöpf bei Mindanav, im Archipelagus der Philippinen, 
wie in der Kampeche-Bai, in Weftindien. E83 ijt über diefen Archipelagus wie 
über ganz Oftindien und den Stillen Dcean verbreitet; ja es hat ſich in die Eäl: 
teren Erditricye verpflanzt, nad) Hollands Küſten und fogar bis Island, von 
Schiffen getragen, welche Hafenörter der heißen Zone befucht hatten, denn die 
Pfahlmufcheln halten fidh, nach Dampiers Beobachtung, immer in den Buchten, 
Meerarmen, Zlußmündungen, und überhaupt nah’ am Lande auf, und nie bat 
er fie in offener See gefehen. Aber nicht blos Schiffe, die zum Schub wider 
diefen böfen Feind, feitdem man ihn Eennen gelernt hat, gekupfert werden, greift 
er an, auch die Pfahlwerfe in den Häfen werden von ihm verwültet, und er 
beſchränkt fich nicht auf leichtes und weiches Holz, die härteften Hölzer, ſogar 
Gedernftämme, find feinen wüchenden Angriffen ausgeſetzt. Venedig bat von dies 
ſem fehädlichen Thiere, dag gewöhnlich einen halben Fuß lang wird, fehr viel zu 
leiden, und Holland war in großer Noth, als vor etwa hundert Jahren die Pfahl: 
werke feiner Seedämme von ihm fo durdywühlt wurden, daß fie überall zufams 
menftürzten. 

Sriedlih, und felbit den Menfchen nüblich, leben die Meerfcheiden, Solen, 
an den Küften Indiens, China's, der afiatifchen Inſelwelt und Senegambiene. 
Der Sonnenftrahl, Aulus, ift bieher nur an den indifchen Küften gefunden wors 
den; fie und die Küften des AUtlantifchen Oceans zwifchen den Wendefreifen find 
die Heimath der Striegelmufchel, Macha, die ficy im Schlammgrunde an den 
tiefften Stellen aufhält. Die indifchen Gewäſſer find and, das DBaterland der 
Plattmuſcheln, Tellina, unter denen die Tunkenmuſchel, T. gari, die berühmte 
amboinafche Brühe (Garum) liefert, eine treffliche Würze zu allerhand Speifen, 
welche die Efluft wect, jede Speife ſchmackhaft madyt und darum für Amboina 
einen fehr wichtigen Handelsartitel abwirft. Bon den Dreiedmufdeln findet id) 
die runzlige, Donax rugosa, an der tropifch»atlantifchen Küfte von Afrika in fehr 
großer Menge. Bon den Gienmufcheln, Chama, Venus, leben verfchiedene Arten 
in den indifchen Gewällern, an den Küften China’s und außerhalb der Tropen 
an den japanifchen Küften; man findet fie in der Aquatorialzone des Atlantifchen 
Dceans, im Rothen Meere; und von der Chama coaxans, der Quader, weiß 
man es, daß fie auch in den Flüffen Geylons lebt. Die Lappenmufdyeln, Psilo- 
pus, kennt man von den Geftaden der Alten Welt innerhalb der beißen Zone, 
vom Senegal, von den Küften des Guinea: Bufens und Indiens; doch verbreiten 
fie fid) auch bis in's Mittelländifche Meer, was auch von der zierlichen Zipfel— 
mufchel, Glossus, gilt, die unter dem vulgären Namen der Narrenlappe bekannt 
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ift. Die Herzmuſchel, Cardium, bat an den Küsten der heißen Länder viele Gat: 
tungen aufzuweifen, doc, iſt fie bier viel dünner und zierlicher, als in der gemäs 
Bigten Sone; dort findet man fie im beiden Indien, fo wie an den Küften Afrika’s, 

Die Zunft der zweilöcherigen Schultermufcheln iſt der gemäßigten Bone nicht 
allein nicht fremd, fondern in einzelnen Geſchlechtern fehr allgemein angebörend. 
Die Stein: Fingermufchel, Pholas dactylus, wird an den Kalkſteinküſten Frank— 
reich8 und Italiens, im Adriatiſchen Meere, befonders bei Trieit, gefunden; und 
die Schlamm » Fingermufibel, Ph. erispata, ſteckt zu taufenden längs der deütfchen 
Küſten in drei bis vier Fuß mähtigen Schichten fehwarzer Ihonerde. Die Pho— 
laden beiigen die Eigenfchaft des Leüchtens in fo hohem Grade, daß ſchon Pli— 
nius jagt, es geſchähe dies fogar im Munde derjenigen, welche fie äßen. Die 
gemeine Sandmufchel, Mya arenaria, bevölkert ebenfalls die Nordfeefüften, aus 
dem Mittelländifhen Meere fcheint fie aber Fein Beobachter erwähnt zu haben; 
dagegen wird die abgeftumpfte, M. truncata, im Adriameer, doch felten, wahr: 
genommen, und häufig it diefe in allen nördlichen Gemällern, felbit bis nad) 
Island bin, wo fie in großer Menge vorkommt. Die Meerfcheiden halten fich 
nah’ an der Küſte um ganz Eüropa, befonderd an den füdlichen Geftaden des 
Erdtheils auf, vorzüglidy bei Venedig und Rimini; felten finden fie ſich im 
Morden. Das Mittelländifche Meer birgt die Striegelmufchel, auch einige Platt— 
mufceln, wie die glatte, Tellina planata, die auch an den holländifihen Küften 
vorfommt. Die Donariden finden fich an den Küften von ganz Eüropa; eben 
dort leben, auf den Sandbänfen niedriger Geitade, die meilten Gattungen von 
Chama, der Gienmufchel, namentlid im Mittelmeer und in den Lagunen Bene: 
digg, wo fie zur Speife dient, während man auf Seland, wohin eine Gattung - 
vorgedrungen iſt, Chama islandica, ihr Fleifh nur als Köder benußt. Die Spiel: 
muſchel, Ch. chione, eine der fihönften und zierlichiten Muſcheln, hält fih um 
ganz Eüropa auf, vorzüglid, aber in den wärmeren Gewällern. Einige Varie— 
täten, namentlidy Ch, gallina, find für Venedig ein nicht unbeträchtlicher Hans 
belsartifel. Die Artmufchel, Artemis, und die Irogmufcheln, Mactra, find eben» 
falls Bewohner der Külten unfered Erdtheils, infonderheit ift M. solida eine der 
bäufigiten an den eüropäifchen Geraden, weshalb man fie in Holland audy ſchlecht— 
bin Strandmujcel nennt. Die Scheiben=, Loripes, und die Büchfenmufceln, 
Pandora, werden vorzugsmweife im Mittelländifchen Meere, aber auch an den 
nordifchen Küften, an den Felsgeitaden Norwegens gefunden; ganz allgemein an 
unfern Küften, befonders der Nordfee, ilt Cardium, die gemeine Herzmufchel, die 
der Schalen wegen, welche zum Kalkbrennen gebraucht werden, für die deütfchen 
Schiffer einen nicht unwicdtigen Gewerbgzweig abgeben. Die Kugelmufcheln, 
Cyclas, find fehr gemein in Landgewäflern, in Bächen und Teichen. 

Die zweite Zunft der Schultermufcheln, diejenigen umfaflend, welche nur ein 
Athemloch befigen, enthält die Slußmufcheln, Concha, Mya, Anodonta, die in 
ganz Eüropa inheimifch find, und gewöhnlich in größern Flüſſen, felten in ſtehen— 
den Waflern ihren Aufenthalt haben. Es gehört hieher die gemeine Malermu— 
fyel, Mya pietorum, und die Flußperlmuſchel, M. margaritifera, von der wir in 
einem fpätern Kapitel diefer Umriffe fprehen wellen. Die Eichelmufceln, Car» 
dita, find wiederum Bewohner des Meeres und zwar vorzugsweile der heißen 
Zone, aber auch des Mitteiländifhen Meeres. In denfelben Gewäflern finden 
fidy die Gattungen der dritten Zunft, der zweilpaltigen Schultermufcheln, der 
Archen, Arca, und die Sammtmuſcheln, Axinaea, 
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Wir kommen zur zweiten Ordnung, den Hüftmuſcheln. Auch dieſe Ord— 
nung zerfällt in drei Zünfte, von denen die erſte die Hüftmuſcheln mit zwei 
Athemlöchern enthält. Es gehören hieher die Nagelmuſcheln, Tridacna, die größ— 
ten unter den Schalthieren, von denen es Individuen giebt, daß ſechs bis acht 
Menfchen an einem genug zu fragen haben. Sie leben nur in den Meeren der 
AÄquatorialzone und feinen ausfchließlich den indifchen Gewäflern anzugebören, 
Die Gefihlechter der zweiten Zunft, der einköcherigen Hüftmufcheln, finden fich in 
allen Meeren und liegen ziemlich oberflächlich auf dem Sand oder Schlamm. 
Mytilus edulis, die gemeine Miedmufchel, it den deütſchen Küften eine wohls 
befannte Erfcheinung und für ärmere Strandbewohner eine gern genoffene Speife, 
eben fo an den Küſten Frankreichs. Die Papusmufchel, M. modiolus, zieht die 
wärmeren und heißen Klimate vor (fehr gemein bei Amboina), eben fo die Stein« 
dattel, M. lithophagus, die fich in den Kalkfelfen aller wärmeren Meere findet, 
aber auch häufig im Mittelländifchen Meere, namentlich bei Toulon und im Hafen 
von Ancona, wo fie fich im fehr harte Steine birgt, die mit dem Hammer zer: 
Sihlagen werden müffen, eine Mühe, welche man nicht fiheitt, weil das Thier für 
die Zafel fehr geſucht it. Diefe Mufchel fpielt in der Gefchichte der natürlichen 
Beränderungen der Erdoberfläche dadurch eine große Nolle, daß man fie in den 
Säulen des Serapis- Tempels bei Puzzuoli, der jebt hundert Fuß vom Meere 
entfernt ift, eingebohrt findet. Die Streckmuſcheln, Pinna, finden fih in allen 
wärmern Meeren, namentlich aucd im Mittelländifchen, wo ihre verſchiedenen 
Gattungen, Arten und Barietäten fehr verbreitet find. 

Neicher an Gefchlechtern, als die beiden eriten Zünfte der Hüftmufcheln, iſt 
die dritte Zunft, weldye dadurch Farakterifirf ift, daß die Muſcheln Feine Athem— 
löcher haben. Hier tritt uns zuerjt die Perlmufchel, Margaritifera, Avicula, ent: 
gegen, die nur in der beißen Zone und den wirmeren Binnenmeeren lebt, und 
zwar nimme die echte Perlmuſchel, Mytilus margaritiferus, unfere Aufmerkſamkeit 
vorzugsmweife in Anfpruch, weil fie einen fo Foftbaren Luxusartikel liefert. Mir 
kommen darauf in einem fpätern Kapitel zurück. 

Neben diefer edlen Perkmufchel find die Gewäſſer der beiten Zone ſehr reich 
an Zafchenmufcheln, Melina, Bartkneipern, Vulsella, Hammermuſcheln, Malleus, 
Zwiebelmufcheln, Anomia, die alte in Oftindien zu Haufe find; doch finden fidh 
von den zulegt genannten and) einige Barietäten an der afrikfanifchen Küfte, in 
Weſtindien, im Mittelländifchen Meere, und fogar in der Nord» und Oſtſee, wo 
A. squamula fehr häufig it. Die Kuchenmufcheln, Placuna, leben in den Gewäß 
fern des ojtindifchen Archipelagus, und eine Barietät derfelben, der enalifche Sat« 
tel genannt, Anomia sella, ift an den XZulla= Snfeln perlreich. 

Mer kennt nicht jenes Mufcheltbier, was von den Feinſchmeckern Eüropa’s 
für eine der größten Delifateffen gehalten wird? Wir meinen die Auiter, Ostrea, 
die fih um ganz Eüropa findet. Die eitropäifche Aujter iſt die aemeine, O. edu- 
lis; andere Arten finden fich innerhalb der Tropen, am Senegal, Oftindien. Die 
Schnabelauftern, Gryphaea, finden fidy, mit Ausnahme einer einzigen, nur vers 
fteinert in folcher Menge, daß man die fihwarzen Mergel und Kalkiteine des 
Ling, worin fie befonderd vorkommen, Gryphitenkalk genannt hat. (I. Band, 
6, 681.) | 

Endlich haben wir noch der geograpbifchen Verbreitung dreier Mufchelgefchledhs 
ter zu gedenken, der Nafpelmufceln, Glaucus, die in Indien, im Notben und 
Mittelländifchen Meere, fo wie an der atlantifchen Küfte von Frankreich vorkoms 
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men; der Kamm:Mufcheln, Pecten, welche zu den wenigen gebören, die im 
Stande find, fid aus einer Ziefe von hundert und mebr Fuß bis an die Ober: 
flaͤche zu erheben, und deren Wohnſitze über den ganzen Ocean verbreitet zu fein 
fheinen, denn man findet fie am den atlantiſchen Küften der Alten wie der 
Neüen Welt, bei Jeland und in Weltindien, im Mittelländifchen Meere wie in 
den ojtindifchen Gewällern; während das letzte Geſchlecht, das der Klappmufcheln, 
Spondylus,; auf die heißen und wärmern Meere beſchränkt zu fein feinen, wobin 
das Mittelländifhe nnd fein Appendix, das Adria» Meer, gebören. 


Schnecken. 


Der Aufenthaltgort ber meiſten Schnecken it das Waller, und zwar bat 
Meer; nicht viele leben in der Luft und im fühen Waller, jedoch mehr ald Mu: 
fibeln; und was bie qeograpbifhe Vertheilung betrifft, fo kommen bei Weitem 
die meiften in den Bälteren Klimaten vor, während aber aud die größern und 
fhönern der heißen Bone angehören, wo fie in mandyfaltigen Karben prangen. 
Linné« führte 517, Lamard aber fchon 2044 Gattungen auf. 

Betrachten wir die Verbreitung der zu den beiden Ordnungen dieſer Thier: 
Elaffe gehörenden Gippfchaften und Gattungen, fo finden wir bie eintbeiligen 
Schnecken, welde die erfte Ordnung ausmachen, und zwar zunächit aus der Zunft 
der Rückenſchnecken: die Fadenſchnecken in allen Meeren: die Beiniten derfelben, 
die Tergipes, Priechen verkehrt auf dem Boden in der Ditfee berum, die Glau—⸗ 
ceen dagegen finden ſich vorzüglich zwifchen den Wendekreifen, doch aud im war» 
men Mittelmeer, immer verkehrt und burtia fchwimmend; von den Zweigſchne⸗ 
den leben die Scylläen ebenfalld in den wärmeren Meeren, bie Tritonien dage—⸗ 
gen faft in allen Meeren, wo fie, ganz einer Wegſchnecke gleichend, lanafam auf 
dem Boden in der Nähe der Küſten berum Priehen. Die Thetis ſcheint fid nur 
im Mittelländifchen Meere aufzubalten. Der Doriden aiebt es eine Menge Gat- 
tungen in allen Bonen, wo fie auf dem Boden des Meeres, auf Meerpflangen 
u. f. w. herum Priehen; die ihnen äbnlihen Ondyidien beſchränken ſich auf die 
Gewäſſer Oftindieng; die Meerbafen oder Aplyſien find vornebmlidh aus dem 
Mittelländifchen Meere befchrieben worden, eben fo die Blafenfdyneden oder Bul« 
lien, obwol auch manche Art derfelben aus den beißen Meeren, namentlich den 
indifchen Gewäſſern ftammt. 

- Bon den Seitenfchneden find die eine eigene Sippſchaft bildenden Thiere 
mit Faltenkiemen bisher nur felten gefunden worden: an den Küften Englands, 
im Mittelländifchen Meere, an den Küſten Neübollands und in den Oftindifchen 
Meeren. Bon der Sippfchaft der Flankenkiemer leben die Flankenſchnecken, 
Plenrobranchus, ebenfalls in den zuletzt genannten Gewällern und aud im Mit: 
telländifchen Meere; aus jenen fo wie von der Infel Mauritius ſtammt bie 
Schirmſchnecke, Umbrella. während die Flußnäpfe, Ancylus, ſich überall in Bädyen, 
auf Steinen u. d. finden. Bon den Kreistiemern ift die Blättchenfchnede, Phyl- 
liada, nur aus Indien, dem Notben und dem Mittelländifchen Meere befannt; 
dagegen kennt man die Käferfchneden, Chiton, aus den Gewäflern aller Zonen, 
von Jamaica, vom VBorgebirge der Guten Hoffnung, von Neübolland, aus dem 
Mittelländifchen Meere, befonders von Meapel und den Laqunen Venedigs, von 
den Kürten Norwegens und Islands. Ganz daſſelbe gilt von der Verbreitung 
der Schüſſelſchnecken, Patella. deren es eine große Menge in allen ** und 
allen Klimaten giebt, 
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Was die Halsſchnecken betrifft, die die dritte Zunft der eintheiligen Schne: 
den bilden, fo find die Surchennäpfe oder Siphonarien an der atlantifchen Küſte 
des tropiſchen Afrika, in Oſt- und Südindien, aber auch im Mittelländiſchen 
Meere gefunden worden. Weſtindien, die Weſtküſte von Afrika und das eüro— 
päiſche Mittelmeer liefern die Kappenſchnecken, Capulus, ‚und die Leiſtſchnecken, 
Crepidula; eben daher und aus Oftindien, fo wie von der Infel Bourbon ftam: 
men die Sipfel-, Calyptraea, und die Nacyenfchnede, Septaria, welche lettere 
jedoch in Oftindien nur in ſüßem Waſſer leben foll. Die Ritzſchnecke, Emargi- 
nula, findet ji um Eüropa auf allerlei Meerproduften, befonders Korallen, bei 
Venedig auf Tuffiteinen, im offenen Meere aber nicht haüfig. Die Sclitzſchnecke, 
Fissurella, an Zelfen Elebend und felten ihren Ort verändernd, lebt im Mittel: 
meere, an Afrika's Küften und in Weſtindien; ebendafelbft haben die Meerohren, 
Haliotis, ihre Heimath; während die Mildynäpfe, Catinus, an den weitlichen 
Küften Afrika’ und in Dftindien zu Haufe find. 

Die zweitheiligen Schneden, welche die zweite Ordnung diefer Thierklaſſe 
bilden, zeigen ung zuerft die Zunft der Lochſchnecken, und unter diefen zuvörderft 
die Sippſchaft der Landſchnecken, die in ihren verfchiedenen Gefchlechtern der hei: 
Ben fowol als den gemäßigten Zonen angehören. Die Weafchnede, Limax, mit 
ihren Varietäten, ift ein und wol bekanntes Gefchöpf; nicht minder die Schnir- 
felfchnecfe, Helix, deren eine, die Weinbergsfchnecfe, H. pomatia, fidy) bei ung in 
allen Grasgäarten findet und im füdlichen Drütfchland, namentlic, in Schwaben, 
einen nicht unbeträdhtlien Handelsartikel abgiebt; viele andere Arten find in den 
heißen Ländern der Alten wie der Neüen Welt zu Haufe. Die Schlammfdne: 
cken, welche ebenfalld auf dem Lande leben, haben ihre Heimath in der heißen 
Zone, befondergs in Dftindien, auf Neü-Guinea u. f. w., wo fie in der Nähe des 
Meeres auf fihlammigem Boden, unter moderigen Blättern, Moos, in Sago— 
büfchen 20. gefunden werden. Echte Waflerfchneden find aber die Planorben oder 
Tellerfchnesten, welche in ganz Eüropa verbreitet find und auch in andern Welt: 
theilen vorzufommen ſcheinen; fie leben in füßem Waller, in Flüffen und Teichen. 
Ebendafelbit findet fich die gemeine Perlenblafe, Ballinus, und überaus baüfig in 
unfern Zeichen, wo fie faſt immer an der Oberfläche ſchwimmen, find die Lim: 
näen oder Spitzhörner. 

Bon den Spaltſchnecken, die eine eigene Zunft bilden, find die auf dem Lande 
lebenden Cyclostoma, welche fich in Laubwäldern auf der Erde, unter feüchtem 
Laube aufyalten, in Deütfchland nicht haufig, in großer Menge aber in den wärs 
meren Ländern der gemäßigten Zone, befonders in Stalien, wo fie am feüchten 
Orten in Gärten zur Paarungszeit zu hunderten zufammenfommen. Die Spalts 
ſchnecken des füßen Waſſers finden fich unter verfchiedenen Formen in der gemäs 
Bigten wie in der heißen Bone; in den Bädern von Pifa und Abano findet man 
eine hiehergehörige Gattung, Fegelförmig und weiß von Anſehen, T. thermalis, 
die Badſchnecke, die nicht fo groß als eine Erbfe ift, auf dem Boden herumkries 
chen, obfchon das dampfende Wafler 500 Gent. heiß it, fo daß man kaum obne 
Schmerzen die Hand eintauchen kann. Die Spalticneden des Meeres find 
gefchlechtsreicher als jene beide eriten Sippfchaften, auch reicher an Gattungen 
und Arten. Die heiße Bone ift ihre eigentliche Heimath, d. h. in dieſem Erd» 
gürtel leben die meiften Gattungen, ohne daß jedoch die Gewäſſer der gemaͤßig⸗ 
ten Klimate ihnen verſchloſſen wären. Aug der heißen Zone find vornebmlid, 
bekannt: die echte MWendeltreppe, Turbo scalaris, von Ceylon und der Küfte Koro: 
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mandel; der Trommelſchlägel, T. terebra, aus Oftindien; die gemeine Quallen⸗ 
boote, Helix janthina, die verkehrt an der Oberfläche des Meeres ſchwimmend, 
befonders innerhalb der Wendekreife, man möchte fagen rings um die Erde ſchif⸗ 
fen; die Mondfihinede, Nerita, vorzüglih aus Oftindien und Weſtindien befannt; 
die Nabelſchnecke, Natica, ebenfalls aus den indifchen Meeren ; einige Urten des 
Rundmundes, Turbo, namentlidh der warzige, T. muricatus, von den Tropen: 
küſten Afrika's am Utlantifchen Meere und aus Meitindien, andere aus den oft 
indifchen Gewäflern, darunter der papuaniſche Kreifel, der Delpbin, T. delphinus, 
u.a. m.; der Edmund, Trechus, aus Oftindien, von den Küften des Seneaals 
und aus Weitindien. Der gemäßigten Bone der nördlichen Halbtugel gebören tbeils 
eigentbümlidy, theils gemeinfhaftlidh mit dem beiten Erdagürtel, an: die umechte 
MWendelteppe, Turbo clathrus, vornebmlih aus dem Mittelländifhen Meere, 
(obwol aud aus beiden Indien); der Trommelichlägei um Gürcopa, befonders im 
Adriatifhhen Meere; das gemeine Quallenboot, welches außer den Tropenmeeren, 
auch im Mittelmeere zu Qaufenden vortommt; von den NRundmänden der 
ftumpfe, Turbo neritoides, baüfigq um Cüropa, namentlih im Mittelländiichen 
Meere, und der gemeine Nundmund, T. littoreus, der Miltionenweile an allen 
Strandküſten Eüropa’s kebt, in der Mordfee an den deütſchen, bolländiiden und 
den atlantifchen Geſtaden von Frankreich; der runyelige, T. rugosus, in Menge 
im Mittelmeer; ferner von den Nundmünden die Alter, T. pien, welde ibren 
Aufenthalt vorzüglih an den atlastifchen Kürten der Alten Welt, von Cüropa 
und Afrika (und in Weftindien) bat, nicht aber im Mittelmeer, weldes dagegen 
von der rothgefleckten, T. sanguineus, bevölkert wird, Bon den Eckmunden, Tro- 
chus, leben einige Gattungen an Eüropa's und Afrika's Kürten, namentlich im 
Mittelländiſchen Meere, vorzüglich an Benedigt Schlamm: und Trieft’s Relsaeita» 
den. Einige Meerfpaltfchneden ſcheinen auf die aemäßigte Bone der füdlichen 
Hemiſphäre befihränft zu fein und nicht im unferer Halbkugel vorzufommen ; 
fo die gemeine Faſanenſchnecke, Buceinum austrıle, ein febr feltenes Thier, das 
aus den Gewäſſern Neübollande und Nelirelande kommt, und die gefdrädte 
Mondſchnecke, Nerita albicel!a, vom Borgebirge der Guten Hoffnung, die jedoch 
innerbalb der Tropen aus der Banda-Bee bekannt it. 

Die Rinnenſchnecken, die letzte Zunft diefer Thierklaſſe bildend, leben, mit 
wenigen Ausnabmen, im Meere. Die bieber aebörigen Nollihneden, welche die 
erfte Sippe ausmachen, zerfallen in Kegelihneden, Conns, deren febr zablreiche 
Arten fait augfchließlich in beißen Meeren vorfommen, namentlich in Oftindien, 
an den Tropenküften Afrika's und in Weftindien, obne daß jedoch das Mittel: 
lindifche Meer ausgeſchloſſen fei, das fich bekanntlich durch feine bobe Tempera: 
tur auszeichnet (unterm Sfotbermitrich von 20% Gent.). Ein gleiches VBerbältniß 
findet in der geographiſchen Verbreitung der Walzenſchnecken, Voluta, und der 
Porcellanfchneden, Cypraea, ftatt; auch diefe find nur in den Gewäſſern der beis 
fen Bone zu Haufe, und es find nur Feine, unanfebnlihe Stüde, welde in 
unferm Mittelmeere vorfommen. Su den Vorcellanfchneden aebören die ſoge— 
nannten Kauris, Cypraca moneta, welche an den weitlichen Kürten Afrika's und 
dei den Malediven gefunden werden, und bei verfchiedenen Volkern in fo bobem 
Werthe fteben, daß ſie als Schei dienen. Die Schnippenihneden finden 
fih in alten Meeren, in den Fälteren und gemäßigten in ziemlider Menge, doch 
größer und ſchöner find fie in den Meeren der beißen Bone; mur aüßerſt wenige 
fommen in Flüfen vor. Faſt eben fo zahlreich an Gattungen und Arten wie 
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diefe Sippſchaft ift die der Schnabeljchneden, die ebenfall3 in den Tropenmeeren, 
namentlicy in beiden Indien und im großen Dcean zu Haufe find, und von 
denen nur wenige bis in das eüropäifche Mittelmeer verbreitet find. 


Kracken. 


Dieſe bald muſchel-, bald ſchneckenartigen Thiere kommen darin mit einander 
überein, daß ſie ſich weder fortſchieben noch kriechen können, und entweder feſt— 
ſitzen, oder ſich durch Schwimmen forthelfen. Die meiſten haben Floſſen oder 
Fangarme, womit ſie entweder fortrudern oder ihre Speiſe ergreifen. Sie leben 
ſämmtlich im Meere. Nach ihrer Ähnlichkeit mit den beiden vorhergehenden 
Thierklaſſen hat ſie Oken in zwei Ordnungen zerlegt, in muſchel- und in ſchne— 
ckenartige Kracken. Linné kannte 66 Gattungen, Lamarck dagegen 245. 

In der erſten Ordnung haben wir die Verbreitung der armloſen Muſchel— 
kracken zu verfolgen. Walzige, welche frei herumſchwimmen, finden ſich nur in 
den Meeren der heißen Zone, doch fangen fie ſchon im Mittelmeere an, haüfig 
zu werden. Unter ihnen befiten die Walzenfcheiden, Salpa, die Eigenſchaft, daß 
fie bei Nacht leüchten, und zwar ſchön himmelblau und die Eingeweide wie qlüs 
hendes Eifen. Noch in einem höhern Grade bejiten diefe Eigenſchaft die Feüer— 
fyeiden, Pyrosoma, die vorzugsweife innerhalb der Wendefreife beider Oceane 
umherſchwimmend, insbefondere in der Negion der veränderlichen Winde und 
der Winditillen die Dunkeln, trüben Nächte gleich einem Feüterbrande mit den fchöns 
ften Farben erleüchten, der Dcean fiheint wie in Flammen zu fteben. Bon den 
Sackfcheiden find die Seefcheiden, Tethyum, Ascidia, in allen Meeren, felbit den 
Fälteften verbreitet; fie zeigen, wie die Seeanemonen, die Witterung an, Die 
zweiarmigen Mufchelfraden figen feft und Fönnen nicht herumfchwärmen; unter 
ihnen ift die Schüffelfrade, Orbicula, ein fehr Eleines Gefchöpf, um ganz Eüropa 
verbreitet, namentlich in der Oftfee und im Mittelländifchen Meere, während die 
biehergebörige Todtenkopfmuſchel, Crania, weldye man in nördlichen Klimaten 
nur verfteinert, im Kalkitein, Fennt, in DOftindien und auch im Mittelländifchen 
Mieere lebend findet. Die Hängkraden, Terebratula, wohnen meiltens in febr 
großer Tiefe in den Falten wie in den heißen Meeren, die Stielfraden, Lingula, 
fennt man nur aus der heißen Zone, und zwar nur von den Geftaden der Phi— 
lippinen. Die vielarmigen Mufchelfraden, oder Eirripeden finden ſich in allen 
Meeren, büfchel: und truppweife beifammen, und fehen ſich nicht blos an 
Steine, fondern aud) an Pfähle, felbft an Schiffe feit. Der Langhals, Orion, hält 
ſich in den nordifchen Gewäflern auf; die Entenmufchel, Lepas, in den Meeren 
der gemäßigten und der heißen Zone, um Eüropa und in Oftindien; die Meers 
eichel, Balanus, mit ihren zahlreichen Arten und Abarten, it über die Meere 
aller Klimate verbreitet. 

Die ſchneckenartigen Kraden, welche Floffen zum Schwimmen baben, finden 
ſich meiftens nur in den Meeren der wärmern Klimate, wo fie fat immer an 
der Oberfläche des Maffers, weit vom feiten Lande, frei umberfchwimmen ; und 
nur wenige verſtecken fich zwifchen den Klippen, um auf Beüte zu lauern, Wenn 
von den Gewäflern der warmen Klimate gefprochen wird, fo beſchränkt ſich dieſer 
Ausdruck nicht auf die Tropen, es muß immer dad Mittelländifcdhe Meer mit 
eingefchloffen werden, das aud) an diefen Gefchöpfen reich it. Einzelne Geſchlech⸗ 
ter derſelben überſchreiten die Gränzen ihres gewöhnlichen Vorkommens; ſo fin⸗ 
det ſich die Kronjacht, Limacina, im nördlichen Eismeer, das, gemeinſchaäftlich 
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mit den antarktifhen Gewäflern, auch die Heimath der Elionen it, welde zu 
Millionen dafelbit umherfhwimmen und zu Taufenden auf ein Mal vom Wall: 
fifchh verfayluctt werden. Die Armetraden, die volltommenften unter allen Schaal: 
thieren, obwol fie weder kriechen nod eigentlich fhwimmen können, leben in der 
heißen Zone wie in den gemäßigten Erdgürteln, in Indien, wie um @üropa 
und bei Neüfundland. Sie liefern die befannte Sepiafarbe und find durch ibre 
in einer dunkeln Vorwelt veriteinerten Schaalen befonders wichtig für die Be: 
ftimmung des Alters der Erdſchichten, in denen fie in großer Menge und Mandy: 
faltigkeit vorfommen; fo die Nummuliten, Ammoniten, Ortboceratiten, Be 
lemniten ꝛc. 


Würmer. 


Die Würmer, deren Linne 165 Gattungen, Kubdolpbi (1810) und Blainville 
(1827) aber 1486 Gattungen aufzäblte, zerfallen in drei Ordnungen, indem fie 
immer zahlreichere Organe befommen und dadurch volltommener werben. Die 
MWeißwürmer leben, mit wenigen Uusnabmen, in den Eingeweiden ber Thiere, 
manchmal felbit in Würmern und in Infetten, die meiſten im Darmkanal, aber 
auch in allen Eingeweiden und felbit in den Muskeln und im Hirn. Was follen 
wir alfo von der geograpbifchen Verbreitung diefer Ordnung von Würmern fagen ? 
Wo animalifchyes Leben it, da finden ſich audh Weifwürmer, mithin überall auf 
der Erde, auf dem Lande, von den höchſten Höben bis zum Meeresrande und 
im Abgrunde des Oceans, vom Aquator bis in die Nachbarſchaft des Pols! 

Anders verhält es fid, mit den Notbwärmern, welde die zweite Ordnung 
diefer Thierklafe bilden. Sie leben ſämmtlich in der freien Natur, und es aiebt 
Beinen einzigen, der fich im Innern anderer Thiere aufbielte. Die kahlen finden 
fidy im füßen wie im Meerwaller von der Größe einiger Linien bis zur Länge 
von einem halben Fuß. Sie leben alle von Säften lebendiger Tbiere, fo daß man 
fie ohne weiteres Blutfauger nennen Bönnte. Bu ibnen gebören die Blutegel, 
Hirudo, deren eine Gattung: der gemeine Vlutegel, Hirudo oflieinalis, befanntlidy 
in der Arzneikunſt fo wichtig it. Er lebt in allen Zeichen und langfam fließen» 
den, moraftigen Bächen und it über Eüropa, Amerika und Indien verbreitet. 
Sn den Diungle-Gegenden diefes Ländergebiets von Allen, d. b. in jemen mora= 
ftigen, von Halbgräfern, Rohrigt, Strauchholz ıc. bewachienen Niederungen, 
welche ſich über einen großen Theil der aflatifhen Tropenwelt verbreiten, lebt 
Millionenweife eine Bleine, nody nicht gebörig beichriebene Art von Hirudo, die 
dem Neifenden in jenen Gegenden ſehr beihwerlich und felbit gefährlich wird; 
denn auf ihren Biß folgt gewöhnlich eine heftige Entzündung, aus der fogar 
Brand entitehen kann, fo daß nicht felten eine Zehe oder gar der Fuß abgenom- 
men werden muß; und wenn das auch nicht der Ball, fo bleibt doch gemeiniglid) 
Steifheit oder Lähmung zurüd. In den Kriegen, welche die Briten auf beiden 
indifchen Halbinfeln geführt haben, it ihnen dieſes kleine Thier micht felten ver» 
derblich geweſen. 

Die Boritenwürmer haben ihren Aufenthalt im ITrodnen, im füßen und ge 
falzgenen Waller, und einige ihrer Gefchlechter find über die ganze Erde verbreitet, 
wie 3. B. der Negenwurm, Lumbricus terrestris, weldyen Chamiſſo in allen Welt: 
theilen gefunden bat, Der Pier oder Sandwurm, Arenicola piscatorum, findet 
fih) um ganz Eüropa, vorzüglich aber in der Nordfee, für deren Küftenanwobner 
das Thier ale Köder beim Schellfifchfang von jeher großem Nugen it. Die Fuß: 
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würmer leben ſämmtlich im Meere, deſſen Zierde fie find, ohne jedoch großen 
Nuten zu gewähren; und die Verbreitung ihrer Gefchlechter geht über den gan: 
zen Ocean, von den alten Küften Grönlands bis zur Gluthhitze des Weitindifchen 
Meeres, von den Geitaden des afiatifchen Archipelagus bis zum Vorgebirge der 
Guten Hoffnung u. f. w. 

Die dritte Drdnung der Würmer umfaßt die Sternwürmer, wohin die 
Meeriterne und Meerigel nebit den Walzenwürmern oder Holothurien gehören, 
die man bisher fait allgemein zu den fogenannten Pflanzenthieren gerechnet hat. 
Gie leben, vielleicht mit einer einzigen Ausnahme, blos im Meere und Eriechen 
gewöhnlich mit dem Munde nad) unten auf dem Boden herum. Ofen zerleatt fie 
in drei Zünfte, die Malgenwürmer, die Meerigel und Meerfterne. 

Die Walzenwürmer find über den ganzen Ocean verbreitet, befonders reich 
an denfelben ift aber die heiße Zone der Alten Welt, namentlich Aſiens, und der 
Südfee. Unter ihnen nehmen die Holothurien oder Sprigwürmer unfer Sntereife 
befonders in Anfpruch, namentlich die eßbaren, Holothuria edulis, die in der ins 
difchen und chineſiſchen Welt eine fo große Rolle fpielen. Vielleicht gehört bier: 
her jenes Fleine, dem bloßen Auge nicht wahrnehmbare Gefchöpf, ein walzenför: 
ger, an jeder Seite mit einer Reihe Kleiner rückwärts gericdyteter Stacyeln ver- 
fehener Wurm, welcher in den großen Sumpfwiefen des nördlichen Schwedens, 
in Bothnien lebt, und der, wenn er vom Winde getrieben” auf Menfcen und 
Thiere fällt, dem Körper furdytbare Schmerzen verurfacht, und fogar bisweilen 
innerhalb einer Biertelftunde tödtet. Darum nannte Linne diefes Gefchöpf Furia 
infernalis, die Höllenfurie. Auch in einigen Gegenden Lieflands ift es, doch felten 
bemerkt worden. 

Die Meerigel finden fi in Menge in allen Meeren; einige Gattungen find 
durch alle Klimate der heißen und gemäßigten Zonen verbreitet, wie der efbare, 
Echinus esculentus, andere fcheinen auf die heißen Meere befihränft zu fein. Ein 
ähnliches Berhältniß findet auch bei den Meeriternen Statt, mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß fie auch in der Falten Zone vorkommen, was von einer Urt der 
Gattung Euryale, dem nordifchen Scylangenhaupte gilt, welde in den Gewäſſern 
von Spibbergen gefunden wird. 


Arabben oder flügellofe Infekten. 


Diefe Thiere, deren Linne 286, Schreibers in den Wiener Sammlungen da— 
gegen 13000 Gattungen aufzäblte, begreifen unter ſich die Affeln, Krebfe und 
Spinnen, und fehließen ſich durch die erfteren unmittelbar an die Würmer an. 
Ihr Aufenthalt ift fehr manchfaltig, indeſſen leben die meiften im Waller, Bes 
trachten wir die Verbreitung einer jeder der drei Ordnungen dieſer Klaffe, fo 
ftellen fich zuerft die Affeln dar. 

Bon den Walzenaffeln fcheinen die meiften Gefchlechter nur aus den atlantifdy 
eüropäifchen Gewäffern , insbefondere von den norwegifchen Küften, und aus dem 
grönländifchen Meere bekannt zu fein. Eben daffetde gilt von den Seitenaſſeln, 
die jedoch nicht auf das Meer befchränkt find, fondern auch in den Salzſeen Si» 
biriens und in füßem Waffer, befonders in Bächen und Flüfen mit ſchlammigem 
Bette, vorfommen. Die Sohlen: Afeln endlich, welde die dritte Zunft dieſer 
Ordnung bilden, leben fowol im Meere ala im fühen Waſſer und in der Erde, 
dann aber meiftens in felichtem Boden, aus dem fie zuweilen an die Luft kom— 
men. Nur wenige Gefchlechter find aus der beißen Zone befannt, fo die kurze 
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Bremfen-Affel, Cymothoa asilus, ein furdtbarer Feind für fhuppenlofe Fiſche; 
eine Schnuraſſel, Julus maximus, und die indiſche Bandaſſel, Scolopendra morsi- 
tans, die in allen heißen Ländern zu Haufe it, und deren giftiger Biß febr ar 
fürdstet wird. Alle übrigen haben bei und ihre Heimath; eine derfelben, der ac 
meine Zucdergaft, Lepisma saccharina, foll aus Amerika gefommen fein. So 
unfduldig unfere befannte Kelleraffel, Oniscus asellus, it, fo ſchädlich iſt die 
Bohr⸗Aſſel, Limnorin terebrans, die in den Gewällern um Großbritannien lebt 
und das Schiffsholz mit großer Schnelligkeit nah allen Richtungen durdbohrt. 


Die zweite Ordnung der Krabben bilden die Krebfe und bie ihnen verwand» 
ten Thiere. Sie haben alle ihren Aufentbalt im Waller, im füßen fowol ald im 
gefalzenen. Wir wollen ung weder bei den fehr Fleinen, burtiq im Waller herum— 
rudernden rumdlichen Thierchen, den Muſchel-Inſekten, aufbalten, die in den 
Zandgewällern unferer und der nördlichen Klimate leben; nod bei den Schild— 
Prebfen, Thieren von fehr verfchiedener Größe, da man ihrer findet, weldye nicht 
größer wie die Mufchel:Infekten find, andere aber, welche den Taſchenkrebs an 
Größe übertreffen, und die, im füßen Maffer wie im Meere über die ganze Erde 
verbreitet find; wir wollen und, wie gefagt, bei diefen zwei erſten Dünften ber 
Krebfe nicht aufhalten, um etwas länger bei den eigentlihen oder Schwanz: 
Krebfen verweilen zu Bönnen, deren Aufenthaltsort das Waſſer it, das fühe fo 
wol als das gefalzene; manche, befonders in beißen Ländern, gehen aud aufs 
Land, verweilen dafelbit aber in feüchten Höblen. Im ſüßen Waller werden fie 
nur einige Zoll lang, im Meer dagegen einen und auch ein Paar Fuß, und die 
fogenannten Kurzſchwänze über Spanne breit und balb fo did, 


Die Floffentiemer, wobin die Blattfrebfe, Phyllosoma, und Goger, Squilla, 
gehören, leben nur in den Meeren der gemäßigten Zonen, eritere im Atlantiſchen 
und im Indiſchen Meere, leitere in dem eüropäifchen Meere. Die kangfchwänze, 
eine an Gattungen reiche Sippſchaft bildend, leben meiitens im Meere, und nur 
wenige finden fi im fühen Waller. Ihre Verbreitung gebt über die ganze 
Erde: der Geißeltrebe, Mysis oculata, wird an den arönländiihen Kürten gefuns 
den, der Garnat, Palaemon squilla, vorzüglih an den franyöfifchen und italiäni« 
ſchen Küften, wo auch der italiänifdye Garnat, Nica edulis, zu Haufe iſt, die 
Garneelen, Crangon vulgaris, zu Millionen an den nördlihen Kürten von Frank⸗ 
reich, England, Holland und Deütichland; und der Furchenkrebs, Penaeus sul- 
catus, vorzüglich im Mittelländifchen Meere. Zu den Sceerentrebien, Astacus, 
gebört unfer Flußkrebs, A. Auviatilis, der in allen Bächen Eüropa's lebt; der 
Hummer, A. marinus, ein Bewohner aller nordeüropäifchen Kürten, der jedoch 
am größten im Kattegat bei Gotbenburg und an Norwegens Feldgeftaden gefuns 
den wird; und der Löwenkrebs, Galathea leo, welcher im Mittelländifhen Meere 
lebt, Für diefes find die Heüſchrecken-Krebſe, Palinurus quadricornis, dasjenige, 
was der Hummer für die Nordfee it; eine ihrer Arten wohnt, wie der Name 
ſchon befagt, in den Gewällern der heißen Zone, der indiiche Palinurus, P. ho- 
marus, im hoben Meer fowol ald am Strand. Die Bärentrebie, Scyllarus, kennt 
man aus dem Mittelländiihen Meere wie ans Oftindien, den Einjiedlerfrebs, 
Pagurus, von den nördlichen und füdlihen Küſten Eüropa’s bie nad Weitindien 
hin, den Beütelkrebs, Birgus, dagegen nur aus den Tropengewällern des Wiatis 
fhen Archipelagug, befonders von Amboina. Die Sippfchaft- der kurzgeſchwänzten 
Krebfe enthält diejenigen IThiere, welche man gewöhnlid, Krabben nennt, die im 
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Meere und in Flüſſen leben und über alle Zonen verbreitet And. Die Frofih- 
Prebfe, Ranina, finden ſich nur in Oftindien auf flachen, theils fteinigen, theils 
jandigen Stranden, dagegen die Wollkrebfe, Dromia, außer in der heißen Zone, 
auch im Mittelländischen Meere. Die eigentlichen Krabben, Portunus, leben in 
großer Menge an den Küſten Eüropa’s, den nördlichen, wie den füdlichen, insbe— 
fondere gewährt die gemeine -Seefrabbe, P. maenas, die im Adriatifchen Meere 
zum Sardellenfang gebraucht wird, einen jährlichen Ertrag von einer halben 
Million. Die größeren unter den Krabben find die fogenannten Taſchenkrebſe, 
Cancer, welche um das ganze nördliche Eüropa, befonders in der Nord: und Of« 
fee, fo wie im Mittelländifchen Meere gefunden werden, Der Spinnenfrebg, 
Parthenope, ijt über die Meere der heißen fowol als der gemäßigten Zone vers 
breitet, die KRanımfrabbe, Calappa, dagegen auf das Mittelländifche Meer bes 
ſchränkt. Dabin gehört auch der Mufchelwächter, Pinnaotheres. Die Flußfrabbe, 
Thelphusa, findet ſich haüfig in Italien, Griechenland, Kleinafien und Agypten, 
in Bächen und Seen, aus denen fie nicht felten aufs Land fteigt, und ſich lange 
dafelbit aufhält, namentlich im Albaner See bei Rom und im See Nemi bei 
Neapel. Der Winfer, Gelasimus, ijt eine Meerfrabbe aus der heißen Zone, aus 
Dit: und Weltindien, wo fie lich am Strande in trodnen Löchern aufbält; der 
Reiter, Ocypus, ebenfalls in der heißen Zone zu Haug, verbreitet ſich aber auch 
bis in's Mittelländifche Meer, wo ſie vornehmlic, an der afrikanifihen und ſyri— 
fhen Küfte gefunden wird. Die Bartfrabbe, Grapsus barbatus, wohnt in Oſtin— 
bien in Slüffen, im welden fie jährlich in großen Truppen zwei big drei Tage 
herunterfchwimmet, um in's Meer zu gelangen, denn nachher ſieht man fie das 
ganze Jahr nicht mehr. Die Mangokrebfe, Gr. eruentatus, halten fich in Amerika, 
vorzüglich an den Mündungen der Flüffe, unter den Mangobaümen auf; eben fo 
iſt das Feitland des tropiſchen Amerika und Weſtindien, insbefondere Jamaika, 
die Heimath der LandErabbe, Gecareinns, die, wenn fie fett und vollig ausge— 
wachsen iſt, alled an Wohlgefchnmac übertrifft; man unterfcheidet in Wertindien 
fehwarze und weiße Krabben. Bon’ leßtern giebt es fo viele, daß ganze Horden 
davon leben können. Im Jahre ısıı gab es befonders eine aroße Menge von 
der zuerjt genannten Art. Im Juni und Juli war auf Jamaika der ganze Dis 
ftrift von Manchioneal (wo die große Kette der blauen Berge an der Ditfeite der 
Inſel ender) mit Millionen von dieſen Thieren bedeckt, welde vom Meer nad 
den Bergen fohwärmten. As ich, erzählt Barclay, den Duo Hill berauf ritt, 
fibien die Straße wie mit rothem Staub bedecdt. Ich stieg ab und fand zu 
meinem Erjraunen Myriaden junger ſchwarzer Krabben, fo groß wie ein Finger 
nagel, ziemlich hurtig über die Straße gegen das Gebirg wandern. Ich ritt 
längs der Küfte 15 engl. Meilen und fand überall Alles voll, fo daß bei jedem 
Huftritt wenigitens zehn ihr Leben verloren. Als ich am andern Tage zurüd 
ritt, war es noch immer fo. Woher diefe ungeheüere Menge fommt, it nicht 
zu begreifen; man weiß zwar wol, daß fie ibre Eier ein Mal im Jabre, und 
zwar im Mai legen, aber obſchon ich an der Küſte wohne, ſah ich doch nie, außer 
dies Mal, ein Dubend junger Krabben beifammen; auch bemerkte man zu diejer 
Zeit keine ungewöhnliche Menge alter Krabben, und die Jungen kamen von einer 
ganz von fchroffen Klippen umgebenen Küjte ber, worauf die Vögel wohnen, und 
woran die Wellen durch die Paſſatwinde beftändig fihlagen. Niemand bat bei 
Menfıhiengedenren eine folche Menge geſehen. 

Die dritte Ordnung der flügellofen Inſekten bilden die fpinnenartigen, die in 
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drei Zunfte zerfallen: die Milben, die Spinnen und die Skorpionen. Was follen 
wir von der geographifchhen Verbreitung der Milben fagen, diefen Beinen, ſelbſt 
mifroskopifchen Thierchen, die größtentheild ald Schmarober auf Thieren aller 
Art, felbit andern Inſekten leben, und diefelben ausfaugen; während andere auf 
Pflanzen fich aufhalten, theils auf dem Kande, theils im Waller. Wo vegetatived 
und animalifches Leben ift, da finden ſich auch diefe Thiere, oft ald eine grofie 
Plage für Menfhen und Vieh, Wir wollen nur einiger Geſchlechter gedenken, 
z. B. der Beden, Ixodes, die, in verfchiedenen Arten, bei uns eben fo zu Haufe 
find, als in Amerika, bis zum Aquator bin; der Saum-Beden, beren eine Urt, 
die perfiiche, Argas perricus, befonders von der Stadt Miana, in Aferbeidichan, 
befannt und durd, ihren giftigen Biß berüchtigt it, der in Deit von vier und 
zwanzig Stunden tödtlich fein foll! In Popayan in Südamerika giebt es eine 
Milde von bochrotber Barbe, die dort unter dem Namen Cooba, oder Coma be: 
kannt ift, ein Thier, Bleiner als eine Wanze, deſſen Gift aber fo bösartia ift, 
daß, wenn es irgend einem Menfhen oder Thiere auf die Haut fällt und erdrüdt 
wird, das Gift gleicd, in das Fleiſch dringt und große Geſchwülſte bervorbringt, 
auf welche gleich der Tod folgt. 

Die Spinnen leben meiltentheils im Trocknen, und nur einige im Waller; 
fie halten ſich ſehr reinlih, indem fie uie, wie die Milben, in modrigen und 
faulen Subftanzen fteden. ber die geograpbifdre Verbreitung der Afterſpinnen, 
Phalangium, finde id) bei Ofen Beine Nacdweifung; dagegen ift das Berkommen 
der Walzenfpinne, Solpuga, angegeben, deren gemeine Urt, Ph. araneoides, ſich 
in Perfien, Taurien und den Steppenländern der untern Wolga und des Kaspi— 
Sees findet, wo diefes tarantelartige Thier den Pferden, dem Nindvieb und den 
Kameelen, durch feinen giftigen Biß, febr fchädlich und felbit den Menſchen ge: 
führlicy wird, indem es bieweilen den Tod bringt. Die echten Spinnen, Aranea, 
diefe graufamen, liſtigen Thiere, die Tiger unter den Inſekten, die felbit ibrer 
eigenen Gattung nicht fchonen, diefe einfam lebenden Geſchöpfe, die ſich fogar zur 
Zeit der Begattung einander nur mit Furcht näbern, find über die ganze Erde 
verbreitet. Wir gedenken bier zunächit der Tarantel, Lycosa tarentula, von der 
Stadt Tarent fo genannt. Diefe berüdytigte, einen Boll lange Spinne findet ſich 
in ganz Italien, in der Lombardei, in der Romagna, in Tosfana, bei Nom, be: 
fonders aber im füdlichen Italien und in der Berberei. Eine etwas Beinere 
Gattung, weldye außerordentlich ſchnell lauft, trifft man im ſüdlichen Frankreich, 
namentlich im Narbonnefifchen, und in Spanien. Daß der fogenannte Tarantel: 
tanz nicht, wie man geglaubt bat, vom Stich diefes Infekte berrührt, ift von 
dem fehwedifchen Arzte Kübler auf's Beſtimmteſte nadıqgewiefen worden. Die ae 
meine Minierfpinne, Cteniza caementaria, die durch ibren unterirdiichen Gruben: 
bau, vor dem fie eine bewegliche Thüre macht, eine fo große Aufmerkſamkeit er: 
regt, lebe im füdlichen Eüropa, befonders in Südfrantreih und in Spanien. 
Die Bogelfpinne, M. avicularia, und die Jagdipinne, M. venatoria, iind beide im 
tropifchen Amerika febr gemein, und ibnen Ähnliche giebt es in Citindien und am 
Borgebirge der Guten Hoffnung; die VBogelfpinne führt ihren Namen, weil fie 
fogar Kolibris verfolgen foll. Die gemeine Beltipinne, Clotho maculata, findet ſich 
zwiſchen Felfen und Steinen im füdlichen Frankreich und auf der piräneifchen 
Halbinfel. Die gemeine Hausfpinne, A. domestica, bat auf der ganzen Erde 
ihre Heimath, in der beißen Sone wie in den gemäßiaten und Falten Erdgürteln; 
ob dies auch von der Kreügfpinne, Epeira diadema, einer der gemeiniten, größten 
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und zugleich ſchönſten Spinnen in Eüropa, gelte, findet ſich bei Oken nicht nach— 
gewiefen. Der fogenannte fliegende Sommer wird von einer Kleinen Art, der 
ausgeſtreckten Spinne, Tetragnatha extensa, hervorgebracht. 

Was die Skorpionen betrifft, fo halten fie füih an dunkeln Orten, unter 
Steinen, Baumrinden, Papieren u. dergl. auf, und faugen andere Inſekten aus, 
Der Bücherfforpion, Obisinm cancroides, lebt in ganz Eüropa; dagegen iſt der 
Geißelfforpion, Phrynus reniformis, ein Bewohner des tropifchen Amerika, und 
der Sadenfforpion, Telyphonus caudatus, ein Bewohner Oftindiene. Beide ge: 
hören zu den Spinnen-SEkorpionen. Der echte Skorpion, Scorpio, findet ſich in 
der ganzen heißen Bone, fo wie in den wärmeren Klimaten des gemäßigten Erd— 
gürteld; doch Eennt man nur die aus den le&tern genauer. Es geböret dahin 
der gemeine SEforpion, Sc. europaeus, der fich in ganz Italien und felbit in der 
Schweiz und im Tirol auf der Südfeite des Alpengraths findet. Der röthliche, 
Sc. tunetanus, ift im füdlichen Frankreich, in Spanien und der Berberei zu 
Hauſe; und in dem zuerit genannten Landitrich, namentlich in der Umgegend 
von Montpellier, giebt e3 zwei Arten, den Haus: und den Feld-Sforpion, in fo 
großer Menge, daß die Landleüte einen Eleinen Handel damit treiben. Der in- 
difche Skorpion, Sc. indus, endlich, faft von der Größe eines Flußkrebſes (der 
gemeine Skorpion mißt ohne den Schwanz einen Zoll, kommt aus Indien, vor: 
züglidy aus Eeylon, auch von Guinea, zu ung, 
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Drei und fechszigftes Kapitel. 


Bon der geographifchen Verbreitung ber nelinten Thierflaffe, ber geflügelten Infeften ober 
Fliegen: Mücen, Immen, Schmetterlinge, Florfliegen, Schreden, Qualfter, Käfer, 
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Mit dem Schluß des vorigen Kapiteld brachen wir plöhlich ab in einer Ab⸗ 
theilung der Thierwelt, den Ningeltbieren, ohne bdiejelbe bie zu ihrem Ende zu 
verfolgen. Won diefer Abtbeilung bleibt mod, die dritte, ober vom Thierreich 
überhaupt die neünte Klaſſe nach ihrer geographiſchen Berbreitung zu betrachten 
übrig, und wir wollen ihr ein befonderes Kapitel widmen, weil die Zahl ihrer 
Gattungen größer it, als die aller bisber nachgewieſenen Thierflafien zuſammen 
genommen. Die hier in Rede ſeiende Klaſſe begreift die 


Fliegen oder geflügelten Inſckten. 


Wie bedeütend ihre Zahl ſei, erhellet daraus, daß ſchon Linn 2695 Gattun⸗ 
gen aufführte; Meigen bat bloß an eüropäifhen Müden 3000 befhrieben und 
Wiedemann an ausländifchen 14315 Gravenborft an Schlupfweipen nicht weniger 
als 1647. Schmetterlinge bat man über 5000, Käfer mehr als 10,000. Schrei» 
bers bat 1832 nach den Wiener Sammlungen 30,000 und U. v. Humboldt im 
Jahre 1821 bereits 44,000 Inſekten geihägt, To daß man mit Oken bie fliegen» 
den Inſekten auf 100,000 anfchlagen kann, welche im wenig Jahren entdedt 
fein können. 

Der Aufenthalt der Infekten iſt überaus mandyfaltig. Es giebt, fagt Ofen, 
Baum eine Materie auf der Erde, worin nicht Infekten wohnen könnten, indem 
fie diefelbe zernagen, oder font zubereiten. Nur in Steine find fie mit im 
Stande zu dringen, was doch manden Mufdyeln möglich, it. Biele leben im 
MWaffer und kommen an die Oberfläche, um Luft zu fchöpfen, andere an feuchten, 
dunteln Orten, viele in Miſt, viele in Holz, andere auf Thieren, Blättern und 
Blumen. Sie finden fid über die ganze Erde verbreitet, durd alle Klimate, 
von der Glutbhige des Wärme: Üguators bis zur Gränze des ewigen Schnees. 
Bei Nachweifung diefer Verbreitung folgen wir dem bisherigen Gange, und fuchen 
von jeder Gattung, in fo weit jie befonders wichtig ericheint, den Heimathkreis 
auf. Die Klafe der Infekten zerfällt in drei Abtbeilungen: Wurmartige Fliegen, 
krebsartige und volltommene Fliegen, deren jede wieder in drei, die ganze Kla 
alfo in nein Ordnungen oder Horden eingetbeilt wird. 





Erjte Abtheilung: Wurmartige Fliegen. 


Die erſte Ordnung enthält die Mücden, Diptera, unter denen man die 
Pleiniten Inſekten findet, folce, die man nur mit dem Vergrößerungsalafe deüt: 
lic fehen kann; unfere Stubenjliege läßt ſich als die Mittelgröße betrachten, 
denn es giebt aüßerft wenige, welde über einen halben Zoll lang werden. Sie 
jind über die ganze Erde verbreitet, und die Eleinern ericheinen haüfig in unſäg— 
licher Menge, beſonders in den ſumpfigen Ländern der Tropenzone, ja viele ſind 
wegen ihrer Kleinheit von den Reiſenden in den fremden Welttheilen fait gar 
nicht beobachtet worden. Nutzen, fagt DEen, fchaffen fie wenig, außer daß fie 
manche ſchädliche Inſekten zeritören, und die Larven das faule Waſſer durch ihre 
beitändige Bewegung und vielleicht durd, ihre Nahrung Elav machen, und daber 
die schädliche Ausdünjtung verhindern. Die meiiten ärgern ung durdy ihre Un- 
verfhämtheit, indem fie ſich nicht vertreiben laffen. Andere peinigen uns und 
das Vieh durd Stiche, um Blut zu faugen, oder verderben uns den Appetit, 
indem fie in Speife und Getränke fallen; andere endlich zeritören als Larven 
Wiefen und Getreidefelder; noch andere machen ſich ihr Neſt in die Haut der 
Thiere, in die Stirnhöhlen und felbit in den Magen, wo fie, wie alles Lebendige, 
nicht verdaut werden. 

Die Müden zerlegt Den in drei Zünfte: Fadenmüden oder Schnaden, 
Schnabelmüden und Lippenmücden. | 

Die Fadenmüden, von denen mandye fo Elein wie Sonnenjtaübchen und 
gleichfam die Infufionsthierchen in der Luft find, leben als Larven theils im 
Waſſer, theild im Miit, andere in Pflanzen oder in der Erde. Aus den Larven 
des Kuhmiftes Fommen die Eleiniten, oft Baum fichtbaren Fliegen, und meiſt in 
folder Menge, daß fie wie Wolfen die Luft verdunkeln. 

Bon den Waſſerſchnacken, die die erite Sippfchaft der Fadenmüden bilden, 
find die Stechfchnaden, Culex, über die ganze Erde verbreitet. Die gemeine 
Stechſchnacke, C. pipiens, diefer erklärte Feind des Menſchengeſchlechts, it es, 
welche Abends in der Nahe des Wallers in großen Schwärmen und mit einem 
pfeifenden Gefumme auf und ab fihweben und durch ihren Stich dem Menfchen 
und dem Bieh fo läftig werden. Sn den Tropenländern ift fie, wie jedoch noch 
mehrere andere Gattungen, unter dem Namen Mosquitos befannt; bier verfolgt 
fie den Menfchen bei Tag und bei Nacht, und ihr Stid) erregt Entzündung, daß 
die Haut oft wie gegeißelt ausſieht, und ein Zuftand herbeigeführt wird, dev oft 
aufs Kranfenlager wirft. Die Flohſchnacke, C. pulicaris, die ſich vorzüglich in 
Wäldern aufhält, fällt in Lappland, beim Untergang der Sonne legionenweife 
den Menfchen an; in Surinam ift fie unter dem Namen Mombira befannt. Ju 
Brafilien unterfcheidet man drei Arten von Stechfchnaden, von denen die eine, 
Marigui genannt, fo Elein it, daß fie kaum durd das Gejicht wahrgenommen 
werden kann; und dennoch peinigt diefes läftige Gefchöpf nicht allein die ent 
blößten, fondern auch die bekleideten Theile mit fo ſchmerzhaften Stichen, als 
wenn man mit Nadeln geftochen würde. Sklaven, welche von ihren grauſamen 
Herren eine ganze Nacht am einen Pfahl gebunden waren, wurden von diefen 
bösartigen Thierchen fo fehrectlich zugerichtet, daß fie den andern Tag von Sins 
nen Famen und vor Schmerzen ftarben. Die zur Sippfchaft der Miſtſchnacken 
gehörigen Fadenmücen erfcheinen in der Luft fchaarenweife bei warmem Sonnen» 
fein, fahren immer auf und nieder, bleiben aber an derfelben Stelle. Im 
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Larvenzuſtand gehört hierher der ſogenannte Heerwurm, der von Kühn, in der 
Gegend von Eiſenach fo ſchön beobachtet worden iſt; fo wie die ſogenannte ko— 
Iumbatfher Müde, vom Gefchleht der Kriehihnaden, Simulium, die zwar in 
ganz Eüropa gemein ilt, vorzugsmweile aber einen Theil des Temeswarer Banats, 
befonderg die Gegend zwifchen Unpalanfa und Orihowa an der Donau, jährlich 
auf eine ſchreckliche Weiſe beimfudht. Den Menihen und dad Bieh laſſen dieſe 
Bleinen Thierchen ihre Wuth empfinden und verbreiten eine allgemeine Furcht, 
fobald fie erfheinen. Das Vieh verläßt die anlodenditen Weiden, der Uders: 
mann zieht eilends aus dem Felde, um feine Ochſen zu retten; das font ae 
ſchäftige Landvolk meidet jeden Ausgang, fo viel es nur fann, und eim jeber, 
den nicht die dringenditen Gefchäfte auffordern, bütet ſich, zu dieſer Beit feine 
Wohnung zu verlaflen. Die gewöhnlide Wohnftätte diefer Müde find bie feüh- 
ten, niedrigen, grafigen und bufchreichen Ufer, befonders bei dem Dorfe Kolum« 
batſch in Serbien, am rechten Ufer der Donau, ihr Bezirk erftredt ſich aber 
acht bis zehn d. Meilen auf- und abwärts. Bon ibm entfernen fie ſih nur 
wenige Meilen, außer wenn fie dem Vieh nadıjagen, oder durch Eturmwinde 
verfchlagen werden. Ein Schwarm fam auf dieie Weile im Jabre 1785 bie Sie⸗ 
benbürgen, wo er in wenigen Stunden eilf Stück Rindvieh tödtete. Auch an 
der Wolga findet ſich diefe Schnade in großer Menge Dur Sippſchaft der Erb» 
ſchnacken gehört die fogenannte Heflenfliege, Uecidomyin destructor, welche wäb- 
rend des amerikanifchen Breibeitdfricges durch die Helfen mit Weigenladbungen in 
Amerika eingefchleppt fein fol. Sie wurde zuerſt im Dabre 1776 bemerkt, 
verbreitete fich allmälig von der Küfte aus jährlich etwa fieben Meilen weit, und 
war im Jahre 1789 ungefähr zweibundert Meilen tief in’s Land gedrungen, batte 
aber erft das Jahr vorber die Arnte weientlid beſchädigt. 

Die zur Zunft der Schnabelmücken gebörigen Tbiere find von verfhiedener 
Geftalt und Lebensart; einige find fogar flügellos, wie der Floh und mandıe 
Spinnenfliegen, andere find lang und ſchlank wie Schnacken, andere did und 
rauh, wie Hummeln. Die Sippſchaft der Klappenmücden emtbält als erited Ge: 
fhlecht den Floh, deifen Gattung des gemeinen Flohs, Pulex irritans, ibre eigent: 
liche Heimath auf dem Hundspelz zu baben ſcheint, von dem fie erit auf den 
Menſchen gekommen it, auf dem ſie feinen eigentlihen Wobnert bat, wie die 
Laüfe. Der Floh fiedelt fid da am wenigſten an, wo Neinlichteit berrfcht; darum 
fehen wir ibn da am zablreichiten, wo Unfanberkeit mit der Lebensweije des 
Menfchen verbunden it, fo namentlich in den füdlichen Ländern Cüropa’s, we 
er wol zur Plage werden kann. Nie artet diefe aber in diejenige aus, welche der 
Ehique oder Sandflob, P. penetrans, bereitet, der in den Tropenländern ber 
Neüen Welt feine Heimatb bat, und, wenn man nicht die gebörige Borüicht be 
obachtet, fo gefährlich werden Bann, daß das Glied des Menſchen, in welches er 
fi) bineingefreffen bat, abgenommen werden muß. Die Spinnenmüden oder 
Laugfliegen, Hippobosca, fiheinen nur aus Cüropa befannt zu fein, was auch 
von den Daffelmücden oder Bremen, Oestrus, gilt, die jedoch mit unferm Haus— 
vieh, dem Pferd, dem Nindvieh in andere Erdtbeile verpflanzt fein dürften und 
auch im hoben Norden mit dem NRenntbier gefunden werden. Bon den Larven 
der Bremen werden jene Thiere außerordentlich geguält, aber aud Menſchen 
bleiben, wie Humboldt und Bonpland erzäblen, von ihnen nicht verfhont. Diele 
bemerken, daß in den niedrigen Negionen unter den Tropen der Neüen Welt, 
wo die Luft von Mpriaden von Mosauitos angefüllt iſt, welde einen großen und 
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ſchönen Theil dev Erde unbewohnbar machen, die Menſchenbreme, Oestrus homi- 
nis, hinzu kommt, welche ihre Eier in die Haut des Menſchen legt und ſchmerz— 
liche Geſchwülſte hervorbringt. Die Tanzfliegen, Empis, die Wolfsfliegen, Asilus 
die Stachelmücen, Conops, die Schwebmüden, Bombylius major, und die Met: 
venfliegen, Anthrax morie, find nur aus Eüropa befchrieben. 

Die dritte Zunft bilden die Lippenmüden. Ihre erite Sippfchaft, die Gran: 
nenmücden, bat zahlreiche Gejchlechter, die über die ganze Erde verbreitet find, 
So findet ſich unfere gemeine Stubenfliege, Musca domestica, in großer Menge 
im Falten Zappland wie im heißen Surinam, In Paraguay ijt eine Fleiſchmuücke 
ſehr zahlreich und ſchädlich. Azara erzählt, daß er nach einem Sturme, als die 
Hitze übermäßig war, von einem ſolchen Heere derſelben angefalten worden ſei, 
daß in weniger als einer halben Stunde ſeine Kleider ganz weiß von ihren Eiern 
wurden, ſo daß er ſie mit einem Meſſer abkratzen mußte; auch fügt er hinzu, 
daß er Fälle geſehen habe, wo Leüte während des Schlafs von heftigen Kopf— 
ſchmerzen angefallen wurden; nachdem endlich mehre große Maden, die Brut 
dieſer Fleiſchmücken, aus den Naſenlöchern hervorgekommen, fanden ſie Erleich— 
terung. Von Jamaica, und ſelbſt aus England, ſind ähnliche Fälle von den 
Larven der Mücken bekannt. Auch die Sippſchaft der Stielmücken findet ſich auf 
der ganzen Erde, mit dem Unterfchiede jedocd,, daß einige Gefihlechter einen be: 
ſchränkten durch das Klima bedingten Verbreitungsbezive haben, wie 3. B. bie 
Ameifenmücde, Leptis, deren gemeine Art, L. vermileo, in Eüropa nur im ſüd— 
lichen Sranfreich und Deütfchland, nicht aber in Schweden gefunden wird, In— 
dem Dfen von der Warfenfliege, Stratyomis chamaeleon, fpricht, heißt es bei 
ihm: die Gefchichte von diefem Thierchen iſt nady allen feinen Iheilen fo wunder: 
bar, daß ed mit Recht unter die Meifterjtüde der Natur geredynet werden Eann. 
Nachdem die Fliege eine Viertelitunde aus ihrer Puppe herausgefchlüpft ift, bat 
und weiß fie alles, was ihr nöthig it zu thun und zu laflen, und bedarf keines 
Lehrmeiſters, Feiner Unterweifung, übertrifft alſo darin das elende Schickfal der 
Menſchen bei weitem, die im Unrath und Geſtank einige Jahre lang ohne Sprache 
Kenntniß und Vernunft, ohne zu willen, was ſie thun und laſſen müſſen, liegen 
und aufwachfen. Diefeg Ihierchen aber kommt in feinem vollen Alter zur Welt, 
wächst nicht mehr, genießt alle Luft und Freüde, die es nur begebren kann, 
nährt fi vom Ihau und füßen Säften, die es auf den Feldern und an den 
Blumen findet; andere Fliegen, wie die Bremfe, nähren ſich and, vom Blute, 
zu einer wohlverdienten Strafe des fündigen Menfchen, der als armjeliger Erd» 
wurm auf diefe Welt qleichfam in's Elend verwiefen it. Ihm zur Strafe muß 
diefe Eleine Fliege fein Vieh, feine Kühe plagen, zur Naferei bringen, und wüs 
thend durch die Felder hinjagen. Die Sippſchaft der Walzenhörner bat nur ein 
Gefchlecht aufzuweifen, das der Bremfen, Tabanus, diefer blutgierigen, nur zu 
gut befannten Thiere, deren eine Gattung, die Nindsbremfe, T. bovinus, zu den 
größten Fliegen in Eüropa gehört, da fie fait einen Zoll lang und vier Linien 
die ift. Sie find eine wahre Pet für Rindvieh und Pferde, ſowol auf der 
Weide als auf der Straße, wo fie mit lautem Gefumme von den Grüben ber 
dem Vieh nachfliegen, es felbft im größten Trabe erreichen und es fo ſtechen, 
daß das Blut tropfenweife herunter rinnt. Die Pferde fihen manchmal fo voll 
davon, daß der ganze Leib blutig ift und die gepeinigten Ihiere wütbend aus 
reißen. Doch gilt dieß blos vom Weibchen der Bremfe, das Miännden ſaugt 
nie Blut, ſondern begnügt ſich mit den Säften der Blumen. Die Bremſen 
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kennen wir zwar nur nad) ihrem Vorkommen in Eüropa, indeß ſcheint eine Gat- 

tung, weldye in Habeffinien unter dem Namen Zimb oder Tfalt-Salya bekannt 
it, hierher zu gehören; Bruce erzählt von ihr, daß die Erfcheinung, ja das bloße 
Getön diefer Müde mehr Schreden und Bewegung unter Menihen und Bich 
verurfacht, als ganze Heerden reißender Tbiere. 

Die zweite Ordnung der wurmartigen Fliegen, und bie intereffanteite aller 
Inſekten, ift obne Zweifel diejenige, worin fich die Bienen befinden; es iſt bie 
Ordnung der Jmmen, Ilymenoptera. Als Fliege balten fid die Immen mei- 
ftens im Freien auf und find fait immer im Fluge begriffen, wobei fie ſich je: 
doc, abwechſelnd fehen, meiltens auf Blumen, um deren Säfte oder Staub zu 
verzehren. Gewöhnlich ſieht man fie jedod mit ibrem Neiterbau beſchäftigt, oder 
die Materialien dazu berbeitragen. Selten balten fie fid in der Näbe des Waſ— 
ferd auf, mehrentheils an trodnen Orten, in Gärten und Wälderu, an Bretter- 
wänden und Haüfern, felten oder nie in großer Menge beifammen, ſchwärmend 
wie die Mücen, wenn man Diejenigen ausnimmt, Die aefellig leben, wie bie 
Ameifen, Bienen und Weſpen. Eie find über die ganze Erde verbreitet; mehr 
jedoc, und größer find fie, wie gewöhnlih, in wärmern Ländern, von wo man 
aber wenige Bennt; die Honigbienen findet man nur in den Ländern der gemäf: 
figten Done. 

Die erite Zunft der Immen umfaßt die Schwanzweipen. Zu ibr gebören bie 
Sclupfwefpen, deren es eine fo unzäblige Menge giebt, daß Gravenhorſt darüber 
ein Werk in drei ftarfen Bänden fohreiben konnte; und dennoch kennt man nur 
diejenigen, weldye in Eüropa zu Haufe find. Die Gallweipen, Cynips, verurfa« 
chen an Kraütern und Baümen Auswüchſe, welche man allgemein Galläpfel nennt. 
Die gemeiniten Auswüchſe find die der Eichen, welde gewöhnlich aus der Levante, 
namentlich von Tripolis, Smyrna, Aleppo und von Mobul am Tigris fommen. 
Die Eiche, auf welcher die Knoppernweipe, C. gallae tinctoriae, diefe Galläpfel 
erzeügt, beißt Knoppern: oder Färbe-Eiche, Quercus infeetoria, und findet ſich als 
mannshoher Strauch mit gebogenem Stengel in ganz Kleinafien, vom Bosporus 
bie nach Syrien, und von da big nadı Verfien verbreitet. Eine andere Gattung 
der Gallwefpen, der Feigenbobrer, C. psenes, verurfacht in Griechenland und der 
ganzen Levante Ähnliche Auswüchſe auf den Blättern verfchiedener Plangen, und 
man benußt fie dafelbit zur Beförderung der Beigenreife. Das Geſchlecht der 
Blattweipen, Tenthredo, zerfällt nah den Pflanzen-Familien in febr viele Gat- 
tungen und it in der ganzen gemäßigten Bone verbreitet. Bu dem größten, 
lingiten und diciten immenartigen Inſekten gebören die Holzweſpen, Sirex, deren 
eine Gattung, die große Holzweipe, S. gigas, vorzüglich in den Nadelwaldungen 
ihre Heimath bat; man findet fie in großer Menge im ganzen Norden von Eü— 
ropa und noch in Lappland; auc in der Schweiz ift fie noch fehr gemein, dagegen 
feltener in Frankreid, und weiter gegen Süden. 

Die zweite Zunft der immenartigen Inſekten bilden die eigentlihen Welpen, 
die meiltend nur paarweife leben und Löcher in die Erde graben; nur wenige 
bauen gemeinfchaftliche Neiter und leben daber gefellig, meiſtens in drei Arten 
gefchieden, nämlich männliche, weibliche und Arbeiter. Hierber gebören die Höh— 
lenwefpen oder Ameiſen, Formica, mit geflügelten Männden und Weibchen und 
ungeflügelten Geſchlechtsloſen oder Arbeitern. Diefes Tbiergeichlecht iſt febr zabl« 
reich und über die ganze Erde verbreitet. Aus den Tropenlindern it die Zug: 
oder Bifiten-Ameife, F. cephalotes, in fehr vielen Gattungen, Arten und Ubarten 
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befannt. Diefe Ameifen, welde fait fo groß als eine Wefpe Ind, £önnen in 
einer Nacht die Baüme dergeftalt entblättern, daß fie wie Befenreis ausfeben 
Sie Fommen alle Jahre ein Mal mit unzähligen Schwärmen aus ihren Höhlen, 
dringen in die Haüfer, laufen durch alle Zimmer, tödten alle großen und leinen 
Infekten und faugen fie aus. Sie verzehren in einem Augenblick die größten 
Spinnen ; denn es fallen ihrer fo viele über eine her, daß fie ficy nicht wehren 
Fann. Selbſt die Menfchen müſſen vor ihnen fliehen; denn fie gehen truppweife 
aus einem Zimmer in's andere. Wann ein ganzes Haus gereinigt ift, fo gehen 
fie in das benachbarte, und fo den ganzen Ort durch, worauf fie wieder in ihre 
Höhlen zurückehren. Man Eennt fie befonders von Paramaribo im holländifchen 
Guiana, von Martinique, wo fie in fünf verfchiedenen Gattungen, größere Ber: 
würtungen als ein Hagelwetter anrichten, was befonders von der zucerfreiienden 
Ameife, F. saccharivora, gilt, die über ganz Weltindien verbreitet it. In Gui— 
ana giebt es fehr große fchwarze Ameifen, welcde in den Savannen 15—20 Fuß 
hohe, unten 30—40 Fuß breite Haufen bilden, daß fie wie Hütten, von Menfdyen 
gebaut, ausfehen. Kein Menſch wagt ſich dahin zu gehen, aus Angft aufgefreffen 
zu werden. Bon der Sippfchaft der Grabweipen find die Sand= (Sphex), Weg: 
(Pompilus) und die Siebwefpen (Crabro), fo wie die Holzraupentödter, Philan- 
thus, in der gemäßigten Zone zu Haufe, die Maurerraupentödter, Pelopaeus, 
dagegen in Weltindien, und ähnliche Gattungen diefes Gefchlechts auf der Inſel 
Mauritius, nicht aber, mindeſtens nicht in fo großer Anzahl auf der Nachbar: 
infel Bourbon. Endlich die dritte Sippfchaft der Welpen enthält diejenigen im 
menartigen Inſekten, die, wie die Bienen, felbititändige Zellen bauen und in 
zwei Gefihlechter zerfallen: Maurerwefpen, Eumenes, und Papierweipen, Vespa. 
Unter den lebteren leben die Feldwefpen, V. gallica, die gemeinen oder Erdweipen, 
V. vulgaris, die Hornilfen, V. crabro, und die zufammengefchnürten Welpen, V. 
coaretata, bei ung in Eüropa, und es zeichnet fich insbefondere die gemeine Weſpe 
durch ihre unterivdifchen Bauten aus, und dennocd, find diefe Arbeiten, fo kunſt— 
reich fie auch angefertigt find, fehr roh gegen die Neiter der Pappweſpen, V. ni- 
dulans, weldye im tropifihen Amerika, befonders in Guiana (Cayenne) und Bras 
filien ihre Heimath haben. 

Wir Eommen zur dritten Zunft, zu den Honig: Jmmen oder Bienen, Die 
Eleiner find als die Wefpen, aber meiſt dicker und behaart, und in denen jich ein 
Kunfttrieb zeigt, wie in Feiner der vorigen Zünfte, Sowol nad) ihrer Lebensart, 
als nad) ihrem Bau zerfallen fie in drei Sippfchaften; nur dieſen berückſichtigend 
graben die einen in die Erde, die anderen bauen ſich Zellen, oder vielmehr Hüls 
fen von fremden Materialien, Erdklümpchen, Sägemehl, Blättern; Die dritten 
endlich bauen fich Zellen aus eigenem Material, nämlid aus Wache. Die Grab» 
bienen fiheinen nur aus Eüropa befchrieben zu fein, und nicht in andern Kli— 
maten ald den gemäßigten vorzutommen; dagegen Fennt man von den Hülfen» 
bienen die Wallbienen , Anthidium, welche ſich mehr in wärmeren Ländern auf 
halten. Die Wand-, Centris, Tapezir-, Anthophora, und Holzbiene, Xylocopa, 
find uns gelaüfige Erſcheinungen der Infettenwelt; während man in den fd» 
licheren Gegenden Eüropa's, befonders im nördlichen Stalien, um die Brombeer— 
und Roſenſiraücher die Hornbiene, Ceratina, herumfliegen ſieht. Die beiden Ge 
ſchlechter der Zellenbienen: Hummel, Bombus, und KHonigbiene, Apis, haben 
wahrfeheinlic) auf der ganzen Erde ihre Heimat; doch kommt unfere zahme 
oder Arbeits-⸗Biene, A. mellifica, nur in unſerm Erdtheil und in der Berberei 
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vor; ſchon bie ägyptiſche iſt verschieden, vielleicht aud die fprifhe. In Amerika 
it die unfrige eingeführt worden ; allein es giebt dafelbit, und namentlich in der 
Guiana ebenfalls eine dort heimishe Honigbiene, die Dudelfadsbiene, A. amal- 
thea, fo genannt, weil ihr Neſt, das fie an den Gipfeln der Baume baut, unge: 
fähr die Geitalt eines Dudelfads hat; demnächſt befist auch die Halbiniel Yuca- 
tan Honigbienen, die man Bleine Engel, angelitos, nennt, und Brafilien, jo wie 
das ganze tropische Amerika, iſt überdem noch im Beſitz ſehr vieler Bienenarten, 
welche Honig einfammeln, darunter die Munbuca, A. pallida, die den meilten, 
beiten und gefündeiten Honig liefert, und die Melipona fasciata, welche Bonpland 
auf dem öſtlichen Abhang der Andeskette gefunden bat; auch Indien bat feine 
zahme Biene, A. indica, fie ift aber viel Pleiner als die unfrige; man findet fie 
vorzüglich in Bengal und an der Koromandeltüite, 

Wir verlafen nun, fagt Ofen, das arbeitiame Voltk, die Bauersleüte, Hand: 
werker und Künitler im Reiche der Infekten, und kommen zu den vornebmen 
Leüten, welde fih nur mit Verzehren der Früchte befhäftigen, ſich in Seide 
Pleiden, mit Purpur und den mandyfaltigtten Farben fhmüden, und bloß dem 
Vergnügen nadjagen, — zu den Schmetterlingen oder Kaltern, Lepidop- 
tera, welde die dritte Ordnung der wurmartigen Fliegen bilden. Die Müden 
find nur Proletarier, die Bettler und Schmaroger, welde im Schmutze wohnen 
und die anderen Glieder der Geſellſchaft plagen und ärgern, Die Spinnen und 
Milben find gleihfam die Ratten und Maüfe in der Hausbaltung der Natur; 
die Krebfe und Würmer die Eidehfen, Schlangen und Fiſche, welche ſich bald 
nüslich, bald fchädlic unter den andern berumtreiben. Die Schmetterlinge zer: 
fallen in drei natürliche Abtheilungen, in Nachtfalter oder Motten, in Abendfal⸗ 
ter oder Schwärmer und in Tagfalter oder eigentliche Schmetterlinge. 

Die erite Zunft, die der Nachtfalter, Phalaenae, beftebt aus drei Sippſchaften, 
deren erite, die Schaben, Tineae, enthaltend, nur aus Eüropa und der Levante 
befchrieben ift. Dafelbe gilt von der Sippfchaft der Spanner, Geometra, obwol 
fie auch da überall vorfommen, wo die Gewächſe, auf denen fid ibre Raupen 
aufhalten, berrihend find. Ein gleiches VBerbältmiß findet bei den Spinnern, der 
dritten Sippfchaft, Statt. Unter ihnen it die Grasraupe, Bombyx graminis, 
durch ihre Berbeerungen der Wieſen, befonders im nördlichen Eüropa, übel be 
rüchtigt; in Deütichland iſt fie febr felten, dod bat fie fich bisweilen bis nach 
dem Harz bin ſchädlich gezeigt; auch Grönland und das nördliche Amerika wird 
von ihr nicht verfchont; in dem letztern Lande bat jie die Wiefen ein Mal fo zer 
jtört, daß man Heü aus England dabin fchaften mußte. Die nordifhe Grasraupe 
wird in Deütichland durch die Wiefenraupe, B. popularis, vertreten, die midht 
felten arge Verwüſtungen anrichtet; fo wurden vor wenigen Jahren die Lechwieſen 
bei Augsburg von ihr kahl abgefreiien. Die Leinkultur in Oftpreüßen traf ein 
ähnliches Schickſal durch die Gemüsraupe, Noctua gamma; fie verbreitete ſich über 
ganze Diftrifte von 60 Geviertmeilen Ausdehnung und fraß in manden Feldern 
den Lein zur Hälfte, in andern ganz ab; in Helen wurden von ihr die Rübſa— 
menfelder zerftört, und in Italien der Mais, fo wie die Melonen: und felbit 
Maulbeerblätter. Unter den Spinnern iſt, nicht der Schädlichkeit, fondern des 
großen Nutzens wegen, die Seidenmotte, Bombyx mori, befonderg, jedoch bier nur 
kurz zu erwähnen, weil wir in einem fpätern Kapitel ausführlid darauf zurück 
zu kommen gedenken. Überall, wo Eichen wachjen, da findet fid) auch die Pro; 
zeſſionsraupe, B. processionea, die nad) Sonnenuntergang ihre Wanderungen, in 
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Reihe und Glied, wie bei einer Prozeſſion antritt. Ein gefährlidyer Feind für 
unfere Kieferwälder iſt die Kienraupe, aus der die Fichtengluce, B. pini, entitebt, 
während die Raupe des Eichenfpinners, B. quercus, an unfern Rüſtern, Hagen: 
buchen, Hafelitauden, Johannisbeeren ꝛc. nidyt felten Verwüſtungen anrichtet ; 
auch ift in manchen Jahren die fogenannte Nonne, B. monacha, fo haüfig, daf 
fie ganze Kiefer- und Tannenwälder, Pinus sylvestris, Abies, zerſtört. Die ſchön— 
ften Raupen, woran am meiften Zierathen zu beobachten find, bilden diejenigen, 
woraus die fogenannten Nachtpfauen-Augen, B. Pavonia, Eommen, welche zu den 
ſchönſten Scymetterlingen gehören, die in Eüropa vorkommen, aber auch zu den 
felteniten, denn fie finden fi nur in den gemäßigten Ländern, nicht im Norden. 
Man hat vorgefchlagen, die Gefpinnfte mancher inheimifchen Motten zu verarbei: 
ten, namentlich die von dem fo eben genannten Nachtpfauen-Auge, allein es it 
noch nicht gelungen. Im tropifchen Amerika dagegen kommen derbere fpannen: 
lange Gefpinnfte vor, befonders an dem zu den Myrtaceen gehörigen Gujavabaum, 
Psidium, woraus die Ingebornen Strümpfe und Halstücher verfertigen, und U. 
von Humboldt hat in Mejifo, außer mehreren dort inheimifchen Gattungen des 
Seidenwurms, die eine Seide fpinnen, welche der des B. Mori ähnlich iſt, große 
glänzendweiße Neſter von dichtem Gewebe, wie chineſiſches Papier, an Erdbeer— 
baümen, Arbutus madrono, gefunden, deren Seide bei den alten Mejikanern ein 
Handelsartikel war, und die noch jetzt zum Anfertigen von Schnupftüchern und 
glänzendem Pappendeckel dient; der Falter der Raupe, welche dieſes Geſpinnſt 
macht, iſt der B. madrono. Eine der größten dieſer Motten iſt der fogenannte 
Atlas, B. atlas, der in Südamerika, befonders in der Guiana zu Haufe ift. 

Betrachten wir die Verbreitung der zweiten Zunft, der Abend» oder Däm— 
merungsfalter, oder Schwärmer, Sphinges, fo kennen wir von ihnen nur die in 
Eüropa lebenden Gefchlechter ; indeffen laßt es ſich annehmen, daß fie in allen 
Klimaten vorfommen, wo die Pflanzen wachten, auf denen ihre Raupen bei ung 
fid) aufhalten. 

Die dritte Zunft enthält die Tagfalter oder eigentlichen Schmetterlinge (Pa- 
piliones), diefe mit den manchfaltigften und glänzenditen Farben geſchmückten 
Inſekten, weldye munter bei Tag umberflattern, und ſich daher zu den Lieblingen 
der Menfchen gemacht haben. Ihre Berbreitung geht über die ganze Erde, ganz 
befonders ausgezeichnet an Größe und Pracht der Färbung find aber die Schmet- 
terlinge der heißen Zone. Im diefer Fommen vor die Buntlinge, P. festivi: 
der Plerippus in Amerika, feine Naupe auf der orangefarbigen Schwalbenwurs, 
Asclepias curassavica; der Ehryfippus in Ditindien auf der Asclepias fruticosa ; 
die Dido in Amerifa auf der Bromelia Ananas. Die Schmalfügler oder Helico— 
nier, darunter der Glasfchmetterling, P. piera, im indifchen Archipelagus, fo ge— 
nannt, weil feine Flügel ganz durchfichtig find; P. rieini und P. psidii, beide in 
Amerika und fo genannt, weil ihre Raupen auf dem Wunder und dem Gujavas 
baum leben, vorzüglich in der Guiana zu Haufe, wo aud) die Naupe der Clio auf 
der zur Familie der Leguminofen gehörigen Sophore lebt. Bon den Breitllüglern 
oder Rittern findet man die fhönjten griechifchen Ritter in Oſtindien und dem 
tropifchen Amerika: der Ceilus, ein qroßer, hoch fliegender Falter, in der Guiana ; 
ebendafelbft der Protefilaus; der Achilles, deffen Naupe auf dem amerikaniſchen 
Kirſchbaum, Malpighia glabra lebt; der Neſtor, auf dem Granatbaum, Punica; 
der Menelaus, auf dem fogenannten Breiapfelbaum, Achras sapota; der Teücer 
auf der Banane, ſämmtlich im tropifchen Amerika, dagegen der Ulyſſes in Oftin: 
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dien. Die trojaniſchen Ritter fehlen ganz in Eüropa und werden bloß aus den 
Tropenländern der Alten wie der Neüen Welt zu uns gebracht; aus Aſſen: der 
Paris oder grüne Page, aus China; der Helenus, der Hector, der Remus, der 
Aeneas aus Oſtindien, und insbeſondere der Priamus, der ſchönſte und größte 
Schmetterling von ſieben Zoll Flugweite, aus Amboina; der Anchiſes und der 
Polydamas aus dem tropiſchen Amerika, das auch die Heimath ift von P. jatro- 
phae, deſſen Raupe auf ber Jatropha Curcas und der Janipha Manihot (deren 
Wurzel die unter dem Namen Maniot oder Caſſave befannte meblige Eubitanz 
liefert) lebt, und des P. sophorae, deffen Raupe auf der Sophora und der Kokos: 
palme ſich aufhält. Bon den Tagfaltern, welde in der gemäßigten Bone, und 
namentlicd, bei ung zu Haufe find, wollen wir nur des Koblweißlings, P. brassi- 
cae, gedenken, der ſich bisweilen fo fehbr vermehrt, daß man nicht felten ganze 
Wolfen von diefen Scymetterlingen in der Luft ſchweben fiebt, und zwar zwei 
Mal im Jahr, nämlich im Früb- und Spätjahr, weil die lebte Brut ald Puppe 
übermwintert; der Kobl ftebt gewöhnlich wie Befenreis da, und wenn fie damit 
fertig find, gebt es an andere Pflanzen, an die Blätter des Meerrettige, Senfs, 
der Kreile, der Levkoſen ıc.; ferner des Apollo, P. Apollo, ber zu den fchöniten 
und größten, aber auch felteniten Baltern in unfern Gegenden gebört; des Schwal⸗ 
benfchwanzes, P. Machaon, der ebenfalls einer der aröpten Schmetterlinge in 
Eüropa it, und in unferm ganzen Erbdtbeil, England ausgenommen, jäbrlid 
zwei Mal erfcheint, im Brübling und Sommer; er aebört zu den Breitflüglern 
oder Rittern; und endlich des Schillerfaltere, P. Iris, der einer der ſchönſten 
Schmetterlinge Eüropa’s ift, und des Admirals, P. atalanta, der ebenfalls in 
diefe Kategorie gezählt werden muß. 


Zweite Abtbeilung: Krebsartige Fliegen, 


Die vierte Ordnung der Inſekten bilden die Florfliegen oder Bolbde, 
Mebflügler, Neuroptera. Es gebören bierber, als erite Bunft, die Lauſe mit Kie 
fern, welche felten Flügel befommen. Wir wollen weder von den Pelzlaüfen, die 
nie Flügel erhalten, noch von den Blumen: und Bücherlaüſen ſprechen, dieſen 
Heinen Ihierchen, die wol über die ganze Erde verbreitet find, dagegen aber von 
den Holzlaüfen, TIermiten oder weißen Ameiſen. Diefe Tbiere, deren Berwüſtun— 
nen eben fo fchredlich find, als die Einrichtung ibrer Gefellihaft bewunderungs⸗ 
würdig, haben in der beißen Bone ihre Heimatb, fteigen aber audy in die wärmern 
Klimate der gemäßigten Bone binauf. Die gemeine Holzlaus, Termes fatale, lebt 
in der Alten wie in der Neiten Welt, in Alten und in Afrika, und der zuleht 
genannte Erdtbeil ift es, von wo wir fie zuerit kennen gelernt haben, von Guis 
nea, durch den holländifchen Seefahrer van der Hagen. Hier in Afrika gehet ie 
bis zum Südende, bis in's Kapland, und in Afien bis nach Japan. Außer die: 
fer gemeinen Termite oder weißen Ameife, die an Größe unfern fchwargen Amei— 
fen gleicht, giebt e8 noch mehrere andere Gattungen, insbefondere die wandernde 
Holzlaus, T. viarum, welde in der Alten Welt bis nach der Berberei verbreitet iſt. 

Aus der zweiten Zunft, den Landflorfliegen, it die Sforpionfiege, Panorpa 
communis, der Blattlauslöwe, Hemerobius perla, H. phalaenoides und H. chry- 
sops, wol in ganz Eüropa verbreitet; eben fo der Ameifenlöwe, Myrmeleon for- 
micarius, mit Ausnahme der nördlichen Länder; daffelbe gilt vom fogenannten 
Kameelhals oder der Langhalsjungfer, Raphidia ophiopsis, der eine ern en 
artige Florfliege iſt. 
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Die Waflerflorfliegen, die dritte Zunft diefer Ordnung bildend, iind nur aus 
der gemäßigten Zone, und zwar aus Eüropa befchrieben ; es gehören dahin die 
Srühlingsfliegen, Phryganeae; die Eintagsfliegen, Ephemera, fo genannt, weil 
fie an demfelben Tage, wo fie geboren werden, fterben, oder vielmehr nicht einmal 
das Tageslicht erbliden, weil fie erit nad) Sonnenuntergang ausfliegen. Die 
meijten leben Faum eine Stunde, fehr wenige eine ganze Nacht; für diefe Kürze 
des geflügelten Lebens werden fie aber hinlänglich entfchädigt durch das lange 
Leben im Larven: und Puppenzujtande, welcher zwei bis drei Jahre dauert, und 
zwar ohne Unterbrechung. Es gehören zu diefer Zunft ferner: die Niren, Sialis, 
und die Schwanzflorfliegen, Semblis, fo wie die Wafferjungfern, die in drei Ge: 
feylechter zerfallen: Scillebold , Libellula, Teufelsnadel, Aeschna, und Waſſer— 
jungfer, Agrion, und in manchen Jahren fihaarenweife Wanderungen antreten; 
fie Eommen von Diten, aus Polen, Schlejien und gehen durch Sacfen bis gegen 
den Rhein. 

Wir gelangen zur fünften Ordnung, den Schreden oder Geradjlüglern, 
Orthoptera. Da find als erite Sunft die Plattfchrecden zu erwähnen, zu denen 
der Ohrwurm, Ferficula, und die Küchenfihabe (nicht Schwabe), Blatta, gehören. 
Beide Gefchlechter find in Eüropa gemein; von den Schaben foll die gemeine, 
Bl. orientalis, aus dem Drient jtanımen ; wenigitens ift fie allmälig von Ruß: 
und Finnland her nach Schweden vorgerückt, findet fich aber auc, in Nordamerika 
und foll nad) Holland auf Schiffen gekommen fein. Lappland har eine eigene, 
kleine Gattung, Bl. !apporica, und Deütfibland eben fo, B. germanica. Diefe 
iſt außerordentlid, gefräßig und viel fehädlicher als die vorigen Gattungen; fie 
vermehrt ſich, befonders auf den Schiffen, zu Millionen, daß der Zwiebad oft 
ganz von ihnen zerftört wird, aber noch berüchtigter ift der furinamifche Kaderlad, 
B. americana, das befanntefte aller Inſekten in Amerika wegen des großen 
Schadens, den es anrichtet. 

Die Ruthenfchreden, welche die zweite Zunft diefer Ordnung ausmachen, 
find faft ausfihließlid Bewohner der heißen Zone. Die riefenartige Stabichrede, 
Phasma gigas, die faft Spanne lang ift, lebt bloß in Oftindien und ganz bejons 
ders auf Amboina; die fadenförmige, Ph. filiforme, ift in Weltindien zu Haufe; 
die Laubſchrecke, Phyllium siceifolium, auch nur in Oftindien und auf den 
Heinen Inſeln des Indiſchen Meeres, welde gegen Afrika bin liegen; eben fo 
dürfte auch die heiße Bone das eigentliche Vaterland jenes feltfamen Infekte 
fein, welches man das wandelnde Blatt, das Weinhähnel oder die Gottedanbete: 
rin, Mantis religiosa, nennt, eine Fangheüſchrecke, die aber auch in den wärmern 
Gegenden von Eüropa zu Haufe it, vornehmlich in Südfrankreid,, in Italien 
und dem füdlichen Rußland, dann aber aud im ganzen füdlichen Deütichland, 
namentlich in Mähren, bei Wien in Weinbergen, bei Paflau und Burghauſen in 
Baiern, in der Schweiz, im Breisgau und bei Frankfurt am Main, fo daß die 
Sfothermfurve von 100 Gent. die nördliche Gränze ihres Verbreitungsbezirks zu 
fein fiheint. Ob das wandelnde Blatt, von deffen Vorkommen man in der Gui— 
ana Nachricht hat, dieſelbe oder eine andere Gattung fei, iſt noch nicht ausgemacht. 

Was die Springfchrecden betrifft, die die dritte Zunft der Schrecken bilden, 
fo feheinen die gemäßigten Zonen ausſchließlich ihr Vaterland zu fein, und zwar 
insbefondere die wärmern Striche derfelben. Vom Geſchlecht der Schnarrheü— 
ſchrecken, Aeridium, iſt die Gattung der rothen, A. stridulum, ein auf unſern 
Waldwieſen wohl bekanntes Thierchen; eben ſo die grünlichblaue, 4. caerulescens, 


* 


332 


— ——— 


auf Angern und dürren Feldern; ſeltener, und zwar nur von einem Menſchenal— 
ter zum andern, lernen wir die Strich- oder Wanderbeüichrede, A. migratorism, 
Pennen, die in Heeren von Millionen von Oſten ber Eüropa durdzieben bis an 
den Rhein. Ihr eigentliher Aufenthalt find die Steppen der fogenannten Tata: 
vei, welche fie ganz kahl freien. Sie finden ſich dafelbit in folher Menge, daß 
fie wie Wolken erfcheinen, wenn ſie weiter ziehen. Haben vie die Steppen abae- 
grafet, fo liegen tie fo dicht auf der Erde, daß fie dieſelbe bededen, und erit weı: 
ter ziehen, wenn der Hunger fie treibt. Im Jabre 1730 zogen fie durch Polen 
bis in die Mark Brandenburg. Noch früber iind fie felbit bis nach Italien und 
dem Weiten von Frankreich gefommen, wo fie vom Winde in’s Meer geworfen 
wurden, wie die ägyptiſchen Heüfchreden, von denen Moſes redet; im Jabre 1478 
follen im venetianifchen Gebiet mehr als 30,000 Menihen in Kolae der Hungeré— 
noth umgekommen fein, welhe durch einen Heüſchrecken-Sug verurfact wurde, 
Ein anderer Zug, von dem man genaue Keuntniß bat, überflurbete Eüropa in 
ben Jahren 1747 und 1748. Man vermutbet, dab er über Palaͤſtina, aus den 
Öteppen ber ſyriſch-arabiſchen Wüſte, wo die Heüſchrecken immer febr zablreich 
find, gelommen und etwa bei Konitantinopel über die Meerenge geflogen fei. Er 
ließ sich in der Moldau und Wallachei nieder und fiel im Auguſt 1747 durd die 
engen Gebirgspälle in Siebenbürgen ein. Einer diefer Schwirme flog vier Stun» 
den lang, etlihe hundert Klafter breit und nocd viel böber, fo gedrängt, daf man 
die Sonne, und Menfchen auf zwanzig Schritte, nicht feben konnte. Im Früh 
jahre 1748 fand man fie Blumpenweife in den Feldern unter der Erde; im Juni 
zeigten fidy) die Larven 1'/. Zoll lang zu Millionen mit bunten Farben und fraßen 
Alles ab, was fie finden Lonnten, nichts blieb übrig als die nadte Erde, Als jie 
Flügel hatten, erhoben fie füh, und begannen nun ihre weitere Wanderung: fo 
zogen fie durch Ungarn, Polen, Schlefien bis Holland, England, Schottland und 
felbft auf die Orkadiſchen Inſeln. In Deüticland zeigten fie fihb vom Auguſt 
bi September. Im füdliben Rußland, im Orient und im nördlichen Afrika 
find fie eine gewöhnliche Plage, wie fchon die beilige Schrift von den morgenlän- 
difchen Gegenden berichtet. Sie verbeeren dafelbii die Felder fo febr, daß Städte 
und Dörfer auswandern müllen. Der beilige Auguſtin erwäbnt einer Dlage die 
fer Urt, welde in Afrika, allein in dem Königreih Mafiniffa, 800,000 Menihen 
das Leben Bojtete und noch einer weit größern Anzabl in den Ländern am Meere. 
Die Wanderungen der Heüfchreden find aud nach Ebina gerichtet, das nicht fel« 
ten von ihren Verwültungen beimgefucht wird. So erichienen fie in der Provinz 
Kwangsfi und den weltlichen Gegenden von Kwangstong im Jabre 1835 in der 
legten Hälfte des Monats Juli, achdem fie erit im Oktober 1833 dort geweſen 
waren. Die Chinefen behaupten, der Führer eines Schwarme fei das größte In+ 
dividuum darin, und die andern folgten allen feinen Bewegungen. Einige Nadı: 
zügler erfchienen in den Gärten von Canton; fie waren 2". bis 3 enalifche Zoll 
lang, ſtark gegliedert, und glichen der gewöhnlichen Art der Äägpptiiden Heüſchre— 
den. Wie im weſtlichen Orient die Beduinen, fo betrachten bier im öjtlichen 
Orient die Chinefen diefes Infekt als ein ganz ordentliches Mabl, ſcheinen aber 
doch nicht gerade fonderlichen Gefchmad daran zu finden. Uber auch das füdliche 
Afrika, das Kapland, it feinen Verwüſtungen in bobem Grade ausgejeht, beſon⸗ 
ders die Gegenden in der Nähe der fogenannten Schneeberge, wo die Arnten oft 
fo aufgefveifen werden, daß nicht ein Scheffel übrig bleibt. Diefe Heüſchtecke üt 
eine eigene Gattung: A. devastator. Yon der Gras-, Locusta verrucivora, und 
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der Baumheüſchrecke, L. viridissima, kennen wir das Vorkommen nur in Eüropa; 
eritere wird gewöhnlich KHeüpferd genannt und letztere ift die größte in Gürova, 
denn fie mißt zwei Zoll in der Länge, d. i. eben fo lang als die Sugbeüfchrede, 
Das Heimchen oder die Hausgrylle, Eryllas domesticus, und die Feldgrylle, Gr. 
campestris, feinen den wärmern Gegenden der gemäßigten Zone anzugebören, 
denn man findet leitere nicht in Schweden, wol aber das Heimen. Seit auch 
die, viel Schaden verurfachende Werre oder Maulwurfsgrylle, Gr. gryllotalpa, in 
Schweden nur bis Schonen verbreitet; fie findet fih auch in Nordamerika. 

Die fehste Drdnung der Inſekten umfaßt die Wanzen oder Qualiter, He- 
miptera, die dem Menſchen weniger ſchädlich als Läftig werden; aber es giebt um: 
ter ihnen auch Gefchlechter, welche den größten Nuben gewähren. Sie find über 
. die ganze Erde verbreitet, befonders in der heißen und in den gemäßigten Zonen. 
Die ganz kleinen Inſekten, welche meiſt nicht viel größer als ein Floh find, und 
faft immer unbeweglich an Pflanzen fihen, nehmen unfere Aufmerkfamkeit zunächit 
in Anfpruch, es find die Pflanzenlaüfe, die erfte Zunft der Hemipteren bildend, 
Unter ihnen ift das Gefchledyt der Schildlaus oder des Gallinſekts, Coccus, be: 
fonders wichtig, denn es giebt Gattungen deffelben, die eine rothe Farbe liefern, 
welche für die Manufakturen Eüropa’s ein unſchätzbares Ingredienz geworden ift. 
3u den Scildlaüfen ohne Färbeſtoff geböret die des Pfirfichbaums, C. pessicae, 
die des Pomeranzen- und Citronenbaums, C. hesperidum, und die des Rebholzes, 
©. vitis, die alfo da überall vorkommen, wo die genannten Gewächfe ihren Ver— 
breitungsbezirk haben; es gehöret dahin auch eine Afterfchildlaus, welde fich auf 
den Ulmen aufhält, C. ulmi. Die Schildlaüfe, welche den Farbeftoff liefern, wer: 
den allgemein Kochenille genannt; fie verdienen einer ausführlichen Betrachtung 
weiter unten, in einem der Kapitel, wo wir von dem Nuben der Thiere fprechen 
werden. Das zweite Geſchlecht der Pflanzenlaüfe find die Blattlaüfe oder Neffen, 
Aphis, diefe verhaßten und efelhaften Ihiere, welche, ungeachtet ihrer Kleinbeit, 
theils durch ihre Menge die Pflanzen verderben, theils durch allerlei Auswüchfe 
diefelben verunfialten. Was follen wir aber von ihrer geographifchen Verbreitung 
fagen? Wo Pflanzenleben ift, da ftellt fich auch in den manchfaltiniten Gattungen, 
Arten und Barietäten diefes Infekt ein, bald mit, bald ohne Flügel. Wol jede 
Pflanze hat ihre eigene Gattung, und man wird daher wol fagen können, daß 
es eben fo viele Gattungen der Blattlaug gebe, als es Pflanzen-Arten giebt; 
eine Bermuthung, die vielleicht auch auf die Blattflöhe, Chermes, Psylla, Anwen: 
dung findet, wenn gleich diefe bei Weitem nicht fo haüfig find wie die Blattlaüfe. 

Die zweite Zunft der Hemipteren bilden die Cicaden, diefe wenig fchädlichen, 
artigen Thierchen, die in beiden Kontinenten innerhalb der heißen Zone und der 
wärmern Sfothermgürtel der gemäßigten Bone ihren Berbreitungsbezirk baben. 
Bon den Singeicaden, Cicada, findet fidy die große, C. plebein, im füdlichen 
Frankreich auf Baümen ; die mittlere, C. orni, ebendafelbit und in ganz Südeü— 
ropa bis nad) Agypten hin, und einzeln bis in die mittleren Gegenden des Pla, 
teaus von Deütfchland, wo man fie bei Ansbady bemerkt bat; fie bält ſich auf 
verfchiedenen Baümen auf, befonders auf den Olbaümen, in Galabrien aber, 
Griechenland und der Levante vorzüglich auf der Efche, Fraxinus ornus und F. 
rotundiflora, aus deren Rinde durch ihren Stidy ein füßlicher Saft rinnt, welder 
vertrodnet und unter dem Namen der Manna befannt it. Die kleine Cicade, 
C. pieta, lebt im füdlichen Sranfreih auf Gebüſch; die biutrotbe, ©. sanguinen, 
in Öfterreich, bei Dresden und Würzburg in Weinbergen, und die ibr äbnlihe 
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Heüfchreden-Eicade, C. septemdecim, in den Bereinigten Staaten von Nordame: 
rifa, in Georgia, Karolina, Virginia, Pennfplvanien, Marpland, Neü:Ierfen, am 
Niagara und in Canada, wo man zur gehörigen Zeit ihr Geſchrill täglich in den 
Wäldern hört; endlich der Leiermann, C. tibicen, der ein Getön wie eine Leier 
von fidy giebt, in ber Guiana. Bon den ftummen Gicaden ſcheinen die After, 
Cercopis, und die Horn-Cicaden, Centrotus cornutus, nur in den gemäßigten Kli— 
maten der nördlichen fowol, als ſüdlichen Hemifpbäre beebachtet worden zu fein; 
Dagegen kennt man die Stirm:Cicaden, Fulgora, wohin die fogenannten Laternen: 
träger, F. laternaria, F. candelaria und F. europaea, gehören, aus der beißen wie 
aus der gemäßigten Bone, 

Der Hemipteren dritte Zunft bilden die eigentliben Wanjen, unter denen 
ungeflügelte Infekten vorfommen, und die nadı ibrem QUufentbaltdort in Thier«, 
Pflanzen: und Waflerwanzen zerfallen. Zu den eritern gebören bie Laüfe, Pedi- 
culus, die ihren Wohnfit bloß auf warmblütigen Thieren und auf dem Menichen 
haben, nichts anderes als Blut faugen und zwar in allen Zonen, ſewol den al» 
ten, ale gemäßigten und der beißen. Die Bettwanzen, Cimex, follen, nad Zinne, 
nicht inbeimifc in Eüropa fein, und in England bat man fie wenigitens vor 
1670 nicht gekannt. Sie find wahrfheinlid aus beißen Ländern gefommen, weil 
fie die Wärme lieben. Gegenwärtig find dieſe läftigen und unreinlichen Gaſte 
über die ganze Erde verbreitet, felbit in den nördlichen Ländern von Eüropa, wo 
jedoch die geringere Temperatur ihre ſtarke Vermehrung verbindert ; dennoch töd- 
tet die Kälte fie nicht; man bat Berfuhe gemacht bei einer Kälte von — 33° 
Gent., indem man fie in einem Glaſe in ein gegen Norden gelegenes Dimmer 
ftellte, das nie gebeigt wurde ; den ganzen Winter brachten fie in Eritarrung zu, 
lebten aber im Mai wieder auf. Die übrigen Tbierwanzen, nämlid die Kotb», 
Reduvius, und Schnadenwanzen, Gerris, fommen außer in unfern auch in andern 
Klimaten der Erde vor, mindeſtens fennt man eine Gattung der eriteren, R. 
serratus, aus Weitindien. Die auf Pilanzen lebenden Wanzen, die ſammtlich ge: 
flügelt find, Bennen wir hauptſächlich nur nad den in der nördlichen gemäßigten 
Zone der Alten Welt lebenden Geſchlechtern und Gattungen; was aud von den 
Waſſerwanzen gilt, den Wallertretern, Hydrometra, den Ruderwanzen, Notonecta, 
und den” Storpionwanzen, Nepa. 


Dritte Ubtbeilung: Käfer. 


Diefe volltommenen Fliegen bringt Ofen nach ihrer Ernäbrungsart in drei 
Horden : Pflanzenfrefler oder Nagkäfer, IThierfreiier oder Beißtäfer und Moder: 
freffer oder Kaukäfer, deren jede wieder in drei Bünfte zerfällt. 

Wir wollen es verfuchen, Andeutungen über den Aufentbalt und die geogra— 
pbifche Verbreitung diefer, wegen der Bolltommenbeit ihres Baues, befonders 
der aüßern Theile, böchiten Inſekten, der Coleopteren, zu geben. 

Der Pflanzenfreffer erite Sunft, die Frucht: oder Nüffeltäfer, Cureulio, ſchei⸗ 
nen über die ganze Erde, durch alle Klimate, bis dabin verbreitet zu fein, wo 
das animalifche Leben mehr oder minder feine Gränzen findet. Die Nüffelkäfer 
der gemäßigten Sone find im Ganzen Blein, felten größer als eine Erbfe, in den 
Ländern der heißen Zone dagegen giebt es größere in ziemlicher Menge; und ihre 
Anzahl ift fo anfehnlich, daß fie in neüerer Zeit von Schönberr in mehrere hun— 
dert Gefchlechter eingetheilt werden Eonnten. Wir wollen nur einige anführen, 
die wegen des Schadens, welchen jie an unfern Baümen nicht felten anrichten, 
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bemerfengwerth find: ans der Gippfchaft der Langrüffel, unter den Blüthenboh— 
vern: Rhynchaenus pomorum, der Rüſſelkäfer der Äpfel, welchem die Blüthe des 
Apfelbaumes zur Wohnung und Nahrung angewiefen ift; Rh. druparum. der 
Steinobftrüffelkäfer, auf den Kirfchen; Phyllobia Mali, der Apfelblüthennager, 
nicht blos auf den Blüthen der Apfel-, fondern aud) manchmal aüßerſt haüfig auf 
allen Obitbaümen; Ph. pyri, der Birnrüffelkäfer, auf den Birnblüthen; Entimus 
imperialis, der Jumwelenfäfer, der in Brafilien wie Edelfteine in den Haaren, den 
Dhrgehängen und Halsketten getragen wird, einer der größten Nüffelkäfer, gegen 
ı Soll lang und über 3 Linien did. Unter den Nußbohrern, Balanius, der auf 
der Hafelnuß, Rh. nucum. Bon den Stengelbohrern, Litus, ift der in füdlichen 
Gegenden in den Köpfen der Diiteln vorkommende Zahnwehfäfer, Rhinocyllus 
antiodontalgieus, wegen des Nubens zu bemerken, der ihm deswegen zugefchrieben 
wird, daß feine Anwendung Zahnfchmerzen vertreiben foll. Auch das Korn hat 
feinen Rüffelkäfer, den Kornbohrer, Calandra; der weiße Kornwurm verwandelt 
ſich in eine Schabe, der ſchwarze aber, C. granaria, in einen Käfer, der nicht viel 
größer als ein Floh iſt; fie thun auf Speichern im Getreide fehr viel Schaden. 
Hierher gehören auch die Palmenrüffelfäfer, C. palmarum, welde 1%, Zoll lang 
werden. — Aus der Sippfchaft der Kurzrüffel, Attelabus, möge der Curculio be- 
tuleti, der Birkenrüflelfäfer, genannt werden, wegen des Schadens, welchen er 
nicht allein auf den Birken und Weiden, fondern vornehmlid, an den Reben an: 
richtet, weshalb er auch Rebenfticyer genannt wird. Bon der Sippfdyaft der 
Breitrüffel erwähnen wir nur den Erbfenfäfer, Bruchus Pisi, als den ſchädlich— 
ften, welcher deshalb in Eüropa und Nordamerika hinlänglich bekannt und ver: 
rufen ift. Bis in die Fälteren Gegenden der gemäßigten Bone fcheint er nicht 
vorzudringen. Urfprünglich fcheint diefes fchädliche Infekt nicht in Eüropa zu 
Haufe gewefen, fondern aus der Neien Welt dahin übertragen worden zu fein. 
Bon Pennfplvanien hat es fich nad) Norden ausgebreitet, fcheint jedoch den Pas 
vallel von Albany, Lat. a3! N., noch nicht überfchritten zu haben. In Schweden 
findet es fich nicht, wol aber ein ähnliches, Br. granarius, und in der heißen Zone 
zerfreflen Br. theobromatis und Br. cacao, jene eine Eleinere, graue, diefe eine 
größere, braune Gattung, die Gacaoferne. 

Die zweite Zunft der Pflanzenfrefler bilden die von Blättern oder Blüthen 
lebenden Käfer, welche fie manchmal fehr befchyädigen. Die erfte Sippfihaft machen 
die bloßen Blattkäfer aus, unter denen das Geſchlecht Haltica, der Erdflob, im 
feinen verfchiedenen Gattungen unfern Gemüfegärten fo gefährlich werden Bann, 
daß alle junge Früchten zeritört werden. Auch die Geſchlechter Galeruca, Chry- 
somela, richten auf den NRüftern, Rainfarren, Erlen, den Geerofen, Pappeln, 
Weiden, Birken, Weinftöden, auf der Waldmünze, Taubneffel und andern lippen: 
blüthigen Pflanzen, auf dem Schwarzdorn und der Hafeljtaude nicht felten arge 
Verwüſtungen an. Mit Aufzählung diefer Pflanzen iſt zugleich die Heimath die 
fer Käfer in den gemäßigten Klimaten angedeüret, während bierber die foge: 
nannten Edelfteinfäfer Brafilieng gehören, namentlich Eumolpus fulgidus, F. igni- 
tus, Lamprosoma, Doryphora. — Die bededten Blattkäfer bilden die zweite 
Sippfchaft, wohin gehören: die Geſchlechter Cassida, Scyildfäfer, mit der Gattung 
C. viridis, auf den Blättern der Artiſchoken und den ähnlichen der Krebediitel 
(Onopordon acanthium), C. equestris, C. speciosa; Hispa, Jgelfäfer, an Graswurs 
zeln; Criocris, Lema, Schirmhähnchen, auf den Blättern von Liliengewächfen, 
Gramineen; Donacia, Rohrkäfer, auf Wallerpflanzen, und ihre Larven in dem 
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Wurzeln derfelben. — Die ſchlanken Blattfäfer machen die dritte Sippſchaft aus, 
mit den Geſchlechtern Rhinosimus, Trompetenfäfer, in Gärten und unter Baum: 
rinden; Oedemera, Zipfelkäfer, auf Blumen und Baümen; Calopus, Sägenbäbn- 
den; Cistela, Kegelhähnchen, das, wie das vorige Geſchlecht, tbeils in Wäldern, 
theils auf Kraütern fid) findet, und von dem eine Gattung, Cistela lepturoides, 
im füdlihen Eüropa auf den Kornäbren ſehr gemein iſt. 

Die Holzkäfer, die dritte Zunft der Pflanzenfreſſer bildend, leben als Larven 
im Holz, das fie zernagen, und werden ebenfalls in drei Sippſchaften eingetbeilt. 
Die erite Sippſchaft, die der Borkenkäfer, enthält Meine, walsenförmige Thiere; 
darunter das Gefchledit Bostrychus unter Baumrinden, worin fie febr lange und 
zacdige Gänge graben. Der gemeine Borkenkäfer, B. typographus, lebt im Baite 
zwifchen dee Rinde und dem Holze alter und gefällter Nabelbaüme, audı der 
Weiden: und anderer Balime, worin er labprintbifhe Gänge macht, die mit den 
arabifchen Buchftaben Ähnlichkeit haben, weshalb man ibn auch Buchdruder ge: 
nannt bat; feine Verbeerungen find oft fo groß, daß ganze Wälder durch ibn ab» 
fterben; dabei zieht er die Kiefer vor, verfhont aber auch nicht die Fichte und 
den Lärchbaum, felbit nidyt einmal die bei und angepflanzte Wenmonutbefidite. — 
Die Holzbohrer bilden die zweite Sippfchaft. Es gebören dabin die Geſchlechter 
Ptinus, Bohrkäfer, deiien Gattunaen den Inſekten-, Bogel: und Velyfammlungen, 
fo wie den Bücerfammlungen ſehr gefäbrlich werden; Lymexylon, Werftkäfer, 
lebt als Larve in Baumftimmen, befonders der Eihhen, und findet ſich haufig 
auf Bimmerplägen; Elater, Schnellkäfer oder Schmidte, in vielen Gattungen, in 
Eüropa, auf Beldern, Wiefen, Balmen und Kraütern. In WUmerita giebt es 
fehr große Schnellkäfer, welde leuchten, wie die Jobanniewürmer, dort, im fpa- 
nifchen Amerika beißen fie Eocuio; vornehmlidy kennt man einige Gattungen aus 
Haiti, Jamaika, den Babama-Infeln, und vom nordameritanifhen Feitlande aus 
Birginien, bis gegen Neü-Jerſey und Boſton hinauf, wo fie fidy verlieren; eine 
Bleinere Gattung diefer leuchtenden Scynellfäfer giebt es in der Guiana. Das 
Geſchlecht Bupresiis zeichnet ſich durch die Manchfaltigkeit und den metalliichen 
Glanz feiner Farben aus, weshalb jie Prachtkaͤfer beißen, von denen die meiften, 
größten und fchönften in der beißen Done leben, während es auch in Eüropa über 
ein Dutzend Gattungen giebt, weldye aber alle zu den Pleineren gebören; darunter 
B. chrysostigma die ausgezeicnetite an Schönbeit und Größe aus Eüropa, und 
B. gigantea der größte Pradytkäfer aus der beißen Bone it, wo man ibm vorzüg⸗ 
lid in Surinam und auf Jamaika beobachtet bat; auch foll er in Oftindien vor 
kommen; er iſt über 2 Boll lang und %, breit. — Die dritte Sippſchaft find die 
Scyröter oder Bodkäfer, mit vielen Geſchlechtern und Gattungen, in der beißen 
wie in der gemäßigten Sone: die Geſchlechter Necydalis, Halbtäfer; Leptura, 
Afterbodkäfer, auf Doldenblüthen und den Blütben der Stauden und Baüme; 
Cerambyx, eigentliche Bockäfer, ebenfalls auf Doldengewächſen, aber auch in 
Weidenftimmen, auf Pappeln, altem Holze, in Wäldern und auf Simmerpläsen, 
in Hafelnußzweigen ıc. Darunter der langarmige Schröter, Lamia longimana, 
einer der größten Schröter, welcher 2% Boll lang und ı Zoll breit ift, und feine 
Heimath in Südamerika bat; der Bifamfchröter, Cerambyx moschatus, ebenfalls 
einer der größten, 15 Linien lang und gegen 4 breit in der Mitte, bei uns ge 
mein in Weidenwäldchen mit alten Stämmen. Das Geſchlecht der Rollenfchröter, 
Sphondylis, lebt in Fichtenwäldern, und unter dem Geſchlecht Prionus findet fich 
der größte Schröter Eüropa’s, der gemeine Sägenſchröter, Pr. coriarius, gegen 
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1%/, Zoll lang und 7 Linien breit, vorzüglich auf faulen Birken. Bisher galt für 
den abfolut größten Schröter Pr. cervicornis, denn er ift 3% Zoll lang, allein 
Pr. hayesii, der erit vor ganz wenig Jahren befannt geworden, ift noch qrößer: 
4°/; Zoll lang und ı Zoll breit; jener kommt im tropifchen Umerifa, diefer im 
tropifchen Afrika vor, wo ein Eremplar auf der Prince’s Infel in der Bucht 
von Biafra gefangen worden ift. 

Die Thierfreiier, oder Beißfäfer, haben die Flachflügler oder Mordkäfer zur 
eriten Zunft; und bier ift in der eriten Sippichaft, und zwar von den Saftraub-: 
fäfern, das Gefchledyt Claviger, Keülenträger, zu bemerken, wegen feiner Lebensart 
unter den Umeifen, welche einzig im ihrer Art genannt werden muß. Dieſe 
Käfer Eönnen außerhalb der Ameifenneiter nicht leben und find von den Ameifen 
ganz abhangig. Shr beiderfeitiges Verhältniß ift fo zutraulid) und liebevoll, wie 
ed nur irgend im Familienleben fein kann. Andere Geſchlechter diefer Sippfchaft 
find: Pselaphus, Fühlkäfer; Scydmaenus, Peitfchenfäfer. Die eigentlihen Raub: 
fäfer, Staphylinus, finden ſich gewöhnlid, in der Nachbarfchaft faulender Stoffe, 
in Miithaufen, todten Thieren, Pilzen, unter feüchten Baumrinden, Steinen 
u. d. m., und ed giebt ihrer eine fo große Menge, daß Gravenhorft nur allein 
aus Deütfchland mehrere hundert Gattungen aufzuzählen und zu befchreiben im 
Stande gewefen it. Staphylinus olens, der ſchwarze Raubkäfer, it der größte in 
Eüropa, ı Zoll lang, 3 Linien breit; er findet fich allenthalben auf gedüngten 
Geldern, bei fodten Thieren, unter Steinen 2c., und ift fehr fe, Alles angrei— 
fend, was fih ibm in den Weg ftellt. — Aus der Sippſchaft der Würgkäfer hal— 
ten fich die Gattungen der Gefchlechter Bembidium, Ahlenkäfer; Elaphrus, Ujer: 
käfer; Nebria, Dammeäfer; Homophron, Grundkäfer, an feüchten Orten, meiſtens 
an Ufern unter Moo8, nicht aber im Waſſer felbit auf; die Laufkäfer, Carabus, 
Dagegen auf dem Trocknen, in Gärten und Wäldern, unter Steinen, und aud) 
wol in der Erde. Diefe Käfer, fagt Ofen, find die ärgiten Naubtbiere und wabre 
Wölfe unter den Inſekten; fie freien Alles, was ihnen vorkommt, Raupen, Res 
genwürmer, Käfer und einander felbit, wenn man fie einfperrt, was jedoch fait 
alle Inſekten thun, wahrfcheinlid, in der Wuth, fich zu befreien. Es gebören 
hierher die Gefchlechter:: Scarites, Fabr., Grablauffäfer, im Sande lebend; Bra- 
chinus, Fabr., Bombardierfäfer, unter Steinen; Harpalus, Latr., Sandlauffäfer, 
haüfig in der Erde und unter Mauern; Zabrus, Wurzellauffäfer, ein ſehr ſchäd— 
liches Infekt, das den Getreidearten, Weiten, Roggen und Gerite, fehr gefährlich 
wird; Carabus, der eigentliche Laufkäfer, in vielen Gattungen, meiltentbeils in 
Wäldern, wo fie auf andere Infekten Jagd macen; Cicindela, Sandkäfer, in 
Feldern und Gärten, die gleichfalls vom Raube anderer Inſekten leben. Und 
was die Gefchlechter der dritten anbelangt, fo leben fie als fechsfüßige Larven 
und Käfer im Wafler, in dem fie hurtig umberfchwimmen, und fehr raüberiich 
find, während fie jedoch zur Verpuppung aufs Land fteigen. Es gehören bierber: 
Gyrinus, Taumelfäfer; Dytiscus, Fadenſchwimmkäfer; Hydrophilus, Kolbenſchwimm— 
käfer, darunter H. piceus, der ſchwarze, der größte in Eüropa iſt, von 1". Zoll 
Länge und halb fo großer Breite. 

Die zweite Bunft der Thierfreffer bilden die Schmarotzerkäfer oder Meichflüg* 
fer, die im Larvenzuftande größtentheils ald Schmarotzer, wie Milben an andern 
Inſekten, als Käfer aber meiſtens von Blättern und Blüthen leben. Die erfte 
Sippſchaft befteht ang den leuchtenden, mit den Geſchlechtern Lampyris, Leücht- 
käfer, in mehreren Gattungen, darunter L. noctiluca, der Peine Leücht» oder 
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Johanniswurm, L. splendidula und L. hemiptera bei uns inbeimifch find, wäh 
rend fi in Stalien und am ganzen Mittelländifhen Meer L. italica findet, der 
ſich fhon im April einftellt, wenn aud die Wärme noch nicht 10% beträgt; Lycus, 
Schnauzenkäfer; Drilus, Scuedentödter; Telephorus, Schneekäfer; Malachius, 
Warzenfäfer; Dasytes niger, Himbeerenkäfer; Clerus, Jmmentäfer; Corynetes, 
Kolbenkäfer. — In der Sippſchaft ber Spindelkäfer find die Geſchlehter Notoxus, 
Halshornkäfer; Mordella, Stachel- oder Erdflobkäfer; Lagria, Wollfäfer; Py- 
rochroa, Kardinaltäfer, als bei uns in Eüropa inbeimifch zu bemerken. — Aus 
der Sippſchaft der Canthariden intereffirt uns befonders das Geſchlecht Cantharis, 
Ziehkäfer, davon die Gattung C. vesicatoria unter dem Namen der ſpaniſchen 
Fliegen befannt ift, welche man in den Apotbefen zu Zugpflaſtern braucht. Diele 
ſtark riechenden Käfer finden fihb am baüfigiten in den mwärmern Ländern von 
Eüropa, in Spanien, Gicilien, Italien, im füblihen Brantreid, kommen aber 
audı in Deütfchland und felbit im füdlihen Schweden vor, befonders auf fpani- 
ſchem Flieder, Rainweide, Aſchen, auch auf Uborn» und Lärdienbaümen, und in 
manchen Jahren in fo großer Menge, daß dieſe Straucher und Baüme ganz da: 
mit bededt find, und fie fcheftelweife geſammelt werden könnten, während fie in 
andern Jahren bei uns nicht erfcheinen. Die Gattung Mylabris eichorli, der 
giehkäfer auf der Wegwarte, findet fih in der Kevante, namentlich in Paläftina, 
und im füdlihen Rußland, befonders auf den Steppen ber untern Wolga, und 
er ift derjenige, welden die Alten zu Biebpflaitern angewendet baben, und bie 
Rufen und Ehinefen nod, anwenden; die Bewohner von Aſtrakhan treiben damit 
einen anfehnlihen Handel. Auch im füdlihen Brantreich findet man eine gan 
ähnliche Gattung auf der Wegwarte, Mylabris varlabilis. In England ſcheint 
Beine Gattung des Geſchlechts Cantharis vorzutommen: dort beziebt man die 
Ganthariden, oder fpanifchen Fliegen, tbeild aus Eicilien, zum größten Theil aber 
aus Aſtrakhan, von wo ganze Bäffer und Kiften eingeführt werden, Oft werden 
fie mit dem zur Horde der Moderfreſſer gebörigen Melolontha vitis untereinander 
gemifcht, der aber durdy feine Geitalt, welde vierediger als die von Cantharis iſt, 
leicht erkannt werden kann. 

Die Aaskäfer oder Rundflügler machen die dritte Zunft der Thierfrefier aus. 
Sie leben von todten, vertrodneten und friſchen Tbieren, und zwar ſewol der 
höheren ald der niederen Klaſſen. In der erften Sippfhaft, Bugenkäfer, find bie 
Geſchlechter Byrrhus, Nuthkäfer, Anthrenus, Knoltentäfer, jenes unter Steinen 
und abgefallenen Blättern, dieſes befonders in den Naturalienfammiungen ale 
ein fehr fchädlicher Gaft zu Haufe. — Bon der Eippichaft der Hautkäfer, welche 
aus dem Gefchlecht Dermestes beitebt, iſt D. lardarius überall zu Haufe, wo trock⸗ 
nes Kleifch aufdewahrt wird; eben fo D. vulpinus, der Mumienkäfer, doch findet 
ſich diefer vornehmlicdy in wärmern Gegenden, in der Näbe des Mittelländifchen 
Meeres, und befonders haüfig in Ugppten, wo er fih an die Leichname machte, 
während fie zu Mumien vorbereitet wurden, mit denen er ausgewandert it; fo 
finden ſich im ägyhptiſchen Muſeum zu Berlin in den Mumien: Särgen Dutzende 
von diefen Käfern, die mithin mehrere Taufend Jahre alt find, Ganz befonders 
feädlich für Kürfchnerläden und Naturalienfammlungen it D. pellio, der Pelz: 
käfer. — Aus der Sippichaft der Schindkäfer überleben die zahlreichen Gattungen 
des Gefchlechts Coceinella, Blattlausfreffer, den Winter, und gebören daber zu 
den eriten Inſekten, welde in unfern Klimaten im Frühjahr erſcheinen; die 
Gattung €, septempunctata, der Marienkäfer, ift eine der gemeinften in der gans 
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zen gemäßigten Zone, Die Gattungen von Nitidala, Glanz: oder Schabkäfer, 
leben in Aas, oder auch in Pilzen, unter Baumrinden und auf Blütben, befon- 
ders der Doldengewächfe, wilden Nefede und Ölpflanzen. Ein anderes Gefdylecht 
it: Silpha, Zodtengräber, in mehreren Gattungen, auf Aas und Dung, im 
Moos u. f. w. 

Die dritte Horde der Käfer find die Moderfreffer, oder Kaukäfer, die von 
todten Pflanzenftoffen, von faulenden Pilzen, Holzmulm und Mift, worin fie 
auch ihre Eier legen, fid ernähren. Die erfte Zunft diefer Horde bilden die 
Pilzkäfer und ihre erfte Sippfchaft die rundlichen, mit den Geſchlechtern Lathri- 
dius, Schimmelfäfer; Eumorphus, Balgpilzkäfer; Erotylus, Knaüelkäfer. — Die 
zweite Sippfchaft, die walzigen Pilzkäfer, mit den Gefchlechtern Cis, Baumpilz 
fäfer; Mycetophagus, Hutpilzkäfer; Lyetus, Splintkäfer. — Die dritte Sippfchaft 
it die der länglichen Pilzkäfer, mit den Gefchlechtern Scaphidium, Faulpilzkäfer; 
Engis, Weichpilzkäfer; Ips, Pflanzenfaftkäfer; Parnus, Schlammkäfer; ſämmtlich 
in Eüropa zu Haufe, 

Die zweite Zunft bilden die Mulmkäfer, wo zunädft die Baſtmulmfreſſer 
mit den Gefchlechtern Hallomenus, Hüpffäfer; Melandrya, Beilfäfer; Helops, 
Weidenmulmkäfer; und Pytho, Fichtenmulmkäfer, ald Bewohner der gemäßigten 
Klimate zu bemerken find. — Die Rindenmulmfrefier leben meiſtens in Pilzen, 
in abgeitorbenem Holze und in Kornhaufen; und die Mehlfvefler, welche die dritte 
Sippfchaft ausmachen, in Mühlen und Badhaufern, was insbefondere von dem 
Gefchledyt Tenebrio, Mehlkäfer, gilt; während Opatrum, Staubfäfer, an fandigen 
Drten und unreinlichen Wohnungen; Blaps, Schlupffäfer, in feüchten Hausfluren 
und Speifefammern; und Bolitophagus, Löcyerpilzkäfer, in ausdauernden Köcher: 
pilzen der Baüme, befonders der Eichen, gefunden; füämmtliche in ganz Eüropa 
bis nach Lappland verbreitet. s 

Was endlid) die dritte Zunft der dritten Horde, oder die neünte Zunft der 
gefammten Käferwelt betrifft, diejenige der ErdEäfer, fo kennen wir aus derfelben 
einige Gefchlechter und Gattungen, die der gemäßigten und beißen Bone theils 
gemeinfchaftlicdy find, theils ausschließlich angehören. Die Erdkäfer gehören zu 
den größten, und haben fehr verfchiedene, zum Theil abenteuerliche Geitalten. 
Sie leben im Mit von Thieren und Menfchen im Freien, der ihnen auch zur 
Mahrung dient, manche aber auch von vermoderten Pflanzen und frifchen Bläts 
tern. Die erfte Sippfchaft, die der VBlätterkäfer, enthält die Gefchledyter Trichius, 
Pinfelfäfer; Cetonia, Goldkäfer; Hoplia, Blumenfäfer; Melolontha, Monatskäfer, 
wohin M. vulgaris, Maikäfer, gehört, der durd, feine Verheerungen der Obit: 
baüme und Eicyen ein fihädlicher, für unfere Kinder dagegen ein erfreülidyer Gaſt 
des Lenzes ift. Es gehört zu diefem Gefchlecht der fdyon früher erwähnte, der 
Weinblattkäfer, M. vitis, der zuweilen die Weinblätter im Juli ganz durchlöcert. 
— Die zweite Sippfchaft bilden die Miftkäfer, mit den Gefchlechtern Sphaeridium, 
Kugelkäfer; Hister, Gaufler; Scarabaens, Pillenfäfer. Von diefem Geflecht iſt 
die Gattung Ateuchus sacer, der heilige Pillenkäfer, ein Bewohner der Küſten— 
länder des Mittelländifchen Meeres, Spaniens, Italiens und Frankreichs, und 
er findet ſich felbft an der Südfeite der Tiroler Alpen. Auch der gemeine Pillen: 
täfer, Se. pilularius, ijt im füdlichen Eüropa zu Haufe und findet ſich felten im 
füdlichen Deütfchland. Der amerikanifcbe, Sc. volvens, welcher einen ſtarken Bis 
famgeruch bat, lebt in Nordamerita. Ein viertes Geſchlecht, Copris, Dungkaͤfer, 
hat Gattungen in den gemäßigten Klimaten wie in der heißen Bone: zu jenen 
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gehören Onthophagus nuchicornis, der gehörnte, Copris lunaris, der mondförmige; 
zu dieſen: ©. mimas, der eigentlidhe Gaufler, in Südamerika. Nod andere Ge 
fhlechter find: Aphodius, Kothfäfer; Trox, Gandwübhler; Geotrupes, Rofifäfer; 
ſämmtlich bei uns zu Haufe. — Endlih die dritte und lehte Sippſchaft, ber 
Baumkäfer, unter denen das Geſchlecht Lethrus, Nebentäfer, die Gattung L. 
cephalotes nur im Often von Eüropa aufzumeifen bat, befonders in Ungarn und 
Rußland. Das Geſchlecht Trogosita, Brobfäfer, ſcheint befonders den wärmern 
Gegenden von Eüropa und aud) allen Ländern eigentbümlid zu fein, wo Keisbau 
betrieben wird, denn er kommt oft in den Reiskiſten in die Kramläben; zwei 
Gattungen, T. caraboides und T. caerulea, kommen vornehmlich im füdlidhen 
Frankreich vor. Das Gefhledyt Lucanus, Belerihröter, bat den größten Käfer 
Eüropa’s aufzuweifen, L. cervus, der 2 Zoll lang und ſo breit it, und ganz 
befonders in Eichenwäldern feine Heimatb bat. Die Käfer des Geſchlehte Sino- 
dendrum find Elein; S. eylindricum, der gemeine Walzentäfer, bält fid in faulen 
Holzftöden der Tannenwälder, ber Eichen und Kirihbaüme auf. Das Geſclecht 
Oryctes, Hornkäfer, hat die Gattung O. nasicornis, Nasbornkäfer, welche zu den 
größten im Eüropa gehört; aus der beißen Bone tennt man O. aloeus in Bra» 
filien und Guiana; O. actaeon, ebenfalls in Brafllien und auf den Autillen; 
O. gideon, in Oftindien ; O. Hercules, in ®üdamerita, in Brafilien, aud in Guinea. 


Bier und fechszigftes Kapitel. 


Bon der geographiichen Verbreitung der zehnten ThierFlaffe, der Fifche,. Nllgemeine Bemers 

. ungen über dad Vorkommen der Fifche in den verfchiedenen Zonen der Erbe, ald Zee und 

als Süpwafferfifche. Specielle Nachweifung des Aufenthalts und der Verbreitung der vier 

Drönungen diefer Thierflaffe und ihrer einzelnen Gefchlechter, fo wie bei vielen berfelben 
"auch ber verfchiedenen Gattungen, 


Fiſche. 


Indem wir uns mit der geographiſchen Verbreitung der Fiſche beſchäftigen, 
treten wir ein in Oken's zweites Land der Thierwelt, das der Fleiſchthiere, wel— 
ches, außer den Fiſchen, die Amphibien, die Vögel und die Saügethiere umfaßt. 

Der Aufenthalt der Fifche ift in allen Waffern, Bächen, Flüffen, Teichen, 
Kandfeen, in Binnenmeeren wie im großen Weltmeer, in den kälteſten Gewäſſern, 
wie in den wärmiten, — hier jedoch find fie verfchiedenartiger und manchfaltiger. 
„Wenn man,“ fagt Oken, „bei den andern Thierklaffen fowol die Zahl der Ge: 
fchlechter und Gattungen als der Individuen in den Falten Zonen viel geringer 
findet, als in den warmen, fo gilt diefe Regel bei den Fifchen nur binfichts der 
zwei eriten Rubriken, keineswegs aber von der legten. Die Zahl der Häringe, 
Kabeljane und Eapeline it im höchſten Norden größer als bei irgend einer Gat— 
tung im Süden, wo die Manchfaltigkeit der Formen nothwendig der Menge Ab— 
bruch thut: denn wären bier die Individuen der vielen taufend Oattungen eben 
fo zahlreich wie im Norden, woher follten fie ihre Nahrung nehmen? O. Fabri— 
cius führt nur 45 Fifche von Grönland auf, und darunter find die meilten ang 
dem Gefchlecht der Haien, Klumpfifihe, Trüfchen, Schleimfiſche, Groppen, Schollen 
und Lachfe. Die übrigen find ein und der andere Nochen, Aal, Meerwolf, Sand» 
Aal, Schlangenfifch, Stutzkopf, Spiegelfifch, Lippfifch, Barſch, Stichling und Häs 
ring; Süßwaſſerfiſche giebt e8 fat gar Feine, Faber hat 49 Gattungen bei Island 
in denfelben Verhältniſſen. Er hat noch unter den einzelnen auch die fogenannte 
Seeratte, den Stör, Frofchfifch, Scyiffehalter, Meerhahn, Meerulf, Lampris und 
den Hornhecht. In der Nord» und Ofifee nimmt mit der Zahl der Individuen 
auch die der Gefchlechter und Gattungen bedeutend zu; aber immer haben nod) 
diefelben Gattungen das Übergewicht, wie im höchften Norden, und es fehlen die 
meiften Gattungen wärmerer Klimate, felbjt des Mittelländifchen Meeres; dager 
gen nehmen die Flußfiſche auffallend zu. 
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In und um Skandinavien bat Nilefon 184 Fiſche genannt, und Ventant 
zähle in England 154 auf. Bon deütſchen Fiſchen führt Bloh 130 auf, und 
darunter haben die Karpfen, Lachſe und Bärfche bei weitem das libergewicht ; es 
finden ſich noch einige Schmerlen, Priden, Stidlinge und Störe; Häring, Groppe, 
Hedyt, Zrüfhe, Aal und Wels fommen nur nod einzeln vor, Nau zäblt bei 
Mainz nur 41; Fitzinger im Donaugebiet 47; Hartmann in den Flüffen und 
Seen der Schweiz 56 auf; die übrigen find befonders in der Donau, im Rbein, 
in der Elbe und Oder. In den Flüffen des ſüdlichen Eüropa’e, namentlich Ita» 
lieng, Frankreiche und Spaniens, ſcheint e& fonderbarer Weife nicht fo viele Fiſche 
zu geben, wie in Deütfhland; indeflen bat man noch feine befondberen Berzeichniffe. 

Im Mittelmeer nimmt die Zahl der Gefhlehter und Gattungen plöplih zu; 
außer den Thunnfiichen aber und Sardellen giebt es keine, melde beermeile er 
ſcheinen. Riſſo befdyreibt deren 382, und darunter faum ein Dutzend Flußfifhr. 
Darunter find am meilten Rochen, Haien, Nadelfiihe, YUale, Trüften, Schleim⸗ 
fifhbe, Meergrundeln, Thunne, Stuhköpfe, Dradenköpfe, Meerbäbne, Lippfiide, 
Braſſen, Serrane, Schollen, Meeräidyen und Sardellen. Auch erfcheinen damit 
die Hornfifche, Kofferfifihe, Schnepfenfiiche, Deckenfiſche, Spinnenfifhe, Sternauder, 
Petermänncen, Bandfifche, Schiffshalter, Lotbfenfiihe, Meerbarben, Schattenfiſche, 
Sonnenfifch, Pfeilhecht, Silberfiihe, Ahrenfiſche, ſiegende Fiſche. 

In Rußland, das ſich über fo viele Klimate erſtreckt, beſchreibt Pallas 241, 
und darunter find am zahlreichiten die Rochen, Haien, Priden, Klumpfiihe, Störe, 
Nabdelfifche, Groppen, Meergrundeln, Scleimfifhe, Irüfhen, Bärfhe, Schatten: 
fiſche, Lippfifche, Brafen, Schoffen, vorzüglich aber Karpfen und Lachfe. Außerdem 
"Hat Rußland die Meerratte, den Aal, Meerwolf, Wels, Spinnenfiih, Schmerlen, 
Häringe, Thunnfifhe, Meeräfchen, Meerbarbe, Sandaal, Stihlinge, Meerbäbne, 
Petermännchen, Drachenkopf. 

In den Tropenmeeren nimmt die Babl der Geſchlechter und Gattungen un- 
verhaͤltnißmäßig zu, fo daß ganze Sippſchaften und Zünfte mel auftreten, wie die 
Klippfifche, Kugelfifche, Hornfiſche, die Fifche mit blättrigen Schlundfneden, auch 
die meitten Schattenfiſche, Thunngeſchlechter, Lippfifhe, Braffen, Stutzköpfe, Aal⸗ 
geichlechter, Häringsgeſchlechter und Pfeifenfiſche; auch in der Größe übertreffen 
fie meiſtens die Fifche der gemäßigten und falten Zonen. 

Die Haien find Über die ganze Erde verbreitet; eben fo bie Rochen, bie 
Frofchfifche and Scholfen. Quoh und Gaimard baben 135 Fiſche, arößtentbeile 
neüe, ans den Meeren der beißen Bone beſchrieben, aus so Geſchlechtern, meiftens 
Haien, Rochen, Kugelfifche, Hornfiſche, Kofferfiihe, Lachsartige, Weldartige, Schol⸗ 
len, Aalartige, Schleimfifthartige, Meergrundelartige, Liprfiihe, 

Barfchartige, Thunnfifchartige und Klippfiiche. Leſſen bat in der zoologiſchen Be: 
fäyreibung von Duperrey’s Neife aus 67 Geſchlechtern 113 größtentheils Merr- 
ſche aufgezählt, die meiften aus den Sippſchaften der Haien, Horufiſche, —3 
Lippfiſche, Lederfiſche, Stutzkopfe, Thunnfiſche, Klippfiſche, Braſſen, Barſche, Dra⸗ 
chenkoͤpfe, Stachelbärfche, Serrane. 

Die Zahl aller bekannten Fiſche wird jetzt gegen 5000 angegeben, von Cüvier 
1827, nadıdem Linne erit 167 und Gmelin s2s aufgezählt hatten; Humboldt 
‘fhäßte ihre Zahl 2500, und Carl Bonaparte rechnete 3586 znfammen.“ 
* Dieſen RE AUndeütungen, welche Oken über die Verbreitung der 

ſche giebt, wollen die Bemertungen einiger andern natuiforiger” 
zufügen. * 
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Wie die Thiere, welchen das Land zum Wohnſitz angewieſen ift, fo haben and) 
mehrere Bewohner des Meeres ihre abgefonderten Gegenden, ihre Parallelen, 
von denen fie fich nicht entfernen, weil fie dafelbit, je nach der Berfchiedenheit 
ihrer Natur, die Nahrung finden, welche ihnen zufagt, die Frifche und den Schat— 
ten, oder die Hitze und das Licht, die ihrem Leben nothwendig find. Andere 
find an keinen Ort gebunden, fondern durchitreifen, wie Bagabunden, den weiten 
Ocean nach allen Richtungen; dahin gehören diejenigen, welche im Schooß der 
Wogen einen unaufhörlichen Krieg gegen die fchwächern Geſchlechter führen, die 
ihrer Gefräßigkeit zum Opfer fallen. An ihrer Spige fteht, wie ſchon oben er» 
wähnt wurde, das Befchlecht Squalus, und von diefem zeichnet ſich insbefondere 
der Niefenhai, Sy. carcharias, aus, den die Weltumfcjiffer Auoy und Gaimard 
in allen Meeren von der volltommenften Übereinftimmung gefunden haben: im 
Mittelländifchen Meere, im Atlantifchen Dcean, an den Geſtaden Indiens und 
Anitraliend, bei den Moluften, wie an den Inſeln des Großen Oceans. 

Man würde fich irren, wollte man der Meinung fein, der Dcean wimmle fo 
zu fagen von Fifchen. And) ev hat, wie das Land, feine Eindden, feine Wüſte— 
neien, in denen nur gewiſſe Gefihlechter umherirren. Die Stuß£öpfe, Coryphaena, 
die zahlreiche Zunft der Thunnfifche, Scomber, die von der Jagd leben, Esox 
belone, der Hornhecht, w. m. a. baben Eeine feften Gränzen und durchrudern das 
Weltmeer heerdenmweife nach allen Richtungen. Diefe und einige andere, bereits 
oben erwähnte ausgenommen, ereignet es fich zuweilen, daß der Seefahrer unge: 
here Meeresralime durchfihneidet, ohne einen einzigen Fifc wahrzunehmen. Nur 
auf den großen Bänfen und in der Nähe der Küften iſt es in der That, wo man 
die Fifche in großer Menge beifammen findet; denn fie finden hier Schuß und 
Gelegenheit, an bequemen Stellen ihre Eier zu legen. 

Die Üyuatorial: Regionen zeichnen fi) ganz befonders aus durd die unges 
heüre Menge der belebten Wefen, die von allen Seiten überhand nehmen, Auf 
diefen Bänken, die fidy gegen den Wafferfpiegel erheben, und bis zu deren Ober— 
fläche das Auge ohne Hinderniß zu dringen vermag, weiß man nicht, was man 
mehr bewundern foll, ob den Glanz der Madreporen und all’ der Zoophyten, oder 
die brillanten Farben der Fifche, die auf diefem emaillirten Fußboden des Oceans 
ſich bewegen. Hier wohnen die Klippfifche, Chaetodon; die Kerbzäbne, Glyphiso- 
don; die Schnäpperfifche, Acanthurus, 10. Nad den Ortlichkeiten treten andere 
Gefhlechter auf; folgt auf ein ruhiges Meer eine fteile Felfenküfte, gegen die ein 
tiefes, durchſichtiges Meer wogt, dann zeigt fich dem wanfenden, unfihern 
Schwimmer das glänzende Geſchlecht der Hornfiihe; Labroiden mit fleifhigen, 
zurücgezogenen Lippen; Gomphofen; Diacopen; Papageififche, Scarus; und Die 
Familie der Baftardmakreelen, Caranx. Aber überalt mifchen das Gold und das 
Silver ihre Farbe unter die prismatifhen Farben, überall in der beißen Bone 
führen diefelben Anlagen auf die gleichen Phänomene. Sie wiederbolen sich bei 
Mauritius, bei Timor, in den Molukken, bei den Marianen, in den Infelmeeren 
des Indiſchen wie des Großen Oceans. Alle diefe Tropenfiiche bilden einen 
Farbenkontraft, den man nirgends veizender fehen kann; man follte meinen, die 
ausſchweifendſte Phantafie eines Malers hätte es verfucht, alle Combinationen 
von Schattirungen auszuführen, die feine Kunft nur immer hervorbringen kann. 
Und da dieſer reizende Schmuck den Fiſchen unſerer Zone verſagt iſt, ſo hat man 
lange gezweifelt, und zweifelt wol noch an der Genauigkeit der Zeichnungen, 
welche Renard von den Fiſchen bei Amboina entworfen hat. Allein Quoy und 
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Gaimard (von denen biefe Bemerkungen berrühren) verfihern, daß, wenn In Me 
fen Beidynungen Jrrtbümer vorhanden find, diefe nur auf die Formen, nie aber 
auf das bewunderungsmwürdige Farbenſpiel bezogen werden können, von dem 
man ſagen möchte, es fei aus dem Kopf gezeichnet, das aber dennoch, für die 
meiften Gattungen, der Natur nadygebilbet worden ift. Es ift, fagt Renard, ein 
großes Wunder die überfhwenglide Manchfaltigkeit biefer Fiſche, die alle von 
unnahahmlidier Schönheit find, und eine Farbenpract entwideln, welche der bes 
Papagaien:Gefiederd und der ſchönſten Schmetterlinge nicht im mindeiten nad 
ftehen. ber, fügt er hinzu, dieſe fhönen Karben verblaffen, wie die Blumen, 
wenn die Fifche außerbalb des Waſſers find. 

Es verhält ſich mit den Fiſchen wie mit den Pflanzen, Inſekten und Dögeln; 
je mehr man fih in beiden Hemifpbären von den Paralleltreifen entfernt, wo 
Wärme und Licht beitindig berrfchen, deito mehr fiebt man allmälig ibre ſchönen 
Barben verfhwinden, um jid in dunflere zu leiden, die äbnlih den Karben 
der Bänke nnd Belfen find, auf denen fie ſich aufbalten. Doch finden ſich auch 
unter den Tropen einige Gattungen von geringem Glanze ibrer Kleidung, wie 
der gemeine Brofchfiich, Baudrove, Percis, Sauren und einige Pleuronecten oder 
Scollen, die, weil fie das Licht jlieben, gemöhnlih im Schatten der Aucudbänte, 
im Sande oder Schlamme leben, wovon fie ihre matten Farben zu entlebnen 
fcheinen; eben fo wie man an gewiſſen Punkten unferer gemäßigten Klimate, 
wie im Mittelländifcyen Meere und im Gasconifhen Golf, Lippfifde mit ibrem 
reichen Kleide findet; allein dies find nur Ausnahmen von der allgemeinen 
Regel. — 

Die Seehbundebai, an der Küſte von Auftralien, obmwol fie erit in Lat. 26° ©. 
gelegen ift, hat Beine fchöne Fiſche mehr, wol aber zablreidye Haie; Kröpfer, Te- 
todron, und SHornfifche, Balistes, von geringer Schönbeit. Um Borgebirge der 
Guten Hoffnung, das noch böbere Breite bat, fiebt man Trüſchen, ungebeüere 
Scyattenfiihe und Schwärme von amntarktiihen Spöten, dieſen unförmliden 
Thieren, die ihre fchwere Mafle nur am Boden der Meere bewegen. 

Die Schnabelbärfhe, Meeräfben, Vicareld und Sidjanen, welche man im 
Port⸗Jackſon fiebt, haben alle dunkele Farben; eben fo verbält es fidh mit den 
Fiſchen der Falklands-Inſeln. Freilich balten fih dafelbit, mit Uusnabme eini» 
ger Meeräfchen, die fi in den Löchern von Sußwaſſer-Baächen verfteden, Beine 
große Gattungen auf; denn fie können fich dafelbit nit entwideln, weil Taus- 
fende von Waffervögeln fie im Entiteben verfihlingen. Schäst man auf fünfzig 
taufend Pfund die tägliche Fiihbruft»-Confumtion diefer Vögel, fo it man gewiß 
noch unter der MWahrbeit; denn der Magen einer Bettgand ıc. emtbält davon über 
zwei Pfund, 

Peron und Lefuenr haben die Bemerkung gemacht, — und fie legen einen 
gewiſſen Nachdruck darauf, — daß die Meertbiere der füdlihen Hemifpbäre ganz 
verfchieden feien von denen auf der Nordfeite des Aquators; und diefe Bemer- 
kung dehnen fie auf die Thiere aller Klaffen ang, von den Thieren der allerein» 
fachften Organifation bie zu denen einer ausgebildeteren und zufammengefesteren, 
von den Medufen bis zu den Cetaceen. Unter allen, die wir zu unterſuchen 
Gelegenheit gehabt haben, — beißt es in ibrer Denkſchrift über die Seetbiere, — 
ift nicht ein einziges Thier der füdlichen Gegenden, welches nicht durch weſent ⸗ 
liche Merkmale von der analogen Gattung der nördlichen Hemifpbäre verichieden 
wäre. Die Welfe, welche in den Strömen der nördlichen Halbkugel oft manns⸗ 
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lang und mannsdick and cenfnerfchwer vorkommen, fanden Quoh und Onimard 
in der fihlammigen und feihten Mündung des Rio de la Plata kaum zwei Fuf 
lang. 

Rio de Janeiro, obwol ed unter dem Wendekreis gelegen ift, zeigt vielleicht 
eine Ausnahme von der Regel, weldye die Schönheit der Fiſche mit der Stellung 
der Paraltelfreife in Verbindung bringe. Die fo eben genannten Reifenden faben 
auf dem Markte dafelbit nur mattfarbige Fifihe, vornehmlich Rochen, beſonders 
Engelroxhen, einige Gattungen aus der Zunft der Lachſe, wie Gurimaten, 
Hydrochnen, Sauren, and, Thunne ꝛc. Nur ein oder zwei Mal bemerkten fie 
gippfifche, und zwar in Fleiner Quantität; dagegen gab es Meerhähne, Zeus 
vomer; und Degenfifihe, Trichiurus, in großer Menge. 

Das Rothe Meer, trotz dem, daß es dem Mittelländifchen fo nahe iſt, foll 
ganz andere Fiſche haben, ale diefes. Mit Ausnahme einiger Berfprengten ficht 
man den fliegenden Fiſch nur unter den Tropen, und nie Üiberfchreitet er den 
Parallel von Lat. 40%; auch foll derjenige, welcher den Atlantifchen Ocean bewohnt, 
verichieden fein von dem fliegenden Fifche des Großen Oceans. Bon den befanns 
ten vier elektrifchen Fiſchen find drei, vielleicht alle vier, in der heißen Zone; 
und davon ift der Bitteraal, Gymnotus electrieus, ausſchließlich auf das tropiſche 
Amerika beſchränkt; der Zitterwelg, Malapterurus electricus, auf die Flüffe Afri— 
ka's (Mil, Senegal), beide im füßen Waller; Tetrodon electricus, der elektrifche 
Kröpfer, findet fih nur im Indiſchen Meere; dagegen foll der Krampf: oder Zit: 
terrodyen, Torpedo, in mehreren Gattungen über die Meere der ganzen heißen 
und die wärmeren Seegegenden der gemäßigten Bone verbreitet fein. Der Bit: 
teraal ijt die größte und ftärkite von allen, bie 6 Fuß lang. 

Während man um die vulkanifchen Sandwids Inſeln, befonders an denjenis 
gen, welde keine Häfen haben und von Flarem Waſſer befpült find, fait nur 
Kippfifche bemerkt, ſcheinen diefe die Korallen: Küften und die Geftade, welde 
von Tang-Maſſen umgürtet find, zu vermeiden, wie es 5. B. bei den Marian« 
nen und den Moluften der Fall ijt, wo die oben genannten Fifche an ihre Stelle 
freten. 

Bekanntlich giebt es gewille Zug: Fifche, welde, wie die Bugvögel, ihre 
periodifchen Wanderungen antreten. So die Salmen, Bewohner des nördlichen 
Meltmeerd, die, wenn die Zeit des Kaichens herankommt, in die atlantifchen 
Ströme Europa’s und Nordamerita’d mehrere hundert Meilen weit beraufiteigen, 
um dafelbft zu laichen, fich den ganzen Sommer darin aufhalten, und erit gegen 
den Winter wieder ing Meer zurückehren; im Rhein fteigen fie, die kleinen 
Katarakten und Stromfchnellen bei Laufen überfpringend, bis an den Waſſerfall 
von Schaffhaufen, in der Elbe bis nad Böhmen in die Moldau. Der Häring 
und der Schellfifch, nachdem fie gewiſſe Geftade in ungebeüern Bänfen eine Reibe 
von Zahren lang befucht haben, verlaſſen diefelben und fuchen ſich andere Stativ» 
nen aus, wohin ſie diejenigen Fifche mit fich ziehen, die ihnen nadıitellen. Der 
Aal ſchwimmt im Frübjahr Thal abwärts, um ind Meer zu gelangen, dort ſich 
fortzupflanzen; man fieht die Jungen Myriaden Weile ind füße Waller zurück— 
kehren, aüferit Kleine Gefchöpfe, die aber doc, die Kraft befigen, jedes Hinder— 
niß, das ſich ihnen in den Weg ſtellt, zu überwinden, indem fie mit ihren fhleis 
migen und Elebrigen Körpern über Felfen und Schleüfentbore, ſelbſt wenn dieſe 
trocken find, fortſchlüffen. Vor dem Jahre 1800 gab es Feine Aale im Wenern» 
See; feitdem aber die Gotha Elf, vermittelit eines Kanals, der nelie bobe Schleũ ⸗ 
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fen hat, mit dem See in Verbindung gebracht worden iſt, bat man im dieſen 
eine große Menge Aale bemerkt. Es fcheint daher, daß fie nicht im Gtande 
waren, die Trolhätta-Fälle zu überfteigen, wol aber die Schleüfen, die auf gerin» 
ger Entfernung ein Gefälle von 114 Fuß haben, 

In jenen fchönen Meeren der Paſſaten-Zone, welhe der Seefahrer rubig 
und friedlich beſchifft, ereignet es fid, bisweilen, daß wenn er bei irgend einer 
Inſel vorüberfährt, Fiſche feinem Schiffe folgen, indem fie daſſelbe für ihren hei⸗ 
mathlichen Felfen zu halten fcheinen. &o batte die Urania, Freycinets Schiff 
auf feiner Weltreife, Klippfiihe und Kerbzähne fait während eines Monats zur 
Begleitung. Am Tage floben fie den Sonnenfhein und fuchten Schuh an den 
Seiten der Korvette. Wenn man fo im hoben Meere auf Beine Gattungen 
ftößt, die fih dahin verloren haben, fo ift dies gewiß am haufigſten durch Etrö- 
mungen im Schuß von Fucus natans oder großer, entwurgelter Baumfämme 
geſchehen. Diefes Bedürfniß, ſich zu fhühen, fommt ibmen bisweilen theüer zu 
ftehen, wenn fie der Zufall in Gegenden führt, wo es viele Kammauallen oder 
Seeblafen, Physalia, giebt: getäuſcht vom Anbli der langen, blauen Büblfäden 
diefer Quallen, welche fie für Meerpflangen balten, die fie zur Nabrung lieben, 
nähern fie fi denfelben, und werden, bei der gerinaften Berührung, von dem 
brennenden Schleim ihrer Füblfäden zum Tode getroffen. J 

Was die Höhe anbelangt, bis zu welcher die Sußwaſſerfiſche ſich aufbalten, 
fo kommt Salmo fario, die Bachforelle, in den ehropäifhen Alpen noch in einer 
Höhe von 10624, und Silurus Cyclopum, der Bulfanwels, in den Undes von 
Quito, noch in einer Höbe von 1700* über dem Meere vor, De größer bie abſo⸗ 
Inte Höhe, defto lebbafter wird die Farbe der Fiſche, mindeſtens bemerkt man 
dies bei der Forellengattung Salvehinus, die in den untern Ulpenfeen eine braune, 
in den böbern Gebirgsfeen dagegen eine ſchöne bodhgelbe Grundfarbe baben. 

Gmelin bemerkt, daß die Shwimmvögel, z. B. wilde Gänfe, Enten u. a. m., 
anf ihren Wanderzügen vom Fifdylaidy leben, und daß oft, wenn fie den Laich 
ansleeren, zwei oder drei Tage nachher die Eier ibre vorige Lebensfraft wieder 
erlangen. Es ift haüfig die Frage aufgeworfen worden, wie es möglid fei, daß 
Gebirgsſeen, die in verfchiedenen Höhen und weit von einander entfernt liegen, 
ohne eine Verbindung zwiichen fidy zu baben, aleidhartige Fiſche haben Fönnten ; 
und man bat erwidert, daß die Meinen Eier diefer Thiere fich zumeilen in den 
Federn der Waſſervögel verwicelten. Diefe mögen, wenn fie ſich im Waſſer rei» 
nigen und wafchen, oft dazu beitragen, Schwärme von Fiſchen fortzupflangen, die 
ihnen, zur gehörigen Jahreszeit, Futter liefern. Einige Schwimmtäfer, wie das 
Geſchlecht Dytisens, leben auf dem Waller und im der Luft, indem fie Abends 
ihre Seen und Teiche verlaffen, und ebenfalls die Meinen Fifcheier nach entfern- 
ten Waffern tragen mögen. Auf diefe Weife erklären einige Naturforſcher auch 
die Erfheinung des Fifchroogens, der zuweilen auf Meinen, von ſtarkem Regen 
verurfachten Pfüsen wahrgenommen wird, 

Die Fiſche haben viele Feinde; außer dem Menfchen fich felbit und die Waf- 
fervögel, auch manche Amphibien, wie die Krokodille, und Säugetbiere, wie die 
Wallrofe und Robben, Fifhottern, Delpbine und Eisbären. Außerdem find fie 
unbekannten tödtlichen Urfachen unterworfen, welde in einem einzigen Augen: 
blick ganze Schaaren dabin raffen. Dufumier bat an der Küfte von Pegu auf 
einer Strede von mehr als ſechszig Meilen eine ungeheüere Menge Schnepfen- 
fiſche, Centriscus, von der Gattung scutatus, bemerkt, die todt waren; umd eben 
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fo fah Salt, im September 1809, unter Lat. 8° &., 15 Meilen von der Küſte 
Zangebar, nicht weit vom Kap del Gado, bei frifchem Winde, eine Bank von 
vielen tauſend fodten Sifihen, die auf dem Waſſer ſchwammen. Es waren haupt: 
ſächlich Braffen, Lippfifhe und Kröpfer. Nach der Lebhaftigkeit ihrer Farben und 
der Röthe ihrer Kiemen zu urtheilen, fchienen fie erſt Eürzlich ihr Leben einge: 
büßt zu haben. Am folgenden Tage bemerkte Salt eine andere Bank von Fifchen, 
aber diefe waren fihon in Verweſung übergegangen. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen wollen wir zum Befondern übergeben, 
und an Dfen’d Hand die Wohnfise der einzelnen Gefdylechter der Fifche zu ver- 
folgen fuchen. Oken theilt diefe Ihierklaffe in zwei Horden, unregelmäßige und 
regelmäßige Fiſche; jede derfelben in zwei, überhaupt alfo in vier Ordnungen: 
Haut, Stummel:, Bruſt- und Bauchfloffer, von denen die drei eriten jede in drei, 
Hi vierte Drdnung aber in vier, die ganze Klaffe mithin in dreizehm Zünfte zer⸗ 
allen. 


Erſte Horde: Unregelmäßige Fiſche. 


Die erſte Ordnung enthält die Hautfloſſer, die eine ſchuppenloſe Haut 
haben. In der erſten Zunft, der Knorpelfiſche, zählt Oken ſechs Geſchlechter auf: 
Singer, Myxine, mit nur einer einzigen Gattung, M. glutinosa, in lehmigem Meeres: 
boden, befonders an den Küften von Jütland, Schonen und Norwegen. Die Prien 
oder Lampreten, Petromyzon, leben theils in Flüffen, theils im Meere, aber auch diefe 
fteigen zur Laichzeit in die Landgewäfler; davon findet fid, die Gattung Neün: 
auge, P. fluviatilis, in ganz Eüropa in fehlammigen Bächen, befonders in Eng— 
land und im nördlichen Deütfchland, wo man fie zu Millionen fängt. Die 
eigentliche Xamprete, P. marinus, findet fich in der ganzen Welt und um ganz 
Eüropa, haufig in der Oſt- und Nordfee, von wo fie im Frühling hoch in die 
Dder, Elbe, Wefer, den Rhein u. f. w., dort bis in die Saale, bier bis Straf: 
burg heraufiteigen, um zu laichen. — Das Geſchlecht der Rochen, Raja, findet 
fich in allen Meeren, und unter den Tropen in ungeheiter großen Gattungen, die 
mehrere Gentner fehwer werden; die Zitter- oder Krampfrochen, Torpedo, dann 
R. torpedo ocellata, und R. torpedo, der marmorierte Nochen im Mittelländifchen 
Meere, auch an den franzöfifchen Küften und in Oftindien; R. batis, Glattrochen, 
in der Nordfee, befonders haüfig an Schleswia und Holftein; R. clavata, Nas 
gelrochen, ıumd R. rubus, Dornrochen, ebenfalld in der Nordſee. R. rhinobatos, 
Engelrochen, findet fih im Mittelländifchen Meere, befonders bei Neapel, im 
Arabifhen Meerbufen und bei Rio de Janeiro; R. pastinaca, Stechroden, um 
ganz Eüropa und auch an andern Erdtheilen, namentlich Amerika; R. sephen, 
Chagrinrochen, im Rothen Meere, deffen Haut den feinen, unter dem Namen 
Galüſchat bekannten Chagrin liefert, ein beträchtlicher Handelsartifel, welder 
über England zu uns gelangt. R. aquila, Adlerrochen, felten in der Nordfee, 
haufig im Mittelmeer. R. cornuta, Hornrocen, von den Matrofen Meerteufel, 
in Amerifa Manatia, genannt, wahrfceinlich wegen feiner Ähnlichkeit mit dem 
Manati, ein unförmliches Ungeheüer, oft wie ein Scheüerthor groß, zuweilen 21 
Fuß lang und 28 Fuß breit, ſcheint ſich vorzugsmweife unter den Tropen und in 
den wärmern Meeren aufzuhalten; man hat ihn bis auf 10° vom Unuator geſe— 
hen, aber auch bei den Antillen und Azoren, fo wie im Mittelländifchen Meere, 
und in den Indifchen Meeren foll er den Perlfifchern fehr gefäbrlid, werden, — 
Das Gefchlecht Squalus, Hai, enthält die größten Fiſche, zuweilen von dreißig 
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bis fechs und dreißig Fuß Länge, fehs Buß Dide und 15 Centnern Schwere. 
Menſchen und felbit Pferde zu verfchlingen ift ibnen ein Leichtes. Man fängt fie 
ihrer Haut und Leber willen, indem man jene als Chagrin, und im Norden wol 
als Leder braucht, die leutere aber zum Gewinnen des Thrans, wovon ein 20 
Fuß langer über zwei Tonnen liefert. Die Gattung Canicula, Katenbai, iſt die 
Bleintte, kaum über eine Elle lang; fie findet fih um ganz Eüropa, vorzüglich 
aber im Mittelländifchen Meer, als ein febr gieriger Raubfiih. Eben bafelbit 
findet fich, gewöhnlid im boben Meere, oder zwifchen Klippen, Sq. catulus, der 
Pantherbai, mit tigergefledter Haut, und Sq. zygaena, der Hammerfiih, ber 
aber auch im Utlantifchhen Ocean bis nach Wertindien verbreitet it. Sq. glau- 
cus, der blaue Hai, zeigt fi in großer Menge an den Küften von England und 
Srankreich, wo er fogar Menfhen anfällt, was jedoh befonders von Sq. carcha- 
rias gilt, der deshalb auch Menſchen-, und feiner Größe wegen Niefenbai genannt 
wird, vorzüglich unter den Tropen zu Haufe, doc auch midıt felten im Mittel» 
ländifchen Meere erfcheinend, wo er ſich meiſtens in der Tiefe aufbält. Sq. cor- 
nubicus, der langnalige Hai, im Atlantiſchen Ocean an Englands Küften und im 
Mittelmeer, wo, fo wie um ganz Cüropa aud der Hundebai, Sq. galeus, zu 
Haufe it. Im nördlihen Meere, befonders baüfig an den Küften von Norme: 
gen, Island und Grönland iſt der nordifche Menihenbai, Sq- glacialis, ein außerſt 
raubfüchtiges Thier, das feine eigene Gattung nicht ſhout, 12 — 18 Buß lang. 
Sq. centrina, Stachelhai, aebört zu den kleinern Haien, findet ih im Mittellän- 
difchen Meere entfernt von den Küften; und bis gegen Grönland bin, fo wie 
haüfig um Eüropa, doc, felten in der Dfifee, ift Sy. acantbias, der Dorndai. 
Sq. pristis, der Sägefiich, findet fih in den Meeren aller Bonen, ber falten, wie 
ber beißen; es it ein ungebeüres Thier, das fehr baüfig mit den Walen kämpft. 
Sq. squatina, Engelbai, it um ganz Cüropa zu Haufe, an den atlantifchen wie 
an den mirtelländifchen Küften, eben fo Sq. mustelus, der Glatthai, dagegen Sq. 
maximus, der Beinhai, in dem arktifhen Meeren, von wo er durch Sturm bie 
weilen an unfere Küften getrieben wird. — Vom Gefchleht Chimaera, Epöte 
oder Affenfifch, der ganz die Geftalt der Haien bat, wollen wir nur bie, bis 30 
Fuß lang werdende Gattung Ch. monstrosa, erwäbnen, die nicht felten in den 
arttifchen Gewäflern, jedech auch im Mittelmeere vortommt. — Zur erfien Zunft 
gebört endlich auch das Gefchledit Acipenser, Stör, von dem wir jedoch in einem 
fpätern Kapitel reden wollen, wo wir die Dandeldwichtigkeit einiger Thiere zu 
erörtern baben. 

Die zweite Zunft, Weitmäuler oder Didtöpfe, keülenförmige Knochenfiſche 
ohne Schuppen, bieweilen gepanzert, beitebt aus zwölf Gefchlechtern, die größten» 
theils im Meere leben. Das erite Geſchlecht, Lophius, Frofdfiih, durch bäßliche 
Geſtalten ſich auszeichnend, bat Gattungen um ganz Cüropa, L. piscatorius; und 
im Atlantifchen Ocean an den Küften Südamerika's, L. verspertilio, L. histrio; 
es find kleine Fifche; die erite Gattung wird jedoh 2 — 4 Buß lang. — Der 
nur fpannenlange, arungende Brummer, Cottus gruniens, vom Geſchlecht Batra- 
chus, bält fid, im Sande an der brafiliihen Küfte auf. — Cottus, das Geſchlecht 
der Groppen, lebt tbeils in reinem Quellwaſſer unferer Klimate, theils im Meere, 
und zwar in den nördlichen Meeren vom Parallel, von Neüfundland und der 
Nordfee gegen Grönland bin, nicht im Mittelländifhen Meere. — Das Geſchlecht 
Uranoscopus, Sternfeber, lebt nur im Salzwaſſer, und zwar iſt es vorzüglich in 
dem zulegt genannten Meere zu Haufe, wo ſich diefe Beinen Fiſche unter Plan 
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gen verſtecken. — Trachinus, der Queis, in mehreren Gattungen an den atlantis 
fhen fowol, als mediterraneifchen Küften von Eüropa. — Loricaria, Panzerwelg, 
ift aus Brafilien befannt. — Cataphractus, Harnifchwels, in ſchlammigen Bächen 
des tropifchen Amerika, wo er als ein Lederbiffen hoch geſchätzt wird. — Doras 
Nagelwels, Flußfiſche in Braftlien, der Guiana und audy in Carolina. Doras 
costata wandert in der Guiana bei trodener Jahreszeit heerdenweife über Land, 
oft eine ganze Nacht hindurch, um anderswo Waller zu fuchen. — Platystacus, 
Plattwels, findet fi) nur in den Flüffen der Tropenländer, — Bom Geſchlecht 
Malapterurns electricus, dem Zitterwelſe, haben wir bereits oben in den allgemei— 
nen Bemerkungen gefprochen. — Heterobranchus anguillaris, Büfchelwels, ift im 
Nil zu Haufe. — Das Geſchlecht der eigentlichen Welfe, Silurus, ift fehr reih an 
Gattungen, die fait ausfihließlih nur im füßen Waſſer leben. S. glanis, der 
gemeine Wels, ift in den Strömen und Seen von ganz Nordafien und Nord: 
europa, in ganz Deütfchland und der Schweiz zu Haufe, doch überall felten, und 
komme gar nicht in Frankreich vor. Neben dem Stör und dem Haufen ift er 
der größte Süßwaſſerfiſch, gewöhnlih 2 — 3 Fuß, aber oft mannslang und 
mannsdid. S. mystus, S. auritus, und S. bayad, alle drei im Nil; S, bagre in 
Brafilien und Nordamerika. Die Fiſche, welche bei den Schlamm: Eruptionen 
der Vulkane in Quito ausgeworfen werden, gehören in das Geſchlecht der Welfe, 
und bilden die Gattung Cyclopum, Bulfanenwels, welche jich unmittelbar an 
den Bagre anfchließt. Diefer Fiſch lebt auch in den Bächen am Fuß der Bul- 
Fane, in Höhen von 1700, was ohne Zweifel die höchite Gegend ijt, welche von 
Fifchen bewohnt wird. Das Wafler hat eine Temperatur von 10°, während andere 
Gattungen in den Flüſſen der Ebene vorfommen, die ein bis zu 27 erhitztes 
Waſſer befigen. S. nhamdia ijt in den Flüſſen Braſiliens inheimifch, wo er z. B. 
im Rio de Francisco bis zur Mündung herabfteigt, aber nicht in's Meer gebt, 
was aber S. catus thut, der fich fehr haufig im füßen Waller Nordamerika’s fins 
det. S. scheilan und S. membranaceus halten fich im Nil auf. 

Dritte Zunft der Hautfloffer, die Engmäuler oder Kleinföpfe, befteht ebeus 
fall8 aus zwölf Gefchlecytern. Syngnathus, Nadelfifch, in mehreren Gattungen in 
den Meeren der gemäßigten Zone beider Hemifphären zu Haufe, jedoch mit einie 
gen Ausnahmen: fo fiheint S. hippocampus, das Meerpferdchen, jo genannt, weil 
der Kopf mit einem Pferdstopf Ähnlichkeit hat, nicht im der Oſtſee vorzufome 
men. — Solenostomus, Nöhrenfifch, in Indien. — Pegasus, Meerdrache, eben: 
falls in Indien, namentlich in den molukkiſchen Gewäflern und Amboina. — 
Das Geſchlecht Fistularia, Pfeifenfifh, in den Tropenmeeren der Alten und der 
Neüen Welt. — Centriscus, Schnepfenfifch, im Mittelländifchen Meere, aber nidyt 
haufig, denn die eigentliche Heimath find die Gewäſſer Oftindiene. — Mormy- 
rus, Spitzſchnauze, vorzüglich im Nil. — Kyrtus, Hodyrüden, in Oſtindien. — 
Stromateus, Deckfiſch, ift ebenfalls dafelbit, fo wie aud) in den tropiſchen Gewäfs 
fern der Neüen Welt, doc) fteigt eine Gattung, der gemeine Decdfifch, bis zum 
Mittelländifcyen Meere hinauf, wo diefer prächtige und zierliche Fifch in Nom 
und Neapel als ein Leckerbiſſen gefchägt wird. — Die Hornfifche, Balistes, finden 
ſich mit ihren zahlreichen Gattungen nur in den Meeren der heißen Bone, in der 
Alten wie in der Neüen Welt, doc) werden einzelne auch im Mittellindifchen 
Meere gefangen, indeffen nur bei großer Hite. — Cyclopterus, Klumpfiſch oder 
Seehafe, hält ſich in den arktiſchen Meeren auf, wo er bei Grönland und Island 
am baüfigften ift, auch in den höhern Parallelen die Küfte von Norwegen berührt, 
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doch fteigt er in die niedern Breiten herab, und gilt bei Jürland als Vorbote 
der Häringe. — Ostracion, Bein» oder Kofferfiich, lebt, in mehreren Gattungen, 
nur in den Tropenmeeren. — Gnathodon, Aufblafer, kommt ebenfalls hauptſach⸗ 
lich in den Meeren der heißen Bone vor; allein, wie das Mittelländifche Meer 
bekanntlich unter einem fehr warmen Iſothermſtrich liegt, fo iſt es aud die Hei: 
match einiger biefer tropiſchen Fiſche, die zuweilen felbit in die Flüſſe binaufftei- 
gen, wie Tetrodon lineatus, und T. hispidus, der geitreifte und firuppige Kröpfer, 
in den Nil. Unter diefem Geſchlecht giebt es aucd eine eleftriihe Gattung, T. 
electrieus, auf den Korallenbäinten des Indiſchen Meeres bis nah den Eomoro: 
Snfeln bin. Diodon histrix, der gemeine Igelfiſch, bat in Oftindien feine Hei: 
math, zeigt fid) aber weit außerhalb der Tropen, am Borgebirge der Guten Hoff: 
nung, wohin er wahrfdeinlid der Strömung warmen Waller, dem kapiſchen 
Strome folgt; außerdem findet er fih aud in den tropiſchen Gewällern ber 
Neüen Welt und im Mittelmeere; wo aud, wie im Utlantifchen Ocean, Orihra- 
goriscus mola, der Mondfiih, gefunden wird, von dem fidy fogar einzelne Ber: 
fprengte im Enalifhen Kanal gezeigt haben. 

Diefer Fiſch foll des Nachts leuchten, und deshalb den Namen Mondfiid 
erhalten haben; allein nad dem zu urtbeilen, was Quoy und Gaimarb über 
diefen Gegenſtand, d. b. über die Fähigkeit des Leüchtend der Fiſche, beobachtet 
haben, fcheint es fehr zweifelhaft, ob fie diefe Fäbigkeit überbaupt befinen. „Wenn 
wir ed aud nicht laügnen wollen,“ fagen diefe aufmerkſamen Naturforfcer, 
„daß es leüchtende Fiſche geben könne, fo müſſen die Fälle doch außerſt felten 
fein, denn wir haben nidyt einen einzigen geſehen,“ troß dem, daß fie die ganze 
Erde um: und alle Klimate durchſchifften, „und möchten geneigt fein, dad Phos⸗ 
phoresciren der Fifche den Quallen zuzufchreiben, die, wie einige Meduſen, Be 
roen 20. an alle Körper fid, anzubängen pflegen, welche im Waſſer fhwimmen.“ 

Die zweite Ordnung der Fiſche find die Stummelfloffer, ganz oder fait 
jchuppenlofe FBifche, gewöhnlich mit einer langen Rüdenflofe. Im diefer Ordnung 
beſteht die erite Zunft, oder von ſämmtlichen Fiſchen: — 

Die vierte Zunft, aus den Aalen, langen Fiſchen mit nadtem, ſchlangenför⸗ 
migem Leibe, obne, oder mit fehr verfümmerten Dalsfloffen. Eilf Gefdlechter 
gehören zu diefer Zunft von Muraena, die eigentlichen Aalen, in mebreren Gat 
tungen: M. anguilla, der Slußaal, in allen Flüffen und Seen von Eüropa, jedody 
felten im Donaugebiet, und des Winters ſehr haufig am Strande der Nord: und 
Oſtſee. Überhaupt find die Flußaale im Süden feltener ald im Norden und 
Dften, in weldhen Richtungen er bis nach Grönland, der Tatarei ıc. verbreitet 
ift. Daß fie füch im Frühjahr nach dem Meere auf die Reife machen, ift bereits 
früher angeführt worden. Hier angelangt, werden fie oft zu vielen Taufenden ge 
fangen; in Jütland foll man in einem Aalfang manchmal 2000 Stüd betom- 
men, und ehemals fing man, wie berichtet wird, in der Garonne an Einem 
Tage, mit einem einzigen Netz 160,000. Jetzt baben fie überall abgenommen. 
M. conger, der Meeraal, an den Küften um ganz Eüropa und bei den Antillen. 
M. helena, die Muräne, batıfig in allen wärmern Meeren, befonders im Mittels 
ländifchen; bier ift auch M. caeca, der Blindaal, zu Haufe. In Bengal, befon- 
ders in der Nachbarfihaft von Dacca, alfo im Ganged:Delta, findet ſich eine Ual» 
gattung, Synbranchus immaculatus, deren Kiemenfpalten ſich unter dem Hals in 
einen einzigen vereinigt haben. — Saccopharynx flagellum, der Geißelaal, ein 
befonderes Geflecht, das im I. 1824 im Atlantiihen Ocean, in der Nähe von 
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New-HYork entdedit worden iſt. — Gyınnotus electricus, der Zitteraal ift, wie 
oben erwähnt wurde, auf die Tropenländer der Neüen Welt befchränkt, und da— 
felbit vorzüglidy beobachtet in Surinam, Cayenne, überhaupt in ganz Guiana, 
in den Llanos zwifchen dem Orenoco und der Küften- Eordillere von Venezuela, 
dann abwärts bid an und in den Amazonen Strom. Am haufigiten find diefe 
Yale in der Provinz Caraccas in den Eleinen Bäcen und vielen Dümpfeln um 
das Städtchen Calabozo, Lat. 9ON., wo man fogar eine ſtark beſuchte Straße 
verlaffen mußte, weil jährlich eine Menge Maulthiere in einer Furth, wegen der 
Erfhütterungen, die diefer Fiſch verurfacht, miederfielen und ertranten. In 
Neügranada und im Weiten der Andeskette, fo wie in Mejico ſcheint es Beine 
zu geben. "Humboldt beobachtete fie in einem Waſſer, das eine Wärme von 360 
hatte, bei der ihre elektrifche Kraft außerordentlic ſtark war; der Reifende be- 
kam einen fo heftigen Schlag, daß er den ganzen Tag Schmerzen im Knie und 
faft in allen Gelenken empfand. — Leptocephalus, Schmalkopf, von Leon in 
großer Menge bei Neü-Guinea beobachtet, findet fi) auch, jedoch felten, bei Eng: 
land. — Ammodytes, Sandaal, um ganz Eüropa und an den Küften von Island 
und Grönland. — Ophidium, Scylangenfifch, im Rothen und im Mittelländifchen 
Meere. — Cepola, Bandfifcy, ebendafelbit, — Stylephorus cordatus, Schnuraal, 
ift aus dem Meerbufen von Mejico bekannt. — Das Geichlecht der wunderfchönen 
Senfenfifche, Regalacus, kennt man aus dem Mittelländifchen und den nordifchen 
Meeren; die eine Öattung, R. glesne, kommt gewöhnlid,) mit den Häringen, und 
ſchwimmt ihnen voran, weshalb fie Häringskönig genannt wird; fie wird bie 
10. Zuß und R. grillii fogar 18 Fuß lang. — Trichiurus, Degenfifch, und Lepido 
pus, Rinkenfiſch, find im Atlantiſchen Dcean zu Haufe, indem ſich jener meiſtens 
in der Nähe von Amerika halt und nur felten die eüropäifchen Küſten berührt, 
dDiefer aber vorzüglich das Mittelländifche Meer zum Wohnplatz wählt; dod) kommt 
derfelbe nicht fehr haufig vor. 

Fünfte Zunft, Walzenfifche oder Quappen, mit ſechs Geſchlechtern und zabl: 
reihen Gattungen. — Die Schleimfifche, Blennius, leben im Meere in der Nübe 
der Küften, befonders haufig um Eüropa, drei Gattungen auf die nördlichen 
Meere, Nord: und Ditfee, beſchränkt und bis in’s Eismeer ſich erſtreckend, zwei 
Gattungen nur im Mittelländifhen Meere. — Anarrhichas, Seewolf, hat feinen 
vorzüglichften Aufenthalt in den arktifchen Gewäſſern um Grönland und Jeland, 
und findet fic) zwar aud) in der Nord: und Oſtſee, aber nicht im Mittelländifihen 
Meere. — Die Trüfchen, Gadus, ein an Gattungen reiches Gefchlecht, leben, mit 
wenigen Ausnahmen, ſämmtlich in den nördlichen Meeren, und zwar in foldyer 
Menge, daß die meiiten zu vielen Taufenden, und manche zu Millionen gefangen, 
getrocknet, geraüchert und gefalzen in alle Welt verfendet werden. Es find vor 
züglidy vierzehn Gattungen zu bemerken: Phycis mediterranea, die füdliche Meer: 
ſchleihe, fehr haüfig im Mittelländifchen Meere. Gadus albidus, die nördliche Meer: 
fchleihe, in der Nordfee, befonders an Englands Küften. G. brosme, der britische 
Dorfch, findet fi in großer Menge um die fchottlandifchen Inſeln, nebt aber 
nicht füdlicher als die Orkaden. G. mustela, die Meertrüfche, haüfig um ganz 
‚Eüropa. 6. lota, die Flußtrüfche, der einzige Fiſch diefes Geſchlechts, welder im 
füßen Waffer lebt, und zwar in Flüffen und Seen in ganz Eüropa, und felbit in 
Smdien, G. mo!va, der Leeg, der längfie und ſchlankeſte Fiſch des ganzen Ge— 
ſchlechts, ſehr haufig in der Nordfee, und derjenige Fiſch, welder, an England, 
Norwegen, Zsland, Lappland, Grönland und Neüfundland gefangen, nach dem 
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Häring und Kabeljaun am meilten in den Handel gebracht wird. G. merlucius, 
der Stocfifh, Bommt in Menge um ganz Eüropa vor, befonders an den Küften 
Englands und im Mittelländiſchen Meere. G. merlangus, der Wittling, ſeht haüfig an 
den weltlichen Kürten von Cüropa, felten in der Nord: und Difee; aber im diefen 
Gewäſſern finder ſich G. carbonatus, der Köbler, der aber auch am ganzen weil 
lichen Eüropa vorfommt und am baüfigiten im Norden von England ift. G. 
pollachius, der Pollack, findet ſich an denfelben Orten. G. callarias, der Dorſch, 
kommt wenigſtens in Menge, nur in der Oſtſee vor, wo er die Stelle der Schell 
fifhhe und der Kabeljaue in der Nordiee vertritt. Gegen Petersburg bin verliert 
er ſich fait ganz, erfcheint aber wieder bei Grönland. G. aeglefinus, der Schell⸗ 
fiſch, hat feinen Namen davon, daß er Schaalthiere frißt; er iſt einer der ge—⸗ 
meinften Fiſche in der Nordfee und einer außerordentlidhen Verfolgung ſeitens 
des Menſchen ausgelegt. G. minutus, der Zwergdorſch, fommt in der Nord» und 
Oſtſee nicht fehr haüfig vor. Was endlich die Gattung Morrhua, Kabeljau, ans» 
belangt, fo wollen wir derfelben, bei der großen Wichtigkeit, die fie in den Han» 
delsgewerben vieler Völker fpielt, in einem fpätern Kapitel einen befondern Ur: 
titel widmen. — Un das Geflecht der Trüſchen ſchließt ſich ein Fiſch, der im 
Norden, wo er fih namentlih in den Kiorden von Eüdgrönland aufbält, Berg: 
lachs, Macrourus, genannt wird. — Echeneis, Schildfiih, findet ſich nur in den 
wirmern Meeren, insbefondere bei Amerika. — Was endlich das Geſchlecht der 
Schollen, Pleuronectes, anbelangt, fo bieret daſſelbe eine ziemliche Unzabl von 
Gattungen dar, welche vorzugsweife den Nordatlantifihen Ocean, und davon 
die Nord: und Oftfee bewohnen, jedoch auch im Mittellindiihen Meere vortom: 
men, und überall, wegen ibres zarten und weißen Bleifhes, als Lederbiffen ge» 
fhäst werden. Pl. hippoglossus, der Heilbutt oder Helle Zlunder, iſt einer der 
größten Fifche, gemeiniglid von Manneslänge und Gentnerfchwere; er bält ſich 
im Nordatlantifhen und Arktifchen Ocean zwifchen den Parallelen von 50% und 
TOO N. auf, vorzüglid an Norwegen, den Bärdern, Jeland, Grönland und 
Neüfundland, 

Sechste Zunft, die Grundeln umfaſſend. Sie leben größtentbeild im Meere, 
halten fih auf dem Grunde und baben daber ſchmutzige Karben; tbeils gang nadt 
oder fein befchuppr, andere gepanzert am Kopf, oder auch am Leibe. Eilf Ge 
fetrlechter enthält diefe Zunft: zuerft Gobius, Meergrundeln, welde man, in ver 
fibiedenen Gattungen, aus den elropäifchen Meeren Bennt, aus der Oft: und 
Nordſee, von den Küften Englands und den Lagunen Benedigd. — Periophthal- 
mus, Schlammfpringer, find nur in der beißen Bone zu Haufe, in den oftindi« 
ſchen und wertindifchen Gewäſſern; dort ijt namentlich der amboinefiiche betannt ; 
fie geben aus dem Meere in die Flußmündungen binauf. — Bleotris, die Edylä- 
fer, leben meiltens im Schlamm des füßen Waſſers beißer Länder, imsbefondere 
kennt man eine Gattung aus Brajilien und Martinique, eine andere aber aud) 
von der Nizzaküfte des Mittelländifchen Meeres. — Die Spinnenfifche, Calliony- 
mus, finden fih um gang Cüropa truppweife auf Sandboden, — dagegen die 
Seilenfifche, Chirus, im nördlichen Theil des Großen Oceans, zwiſchen Kamtſchatka 
und Amerika. — In dem Geſchlecht der Stichlinge, Gasterosteus, fommt wabr- 
ſcheinlich der Eleinfte Fiſch vor, den es giebt; es iſt G. pungitus, der Strand» oder 
Seeitichling, nur 1% Soll lang. Diefe Gattung lebt in der Nord» und Dfifee, 
vorzüglich im Brackwaſſer, und laicht in den Slußmündungen. Eine andere Gat: 
tung, G. aculeatus, findet fih in alen Baͤchen und ſtehenden Waflern von ganz 
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Eiropa, nad Milsfon auch hakfig im Meer um ganz Skandinavien. — Trigla, 
die Anurrhähne, fo genannt, weil fie einen Enurrenden Laut hören laffen, wenn 
ſie aus dem Waſſer gehoben werden, finden fich in allen eüropäifchen Meeren. — 
Peristhedion, Gabelfifch, lebt nur in den wärmern Meeren, aud) im Mittellän— 
difchen; und ebendafelbit ift — das Gefdyled)t Dactylopterus zu Haufe, zu welchem 
die Gattung fliegender Fiſch, Trigla volitans, gehört, der aber nicht einerlei ift 
mit demjenigem, von welchem beveitd oben die Rede war, denn Ddiefer ift einer 
aus der Häringszunft. — Die Drachenföpfe, Scorpaena, haben eine Gattung, 
welche die wärmern Klimate nicht zu verlafien fiheint, Se. porcus nämlich; eine 
andere Gattung, Sc. scrofa, erhebt fid) aber aus jenen Klimaten in die Eälteren, 
doc in geringer Zahl; wogegen dem Gefchlecht Sebastes die arktifchen Meere 
zum Wohnſitz angewiefen find, wo fich dieſer Fifch in einer Tiefe von 100 Faden 
aufhält und nie an die Küjten kommt. 


Zweite Horde: Regelmäßige Fifche, 


Die dritte Ordnung der Fiſche befteht aus den Bruftfloffern, die einen 
sufammengedrücdten, fchuppigen Leib und freie Bauchrloffen am Bruftgürtel haben. 

Siebente. Zunft: Thunuffche, in eilf Geſchlechtern. Im Geſchlecht Centrono- 
tus ift der gemeine Lothfenfifch, Gasterosteus ductor, zu bemerken, den man faft 
immer in der Nähe des großen Hai findet, dem er den Raub anzeigen fol, wes— 
halb er den Namen Lothſe erhalten hat; doch fiheint er nur in den wärmeren 
Meeren, fo auch im Mittelländifchen gefehen worden zu fein. Eine andere Gat« 
fung, Lichia amia, der bunte Lothfenfifch, lebt ebenfalld im Mittelmeer, eine 
dritte, Temnodon, die Roßmakreele, an den Küften Nordamerifa’s, und eine 
vierte, Scomber lactarius, der Milhfiih, im Zudifhen Meere, an der Küſte 
Coromandel. — Das Geſchlecht Scomber, die Thunnfiſche enthaltend, fcheint in 
allen Meeren vorzufommen, befonderd aber im Meittelländifchen, wo der Fang 
diefer Fifche ein weit verbreitetes Gewerbe bildet; hier iit der Thunnfang fait eben 
fo wichtig als die Häringsfifcherei in den nördlichen Gewällern von Eüropa. Die 
Hanptgattungen diefes Geſchlechts find: Sc. Scomber, die Makreele, um ganz 
Eüropa, befonders haufig an den Küften von Norwegen, Holland, England und 
Frankreich, wo fie täglich in Menge auf den Markt kommt und ſogleich verzehrt 
wird, weil fie, wegen ihrer Weichlichkeit, bald verdirbt. Doch befchränken ſich 
die Makreelen nicht auf unfere Meere, im Gegentheil finden wir ſie auch über 
die Meere der Enlten Zone, bei Grönland und in der Hudſons-Bai verbreitet, 
von wo fie nad) Neüfundland herabiteigen und aud) in den heißen Gewällern 
Weſtindiens gefangen werden. Außer diefer Mafreele giebt es dafelbit noch an» 
dere Gattungen, Sc. carangus und Carax fallax, und im Mittelländifchen Meere 
die Gattung Sc. colias. Diefes Meer it denn audy der vorzüglihe Tummelplatz 
des gemeinen Thunn, Sc. thynnus, obwol derfelbe in allen Gewäſſern vorzukom— 
men fiheint. Es ift der größte Fifch, der um feines Fleiſches willen gefangen 
wird, oft mannslang und dick; ja es follen im Mittelländifchen Meere Ungeheiter 
von 10, ja 15— 18 Fuß Länge und 10—ı8 Gentner Schwere vorkommen. Ein 
Bleinerer Thunn, Se. ala longa, findet ſich ebenfalls im Mittelmeere, aber auch 
im Atlantifchen Ocean, vom Meerbufen von Biscaya bis zum Aquator. Faſt 
über dieſelben Meerſtriche verbreitet iſt Sc. sarda, dev mittelländiſche Bonit; dar 
gegen ift der atlantifihe, Sc. pelamys, nur in den Tropenmerren bemerkt worden, 
in der heißen Zone des Atlantifchen und Großen Oceans, fo wie des Indiſchen 
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Meeres. — Xiphias, der Scwertfiid, fo genannt wegen ber ſchwertförmigen 
Berlängerung feines Zwijdyentiefers, ebenfalld eines von den Geeungebeüern, das 
bis 20 Fuß lang und 5 Gentner fchwer wird, findet fih in allen Meeren um 
Eüropa, aud) in der Nord: und Ditfee, haufiger jedoch im Mittelländifden Meere, 
— Vomer, Spiegelfiih; Zeus, Sonnenfiih; und Equnla, Bandmatreele, iind Be: 
wohner der wärmeren Meere, mit Ausnahme des zum Zeũs⸗Geſchlecht gebörigen 
Lampris guttatus, des gedupften Sonnenfiidyes, welder im Norden bis Island 
hin zu Haufe it und nur felten im Mittelmeere wabrgenommen wird. Auf die 
Tropenmeere der Alten wie der Neien Welt beſchränkt find die Geſchlechter Ten- 
this, Lederfiich; Acanthuras, Echnäpperfiih; Monoceros, Einbornffh; und das 
an Battungen fo reiche Beichlecht Chaetodon, Klippfiich; endlich Platax, der Gichtñſch. 

Die achte Zunft der Fiſche, beitebend aus den Braſſen, welche eine elliptiiche 
Geftalt haben und mit großen Schuppen bededt (ind, findet ih arößtentbeils in 
den Meeren der beißen Bone; doc geben auch einige Geſchlechter in bie wärmern 
Regionen der gemäßigten Erdgürtel binauf und feinen überbaupt Leine feiten 
Gränzen zu haben. — Bon Coryphnena, Stutzkopf, iſt der prächtige Golbfilh, C. 
‚hippurus, bis in das Mittelmeer verbreitet, ſcheint aber im Adriatiſchen nicht 
-vorzutommen. Seltener bafelbit ift C. novacula, das Scheermeſſer, baüfiger je 
doc) wieder Sparus rayi, der zum Geſchlecht Brama gebört. — Bon den Zabroi- 
den, oder dem Geſchlecht Labrus, Lippfiih, verbreiten fid, einige Gattungen, I. 
maculatus, L. lineatus, Lutjanus rupestris, fogar bis an Norwegens Feliengeitade, 
ja eine Gattung, Lutj. norvegiceus, ſcheint auf daſſelbe beichräntt zu fein, während 
andere Gattungen, 3. B. Sparus insidiator, der rotbe Betrüger, nur an den 
‚Küften des Indifchen Urchipelagus bemerkt worden find. — Ohromis, Rabenfiic, 
im Mittelländifchen Meer und im Nil. — Scarus, Papageifiſch, fand ſich in alten 
Zeiten zwar ebenfalls im Mittelmeer, befonders im öftlichen Theile deffelben, aber 
die Tropenmeere find feine eigentliche Heimatb. — Toxotes, Schützenfiſch, in Dit: 
indien, wo er in den Flußmündungen des Ganges-Delta binaufiteigat. — Maena, 
Schnauzenbraſſe, it bis in das Mittelländifche Meer verbreitet, wo die Gattung 
Sparus smaris an den Baleariſchen Inſeln die Hälfte der ganzen Fiſcherei aus— 
macht. — Das Geſchlecht Sparus, Braſſe, bat ſehr viele Gatrungen, die man 
hauptſächlich aus dem Mittelländifhen Meere kennt; die mördliche Gränge der 
Berbreitung einiger Gattungen fcheint auf Seite der Alten Welt der Biscaifche 
Meerbuien, und an den Küjten der Neüen Welt der Parallel von New Vork zu 
fein. — Anabas, Kletterfiih, deſſen Fäbigfeit auf Baüme (Palmen) zu klettern, 
neüern Berichten zufolge, zweifelbaft zu fein fcheint, it ein Süßwallerfiib Oft- 
indieng, des Feitlandes wie der Inieln, wo er in Teichen, Sümpien und Gräben 
lebt. — Auch Polyacanthus, Eolije, und Osphromenus, Gorami, find Süßwafler: 
fiſche Oftindiend ; insbefondere it der erftere aus den Sümpfen des Ganges: Delta 
befannt, und der Gorami, der wegen feiner Schmadbaftigteit berübmt it, foll 
aus China ſtammen, von wo er nach Batavia, fpäter nah Mauritius, und von 
Da fogar in die Nele Welt, nad) Cavenne, verpflanzt worden ilt. 

Neünte Sunft: Bärfche, Fiſche mit einem regelmäßigen, zufammengedrüdten 
Leib, und harten, feitfigenden Schuppen, leben theilg im Meere, tbeild im füßen 
Waller. — Wir haben bereits oben des Gefchlehts der Kerbzäbne, Glyphisodon, 
gedacht, das in den Tropenmeeren der Alten und der Neüen Welt auf Korallen: 
bänten lebt. — Ebendajelbit find die Lappenfiiche, Lobotes, zu Haufe (doch findet 
fi) eine Gattung, Macquarria australasica, auch in Neü:Süd-Wales in dem 
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Fluſſe Macquarrie), die Kerbdedel, Pristipoma (davon Sparus virginieus, wie der 
Name fagt, außerhalb der Tropen bis an die Virginiſche Küfte frreicht), und die 
Rothmaüler, Haemulon, die nur aus Weltindien, von Haiti, Jamaica u. ſ. w. 
befannt find. — Auch das Geſchlecht Eques, Nitterfiich, findet ſich im Antillen: 
Meere, fteigt aber bis gegen die Külte von Carolina hinauf. — Das an Gat— 
fungen reiche Geſchlecht Sciaena iſt über die heiße und die gemäßigte Zone ver: 
breitet, und zeigt fid an den Mündungen des Irawaddi und Ganges, bei Bra: 
filien, an den Küften der Vereinigten Staaten, bejonders bei New York, im 
Mittelländifchen Meere; und zwei Gattungen leben im Ontario: und im Huro— 
nen-See, aljo im füßen Waller. — Umbrina, Wärzer, fehr haüfig im Mittel: 
meer und an den weitlihen Küjten der Sberifchen Halbinfel, an den öftlichen 
Küſten Nordamerifa’s und bei den Bermuden; zu dieſem Geſchlecht gehören die 
fogenannten Trommelfiſche, Pogonias, die man aud in Dinterindien, an den 
Mündungen des Kambodja-Stroms bemerkt bat. — Das Geſchlecht der Kaulbärfce, 
Acerina, hat feine Gattungen theils in Flüfen und Seen, theild im Meere. Der 
gemeine Kaulbarfc), Perca cernua, ijt in ganz Nord-Eüropa zu Haufe, in Ruß: 
land, Schweden und Norwegen, in England und dem nördlichen Frankreich, febr 
baüfig im nördlichen Deütichland; aber er fehlt den füdlihen Ländern von Eü— 
ropa, er findet ſich weder im füdlichen Sranfreich, noch auf den mittelländifchen 
Halbinjeln Spanien, Italien und Griedyenland. Eine andere Gattung, Perca 
schraetser, findet fidy blos in der Donau, und zwar jehr gemein zwifchen Regens— 
burg und Wien. Der zu diefem Gejchleht gebörige Polyprion cernium iſt ein 
Seefih, von 5—6 Fuß Länge und über 1 Gentner Gewicht, nicht allein im 
Mittelländiihen Meere, fondern auch im Atlantifchen und Großen Ocean; und 
in dem zuerit genannten Dcean findet fich, ganz befonders an den Külten des 
tropifchen Amerifa, Anthias saponaceus, der Seifenfiſch, während Centropristis 
nigricans, der Schwarzbarfch, an den atlantiihen Küſten Nordamerifa’s jich aufs 
hält, wo man ihn für einen der fchmadhafteiten Fiiche hält. Noch andere Gat- 
tungen, Grystes, Dules, jind in den Flüſſen Nordamerifa’s und den Bächen der 
Inſel Bourbon, fo wie im Macguarrie, in Neü-Süd-Wales zu Haufe; und der 
S£lavenfifch, Therapon, der mit dem erwähnten Dules campestris von Bourbon 
Ahnlichkeit hat, ift über die ganze Südfee und an den Küſten Arabiens verbreitet. 
— Das Gefcylecht der Sägbärfche, Serranus, findet fich, in mebreren Gattungen, 
ganz vorzüglid, im Mittelländifcdyen Meere, aber auch in beiden Indien. — Das 
Indiſche Meer, von den Geitaden des Feitlandes bis gegen Mauritius bin beher— 
bergt den Rankenbarſch, Cirrites; und den Schnabelbarſch, Sillago; diefer findet 
ſich jedoch nur an der Küfte VBorderindieng, bejonders im Bengal-Bufen, und bis 
gegen Batavia hin, und verbreitet fich bis an die Küfte von Neü-Süd-Wales; 
wohingegen das Geſchlecht Holocentrum, Stachelbarſch, bloß aus den atlantiſchen 
Tropenmeeren der Neien Welt bekannt ift. — Und was endlidy die eigentlichen 
Bärfche, Perca, anbelangt, fo find ihre Gattungen bald als Süßwaſſer-, bald 
als Seefifche, fait über die ganze Erde, mindeitens in der heißen und den ge— 
mäßigten Zonen verbreitet. P. fluviatilis, der gemeine Barſch, findet fid, haufig 
in allen Flüffen, Teihen und Seen von ganz Cüropa und Nordaſien; P.labrax 
Wolfsbarſch, im Mittelländifchen Meere und den nordeüropäifchen Gewäſſern bie 
zu den fchetländifhen Snfeln; P. saxatilis, an Nordamerifa’s Küſten, beſonders 
bei New York; P. nilotica, im Nil; Lates nobilis in Oitindien; Centropomus 
undecimalis, Meerhecht, an beiden Seiten des tropiichen — aber auch 
23 
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außerhalb der Wendekreiſe bis nach Chili hinauf; P. a«per, Ströber, in den Flüfs 
fen des füdlichen Eüropa, befonderd im Rhone und in der Donau und ibren füd» 
lichen Zuflüffen; P. zingel ausfdyließlicd in der Donau, zwiſchen Regensburg und 
Ungarn; P. lueioperca, der Sander, ein fehr ſchmackhafter Fiſch, der nur im öft- 
lichen und nördlichen Eüropa zu Haufe iſt, fo daß er weitlich einer Linie, die vom 
Kochel: und Amperfee an die Donau bei Ingolitadt, und von da nadı der Elbe 
in Böhmen gezogen wird, nicht vorkommt; aucd im Norwegen findet er ſich nicht, 
wol aber in Schweden, 

Zur vierten und letzten Ordnung der Fiſche, Baucfloffer, gebören bie 
Karpfenarten (Rundmaüler), die Lachſe (Flachmauler), die Häringe ( Schmal- 
maüler) und endlich die Hechte (Langmaüler), binfichts ihrer Organifation bie 
Könige der Fiſche. 

Zehnte Zunft: Karpfen. Die Fiſche diefer Bunft leben, mit Ausnahme einis 
ger Geſchlechter im Meere, nur von Gewürm, das fie im Schlamme fuhen. Die 
Geſchlechter Apogon, Häringstönig, und Pomatomus, Bipfeldedel, fennt man aus 
dem Mittellindifhen Meere, Ambassis, Doppelterbe, aus dem Indifhen Meere, 
von Bourbon bis zur Küſte Coromandel. — Das Geſchlecht Ophicephalus, 
Schlangenkopf, it ebenfalls in ganz Indien zu Haufe, und zwar in den Alufs 
mündungen bei Vondichern, Trankebar, Calcutta, an der Küſte Malabar, auf Eos 
(ebes und Luzon. — Tetragonurus, Eckſchwanz, lebt im Mittelländiihen Meere 
in großer Tiefe, und fcheint auf daſſelbe beſchränkt zu fein; dagegen bat Mugil, 
Meeräfche, einen fehr großen Verbreitungsbezirt; man findet Fiſche diefes Gr 
fchlechts im Mittelländifhen Meere, im Utlantifchen Ocean, an den Küften der 
Alten und Neüen Welt, im Indifhen Meere an den Geitaden Oftindiens, im 
Großen Ocean bei Port Jadfon. — Mullus, Meerbarbe, findet ſich vorzüglich im 
Mittelläindifchen Meere, felten um das übrige Eürepa. — Das Geſchlecht Poly- 
nemus, Fingerfiich, bat in der beißen Done feine Heimatb, in ganz Indien und 
in der Südfee an den Mündungen der Flüfe, bei der Inſel Mauritius und an 
den amerifanifchen Kürten, ebenfalls in den Flußmündungen. — Die Karpfen: 
arten bevölfern vorzüglich unfere Flüfe, zunächſt das Geſchlecht der Schmerlen 
oder Flußgrundeln, Cobitis, das in mehreren Gattungen in allen Flüffen und 
Bächen (zuweilen auch in Seen) Eüropa’s zu Haufe it; dann das Gefchledht der 
eigentlichen Karpfen, Cyprinus, das fo reich an Gattungen it, die aufjuzäblen 
wir nicht umbin können: — C. phoxinus, der Pfrill, ein Pleines Fiſchlein von 
etwa a Zoll Länge, in ganz Eüropa, doch vorzüglich im centralen und öftlichen 
verbreitet, lebt ganz befonders in reinen Bächen mit jandigem Grunde, und in 
Sibirien, bis wohin fein Verbreitungebezirk reicht, in den reißenditen Berg: 
ftrömen des Ural und des Altai. C. aphya, Epierling, ein See» und Süß: 
waſſerfiſch von der Länge eines Fingers, in der Oftfee an allen Flußmündungen 
und in allen Bächen der Schweiz. C. gobio, Gräsling, 5 Zoll lang, in ganz 
Eüropa, des Winters in Seen, fteigt im Frühjahr in die Flüſſe. C. barbus, 
Barbe, ı Fuß lang, einer der gewöhnlichiten und haüfigſten Fiſche in ganz Eũ⸗ 
ropa, beſonders in ſchnellfließenden Flüſſen, nicht in Seen, wol aber im Meere, 
namentlich im Schwarzen und im Kaspiſchen. C. tinca, Schleihe, in ſtehendem 
Waffer, in Seen und Sümpfen, nicht in Flüfen, außer wo fie langfam fließen, 
wie im Unterlauf des Rheins und der Elbe; diefe Karpfengattung findet fich auch 
im Congo, im tropifchen Afrita. C. grislagine, Perlfiſch, it im füdlichen Ruß— 
fand zu Hauſe, namentlich im dem Blüffen des Kaspi-Sees und in diefem felbft, 
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wo er den Winter zubringt, findet er fich in ungehehern Schwärmen ; doch findet 
er ſich auch in Schweden, und ald Seltenheit im Atterfee in Öfterreich. C. ce- 
phalus, Mön, ift in den meilten Slüfen und Seen der Schweiz und der Alpen 
überhaupt, außerdem in allen Rheinflüſſen, in Italien, Srankreich und England, 
in der Elbe und ihren Zuffüffen, in Rußland bis zum Kaspiſchen Eee. C. do- 
bula, Hafel, oder Döbel, findet ſich in allen Flüfen von ganz Eüropa, dagegen 
fheint C. bubulca, der Knaller, das Eleinfte Fiſchlein unter den Karpfen, das 
nicht über 2 Boll lang und dod, 1 Zoll breit it, nur im Elb-, Rhein» und 
Donau-Gebiet, fo wie in Frankreich, aber nicht in der Schweiz, England und 
auch nicht in Schweden vorzufommen. C. idus, Schwal oder Kühling, lebt vor 
züglich in den Seen und ihren Ausflüfen von ganz Eüropa und Sibirien, aber 
nicht jenfeit8 der Lena. C. nasus, die Nafe, am haüfigften in der Weichfel, Oder, 
Elbe, dem Rhein und der Donau, wo er in die kleinern Flüfe gebt, um im 
Strom, an Steinen zu laichen; auch in den Strömen des Kaspiſchen Sees it 
diefer Zifch ziemlich haufig. C. orfus, Orf oder Würfling; diefer Karpfen gehört 
zu den größern und breiten des Gefchlecheg, über 1 Fuß lang, und zeichnet fich durch 
feine prächtige, gelbrothe Farbe, mit Silberglanz, aus; er ift eine Seltenheit und 
findet fich nur in Holland und im füdlichen Deütfihland, und auch da nur an 
wenigen Drten: namentlid) im Amper- und Kochelfee und in der Donau, im 
Lech bei Augsburg, in der Penih bei Nürnberg, fehr felten bei Mainz im Rhein 
und Main, nicht in Stalien, nicht in der Schweiz, weder in Frankreich und 
England, noch in Schweden; zwar kommt er in den Flüffen des mittlern Ruß: 
lands, namentlich im Don, und in den Kaufafusflüffen, aber immer fehr felten 
vor. C. rutilus, Rothauge, findet fich fehr haüfig in ganz Eüropa, in Seen und 
Slüffen und C. erythrophthalmus, Gelbauge, ebenfalls, doch mehr in den Seen, 
befonders im nördlichen Deütfchland. C. bipunctatus, dag Bambelein oder die 
Alandblafe, ein Eleines dünnes Fifchlein von kaum Fingerslänge, zieht die hellen 
Flüffe Eüropa’s vor; der erite deütfche Namen iſt am Zürcher See, der zweite an 
der MWefer üblich. C. leuciscus, Kaugel, vorzüglich im füdlichen Deütichland, im 
Sranfreich, England und Rußland. C. jeses, Jeſen oder Aland, gebört zu den 
großen und dicken Karpfen, 1 Fuß lang, aber viel breiter; er findet fich ziemlich 
in ganz Europa, doch mehr nördlich, in größern Strömen, vorzüglich in der Elbe 
in Sachfen und deren Zuflüfen, in der Dder, in der Donau u. f. w. C. rapax, 
aspius, Mulbe oder Rappen, in Seen und langfam fließenden Wallern vom Rhein 
bis an die Wolga, aber nicht über diefe Gränzen hinaus. C. alburnus, Alben 
oder Maibleke, in großer Menge in allen Seen und Flüſſen von ganz Eüropa, 
ein Lleiner Fifch von A— 5 Zoll Länge, deſſen Schuppen zum Anfertigen der fal— 
fiyen Perlen dienen. C. cultratus, der Sichling, feheint fich im füdlichen Eüropa 
gar nicht zu finden; er beginnt erft mit der Elbe, von da aus gegen Oſten wird 
er immer haüfiger und erreicht dag Marimum feines Vorkommens bei Danzia 
und im Kurifchen Haff, von wo aus er die Oftfee befucht und in die ſchwediſchen 
Slüffe fteigt; er lebt auch in der Theiß (nicht in der Donau), und in den Flüfen 
des Schwarzen Meers und des Kaspi-Meeres; ja, man findet ibn aud auf 
Kamtfchatfa wieder. C. vimba, die Zürthe, iſt ebenfalls ein nordifcher Fiſch, vor 
züglidy in der Oſtſee, von wo er die Oder bis nach Schlefien binaufiteint; au 
in der Nordfee zeigt er fih, und fteigt in der Elbe bis Sachſen und in die Saale, 
im Rhein bis Bafel hinauf. Es ift ein Zugfiſch, defien Wanderungen von der 
Norde und Dftfee gegen Johannis beginnen. Vom Schwarzen Meer und dem 


Kaspi-⸗See fteigen fie aber im Winter mit ungeheüern Heeren in ben Don und 
die Wolga. In Sibirien kommt diefer Karpfen nidyt vor. C. blicen, Blint, ift 
in Norddeütfchland einer der gewöhnlichſten Fifhe in Seen und langſamen Flüſſen, 
doch findet er fih auch in den Stromgebieten der Donau und des Rheins, in 
lehterm big zu ben Schweizer Seen binauf. C. brama, Bleib oder Brachſen, 
findet fich in allen Seen der Schweiz (aber nicht im Genfer), Italiens, Deütſch— 
lands und Schwedens heerdenweife beifammen, und auch in lanafamen, ſchlei— 
chenden Zlüfen. C. ballerus, die Zope, von Pommern an nördlich mindeitens 
bis zum Mälarfee in Schweden, und öftlid bie am dem Ural. €. gibelio, Giebel, 
im jtehenden Waller Schwedens, des nördlihen Deütſchlands und Frankreichs, 
bis zum Parallel von Dresden, Mainz und Paris, ſüdlich davon nicht. €. car- 
rassioa, Karaufche, liebt ebenfalls die Pübleren Klimate; im Rhein erreicht er 
nicht die Schweiz; das Donangebiet it in Eüropa fein füdlichiter Berbreitungs: 
bezirk, der fidy gegen Dften über ganz Rußland (mit Ausſchluß der Krmm) und 
Eibirien ausdehnt. C. auratus, der GoldParpfen, ift im öſtlichen Aſſen zu Haufe, 
in China, unter Lat. 30! N., und in Japan, umd erit feit 1728 nach @üropa ver: 
Pflanze. Was endlich den gemeinen Karpfen, C. carpio, betrifft, fo ift derfelbe 
gegenwärtig zwar in allen Flüfen und Seen Eüropa’s verbreitet, urſprünglich 
aber in den füdlichen Yändern unferes Erdtheils zu Hauſe. Er lebt auch im 
Salzwaſſer, namentlich im Kaspi-See, und aud, jedoch felten, im Schwarzen 
Meere. Im nörblihen Rußland und in Eibirien feblt er, dagegen erfcheint er 
aber wieder in den Flüffen, die ſich in die örtlichen Meere ergießen. In Deütid« 
land, vorzüglich im nördlichen, und in Preußen, bildet die Karpfenzucht in be 
fonders dazu eingerichteten Teichen einen Zweig der landwirtbichaftlihen Kultur, 
ohne daß jedoch derfelbe einen fonderliben Gewinn abwürfe. 

Eilfte Zunft: Lachſe. Sie leben in fühem Waller und im Meere, aus dem 
fie aber gewöhnlicd, zur Laichzeit in die Flüfe fteigen. Sternoptyx diaphana, der 
Blattlachs, it in Jamaika gefunden worden. — Gasteropelecus, Beilfiſch, ſcheint 
der beißen Bone fait ausfchließlich anzugebören; man kennt ibn aus Amboina 
und Surinam, aber auch aus Carolina. — Der beifen Bone und den wärmern 
Gegenden der gemäßigten Bone gebören ferner an: Serrasalmo, Sägelachs, in 
Surinam und Brafilien; Myletes, Zackenlachs, im Nil, in Peru (Paco genannt), 
und Rio Janeirp; Citharinus, Borſtenlachs, im Nil; Saurus, Eidechſenlachs, im 
Antillene, Rothen- und Mittelländifhen Meere; Argentina, Silberfiſch, ebenfalls 
in dem zuleit genannten Meere. — Was dad Geflecht Salıno, Salm, anbelangt, 
fo herrfcht bei feinem andern mehr Umnfidyerbeit in der Beltimmung der Gattun: 
gen ale bei dieſem. Oben bat die Fiſche dieſes Gefchlechts in ſechs Gruppen ge— 
bracht: Salmo, gefledter Salm oder Forelle; Osmerus, Stint; Mallotus, Capelin; 
Thymallus, Afdye; Oxyrhynchus, Schhnäpel; Velchones, Fölchen. Im der eriten 
Gruppe Eönnen, nad) Ofen, als wirkliche Gattungen angefeben werden: die Lachie, 
Salares, die etwa in folgende Arten zerfallen: der gemeine Salm, oder der Lachs, 
Salmo salar, deſſen eigentlicher Aufenthalt im nördliden Weltmeer bis gegen 
Lat. 700 it, von dem er im Frübjahr in die größern Flüfe von ganz Cüropa 
(mit Ausnahme der in das Mittelmeer fi mündenden und des ganzen Donau: 
gebiets), auch von ganz Nordamerika, vom öftlihen Rußland und Sibirien ber 
aufiteigen, wie wir bereits oben, in den allgemeinen Bemerkungen, als eines 
der Beifpiele von Zug- oder Wanderfifchen angeführt baben. Der Salmfang iſt 
befanntlich in unfern deütfchen Flüſſen, vornebmlich im Rhein und in der Elbe 
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fehr bedeutend, nirgends aber in Eüropa beträchtlidyer als in England und Nor: 
wegen. Im Fluſſe Tweed, zwijchen England und Schottland, gewinnt man mit 
dem Lachöfang jährlich über 35,000 Rthlr. In dem irlindifchen FluffeBon fing man 
in einem Jahr 320 Tonnen, Der Salmfang im Baifal:See, in Sibirien, bringt 
jährlich zwifchen 270,000 und 355,000 Rubel B. 3. ein, indem jährlich 6—7000 
Säffer zu 50 bis 85, im Mittel zu 65 Pfund gewonnen werden. Salmo hucho, 
der Huchen, findet ſich im Donaugebiet von Baiern und Diterreich, und zwar 
bloß in den Alpenflüfen, nicht in den nördlichen Zuftrömen der Donau; ob er 
aus dem Schwarzen Meere Eomme, iſt wahrfcheinlich, obwol nicht erwiefen; 
nächitdem ift er auch in den Flüſſen des Kafpifchen See's zu Haufe. Als zweite 
Gattung der eriten Salmgruppe ift Trutta, die eigentliche Forelle, mit folgenden 
Arten anzuführen: Salmo trutta, die Lachsforelle, fteigt aus der Nord» und Dits 
fee in die Ströme und deren Nebenflüffe; Sal. lacustris, See: oder Grundforelle, 
in den Landfeen der Schweiz und der Alpen überhaupt; Sal. fario, Badıforelle, 
in allen Elaven und fehnellfließenden Gebirgsbädhen von ganz Eüropa, auch in 
Congo, im tropifchen Afrika, — ob in allen Alpenbächen aller Zonen? Diefer 
Fifch erreicht die größte Höhe, es giebt noc, Forellen in dem See des Mont Eer 
nid 9828, und im Luzendrofee am St. Gotthard 10622 über dem Meere. Im 
See des großen St, Bernhard, 12502 had), gedeihen Feine Fifche mehr. Eine 
dritte Gattung bilden die Sälblinge, Salrelini, die in allen Seen der eüropäi: 
ſchen Alpen zu Haufe find; und eine vierte Gattung fiheint dem Genfer See 
eigenthümlich zu fein, S. lemanus, eine Forelle, welche 40 — 50 Pfund ſchwer 
wird. Die Gruppe der Stinte zerfällt in zwei Arten: Salmo eperlanus, der ges 
meine Stint, ein Fluß- und Seenfifc des nördlichen Eüropa, deſſen ſüdliche 
Gränze vom Thüringerwald ꝛc. bezeichnet it, und S. eperlano-marinus, der 
Meerftint, in der Nord: und Ditfee. Die Gruppe der Eapeline enthält den fos 
genannten zottigen Salm, S. villosus s. groenlandieus, einen Eleinen, nur 5—7 
Zoll langen, aber fehr nüslichen Fifh, weil er den Bewohnern von Grönland 
gleichfam das tägliche Brod liefert, und man ihn als Köder beim Kabeljaufang 
gebraucht; er findet fich im ganzen Nordmeer, von Eüropa bis Amerika, doch 
liegt fein eigentlicher Verbreitungsbezirk zwiſchen den Parallelen von 70° und 
640 N., von wo er nad) Neüfundland herabfteigt. Die üſchen finden fid) ziem: 
lich in allen Flüffen von Eüropa, befonders in fihattigen Berggegenden, jedoch 
auch in den Niederungen von Norddeütfchland und im Kuriſchen Haff. Die 
Schnäpel leben in der Nord- und Oftfee, und folgen den Häringen, um ihren 
Laich zu verſchlucken, auch finden fie ſich in den großen fchwediihen Seen. In 
der Gruppe der Fölchen ift Salmo lavaretus vorzüglich aus dem Bodenfee berühmt, 
für den er das ift, was die Häringe für das Nordmeer find; doch kommt er 
auch, mit dem S. fera, in den übrigen großen Seen am Fuß der Alpen, fo wie 
auch in England, Wales und Irland vor; S. hiemalis dagegen fcheint auf dem 
Genfer:, und S. palaea auf den Neüenburger- und Murtener-See beſchränkt zu 
fein. S. maraena media kennt man bloß aus dem Boden und dem Vierwald— 
ftädter:See. In den Seen des norddeütfchen Niederlandes Fommen die große 
und Kleine Maräne, S. maraena und S. maraenula vor, evitere beſonders im 
Maduefee in Pommern, lestere wahrfcheinlich audy im Bodenfee, wenn mit ibr 
der berühmte Gangfifch, Albula parva, der zu hunderttauſend arfangen, einge—⸗ 
falzen und geraiichert weit und breit verfandt wird, identiſch iſt. Endlid iſt 
Salmo albula, der Hägling, zu erwähnen, ein Pleines Fiſchlein von 6 Zoll Lange, 
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das für den ſchmackhafteſten Fiſch des Vierwalditädter, Züricher, und befonders 
des Hallwpler und Brienzer Sees angefehen wird. 

Zwölfte Zunft: Häringe. Sie leben im Meere von Würmern und Pleinen 
Krebfen, und manche davon find fo zahlreich, daß fie auf ihren Dügen zu Millio: 
nen gefungen werden. Die Zunft zerfällt im eilf Geſchlehter. Die Ahrenfiſche, 
Atherina, bilden das erfte; in mehreren Gattungen leben diefe kleinen, farbdellen- 
artigen Fiſche vorzüglich im Mittelländifhen Meere, eine Gattung kommt aber 
aud, an den weitlihen Küften unferes Erdtbeils vor, namentlich an Frankreich 
und Südengland, wo fie im Brübjahr in ungebeürer Menge ericheint. — Engrau- 
lis, die Anfihovi, find Pleine, nur fpannenlange und ein Zoll breite Fifche, darun⸗ 
ter ber gemeine Anſchovi, Clupea encrasicholus, zwar um ganz Eüropa vortommt, 
jedoch fo, daß er erft im Kattegat und ganz befonders halıfiq an dem frangörifchen 
und italiänifchen Küften auftritt. Die meiſten werden bei Banonne, Genua, 
Nom und Venedig gefangen, und eingepödelt, in Meine Fäffer gepadt, weit und 
breit verfchiett. Um meiſten ſchätzt man die von Gorgona, im Toskaniſchen 
Meere, oder auc die von den belgifhen Küfen. — Nod viel wichtiger für den 
Bifcherei-Betrieb und den daraus entitebenden Handelsverkehr it das an Gattuns 
gen reiche Grfdylecht Clupen, die eigentlichen Häringe entbaltend,, von denen ſich 
Cl. latulus, Breitling, und Cl. sprattus, Spratt, in der Ofifee und Nordfee finden 
und bis nad Island hinaufreichen, in großer Menge gefangen, eingefalgen und 
geraichert weit und breit verfchiett werden; doch ſtehen fie als Dandeldartitel 
in der Wichtigkeit der Sardelle, dem Pildard und dem gemeinen Häring nadı, 
drei Gattungen des Geſchlechts Clupea, von denen wir in einem fpätern Kapitel 
reden wollen. Cl. alosa, die Alfe, findet fi im Meere um das nörblihe Cüropa 
und fteigt im Mai, wie der Lade, in den Flüfen binauf, im Rhein bis Baſel. 
Cl. finta, die Binte, bat einen größern Wanderungsbezirk; fie tritt im Kattegat 
zuerft auf und reicht von da um das ganze weſtliche Eüropa big in das Mittellän: 
difche und Adriatiſche Meer; fie fteigt in die Maag, Loire und Garonne, in die 
fpanifchen Flüfe und durd den Rhone bis in den Doubs, und durd den Vo ae 
langt fie bis in die Seen der italiänifchen Schweiz. Noch eine Gattung des Ha— 
ringsgefchlechts ift Cl. thrissa, der Borftenbärina, der bei den Antillen, befonders 
an Jamaika, und auch an der Küfte von Carolina gefunden wird. — Andere Ge 
fchlechter der Härings-Zunft finden fi, wie die zuleht genannte Gattung, eben- 
falls nur in den Tropen» und den benachbarten wärmern Meeren der gemäßigten 
Zone; fo Elops, Stempelbäring, in Welt: und Oftindien; Megalops, Karpfenbäring, 
an den atlantifchen Küften von Südamerika; Butyrinus, Pflafterbäring, ebenda. 
felbft; und Exocoetus, Blederfiich, unter dem Namen des fliegenden Härings 
allen Seefahrern innerbalb der Wenderfreife allgemein bekannt. Wir baben feiner 
bereits im Eingange diefes Kapitels gedacht und erwähnt, daß die im Großen 
Deean vorkommende Gattung verfchieden fein folle von der des AUtlantifchen 
Oceans; diefe it E. volitans, der gemeine Flederfiſch, der fich gegen 20 Fuß über 
den Wafierfpiegel erbeben und an 300 Fuß weit nicht allein fortichießen, fondern, 
in wagerechter Nichtung, wirklich fortfliegen Fann. Auch das Mittelländifche 
Meer hat feinen fliegenden Fifch, die Gattung Exocoetus exiliens. — Endlidy ge 
bören den Tropen-Regionen noch an die Häringsgefchlechter Chirocentrus, Hauer 
bäring, in Oftindiens Meeren und im Rothen Meere; Erythrinus, Kaulbäring, 
in den Flüffen der beißen Länder, befonders von Güdamerifa; Osteoglossum, 
Rafpelbäring, ebendafelbit, namentlich im Amazonen-Strom und Dapure, auch 
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in den Flußmändungen von Para, Pernambuco und der Guiana; und dag Ge: 
ſchlecht Amla, Schlammhäring, Das fich jedoch außerhalb der Tropen, bis gegen 
Garolina hin, verbreitet. 

Dreizehnte und lebte Zunft: Hechte. Diefe gefräßigen Raubthiere leben fos 
wol im Meere als im füßen Waſſer. Polypterus, Flöffelhecht, iſt befonders durch 
die Gattung P. bichir befannt geworden, die im Nil lebt und aüßerſt felten vor: 
kommt. — Sphyraena, Spießhecht, ein fehr veißendes Ihier von 2—10 Fuß 
Länge in den Tropen: und den wärmern Meeren der gemäßigten Bone. — Lepi- 
dosteus, Knochenhecht, ein Slußfifh Weſtindiens, Birginiens und New-Yorks. — 
Belone, Schneffel, von dem die Gattung Esox belone, Hornhecht, ein 2 Fuß 
langer Fifay, in allen Meeren um die ganze Erde gefunden wird, während andere 
Gattungen auf die Meere der heißen oder der gemäßigten Zone befchränkt find; 
Dort 3. ©. Hemiramphus brasiliensis unter den Tropen in der Neüen und ber 
Alten Welt; hier Scomberesox savrus, der Hüpfer, vom füdlichen England big 
zum Mittelländifchen Meere. Endlid, hat das Geſchlecht Esox eine Gattung, 
den gemeinen Stutzhecht, im Atlantifchen Meere, und unter den eigentlichen 
Hechten, den gemeinen Hecht, Esox lucius, in allen Flüffen und Seen von ganz 
Eüropa bis nad) Lappland hinauf, aber nicht in Island, auch nicht, wie es fcheint 
in Spanien und Dber-talien, und gewiß nidyt in der Krym; dagegen in ganz 
Nordafien bis zum ferniten Diten, felbft nod) im Amur, aber er fehlt in Kamts 
fhatfa; mit Ausnahme der genannten Länder findet fich der Hecht in der ganzen 
gemäßigten Zone und einem Theil der Ealten Zone der nördlichen Hemifphäre, 
denn auch in Nordamerika’s zahllofen Seen und Flüſſen hat dieſes gefräßige 
Raubthier der Wellen ſeine Heimath. 


Fünf und fechszigftes Kapitel. 


Ullgemeines über die geograpbifche Verbreitung ber Umphibien. Befonders über bie ber 
Horden, Ordnungen, Zlünfte und Geſchlechter; Machmweifung bed VBorfommend ber Krötem 
arten, der Schlangen, Eidechfen, und der grohaligigen Umpbibien, ber Seckos und Arofobile, 


Amphibien. 


Oken hat in feinem Spiteme der Thierwelt die Thiere der eilften Klaffe, die 
Amphibien, in zwei große Haufen oder Horden zerlegt, die er nadı der Größe 
der Augen Parakterijirt und fie demgemäß Kleinaugen und Großaugen nennt; 
er theilt fie ferner in vier Ordnungen: Kröten, Schlangen, Eidechſen und Groß: 
augen, deren drei erite, jede in drei, die vierte aber, dem Gpiteme getreü, in 
vier, die ganze Klafe alfo in dreizehn Bünfte zerfällt. Linné« zäblte von den 
Amphibien 215 Gattungen auf, Xacepede im Jahre 1789 fchon 303, ein und drei— 
Big Jahre fpäter brachte Merrem 677 Gattungen zufammen, U. von Humboldt 
im Jahre 1821 die runde Zahl 7005 und Garl Bonaparte im Jabre ı832 zäblte 
1270 Oattungen ; aber er irrte fih, wie Ofen bemerkt, im Iufammenzäblen, — 
die richtige Addition giebt nur 945 Gattungen, darunter die Zunft der ZTäfel» 
ſchlangen die meilten, und, wenn man die zur urweltliden Schöpfung gebörigen 
Zünfte der Fiſch- und Vogel-Eidechſen ausſchließt, die Zunft der Krokodile die 
wenigiten enthält. 

Was die geograpbifche Verbreitung der Ampbibien im Allgemeinen betrifft, 
fo ift diefelbe vorzugsweife auf die heiße Bone beichränkt; bier erreicht die Zahl 
der Amphibien ihr Marimum, gegen die gemäßigte Bone nimmt fie allmälig ab 
und verfchwindet faſt ganz in den Falten Regionen der Erde. üropa, bemerkt 
Oken, bat nur einige Mole, Fröfhe und Kröten, kaum ein balbes Dutzend 
Schildkröten, nicht viel über ein halbes Dutzend Schlangen, von den Eidechien 
nur einige Gattungen und ein Chamäleon. Und während in den gemäßigten 
Klimaten unferes Erdtbeils Eidechien felten find, findet man fie haüfig im Süden 
von Eüropa, wo 3. B. der Gäker in allen Küftenländern des Mittelländifchen 
Meeres, befonders aber im füdlichen Italien, auf Sicilien und Malta in großer 
Menge ſich zeigt. Dort ift auch die Viper, dieje giftige Schlange, zu Daufe, 
während DOttern über die kühlern Gegenden von Eüropa verbreitet find, wo fie 
ihren Aufenthalt in der Waldregion der Alpen und den waldreichen Mittelgebir: 
gen Deütfchlands zu nehmen pflegen. Eüropa bat nod) feine Landſchildkröte auf 
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den ſüdlichſten Spiten des Erdtheild und auf den Inſeln des Mittelländifchen 
Meeres; es hat noch feine Süßwaſſerſchildkröten befonders in den eben genannten 
gandftrichen, aber aud) eine Gattung nod, bis zum Parallel von etwa 520 big 530 
verbreitet; auch eine Gattung der Meerfchildfröten, die doc, hauptſächlich auf die 
heiße Zone angewiefen find, findet fich in unferm Mittelmeer und beweifet durd) 
ihr Vorkommen, wüßten wir e8 nicht bereits auf andern, vielfachen Wegen, daß 
diefes Meer durch eine hohe Temperatur ausgezeichnet ift. 

In der heißen Zone finden wir, wie gefagt, die meilten Amphibien, aber die 
Gefchlehter und Gattungen find nad) der Stellung der Meridiane verfchieden. 
So hat Wiegmann dargethan, daß von den Schuppen:Eidechfen, welche fich durch 
eine kurze und die Zunge auszeichnen, diejenigen mit Seitenzähnen in den Kie: 
fern fämmtlich in der Neiien Welt wohnen, diejenigen aber, welde Randzähne 
haben, in der heißen Zone der Alten Welt ihren Verbreitungsbezire haben. So 
it ferner unter den faügethierartigen Amphibien der Gavial des Gangesitroms 
ein anderes Krokodil als der Cayman Amerika’ oder das Krokodil des Nils. 
Ganz eben fo verhält es fich mit den Schlangen: die NRiefenfchlange der Neüen 
Melt, die Boa, hat in Indien ihren Repräfentanten an dem Python, einem ver: 
fchiedenen, obfchon nahe verwandten Gefclecht. Amerika ift dag Vaterland der 
Klapperfchlangen, Afrika das der gehörnten Otter und Afien vorzüglich die Hei: 
math der Hutfchlangen. Man hat die indifche Schildkröte, Testudo indica, für 
die größte unter den Landichildfröten gehalten; doch hat fich meiterlidy ergeben, 
daß die auf den Galapagos, d. h. Schildkröten-Inſeln, lebende noch größer iſt, 
ein wahrer Riefe in diefer Zunft der Kröten, den man daher aud) T. elephanto- 
pus genannt hat. 

Während gewille Gegenden der heißen Zone fehr reich find an gewillen Am: 
phibien, zeigen fidy diefelben in andern verhältnißmäßig felten, oder gar nicht. 
So find die Inſeln des Indiſchen Archipelagus mit Eidechien erfüllt, darunter 
der fahlfarbige Gecko mit feinen großen, abfiheulichen Augen, und verichiedene 
ihrer Gattungen bevölkern die Mariannen;z dagegen find fie felten auf den Sand: 
wich:Snfeln. Diefelbe Snfelgruppe hat Feine Schlangen; eben fo wenig findet 
man fie auf den Mariannen, auf Bourbon und Mauritins, wenn fie bei der zu: 
letzt genannten Inſel nicht auf dem Eleinen Eilande vorfommen, das nach ihnen 
den Namen führt, was aber noch der Beltätigung bedarf. Auf den Mariannen 
ift eine fehr Kleine Nüffelfchleicyhe von zwei bis drei Zoll Länge, von der Quoy 
und Gaimard auf Guam nur ein einziges Eremplar bemerkt haben. Jenen Man: 
gel an Schlangen auf den genannten Inſeln bringen diefelben Naturforfcer mit 
der vulEanifchen Befchaffenheit des Bodens in Verbindung, indem man neneigt 
fein Eönnte, anzunehmen, daß diefer Boden den Scylangen nicht zufage; allein 
diefe Bemerkung ſcheint fich nicht überall zu beftätigen, denn Martinique wimmelt 
von bdiefen Thieren. Gewiſſe SchlangenGefchlechter find in der beißen und in 
beiden gemäßigten Zonen verbreitet; fo die Natter, Coluber, weldye in ibren vers 
fihiedenen Gattungen fowol in ganz Eüropa und in Nordamerika, als in den 
Tropenländern der Alten und Neüen Melt verbreitet it, und mit einer Große 
von 7 — 8 Fuß bei Port Jackſon, in Neü-Süd-Wales, wieder gefunden wird, 
Hier findet ſich aud) eine Schlange von mittler Größe, die fo giftig iſt, daß ein 
Menſch an ihrem Biß innerhalb einer Viertelitunde ftirbt; man nennt fie dort 
zu Lande: Schwarzer Diamant, oder ſchwarze Schlange, es iſt Orophias Brownül 
des Syſtems. 


Manche Amphibien ſcheinen den Trieb zum Wandern zu baben; fo geben bie 
Kroßodile zumeilen über Land von einem Fluß in den andern; baüfiger jedoch 
treten fie Waflerreiien an. Der Gavial des Ganges⸗Dtroms gebt bisweilen durch 
das brakifche Waller des Delta bis in die See; und in foldıen Fällen mag es 
wol vorfommen, daß er, von einem Meeresitrom fortgezogen, an einer entfernten 
Küfte landet. In Lyon bewahret man nod ein Krokodil, weldes vor etwa zwei⸗ 
- Hundert Jahren im Rhone gefangen worden fein foll, Bälle diefer Art gebören 
aber wahrfcheinlich zu den Seltenbeiten. 

Zur Beit des Eierlegend wandern die Seefhildfröten von einer Gegend des 
Oceans zur andern. Einft fing man eine fchiefrige, Chelonia imbrienta, die in 
der ganzen heißen Zone, fo auch Amerika's zu Haufe it, bei Dapa-Rour, einer 
der weftlichen Shetland:Infeln, und auch bei den Orknen-Infeln. Die gemeine 
Lederſchildkröte, Sphargis coriacea, welche fih im äquatorialen Theil des Atlan- 
tifhen Dceand, und nur felten im Mittelländifhen Meere aufbält, wandert auch 
in höhere Breiten; man bat fie an der Mündung ber Loire, an der Küfle ber 
Bretagne und fogar an ber von Cornwall gefangen. Bielleiht werden biefe 
Thiere der beißen Bone in befonders warmen Jahren von einer Überfülle an Nab- 
rungsmitteln aus ihrer Heimath gelockt, vielleicht iſt es aud der Golfitrom, der 
fie mit ſich fortreißt, und die beftigen Stürme diefer Region mögen fie in die 
höheren Breiten verfhlagen. Schon Lyell bat diefe Bemerkung gemacht. 

Einige von den Pleineren Umpbibien legen ibre Eier auf Wafferpflangen; und 
e8 Bann nicht fehlen, daß diefe Eier von der Strömung der Klüffe mit fortgeriffen 
und in entfernte Gegenden getragen werden, wie ed mit dem Saamen und den 
Früchten von Pflanzen zu aefcheben pflegt. Alle diefe Wanderungen gebören zu 
den unfreiwilligen; gewiß aber it eg, daß die Niefenfchlangen über's Meer gehen; 
dies erhellet aus dem nachitebenden Bericht über die Ankunft einer derielben bei 
der Infel St. Vincent. „Es verdient bemerkt zu werden, fagt Guilding, daß ein 
ſchönes Eremplar der Boa constrietor neherlich durch die Strömungen an unfer 
Geſtade geführt worden iſt; die Schlange batte fih um den Stamm eines großen 
gefunden Cederbaums gewidelt, der wabricheinlid an dem Ufer irgend eines füd» 
ameribanifchen Fluffes entwurzelt und von der Strömung mit fortgeriffen worden 
war; fie ließ den Kopf berunterbangen, ald wenn fie auf Raub lauerte. Das 
Ungeheüer wurde, nadıdem es einige Schafe getödtet, glücklicher Weife erlegt, 
und fein Skelett bangt nunmehr in meinem Studierzimmer und erinnert mid) 
daran, was id) auf meinen Eräftigen Wanderungen durd die Wälder St. Bin- 
cent's zu fürchten gebabt hätte, wäre diefeg Thier ein trächtiges Weibchen gewe- 
fen und in einen füchern Aufenthalt entichlüpft.“ 

Über die Verbreitung der einzelnen Gefchlechter der Ampbibien entlehnen wir 
aus Oken's Naturgefcdzichte die folgenden Angaben. 


Erſte Horde: Kleinaugen. 


Die erite Ordnung der Ampbibien bilden, in Oken's Spitem, wie ſchon oben 
überfichtlich erinnert wurde, die Kröten:Arten, und die 

Erfte Zunft die Molche. Das Gefcledyt der Armmolde, Siren, fennt man 
in mehreren Gattungen bis jetzt nur aus ftebenden Waſſern und Sümpfen der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, namentlich des Staates Süd-Carolina, 
Ebendafelbit haben die Aalmoldye, Amphiuma, ihre Heimatb, indem fie ſich ſudlich 
bis Florida und Reü⸗Orleans verbreiten. Der fonderbae Mol, welcher Olm, 
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Proteus anguinus, genannt wird, findet ſich nur in Deütfchland, und zwar im 
Waffer der unterirdifhen Höhlen des Herzogtums Krain bei Adlereberg und 
wurde zuerft im Zirkniger-See entdedt. Der Arolotl verdienet unter den Am 
phibien Mejiko's befonders hervorgehoben zu werden ; er it mit Armmoldye Ca» 
rolina’3 verwandt und führt den Syitemnamen Phylihydrus pisciformis Br, X. 
von Humboldt hat ihn zuerit genauer befannt gemacht. Der Arolotl kommt in 
großer Menge in den Seen um die Stadt Mejifo vor, und wird wegen feines 
Sleifches, das dem Aale gleicht, fehr gefchäßt. Das Geſchlecht der Furchenmolche, 
Menobranchus, leb£ in Nordamerifa in Seen und Flüffen, wo auch der Hellbens 
der, Protonopsis, zu Haufe itt. Die Eippfihaft der eigentlichen Mole, wohin 
die Gefchlechter Waffermolch, Triton, und Erdmold), Salamandra , gehören, find 
über ganz Eüropa und die andern Erdtheile verbreitet. 

Zweite Zunft: Fröfche, und zwar eigentliche Fröfhe und Kröten. Zur eriten 
Abtheilung gehören: die Laubfröfche, Hyla, finden fid, in verfchiedenen Gattungen 
in der gemäßigten und heißen Zone, namentlic) der Neüen Welt, während auf 
die Tropenländer Amerika’s der Singfrofd), Auletris, befhränft it. Auch die 
Glattfröfhe, Rana, find über beide Zonen verbreitet, dagegen find der gebörnte 
Trofd), Ceratophrys dorsata, und der gepanzerte, Hemiphractus scutatus, nur in 
Braftlien gefunden worden. Unter den Kröten find die Unken oder Wafferfröten, 
Bombina, nur aus Eüropa befannt, dagegen fennt man die LandEröte, Bufo, auch 
aus der heißen Zone, wo namentlich die Niefenfröte, B. gigas, in Brafilien zu 
Haufe ift. Die Budelgröte, Systoma, findet fich in Guinea. Brafilien und die 
Guiana ift auch die Heimath der Sattelfiöte, Brachycephalus, und der Wabens 
fröte, Pipa, während man eine Öattung der Nagelfröte, Nenopus, vom Borges 
birge der guten Hoffnung Fennt. 

Was die geographifche Verbreitung der Scyildfröten anbelangt, welche die 
dritte Zunft der Amphibien bilden, fo haben wir bereits oben gefeben, daß diefe 
Thiere hauptfächlidy auf die heiße Zone angewiefen find, und Feines derfelben 
über die wärmern Klimate der gemäßigten Zune hinausgeht. Vom Geſchlecht der 
Landſchildkröte, Testudo, lebt eine Gattung im füdlichen Eüropa, T. graeca, eine 
andere, T. tabulata, in Südamerika und auf den Antillen, zwei Gattungen finden 
ſich auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, T. indiea in Indien, auf dem Fell 
lande und den Snfeln, felbit auf Mauritius und Bourbon, und T. elephantopus 
auf den Galapagos. Das Gefchleht Pyxis, Büchfenfehildfröte, bat in Oſt- und 
Cinyxis, Klappenfchilderdte, in Weftindien feine Heimath. Die Doſenſchildkröten, 
Cistudo, finden fid) in ganz Nordamerifa in Sümpfen, und die verfchiedenen Gats 
fungen von Emys, der gewöhnlichen Sumpffchild£röte, in Cüropa, Nordamerika 
und den Tropenländern von Südamerika, und hier namentlidy am Orenoco. Don 
diefem Gefchlecht ift die gemeine Sumpffchildfröte, P. europaea, diejenige, welde 
am weiteften gegen Norden geht, denn man findet fie im öſtlichen Deütſchland 
bis Schlefien und die Mark Brandenburg. Das Geſchlecht Chelys, Rüſſelſchild— 
Eröte, ift nur in Gayenne beobachtet worden. Die Hautſchildkröten, Aspinodectes, 
leben theils in den Flüffen von Nordamerika, theils im Nil und andern Flüſſen 
von Afrika, und die Knorpelfchildfröten, Trionyx, in ftehenden Waſſern von Oſt⸗ 
indien. Von der Lederſchildkröte, Sphargis, iſt ſchon oben die Rede geweſen; eben 
ſo von Chelodonia imbricata, einer Gattung der Meerſchildkröten, die einen nicht 
unwichtigen Handelsartikel abgiebt, auf den wir in einem fpätern Kapitel zurück⸗ 
kommen. Auch Eüropa bat feine Seeſchildkröte, Ch. cephalo, die aber, wie ſich 
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erwarten läßt, nur im Mittelländiihen Meere vorfommt; wobin ſich auch, und 
zuweilen bis an die Kürten Englands, die Kiefenfdyildfröte, Ch. mydas, verliert, 
die an den Küftengebieten der Tropenmeere, namentlidy des Atlantifhen Oceans 
ihren Wohnſitz bat. 

Die Schlangen, weldhe die zweite Ordnung der Ampbibien bilden, wohnen 
meiſtens in Wäldern, in Steinbaufen und alten Mauern, und in den Tropenlän: 
dern auc auf Balimen, wo audy einige im Waſſer ibren QAufentbalt baben. Die 
Zahl der giftigen Schlangen iſt verbältnißmäßig Mein; fie verbalten ſich zu den 
unfhädlidyen wie ı : 6, davon die meilten unter den Tropen vorfommen. 

Vierte Zunft der Amphibien: Schuppenihlangen. Zu den giftigen gebören: 
die Körnerfhlange, Chersydrus; die Plättchenſchlange, Pelamys, und die Zeilen: 
ſchlange, Hydrophis, alle drei Waſſerſchlangen, die in den Tropenmeeren der indi: 
fhen Welt zu Haufe find; und von Landichlangen die Geſchlehter Acrochordus, 
Warzenſchlange, und Rhinopirus, Trottelihlange, welche auf Djava und andern 
Juſeln des aſiatiſchen Archipelagus gefunden werden. Zu den ungiftigen Schup- 
penfchlangen zählt man: Eryx. Schnuridylange, im Orient; Seytale, Mondsichlange, 
in Brafilien; Homalopsis, Zappenfchlange, in Japan und vielleiht aud in Ame— 
rika. 3u den ungiftigen Schlangen gebören auch die Kiefenichlangen, die durch 
ihre Größe und Stärke fo furchtbar find; die beiße Bone it ibre Heimatb, aber 
der Often und der Welten haben, wie bereits oben erinnert wurde, etwas ver 
fhiedene Geſchlechter. Die Tropenländer der Neüen Welt (ind der Tummelplatz 
von Constrictor, Scylinger, in vier Gattungen; die Riefenihlangen ber Alten 
Welt, die Drachen, Python, Boa oder Draco, finden fih hauptſächlich auf den 
Inſeln des aſiatiſchen Archipelagus, aber auch in Aftika am Senegal. 

Fünfte Zunft: Täfelſchlangen, balten ſich größtentbeild im Trodnen auf, 
ganz analog denen der vierten Zunft. Die Dttern, Pelias, fommen in gany 
Eüropa vor; die Vipern, Vipera, mebr im füdlihen Ibeil unjeres Erbdtbeild, von 
der füdlichen Schweiz an durch Frankreich, Italien, Croatien, Ungarn, das jüd- 
lihe Rußland, dann in Afrika, Arabien, bis nah DOitindien bin. V. ammodytes, 
die Sandotter, welde am baüfigiten auf den Gebirgen von Ervatien gefunden 
wird, ift eine der gefäbrlichiten Schlangen, deren Biß in wenigen Stunden tödter. 
Sehr gefährlibe Schlangen find auch die Buffottern, Echidna, weldye vom DBor- 
gebirge der guten Hoffnung und vom Senegal bekannt find. Die Langenihlan- 
gen, Trigonocephalus, fo wie die Rautenſchlangen, Lachesis, ſind zefürdtete Be- 
wohner der Tropenländer von Amerika, befonders Tr. lanceolatus in den morajti- 
gen Zuckerplantagen der Antillen. Die Eckſchlangen, Cophias, finden jih im 
Drient und auf der Infel Enpern ; die Achatſchlangen, Sepedon, am Borgebirge 
der guten Hoffnung. Zu dem Gefchleht der Nattern, Coluber, von dem man 
Hunderte von Gattungen nachgewieſen, gebören alle unſchädlichen eüropäiihen 
Schlangen: wir baben feiner bereits oben gedacht. Die Korallemottern, Elaps, 
gebören der beißen Zone beider Kontinente an, und eine ibrer Gattungen jteigt 
außerhalb der Wendekreife bis an's Vorgebirge der guten Hoffnung. Bon den 
Hutfchlangen, Aspis, haben wir ſchon gefagt, daß Alien vorzüglich ibre Heimath 
fei; doch findet fit auch eine Gattung, Coluber haje, in Afrifa, und zwar im 
aüferften Nordoften und im aüßerſten Süden diejes Erdtbeild. Die Ruderſchlange, 
Platurus, ift in Oftindien und an den Inieln des Großen Oceans verbreitet, wo 
fie wabrfcheinli im Meere lebt. 

Sechste Zunft: - Schienenichlangen. Bon diefen bat Oken acht Geſchlechter 
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befchrieben: Die Raubottern, Echis, weldye in Agypten zu Haufe find; die Stie- 
felfichlangen, Cenchris, in Nordamerika; die Klapperfchlangen, bloß in Amerika, 
wo eine Gattung, Crotalus durissus, bis Lat. 450, und von den Küften des Atlan- 
tifhen Dceans bis zu den Nody Mountains verbreitet ift, und Cr. horridus von 
Mejifo bis Paraguay und Brafilien reicht. Auch ift der füdliche Iheil der 
Vereinitaaten von Nordamerika, namentlidy Florida, Lonifiana und Earolina, die 
Heimath der Schwirrfchlangen, Caudisona. Die Kammfchlange, Orophias, hat in 
dem Feitlande von Auftralien ihr Baterland, wo man, namentlich in Neü-Süd— 
Wales, zwei Gattungen beobachtet hat, deren einer oben fchon, als einer der gif- 
tigiten Schlangen, gedacht wurde; hier it auch die Schmalfchlange, Trimeresurus, 
zu Haufe; in Ditindien dagegen die Felfenfihlange, Pseudoboa, von der eine 
Gattung fehr giftig fein foll, und die Gürtelfchlange, Langaha, weldye auch auf 
Madagaskar bemerkt worden ilt. 

Die dritte Drdnung der Amphibien beiteht aus den Eidechfen, die in allen 
Klimaten, dod, mehr in der heißen Zone, auf der Erde und auf Baümen leben, 
und nur felten in’s Waſſer geben. Bon diefer Ordnung die erfte, oder von der 
ganzen Klaffe der Amphibien die 

Siebente Zunft bilden die Schleichen, Ringel- oder KriedEidechfen, harmloſe, 
meiitens Eleine und ſchwache Thiere, welche ihren Wohnfis in allen Klimaten aufs 
geichlagen haben. Im der heißen Bone Eommen folgende Gefchlechter vor: Die Run: 
zelfchleichen, Caeecilia, in der Alten und Neüen Welt; die Gürtelfchleichen, Amphis- 
baena, in der Neüen Welt; der Streifling, Propus, ebendafelbit, und zwar nur in 
Mejiko; die Rüffelfihleiche, Typhlops, in Weftindien und auf der Inſelreihe der Ma: 
riannen im Großen Ocean; die Wickelfchleiche, Tortrix, in den Tropenländern von 
Amerika. Den gemäßigtern Zonen allein gehören an die Blindfcyleichen, Anguis, 
in Eüropa, am Borgebirge der guten Hoffnung und in Neu: Süd:Wales; die 
Glasfchleichen, Ophisaurus, in Nordamerika, befonders in Carolina und Birgi- 
nien; und die Stummelfcyleiche, Pseudopus, welche vom Adriatifchen Meere bie 
an die Wolga verbreitet itt. In der heißen und gemäßigten Zone find verbreitet: 
die Schenfelichleichen, Scelotes, nur in der füdlichen Hemilphäre der Neüen und 
der Alten Welt, mit Einfchluß des Kontinents von Auftralien; die Aalichleichen, 
Seps, nur in der Alten Welt, von den eüropäifchen Geftaden des Mittelländiichen 
Meeres durch Dftindien big zu den füdlichiten Eepfeilern von Afrika und Auſtra— 
lien ; fait eben fo groß im Sinn der Parallel£reife ift der Verbreitungsbezirk der 
Glanzſchleichen, Scincus, indem er gegen Norden mit den afrikaniſch-aſiatiſchen 
Küften des Mittelmeeres beginnt und bis nach Neü-Süd-Wales reicht; im Sinn 
der Meridiane ift er aber weit größer, denn man findet Scincus-Gattungen aud) 
auf den Antillen. 

Achte Zunft: Schuppen-Eidechſen. Bon ihrer Verbreitung im allgemeiniten 
Sinn war fihon oben, nad Wiegmann’s fcharffinniger Bemerkung, die Rede. 
Ihre Gefchlechter find folgendermaßen vertbeilt: Die Flatter-Eidechfen, Dracuncu- 
lus, in Oftindien; die Bram-Eidechfen, Ophryoessa, im tropifchen Amerika; eben: 
dafelbit die Kamm-Eidechfen, Hypsilophus, jedody nur bis zum Parallel von Bas 
hia. Im affatifchen Archipelagus die Gabelköpfe, Lophyrus; die Fecht-Eidechſen, 
Calotes; die Degen: Eidecdyfe, Physignathus; und die Bürzel-Eidechſe, Histiurus. 
Sn Amerika gehören zu Haufe: die Zipfel» Eidechfe, Chamaeleopsis, nur, wie es 
fcheint, in Mejiko; die Mops-Eidechſen, Dactyloa, von denen ein Paar Gattun— 
gen außerhalb der Tropen bis nad) Pennfplvanien binauf geben; die Marmors 
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Eidechſen, Polychrus; und die Kron-Eidechſen, Baalſiceus. Auch der tropifce 
Theil des Keftlandes von Auftralien hat feine eigenthümliche Gattung, bie Kragen- 
Eidedyfen, Chlamydosaurus. Wie wir fehen, gehört diefe Zunft fat ausſchließlich 
der heißen Bone an. Nicht fo ift es mit ber 

Neünten Zunft: Schienen: Eidehfen, von ber das Marimum bed Borkom: 
mend zwar aud) auf die Tropenländer trifft, die aber audy ganze Geſchlechter in 
die gemäßigte Bone entfendet. Im beißen Erdgürtel allein kommen vor: bie 
Kiel»Eidedyfe, Tropidurus, in Brafilien und auf den Antillen; die Schiller: 
Eidechſe, Trapelus, im beißen Hanpten; der Strupper, Agama, in der Alten und 
Neüen Welt, wo fie fih jedod, auf die kältern Gebirgsregionen zu beſchränken 
fheint, fo in Abpffinien, Guinea und Mejito; der Dornſchwauz, Uromastix, in 
Dberägypten und in der Sahara ; die Nacht-Eidechſe, Ameiva, nur in der Neüen 
Welt; eben fo die Krokodill-Eidechſe, Thorictis, und die PanzerEidechſe, Helo- 
derna, in Mejiko. Dagegen gebört der Alten Welt das gattungsreidhe Geſchlecht 
der Sumpf-Eidechſen, Monitor oder Ilydrosaurus, weldyes über das tropiſche Alien 
und Afrika verbreitet iſt, und bier außerhalb der Tropen bis zum Kaplande und 
in die ägyptiſch-ſyriſche Wüſte binaufiteigt. Im der gemäßigten Done der nörd- 
lidhen Halbeugel kommen vor: die Dorn-Eidechſe, Urocentron, Stellio, vom Einai 
an bis auf die Infel Sardinien; die Schild-Eidechſe, Lacerta, in mebreren Gat— 
tungen vorzüglich in Eüropa, wo bie nördlihen Gegenden Deütichlands die Po- 
largränze ihres Verbreitungsbezirks zu fein fcheinen. Aus der gemäßigten Done 
der füdlichen Hemiſphäre Pennt man die Gürtel-Eidedyfe, Zonurus oder Cordylus, 
vom Borgebirge der guten Hoffnung. 


Zweite Horde: Großaugen. 


Die Thiere diefer zweiten Abtbeilung der Ampbibien, welde zugleid die 
vierte Ordnung bildet, leben fait nur unter den Tropen, und acben, wenn lie 
diefelben in einzelnen Fällen verlaffen, in der nordlichen Hemifpbäre nie über den 
Parallel des Nordrandes vom Mittelländifhen Meere binaus. Wir ſprechen bier 
von denjenigen diefer Amphibien, die in der jegigen Welt im lebenden Zußande 
gefunden werden, nidyt von den untergegangenen Gefchlechtern der Borwelt, welche 
man im verjteinerten Zurtande im Innern der Erdrinde findet; es gebören dabin 
die Niefeneidechfen von 30 — 50 Fuß Länge, mit fauſtgroößen Augen, die Ichthoo⸗ 
und Plefiofauren, wahre Ungeheüer, von denen nichts Abnlidhes mebr auf der 
Erde lebend gefunden wird, Man bat fie in England, fpäter auch in Deütic- 
land, Frankreich und Nordamerika entdedt. Oken führt fie zur Bervollſtändigung 
feines Syſtems als zehnte Zunft der Umpbibien auf. Eben fo verbält es dich 
mit feiner zwölften Zunft, den vogelartigen Amphibien, von denen man bis jetzt 
nur ein Gefchledyt, die Flugeidechſe, Pterodactylas oder Ornthocephalus, aber in 
mehreren Gattungen entdeckt bat, und zwar bei Soblenhofen an der Altmübl im 
füdlichen Franken, in England ıc. Hieraus ergiebt ſich, daß die jetzige Schöpfung 
der Amphibien zwei Lücen bat. Don den lebenden Ihieren der zweiten Horde, 
oder vierten Ordnung, baben wir 

Die eilfte Zunft: Blätter-Umpbibien oder Gäfer in der beißen Zone und in 
den wiärmeren Klimaten der gemäßigten Bone aufzufuchen. Go findet fich der 
Sterngäfer, Stellio, Platydactylus, in den Küjtenländern des Mittelländiichen 
Meeres, befonders in Italien und Griechenland, in Spanien und dem füdlidyen 
Frankreich, eine andere Sattung dagegen, diejenige, welche nah ibrem Geichrei 
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den Namen Gecko erhalten hat, in Oſtindien, von Ceylon an bis nad) Neü-Guinea. 
In der Alten Welt finden ſich ferner der Techergäfer, Piyodactylus, und der 
Spitgäfer, Stenodaetylus, beide in Agypten; die Fiederfchwänze, Ptychozoon, und 
die Randſchwänze, Platyurus, in Ojtindien, auf dem Feitlande fowol, als auf den 
Inſeln; der Laubfhwanz, Phyllurus, in Neüholland; die Rolleidechfe, Chamaeleo, 
vorzüglich in Agypten, dann aber auch in der Levante, Syrien, Arabien und Sn: 
dien, fo wie in der Berberei und dem füdlichen Spanien, nicht aber in Stalien 
und Griechenland. In der Neüen Welt find zu Haufe: die Furchengäfer, The- 
codactylus, und Scheidengäfer, Hemidactylus, in Brafilien, der Guiana und in 
Weſtindien (doch findet ſich auch eine Gattung des zulest genannten Gefchlechts 
in der Provence, in Italien und auf Sicilien); fo wie der Kolbengäßer, Sphae- 
riodactylus, ebenfalls in Weltindien, befonders auf Haiti. Der Alten und Neüen 
Welt gemeinfchaftlidy iſt das Gefchlecht der Schleüderfchwänze, Uroplatus, von dem 
eine Gattung in Arabien vorkommen foll, eine andere lebt auf Madagaskar, und 
eine dritte in Ehili, wo fie bis Kat. 36%/,9, in Concepcion, geſehen worden it. 

Dreizehnte Zunft: Krofodile, faügethierartige Amphibien; nur ein Geſchlecht, 
in dreierlei Arten: das afrikanifche oder eigentlicdye Krokodil, das amerikanifche 
oder der Alligator, auch Cayman genannt, das aſiatiſche Krokodil oder Gavial. 
Man unterfcheidet folgende Gattungen: Crocodilus niloticus, im Nil bis zur Mün: 
dung, Lat. 31, N., im Senegal, vielleicht auch in Indien; Cr. carinatus, das 
fhwarze Krokodil, nur im Senegal; Cr. acutus, der Cayman, am Drenoco und 
Apure, auf Haiti, Euba, der Caymans-Inſel ꝛc., vielleicht aud) an der Weſtküſte 
von Süd-Amerika, bei Guayaquil; Cr. rhombifer, dag Rauten:Krofodil, und Cr. 
palpebrosus, das Brauen-Krokodil, beide in Mejiko; Cr. sclerops, der füdameri- 
Eanifche Alligator, im tropiſchen Südamerika, und über den Wendefreis hinaus, 
bis Lat. 320 S.; Cr. lucius, das Hechtfrofodil oder der eigentliche Alligator, in 
den wärmern Gegenden der Bereinigten Staaten von Nordamerika bis Lat. 330 
N.; Cr. biporcatus, das Leiſtenkrokodil, in ganz Oſtindien, von den Seychelles über 
Geylon bis zum Ganges einer Seite, und bis Timor und der Nordkülte von 
Auftralien andrer Seitd; Cr. siamensis, in Siam; und Cr. gangeticus, der Gas 
vial, im Ganges und defien Nebenflüflen, fo wie an der Küfte Malabar. 
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Sechs und fechszigftes Kapitel. 


liberfichtliche Bemerkungen, die Babl und Verbreitung der gefiederten Thierwelt betreffend, 
Nachweifung des Borfommens der Länger, Zchnapper, Naubvögel, Baumlalifer, Dpechte, 
Gucguce, Spanen, Kräben, Gadler, Schwimmer, Wabder, Trappen. Berzelchniß der 
hauptfächlichiten in @tiropa vorfommenden GSeſchlechter. 
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Vögel. 


In Oken's Syſtem des Thierreichs ift die zwölfte Klaſſe, die der Bögel, nach 
der Entwicelung dieſer Thiere, in zwei große AUbtbeilungen oder Stufen zerlegt, 
in Neſthocker und Neitflüchter. Jene kommen nadt unb blind aus dem Ei und 
müffen lange Zeit geübt werden, diefe entichlüpfen dem Ei fdhon ziemlich befie⸗ 
dert und laufen fait fogleich davon, um sid ihre Nahrung felbit zu ſuchen. Pa— 
rallel den Fifhen und Ampbibien, tbeilt Oben die Vögel ferner in vier Ordnun: 
gen und dreizehn Bünfte, zu denen wol 6000 Gattungen aebören mögen, denn uns 
gefähr fo viel befinden ſich im zoologiſchen Muſeum zu Berlin. Linne beſchrieb 
erit 904, Gmelin fihon 2570, und Jlliger zäblt 3779 auf, U. von Humboldt ſchätzte 
in runder Zahl 4000, und Bonaparte wies 1832 4109 Gattungen nad. 

Die Vögel gleichen binfichts der Verbreitung nicht den Umpbibien, wol aber 
den Fifchen ; denn jene find, wie wir im vorigen Kapitel gefeben haben, auf die 
heiße Zone und die wärmern Klimate der gemäßigten Zonen befchränft, dieſe da» 
gegen haben ihren Wohnſitz in allen Klimaten aufgeidylagen, und das iſt aud 
bei den Bögeln der Fall. Sie leben auf dem Lande, tbeild body in der Luft auf 
Baümen, Thürmen ıc., theils auf der Erde; andere dagegen baben ibren Auf: 
enthalt auf dem Waſſer, entweder auf Landgewäſſern oder auf dem Meere, und 
beiteigen nur den feiten Boden, wenn fie brüten wollen. Viele, und zwar die 
meiſten Landvögeh erheben ſich nicht zu großen Höben über die Ebenen, die ihnen 
zum Wohnſitz angewiefen find, andere thronen nur auf den höchſten Gipfeln der 
Alpengebirge und kommen nur felten in die tiefern Regionen herab. 

Gewiſſe Gefchlechter der gefiederten Ihierwelt leben nur unter den Tropen 
und find bier durch das prachtvollite Gefieder ausgezeichnet, andere nur im den 
gemäßigten onen, wieder andere nur in der Falten Einöde nordiſcher Wülteneien, 
wo die Farben des Gefieders die Manchfaltigkeit und den Metallglany der Tro— 
penvögel gänzlich eingebüßt haben, und oft nur Weiß ihre Stelle vertritt. Auch 
in der Richtung von Oft nach Weit, oder umgekehrt, zeigen ſich Berfchiedenbeiten: 
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wir finden z. B. eine gewiſſe Gruppe von Vögeln in Braſilien, eine andere un— 
ter gleichen Parallelen im Innern von Afrika, eine dritte verſchiedene Gruppe in 
Indien, eine vierte im tropiſchen Auſtralien. Dazu find gewiſſe Gattungen fo 
lokal, daß in dem nämlichen Archipelagus eine einzelne Sufel oft eine Gattung 
enthält, die nirgends anders auf der ganzen Erde wieder gefunden wird, wie es 
z. B. mit einigen aus der Papageien-Zunft der Fall wird. In dieſer großen 
Zunft, deren Geſchlechter, mit wenigen Ausnahmen, Bewohner der Tropen- und 
der benachbarten Länder ſind, hat die amerikaniſche Gruppe weder mit der afri— 
kaniſchen, noch mit der indiſchen etwas gemeinſam. Die Colibri's ſind auf die 
Neüe Welt beſchränkt; einige Gattungen haben einen kleinen Verbreitungsbezirk, 
3. B. in Weſtindien, andere dagegen einen ſehr bedeütenden, ſo Trochilus flammi- 
frons, der fich von Lima bis zur Inſel Juan Fernandez und der Magelhaeng: 
Straße eritredt. Die Drnithologie von Großbritannien bietet ein eben fo ſchla— 
gendes Beifpiel von demfelben Gefebe dar: das .fihottifche Schneehuhn, Tetrao 
scoticus, kommt nirgends anders in der befannten Welt vor, als auf den briti: 
fhen Inſeln. 

Die firdliche Halbkugel hat andere Vögel, als die nördliche, oder richtiger 
anggedrüct, ed giebt Vögel, die faft ausfihlieglih in der füdlichen Hemifphäre 
leben. Andere gehören zwar beiden Halbfugeln an, aber fie kommen nur in ges 
willen Gegenden derfelben vor. So der Albatros, Diomedea exulans. Er ift in 
unfern Meeren unbekannt; man muß den Aquator durchfchneiden, wenn man 
ih fehen will; er ijt vornehmlic, ein Bewohner der füdlichen Hemiſphäre, wo er 
jich, im Atlantifchen Dcean, zuerit in der Gegend des Wendekreiſes zu zeigen 
pflegt, Dod) gewöhnlich erit mit dem Parallel von 30° S. Ge weiter man gegen 
den Süden kommt, deſto zahlreicher werden die Schaaren dieſes Vogels, der das 
einfame Schiff in einer oft 500 d. Meilen großen Entfernung begleitet. Selbit 
mehrere Wochen lang bleiben diefelben Schaaren diefer durch die Weite ihrer 
Wanderungen alle andern übertrefrenden Vögel dem einen Schiffe treü und 
fchweben oft ganze Tage über den Schiffren, ohne daß eine folche Anſtrengung 
fie zu ermüden oder ihre Bewegungen nur langfamer zu machen ſcheint. Zwi— 
fchen den Parallelen von 55° und 600 ©. pflegt man fie auf hoher See am mei- 
ten zu fehen, und wahrfcheinlih trifft gegen den antarktifchen Pol hin die füd: 
liche Gränze ihres Verbreitungsbezivk mit der Gränze des ewigen Eifes zufammen. 
Sie fihweben über dem füdlichen Indiſchen Meere und über dem Großen Ocean 
von den Küjten Australiens bis zu den Geitaden Amerika's, und bier auf der 
Südfee erheben fie ſich in die nördliche Hemifphäre, wo fie bis Kamtſchatka 
fchwärmen. Nähert ſich der Schiffer dem Südrande Afrika's oder der aüßerſten 
Spibe von Südamerika, fo weiß er gewiß, daß er bald das Land erblicken werde, 
wenn fich der Albatros in großen Schaaren einftellt, denn er fihlägt am Kap, auf 
den Falklands-Inſeln und an Patagoniens Felfengeitaden fein Nejt auf, und im 
der nördlichen Hemiſphäre brütet er auf Kamtfchatka. 

Gewiffe Vögel find wahre Kosmopoliten. So foll es mit einigen Geiern der 
Fall fein, und der Sturmvogel, Procellaria, zeigt fidy von den Meeren des Nors 
dens big zum Südpol; eben fo iſt, darf man einigen Ornithologen Glauben beis 
meffen, die wilde Gang, Anas anser, eine Bewohnerin der ganzen Erde, denn 
man trifft fie von Lappland big zum Vorgebirge der quten Hoffnung, haüfig im 
Arabien, Perfien, China und Japan; und in der Neüen Welt von der Hudſons— 
Bai dis Süd-Carolina. Auch der Nachtigal, Sylvia Inscinia, weifet man einen 
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großen VBerbreitungäbezirf an, indem man benfelben vom weſtlichen Eürepa bie 
Perfien und noch weiter ausdebnt, doch ſcheint er nur periodifch zu fein; ja eine 
andere Gattung der Buſchſänger findet ſich, wie es ſcheint, auf der ganzen Erde, 
wenigſtens bis in's kälteſte Eürepa binauf, es it 8. regulus, der Zaunkönig, der 
Pleinfte Vogel in Eürepa. Carl Bonaparte züblt viele Gattungen auf, bie ſich 
eben fowol in Nom ale in Pbiladelpbia finden, doch gebört ein großer Theil der- 
felben unter die Zugvögel, während einige, wie die Langobr-@üle, Strix otus, in 
beiden Ländern Standvögel iind, 

u gleidmamigen Benen der nördlichen und ſüdlichen Hemiſphäre bemerkt 
man in der Gejtalt der Land- fowol als Waſſervögel zwar eine gewille Überein: 
flimmung, aber felten finder fid eine fpecififche Identität; und biefes it, wie 
fihon Lyell darauf merffam gemächt bat, um fo auffallender, wenn man ſich der 
Hurtigkeit erinnert, mit der einige Bögel, die nicht mit großer Flugkraft beaabt 
find, ihren Wohnſitz nach andern Gegenden verlegen, und der Xeichtigkeit, mit der 
andere, die eine große Kraft der Rlügel beiiben, ibre Luftreifen zurüdlegen. 
Einige zieben veriodifh aus böbern Breiten binwea, um die Winterfälte, und 
was in ihrem Gefolge ift, zu vermeiden, nämlid den Mangel an Nabrung, An» 
fetten und vegetabiliihem Futter; andere follen dieſe periodifhen Wanderungen 
antreten wegen gewiffer Nabrunagmittel, die zum Uufzieben ibrer Qungen für 
nothwendig eradıtet werden; und zu dieſem Ende zieben fie oft über den Ocean 
Taufende von Meilen weit und fommen zu einer andern Jabreszeit mit gleicher 
Sicherheit zurüd. Bu diefen Zugvögeln gebören in unfern Klimaten die Nachtis 
galten, Wachteln, Schwalben, Stördye, wilde Günie u. d. m. 

U. von Humboldt erwäbnt eben fo regelmäßiger periodifher Wanderungen 
von amerifanifchen Walervögeln, die von der einen Brite der Tropen nadı der 
andern zieben in einer Bone, wo die Temperatur beftändig gleich if. Alſo nicht 
die veränderte Wärme, wie bei und, iſt es, welde diefe Bögel zu Suavögeln 
macht, eine andere Urfache liegt ibren Reifen zum Grunde Wenn der Drenoco, 
fo erzäblt der berühmte Reifende, feine eriten UAnfdwellungen, zur Beit des 
Frühlings: Ayuinoetinms, erleidet, fo wandern ungebeüre Schwärme von Enten 
(Patos careteros) aus der nördlichen Hemifpbäre von 8% und 30 Breite in die 
füdliche Halbkugel bie zu den Parallelen von 19 und 4% nah Eübdoiten. Dieſe 
Thiere verlaften das Orenoco-Tbal obne Dweifel, weil der zunehmende Wall 
und die üÜberſchwemmung der Uferlandfchaften fie verbindert, Fiſche, Infehten und 
Waſſerwürmer zu fangen. Man tödtet fie zu Taufenden, wenn fie über den Nio 
Negro fegen. Bieben fie nad) dem Aquator, fo find fie ſehr fert und ihmadbaft; 
aber im Monat September, wenn der Waſſerſtand des Orenoco wieder abnimmt 
und der Strom in fein Bette zurüctritt, zieben die Enten vom Amazonenitrom 
und dem Rio Branco wieder nach den nördlichen Paralielkreifen, wo fie abgema: 
gert anlangen. 

Die Flienenfreffer, 3. B. die Schwalben, weldhe im Sommer bei und wohnen, 
würden im Winter verhungern, wenn fie nicht in jedem Jabre wärmere Klimate 
auffuchten,. Man nimmt an, daß bei diefen Reiſen der Bögel der durchſchnitt— 
liche Werth ibres Fluges fünfzig geograpbifche Meilen in der Stunde beträgt, 
fo daß fie, vom Winde unterftügt, binnen kurzer Zeit die wärmeren Iſotherm— 
zonen erreichen Bönnen. Spallanzani rechnet, daß eine Schwalbe 92 Meilen in 
der Stunde zurüclegt, und meint, daß die Uferfchwalbe mit einer Geſchwindig— 
feit fliege, welce drei Mal größer fein möge. Den Flug der Anas mollissima 


hat man auf 90 Meilen die Stunde beitimme, und den dev Falten auf 150 
Meilen. 

Swainfon giebt die Gefammtzahl der in Eüropa vorkommenden Vögel zu 
388 Gattungen an, mit Ausnahme derjenigen, welche in großen Zwiſchenraäümen 
als Fremdlinge bei ung erfcheinen. Von diefer Gefammtzahl gebören 31 Gattin: 
gen vorzugsweife den arktiſchen Regionen an, nicht allein von Eüropa, fondern 
aud) von Amerika, und wahrfibeinlich and von Arten. Das Verhältniß diefer 
arktifchen Vögel zur Geſammtheit iſt ı : 13%. Berner kommen 68 Gattungen, 
darunter 40 Waffervögel, auch im temperirten Nordamerika vor; 9 Öattungen 
find über vier Erdtheile verbreitet, ohne daß man fayen könnte, welchem sie 
eigentlich angehörten; und eine Gaftung, Numenius Phaeopus, oder vielleicht zwei, 
erſtrecken ſich bis Auftralien. Bringt man alle diefe in Abzua, fo bleiben unge— 
fähr 280 übrig, und zieht man von diefen ferner noch diejenigen ab, welde mön: 
licher Weife einen partiellen Verbreitungsbezirk jenfeitd dev angeführten Gränzen 
haben können, fo reducirt ſich dieſe Zahl auf etwa 250, woraus erhellet, daß 
ungefähr zwei Drittheile der Vögel von Eüropa, Nordafrika und Weſtaſien als 
eigenthümlich, als zoologiſche Merkmale dieſes Ländergebiets angeſehen wer— 
den können. 

Eine andere merkwürdige Thatſache in der eüropäiſchen Ornithologie bat 
Swainfon’d3 Aufmerffamkeit in Anfpruch genommen; es iſt die aroße Zabl der 
Serchlechter im Berbältnig zu den Gattungen. Swainfon rechnet ihrer, doch 
gewiß wol zu viel, 108, fo daß sich ein Verhältniß von 2 zu 7 heraueſtellt, oder 
auf jedes Gefchleht nur 3,5 Gattungen Eommen. Zwar find die Geſchlechter ac: 
wöhnlich fehr weit verbreitet, aber in Eeinem Erdtheile ſcheinen fe fo zuſammen— 
gedrängt, oder in Beziehung auf die Gattungen fo zahlreich zu fein, als eben 
in Eüropa. 

Die Bögel, welche auf gewiſſe Zonen angewiejen find, nehmen, wen ſie ſich 
von denfelben entfernen, in der Suhl ihrer Gattungen fehr raſch ab. Died zeint 
ſich 3. B. bei den fperlingeartigen Bögeln in Südamerika, über deven Berbreis 
fung d'Orbigny folgende Überſicht gegeben hat: 


Zwifchen Pat. 110 und 2896. .. . 210 Gattungen, 
9 — 28 » 34 PL. 72 ”» 
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Allen drei Zonen find 14 Gattungen gemeinfchaftlich, dev eriten und zweiten 24, 
und der zweiten und dritten 18 Gattungen, Die Munchraltigkeit der Nahrung 
bedingt die Manchfaltigfeit diefer Thiere; die größte Manchfaltigkeit berricht im 
der ergiebigften, die größte Abwerhfelung im jeder Hinſicht, auch des Bodens, 
Darbietenden Tropenzone. 


Erfte Stufe: Nefihoder oder AÄAtzvögel. 


Die erfte Ordnung find die Zahnſchnäbler oder Anfeftenfreifer, Flieger. 
Dazu gehören drei Zünfte: — 

Erſte Zunft: Prriemenfchnäbler, Sänger oder Wurmfreffer, leben vorzüglich 
in den gemäßigten Sonen, nähren ſich hauptſächlich von Würmern, doch and) von 
Beeren, und zeichnen fich durch die Fähigkeit des Singens aus, Ofen theilt dieſe 
Zunft in drei Sippſchaften und zwölf Geſchlechter. 

Zur erſten Sippſchaft, Buſchſänger, Sylviae, gehören: das Geſchlecht der 
Zaunſchliefer, Troglodytes, mit den Gattungen Sylvia regulus , Zaunkoönig; 


8. troglodytes, Zaunfchlüpfer; die Fleiniten Bögel in Eüropa, von denen ber erfie 
ein Zugvogel ift, der zweite aber auch im Winter bei uns bleibt; 8. rufa. ber 
kleine Weidenkönig, nadı jenen ber Fleinfie Bogel in Eüropa, in der ganzen 
nördlichen Hemifpbäre verbreitet, Zugvogel; Motacila trochilus, der große Wei- 
benfönig, wie der vorige; Sylvia sibilatrix, der grüne Laubvogel, bewohnt im 
Sommer die Waldgebirge Eüropa’s; S. hippolais, der gelbe Kaubvoael, in Gärten 
und Vorhölzern während des Sommers bei und. — Die Grasmüden, Currucae, 
find im Sommer über ganz Eüropa verbreitet, eine Gattung bält ſich jedoch mebr 
im Süden auf, es ilt Sylvia orphea, die füdliche Grasmüde, Es aebört bierber 
die Nachtigal, dieſer lieblihite Sänger unter allen Bögeln der Erde, ber jedoch 
das GEigenthümliche bat, dab er die Näbe bober Gebirge zu fliehen ſcheint; fo 
findet man ihn in ber Schweiz felten. Der Eproier, 8. philomeln, findet ſich 
nur im öftlihen Eüropa und aebt höchſtens bis Franken. — Das Geſchlecht der 
Schildbrüfthen, Phoenichri, it in der ganzen nördlihen Hemifpbäre verbreitet, 
in Eüropa ſowol als in Alien und Amerika, 

Zur zweiten Sippſchaft, Beldiänger, aebören: Die Steinſchmätzer, Saxicolae, 
welde als Zugvögel ebenfalls ganz Cüropa und das mörblide Arien bevöltern, 
und von denen eine Gattung auch im Indien vortommt. — Die Badhitelzen, 
Motacillae, find fait in der ganzen Alten Welt verbreitet; in uniern Klimaten 
find fie Zugvögel und fleigen bis Jeland und Kamtihatta. — Das Geſchlecht 
Anthus, Pieper, ſcheint auf Cüropa befhräntt zu fein und den Winter in den 
füdlidyen Ländern unferes Erdtheils zuzubringen; eine Gattung, der Rlubvonel, 
Accentor alpinus, bewohnt blos die Alpen, Piräncen und Upenninen und ſtreicht 
höchſtens bis zum Böhmerwald, 

Dritte Sippſchaft: Droſſeln, Beerenfreſſer. Cinclus, Waſſeramſel, in ganz 
Eüropa, vorzüglich in Gebirgsgegenden. — Turdus, Droffel; dieſes gattungsreiche 
Geſchlecht it über die ganze Erde verbreitet, man findet Droieln im böhiien 
Norden, wie in Neü-Guinea und in Südamerifa. Die eüropäiihen Droſſeln 
niſten bauptfächlic in den nördlichen Laändern, 3. B. der Krammetsvoael, T. pi- 
laris, der im Winter als Zugvogel nach Deütichland fommt und ſelbſt bis nach 
Stalien und Sardinien gebt. — Cracvla, Atzel, iſt ein Bogel der Tropenländer 
der Alten Welt, von dem eine Gattung, Turdus roseus, der Heüfchredenvogel, 
bis in’s füdliche Rußland verbreitet it, von wo er bisweilen nadı Deütſchland 
fommt. 

Vierte Sippichaft: Sammetdroſſeln. — Oriolus, Pirole, ziebt über ganz 
Eüropa und überwintert in Afrika. — Gymnops, Kablamfel, auf den Pbilippinen, 
— Menura superba, Leierfhwanz, in den Wäldern des Feſtlandes von Auftralien. 

Zweite Zunft: Schnapper, Kielfchnäbler, Mückenfreſſer. Die meiſten baben 
einen redet angenebmen Gefang. 

Erſte Sippfchaft: Langſchnäbler. Mnscicapa, Fliegenfhnäpper; ein an Gat— 
tungen reiches Gefchlecht, welches über alle onen und beide Kontinente verbreis 
tet it. — Ceblepyris, Naupenfchnäpper, Eennt man nur aus Madagaskar, — 
Todus, Plattfchnäbler, it in den Iropenländern der Neüen Welt zu Daufe, 

Sweite Sippfchaft: Kurzfchnäbler. Bombyeilla, Seidenſchwanz, bat feine Hei- 
mach im Norden der Alten und Neüen Welt, von wo fie im Winter füdlich zie: 
ben. — Ampelis, Zufer, in den Tropenländern der Neüen Welt, wo auch Gymno- 
cephalus, der Rabenzufer, zu Haufe iſt. 

Dritte Sippfchaft: Scmalfchnäbler oder Würger, finden fich in Menge in 


allen Erdtheilen und Klimaten. Lanius, Neüntödter, über alle Zonen und beide 
Welten, auch in Auftralien verbreitet. — Graucalus, Radenwürger, in 
und Auijtralien. 

Dierte Sippfihaft: Rundſchnäbler, leben nur in den Tropenländern beider 
Kontinente, fo wie auf den Inſeln des großen Oceans. Dahin gehören die 
Geſchlechter Ocypterus, Schwalbenwürger; Barita, Wecker; Bethylus, Specht— 
würger. 

Dritte Zunft: Raubvögel, Krummſchnäbler, Fliegenfreſſer. Dieſe Vögel, 
die hinſichts der Schnabelbildung in Stumpf- und Spitzſchnäbler zerfallen, und 
wohin die Schwalben, Eülen und Falken gehören, beſchränken ſich bei ihrem 
Raube nicht allein auf Inſekten, fondern greifen auch andere Bögel an, und die 
größten verzehren außerdem aud) Saügethiere. 

Erite Sippfchaft: Zahnlofe Stumpffchnäbler. Finden fi in allen Klimaten, 
in den kältern ald Bugvögel, wenig reich an Gattungen, deito zahlreicher an Indi— 
viduen. Hirundo, Schwalbe, mit ziemlid, viel Gattungen, findet ſich während 
des ganzen Sommers in der ganzen nördlichen Erdhälfte und kehrt aus unfern 
Gegenden im Anfange ded Septembers in die warmen Länder zurüc, wo fie big 
an’d Borgebirge der Guten Hoffnung zieht; auf dem Meere hat man fie in 
einer Entfernung von mehr ald 900 Seemeilen vom nächſten Lande geſehen. 
Einige Gattungen verlaſſen die Tropenzone nicht, und dahin gehöret H. esculenta, 
welche eßbare, die fogenannten indianifchen Vogelneſter verfertigt. Auf diefe 
Schwalbe Fommen wir im 73. Kapitel zurück. — Das Geſchlecht Eurylaemus, 
Kellerfihnabel, findet ſich nur in Oftindien. 

Zweite Sippſchaft: Gezähnte Stumpffchnäbler. Procnias, Hämmerling, nur 
in den Iropenländern von Südamerifa, befonders in Brafilien ; eben fo Gyuno- 
derus, Kahlhals. — Edolius, Drongo, auf der Küfte Malabar und in ganz Indien. 

Dritte Sippfchaft: Nacht» Naubvögel. Caprimulgus, Geißmelfer, in Eüropa 
als Zugvogel, ald Standvogel in Nord: und Südamerifa. — Podargus, Scwalme, 
auf Sumatra und Djava. — Das Gefchlecht Strix, Eüle, it ſehr gattungsreich; 
einige Gattungen haben in den nordifchen Ländern, andere in der gemäßigten 
Zone, wieder andere in den Tropenländern ihre Heimat; einige ſind auf die 
Alte oder die Neüe Welt beſchränkt, andere verbreiten ſich in der ganzen nörd— 
lichen Halbkugel, wieder andere über die ganze Erde, fo Strix bubo, der bu, 
Str. otus, der rothe Kauz, Str. flammea, die Schleier: Eule, der ſchönſte Vogel 
diefes Geschlechts. 

Bierte Sippfchaft: Tagraubvögel. Hier haben wir den Falken, Falco, der in 
feinen Gattungen aüßerft zahlreicd, und ebenfalls über die ganze Erde verbreitet 
ift. Auc von diefem Gefchlecht finden ſich gewille Gattungen nur im hoben Nors 
den, 3. B. F. islandieus in Lappland, auf Island, Grönland und im arktiſchen 
Amerika; andere verbreiten ſich über die gemäßigte Bone der Alten wie der Neüen 
Welt, fo F. palumbarius, der Hühnerhabicht; noch andere bewohnen nur die höch— 
ften Gebirge, fo die Adler, unter denen der Steinadler, F. fulvus, in Cüropa der 
gemeinfte iſt; wieder andere find über die ganze Erde verbreitet, wie F. haliad- 
tos, der Flußadler; ferner finden wir Falkengattungen nur in der jüdlichen Demi: 
fphäre, fo F. ecanlatus, der Gaukler, in Südafrika; gewille Gattungen find dage— 
gen auf die Tropenländer der Neüen Welt beſchränkt. — Das Geſchlecht Gypo- 
geranus, Schlangenadler, Fennt man nur in einer Gattung, F. serpentarlus, vom 
Kap und von den Philippinen. — Der Geier, Vultur, bat feine Heimath im 
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Drient, fo wie auf den Gebirgen um das Mittelländifche Meer, und verirrt ſich 
nur felten in höhere Breiten; Dagegen find die Trappengeier, Cathardes, Bewoh⸗ 
ner der Neüen Welt, von den DBereinitanten Nordamerifa’s an bis nah Para: 
guay und Chili, ja eine Gattung geht bis zu den Falkflandeinfeln, nämlich der 
rothköpfige Urubu, Vultur aura ; ganz befonders intereffirt uns der Condor, Vul- 
tur cuntur, gryphus, diefer Niefe unter den fliegenden Vögeln, der über 3'% Fuf 
lang ift und eine Flugweite von 13 Fuß bat, obwol es audı Limmergeier, Falco 
barbatus, giebt, bie eben fo aroß find. ein Wohnſitz ift auf den höchſten Rüden 
der Andestüfte von Südamerika, wo er bis Untioauia, Lat. TO M., doch nicht 
weiter reicht, fo weit als die Ehinabäume geben. Er liebt eine Temperatur ron 
2° bis 39 unter dem Gefrierpunfte, und man fiebt nie mehr als 5 oder 6 zu 
gleicher Zeit. 

Die zweite Ordnung der Vögel bilden die Dünnfhnäbler, Larvenfreifer, 
Klettervögel, meiftens Pleine, oder nur mäßig arofie Thiere. 

Vierte Zunft: Abhlenfchnäbler, Baumlaüfer oder Mabdenfreffer, mit Schnä- 
bein, die fo lang und dünn find wie eine Ahle. 

Erfte Sippfhaft: Schweber oder Honiqvögel, darunter dad Geſchlecht der 
Eolibri, Trochilus, die kleinſten Vögel, die es giebt, mit prädtigem Gefieder, nur 
allein in der Neüen Welt gefunden werden, wo file überalt unter ben Tropen zu 
Hanfe, und auch in einzelnen Gattungen bie nad Canada einer«, und bie zur 
Magelhaend- Straße andrer Geits verbreitet find; jene Gattung ift Tr. coluhris, 
diefe Tr. flummifrons. — Die Colibris baben ihre Nepräfentanten in der Alten 
Welt an den Buderfreffern, Cinnyris, die einen angenebmen Geſang antimmen, 
während die Colibris nur zwitfchern, doc find fie in Aſſen auf die Trepenländer 
befchränft, während fie in Afrika bie zum Kap geben, nicht aber, wie es ſcheint, 
die nördlichen Geftade dieſes Erdtbeils erreichen. 

Zweite Sippſchaft: Hüpfer, Melithreptas, Siervögel, Bewohner der Sands 
wichs- und Freündfchaftsinfeln. — Philedon, Vinfelvogel, fdheint die ganze beiße 
Zone von Auftralien an, Über alle Infeln des Großen Oceans (felbit Neüfeeland) 
bis zu den öftlichen Gejtaden von Amerika einzunehmen. — Promerops, Schweif⸗ 
hopf, fcheint dagegen auf Südafrika beſchränkt zu fein. 

Dritte Sippfihaft: Baumlaüfer. Won diefen Vögeln findet ſich das Geſchlecht 
Certhia, Baumlaüfer, in ganz Cüropa und Nordaften; Dendrocolaptes, Baum⸗ 
picker, im tropifchen Südamerika; Tichodroma, Mauerfpeht, überall in Eüropa 
und dem weitlichen Alten. 

Vierte Sippſchaft: Erdlaüfer. Opetiorhynchus, Töpfervoael, im Weitindien, 
dem fropifchen Südamerika und anf Nenfeeland — Upupa, Wiedebopf, vorzüglich 
in den wärmern Gegenden der Alten Welt, in Eüropa aber noch in Schweden. — 
Epimachus, Kragenbopf, auf Neüquineag und den benachbarten Anfeln. 

Bünfte Zunft! Spechte, Meifelfchnäbler, Engerlingfreffer, meiſtens in der 
gemäßigten und felbit in der Falten Zone. 

Erite Sippfehaft: Baumkletterer. Sitta, Kleiber, in ganz Eüropa. Xenops, 
Steiyfchnabel, dagegen im tropiichen Amerika, eben fo Anabates, Kletterdreifel. 

Zweite Sippfchaft: Spechte. Das Geflecht Iynx oder Yunx, Wendbalg, it 
in ganz Eüropa und Nordafien zu Haufe; eben fo Pieus, der Specht, von dem 
fi) auch Gattungen in der Neien Welt, von den Bereinitaaten Nordamerika's 
bis Paraquay, und eben fo in Südefrifa finden. 

Dritte Sippfchaft: Luftſpechte. Merops. Immenvogel, lebt in den Ländern 
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um's Mittelländiſche und Schwarze Meer, und kommt zuweilen nach Deütſch— 
land. — Galbula, Goldvogel, im tropiſchen Amerika, keine Gattung in Europa, 

Bierte Sippfchaft: Waflerfpechte. Alcedo, Eisvogel, im gemäßigten und 
warmen Cüropa, befonders am Mittelländifchen Meere, auch im weitlichen Arten, 
erreiche hier aber nicht Ditindien, und dort nur felten Schweden. 

Sechste Zunft: Gudgude, Kreiſelſchnäbler, Raupenfreffer, einfam lebende, 
nicht fehr zahlreiche Vögel, die ſich größtentheils in den Tropen= und den wär- 
mern Ländern der gemäßigten Zone aufhalten. 

Erſte Sippfihaft: Langfchnäbelige Guckgucke. Cuculus, Guckquck, deffen Dei: 
math in ganz Afrika ift, von wo er zur Sommerszeit nach Güropa kömmt umd 
big zum höchſten Norden zieht. Außer diefem Guckquck hat Afrika auch noch 
andere, die nicht zu uns herüber wandern; es find die Stelzenqudaude, Coceyzus, 
die über Madagaskar bis Indien, und auch in Südamerika verbreitet find, 
Demnächſt befist Afrika, vom Nildelta bis zum Kap das Gefchlecht Centropus, 
Sporenguckguck. 

Zweite Sippſchaft: Kurzſchnäbelige Guckgucke. Auch dieſe ſind größtentheils 
in Afrika zu Hauſe; es ſind die Geſchlechter Leptosomus, Rackenquckquck, in Süd— 
afrika und auf Madagaskar; Indicator, Honigg., vom Kap bis nach Habeſch; 
dagegen findet jid) Monasa, Schwalbeng., in den Trovenländern Südamerifa’s. 

Dritte Sippfchaft: Schmalfchnäbelige oder Vieh-Guckgucke, in den Tropenlän: 
dern von Südamerika und in Südafrika. Buphaga, Ochfenhader, vom Senegal 
bis zum Kap. — Crotophaga, Madenfreffer, von Weitindien an durch Südame— 
rika bis zum Parallel von Kat. 280 ©. 

Bierte Sippfchaft: Diekfehnäbler oder Trauerguckgucke. Auch diefe leben nur 
in Afrika und in den Tropenländern der Neüen Welt. Bucco, Bartguckqguck, in 
Brafilien und der Guiana. Pogonias, Schnurrenvogel, blos in Afrika. Trogon, 
Seidenguckguck im ganzen fropifchen Amerika, von Mejiko bis Brafilien und Peru, 
jo wie im füdöjtlichen Afrika. 

Die dritte Ordnung der Vögel beiteht aus den Dickſchnäblern, Pflanzen: 
freffern oder Hopſern; fie leben größtentheils, doc, nicht ausfchlieplich, in den 
gemäßigten Zonen beider Hemifphären rings um die Erde, und find überall ſehr 
zahlreich. 

Siebente Zunft: Spaten, Körnerfreſſer, wohin die fperlingsartigen Vögel 
gehören, unter denen allein in diefer Ordnung es Singvögel und enbare giebt, 

Erſte Sippfchaft: Finkenartige Meifen. Parus, Meifen, ein gattungsreiches 
Gefchlecht, deifen Aufenthalt in ganz Eüropa, Sibirien, und Afrika it. Pipra, 
Zahnmmeife, in ganz Südamerika; wo auch der Selfenbabn, Rupicola, auf den 
Felsgebirgen der Guiang zu Danfe it. 

Zweite Sippfihaft: Drofelartige Meifen. Sie wohnen ausſchließlich in Ame— 
rika. Ihre Gefihlechter find: Euphone, Kerbmeife; Tanagra, Prachtmeife, zahl— 
reich an Gattungen, von denen eine bis nad) Canada zieht, um dafelbit zu brü— 
ten; Phytotoma, Pflanzenmäder, in Ehili. 

Dritte Sippfihaft: Kurzfchnäbler. Loxia, Dickſchnäbel, wohin geboren als 
erite Abtheilung die Kleinfchnäbler, und zwar der Hänfling, Fringilla cannabinn, 
in ganz Eüropa; der Ganarienvogel, Fr. canaria, auf den anarifchen Inſeln und 
Madeira; der Girlitz, Fr. serinus, in den Kindern um's Mittelländiſche Meer, bis 
Deütfchland reichend; der Stieglitz, Fr. carduelis, in ganz Cüropa bis Haleb und 
Madeira; der Zeifig, Fr. spinus, ebenfalls in ganz Eüropa; der Berghänfling, Fr. 
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flavirostris, der im bohen Norden zu Haufe ift, und im Winter nach Dehtichland 
Pommt, u. e. a. Die zweite Ubtbeilung des Geſchlechts Loxia bilden die Groß. 
ſchnäbler, Loxia, wohin gehören: der Grünling, L. chloris; der Gimpel oder 
Dompfaff, L. pyrrhula, beide in ganz Cüropa; der Kreüzichnabel, L. eurvirosira, 
im nördliden Cüropa, von wo er im Winter zuweilen bis Italien und Frant— 
reich zieht; der Brandkreüzſchnabel, L leucoptera, in Nordamerika, um die Hub: 
fond-Bai; der große Kernbeißer, L. enucleator, in den arktiſchen Ländern beider 
Kontinente; der Kirſchfink, L. coccothraustes, im gemäßigten Cüropa. Auch die 
übrigen Erdtheile befigen viele Gattungen aus dem Geſchlecht Loxia. Das Ge: 
ſchlecht der Finken, Fringiliae, ift eben fo reich an Gattungen, Die über die ganje 
Erde verbreitet jind. Emberiza, Ummer, in der gemäßigten und kalten Bone der 
Alten Welt, bis nad Spihbergen. 

Vierte Sippfchaft: Lerhenartige Bögel. Alauda, Lerche, in den gemäßigten 
und Palten Landitrichen der Alten Welt. Amerika bat aufer A. nivalis keine 
Lerche, und diefe mit dem nördlichen Aſſen gemeinfhaftlid. Columba, Taube, 
fommt in Eüropa in vier Gattungen vor, wovon Beine in Amerifa, Afrika und 
Indien auftritt. Diefe Länder baben ibre eigentbümliche Gattungen. 

Achte Zunft: Kräben, Kernefreiler, Meſſerſchnäbler, finden fih in allen 
Klimaten, meiſtens fchaarenweife zufammen. Es gebören bieber die Staare und 
Naben. 

Erfte Sippfhaft: Figentlibe Staare. Sturnus, Gtaar, in ber ganzen Alten 
Welt bis an’s VBorgebirge der Guten Hoffnung. Eulabes, Mino, in Oflindien. 
Molothrus, Biebitaar, in beiden Amerika's, wo er bis in den boben Norden zicht. 

Zweite Sippfihaft: ITruppenvögel. Ploceus, Webervogel, im tropiihen Wiien 
und Afrika, von wo eine Gattung bisweilen nach Eüropa fich verirrt. Unssicus, 
Beütelitaar, ein an Gattungen reiches Geſchlecht, das ausſchließlich in Amerika, 
vom Norden big zum Süden, lebt. Chalcophanes, Maiediebe, find ebenfalls auf 
die Neüe Welt befchränkt, und zwar auf Nordamerita und Weltindien. 

Dritte Sippfihaft: Sammetraben, finden fid bloß in der Tropenreaion des 
Beitlandes von Auftralien und den benachbarten Infeln; es aebören bieber die 
Geſchlechter Sericulus, Sammtvogel; Paradisean, Paradiesvogel, vorzüglich auf 
Neüguinea, vom Ayuator bis Lat. 100 ©, 

Vierte Sippfchaft: Boritenraben. Glaucopis, Lappenvogel, auf Neüfeeland, 
Coracias, Nade, nur im nördlihen Afrika und in Cüropa bis zur Mitte von 
Schweden. Das Geſchlecht Corvus, Nabe, iſt über die kalte und gemäßigte Zonen 
beider Hemifpbären und beider Kontinente, ja über die ganze Erde in febr vielen 
Gattungen verbreitet. Von den bei uns lebenden Gattungen kommt Peine in 
Indien vor; in Nordamerika die Alfter, Kräbe und der Koltrabe. Die Raben 
leben meiltens in großen Gefellichaften, und einige Gattungen ausſchließlich auf 
hoben Gebirgen. 

Meünte Sunft: Gadler, Kolbenſchnäbler, Obitfreffer; bieber gebören bie 
Papageien, Pfefferfraße und Hornvögel, die nur in den Wäldern der Tropen» 
gegenden leben und fich größtentbeils von weichen Früchten ermäbren. 

Erite Sippfchaft: Kurzichnäbler. Colius, Maugvogel, in Indien und Afrika, 
Corythaix, Kronvogel, in Guinea und am Kap. 

Zweite Sippfihaft: Langſchnäbler. Phoenicophaeus, Gudqudsgadler, in Indien, 
befonders auf Ceylon. Sceythrops, Frabenvogel, von Celebes bis Neüfüdwales. 
Musophaga. Kappenichnabel, in Afrika, am Senegal und in Guinea. 


Dritte Sippfihaft: Kurzfchnäbler oder Papageien. Steatorais caripensis, der 
Guadyaro oder Nachtpapagei, ein von A. von Humboldt entdeter, aar fonders 
barer Bogel, der in der Provinz Eumana nur allein in der Höhle von Garipe 
vorzufommen fiheint. — Psittacus, Papageien; diefes Gefchlecht iſt in den zahl: 
reichten Gattungen und Arten über die ganze heiße Zone der Alten und der Neüen 
- Welt verbreitet, ja es geht über die Wendefreife hinaus, in der füdlichen Hemi— 
fphäre über den Parallel von Lat. 36°, in der nördlichen noch weiter, 3. B. der 
nordamerikanifche Papagei, Ps. ludovicianus, bis zum Michigan-See, in Lat. 420 N, 

Bierte Sippſchaftt Langſchnäbler. Prionites, Momote, wie die Papageien in 
den Wäldern von Südamerika, Rhamphastos, Pfefterfraß, ebendafelbft, und nadı 
den Papageien die zahlreichiten Vögel in den Tropenländern der Neien Welt. In 
der heißen Bone der Alten Welt find dagegen die Hornichnäbel, Buceros, zu 
Haufe, vom Borgebirge der Guten Hoffnung durch das tropifche Afrika und In— 
dien bid zu den Moluffen und Philippinen. 


Swerte Stufe. Neſtflüchter. 


Diefe zweite Abtheilung der Vögel beiteht nur aus einer einzigen Ordnung, 
der vierten der ganzen Kiaffe, den Stumpffchnäblern, die Allerleifreiler und 
Sußgänger find. Nach ihrem Aufenthalt bilden diefe Ihiere zwei Haufen, Waſ— 
fer: und Landvögel, und zerfallen in vier Zünfte; jener Haufen in Schwimmer 
und Wader, diefer in Scharrer und Laüfer. 

Zehnte Zunft: Schwimmer, Nuderfchnäbler, Fifchfreifer, theild auf dem 
Meere, theils in füßem Waſſer lebend. 

Erſte Sippfehaft: Eigentliche Meervögel oder Wogenfchwimmer. Procellaria. 
Sturmvogel, von dem fcehon oben die Rede war, iſt in verfchiedenen Gattungen 
über alle Deeane und Meere, vom böchiten Norden durch die heiße Zone bis 
gegen das antarktifihe Ende des Erdballs verbreitet. Faft gleich große Verbrei— 
tung bat der Schnapper, Puffinus. Vom Albatrog, Diomedea, fpracden wir eben» 
falls bereits oben in der Einleitung diefes Kapitels. 

Zweite Sippfchaft: Strandfcywimmer oder Möwen. Die meilten leben auf 
dem Meere und find um die ganze Erde verbreitet. Rhynchops, Verkehrtſchna— 
bel, an den atlantifchen Küften der Neiten Welt, von New-HYork bie zum Rio de 
la Plata, und auf diefem bie Paraguay, aud) an der Küfte von Chili. Sterna, 
Meerfchwalbe, it über die ganze Erde verbreitet, von der heißen Bone bis zum 
höchiten Norden, in den Ländern der gemäßigten Zone auf Seen und Teichen. 
Lestris, Möwe, ein an Gattungen fehr zahlreiches Gefchlecht, das ſich hauptſäch— 
lich in den Fälteften Negionen der nördlichen und füdlichen Hemifpbäre aufbält, 
doc, in einzelnen Gattungen bis zu den deütfchen und holländifchen, fo wie bis 
zu den Küften von New-York herabſteigt. 

Dritte Sippfihaft: Pelifane. Phaöton, Tropikvogel, findet fidy fait nur 
innerhalb der Wendekreife auf beiden Oceanen; er fliegt in ungebelren Entfer: 
nungen vom Lande. — Plotus, Schlangenvogel, vorzüglich in Amerika, von Caro 
lina an bis Paraguay, auch in Oftindien. — Pelecanus, Pelikan, in allen Klimas 
ten, bald im Meere, bald in Seen und Flüfen, ein an Gattungen reidyes Geſchlecht, 
wohin der Fregattvogel, Pelec. aquilus, gehört, der unter den Tropen lebt, und 
zuweilen bis Carolina ftreicht, ein eben fo raüberifcher Vogel, wie der Adler. 

Bierte Sippfchaft: Taucher. Colymbus, Taucher, im Meer und in Seen, 
auf der ganzen Erde, von der heißeiten Gegend der Tropenländer bie zum Falten, 
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würen Grönland. Alca, Alke, nur im Meere bed höchſten Nordens, von wo fie 
theils durch Stürme verſchlagen, theils in fehr harten Wintern an unfere Kürten 
kommen. Auch die füdlihe Hemifphäre bat ihre Alten, die fogenannten Fett: 
gänfe, Aptenodytes, welde bis zum Borgebirge der Guten Hoffnung fireiden, 
auf den Falklands + Infeln und an der Magelbarns» Strafe in großen Heerden 
wohnen und felbit bis nadı Nelquinea, in der beißen Bone, verbreitet find. Mer- 
gus, Taucenten oder Säger, leben nur in den kültern Gegenden der nörbdliden 
Hemifphäre, im Meere wie in Green. Annas, Ente; dieſes Geſchlecht bat drei 
Hauptformen: Eigentlide Ente, Gans und Schwan; febr reih an Gattungen, 
die über die ganze Erde verbreitet find, vorzüglich aber in den nordiſchen und 
gemäßigten Klimaten lebt. Faſt alle Vögel dieſes Geſchlehts gewähren dem 
Menfchen fehr großen Nuten; wir wollen nur an den Eidervogel, Anas mollis- 
sima, erinnern, der uns den zarteiten Blaum Liefert, welcher unter dem Namen 
der Dunen befannt iſt; diefe Ente findet fidı nur im böditen Norden der Alten, 
wie der Neüen Welt und brütet nicht füdlicher, ale auf den ſhetländiſchen Anfeln, 
bisweilen auch am füdlichen Schweden, an beiden Punkten doh nur bödft selten. 

Eilfte Zunft: Wader, Sumpfvögel, Stelgenfüßler, Amphibienfreſſer; bieber 
gehören die Schnepfen, Negenpfeifer und Reiher. Sie leben in Sümpfen oder 
an Ufern und find über die ganze Erde verbreitet, finden ſich jedoch zablreidher 
in den wärmeren Gegenden. 

Erite Sippfchaft: Weidichnäbel, Schnepfen. Himantopus, Strandreüter, in 
allen wärmeren Regionen der Alten Welt, von der Ditfee an bis zum Borgebirge 
der Guten Hoffnung, ferner in Oſtindien, in der Neüen Welt von Mew+Gerfen 
bis Paraguay. — Trynga, Strandlaffer, meiſtens in falten Kindern fchaarenmeiir, 
ziehen im Winter nach Süden und felbit bis in die Tropenländer; ein febr zubl: 
reiches Geſchlecht. — Scolopax, Schnepfen, in mebreren Untergeſchlehtern, im 
Norden der Alten und der Neiten Welt, von wo fie in die gemäßigte Bone berab» 
fteigen. 

Zweite Sippfihaft: Hartichnäbel, Neaenpfeifer. Haematopus, Aulternfamms 
ler, in den Balten und gemäßigten Zonen der nördlichen und füdlichen Hemi— 
ſphäre. — Charadrius, NRegenpfeifer, ein febr zablreihes Geſchlecht, das über die 
ganze Erde verbreitet iſt, deifen meilte Gattungen ſich jedoch in den Biltern und 
milden Klimaten aufbalten. Eine Gattung, Ch. morinellus, das gelbe Dütchen, 
hat das Eigentbümliche, daß fie bei uns nur auf den höchſten Gipfeln des Niefen: 
gebirgs, in 5000 Fuß Höbe nirter, in einer Negion, deren Temperatur alio der 
Temperatur ihrer Brüteftellen im boben Norden analog fein muß; bier niſtet vie 
erft jenfeits Lat. 670 N. — Tachydromus, Nennvogel, findet ſich blos in den wär: 
mern und beißen Ländern der Alten Welt, wo fie meiſtens Sandwüſten bewob: 
nen; nur felten verirren fie ſich nach Eüropa, zuweilen bis England, Eine 
Öattung iſt auch im tropifchen Amerika zu Daufe, 

Dritte Sippfihaft: Schmalfhnäbler, Neiber, leben in der gemäßigten und 
heißen Bone. Tantalus, Sichler, in beiden Kontinenten, in Eüropa bie Ungarn 

Fund Südrufland. Es gedöret in dieſes Geſchlecht der beilige Bogel der Agupter, 
Ibis religiosa, T. sacer. — Scopus, Umbervogel, in Afrifa, am Senegal. — Ardea, 
Reiher; diefes zablreiche Geflecht zerfälle in drei Untergefhlechter: Eigentliche 
Reiher: Störche, Ciconia; und Kraniche, Grus; und iſt über die ganze Erde vor 
breitet. Lat 

Bierte Sippfchaft: Breitfiynäbler. Cancroma, Hoblichnabel, in den Tropen: 
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lindern der Neüen Welt, an Zlußufern. Platalea, Löffelveiher, im centralen 
Arten bie gegen den Kaspi-See und das Schwarze Meer, (elten zeigt er fid im 
den mittlern Gegenden von Eüropa), dann in ganz Afrika, zuweilen in Indien; 
eine andere Gattung im fropifchen Amerika und außerhalb der Wendekreife einer 
Seits bie Georgien, anderer Seits bis Ehili. — Phoenicopterus, Flamingo, in 
den Tropen= und wärmern Gegenden der Alten Welt, bis Corſika und bis zum 
Kaspi-See, dann auch bis zum Kaplande; in der Neien Welt vornehmlich in 
Mertindien und bis Buenos Ayres. 

Swölfte Zunft: Hühner, Eıharrer, Brodfreffer, die in Waſſer- und Lands 
hühner eingetheilt werden Fünnen. Die meilten Wafferhühner leben in den Tro— 
penländern, und auch die, welche bei ung vorkommen, gehen meiftens nicht weit 
nach Norden. 

Erite Sippfihaft: Teichhühner. Rallus, NRohrhuhn, in ganz Eüropa und 
Nordaften, bis Island, auch in Nordamerika. — Fulica, Bläßhuhn, in den mil: 
dern Gegengenden der ganzen Erde, — Parra, Spornflügel, in den Tropenläns 
dern beider Welten. 

Zweite Sippfchaft: Sumpfhühner. Glareola, Gries: oder Sandhuhn, nur in 
den wärmern Gegenden der Alten Welt, in Eüropa bis nach Nieder:Dfterreich. — 
Chionis, Schneidenfchnabel, ein Vogel der füdlichen Hemifphäre, auf Neüfeeland 
und den Falklands-Inſeln. — Palamedea, Straußhuhn, in den Tropenländern 
von Südamerika. 

Dritte Sippfchaft: Wildhühner. — Urypturus, Grashuhn oder Tinamu, in 
ganz Südamerifa. — Tetrao, Feldhuhn, ein an Gattungen reiches Gefchlecht, dag 
über die milden und Ealten Klimate der ganzen nördlichen Erdhälfte und bis auf 
die höchſten Gebirge verbreitet ift. — Crax, Baumhuhn, Cüraſſao-Vogel, Hocko, 
it nur in den Dichkeften Wäldern der Tropenländer von Südamerika zu Hauſe, 
in fehr vielen Gattungen. 

Bierte Sippfihaft: Hofhühner, haben in den heißen Ländern ihre Heimatb, 
find aber gezähmt über die ganze Erde verbreitet worden. Meleagris, Perlhuhn, 
it in Afrika zu Haufe, feit Jahrhunderten in Eüropa, in Amerika verwildert. — 
Phasianus, Faſan; dieſes fehr zahlreiche Gefchlecht beſteht aus den Untergeſchlech— 
tern Gallus, Haushuhn, und Phas., eigentlicher Faſan. Es ift ſehr reich an Gat— 
tungen, die in der heißen Zone der Alten Welt, befonders in Oſtindien, eigentlich) 
zu Haufe find, im gezähmten Zuftande aber, welcher 5. B. beim Ph. gallus, 
unferm Haushuhn, feit Sabrtaufenden beftebt, in alle Welt verbreitet worden 
find, bis Island und Grönland, nach der Neüen Welt feit ihrer Entdeckung. — 
Gallopavo, Welſches oder Truthuhn, hat feine Heimath in der Neiten Welt, vom 
Nordweiten der Bereinigten Staaten bis nach Südamerika, und nicht in Indien 
(Ealicut), wie man geglaubt hatz ift feit drei Jahrhunderten bei ung befannt im 
gezähmten Suftande. — Pavo, Pfau, urfprünglich in Indien und China zu Haufe, 
feit langer Zeit in Eüropa. 

Dreizehnte Zunft: Trappen, Laüfer, Allesfreffer. — Hieber gehören: Otis, 
Trappe, nebit dem Pelikan der größte Vogel in Eüropa; einige Gattungen von 
Trappen Fommen auch in den fremden Ländern vor, — Struthio, Strauß, der 
größte Bogel der Erde, wohnt in den heißeſten Gegenden der Erde; er it 8—10 
Fuß hoch. — Struthio Casuarius L., der Kafuar, ſtammt aus Djava und andern 
Inſeln des Indifchen Archipelagus. — Struthio americanus %., oder Rhea Briſſ., 
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der Tuju, der größte amerikaniſche Vogel. — Didus, Dudu, ſtammt von den 
Inſeln Bourbon und Mauritius, 

Wir ſchließen diefe Nachweiſung mit einer UÜeberſicht der in Eüropa vorfom: 
menden hauptfädylichiten Geſchlechter der gefiederten Thierwelt. 


Singer. 
Troglodytes, Zaunſchliefer. 
Curruca, Graemüde, 
Phoenieuri, Sdyildbrüftichen. 
Saxicola, Eteinfdymäßer, 
Motaeilla, Bachſtelze. 
Anthus, Pieper. 

Cinclus, Waferamfel. 
Oriolus, Pirole, Goldamfel, 


Schnapper. 


Muscicapa, $liegenfhnapper. 


Bombyeilla, Seidenſchwanz. 
Lanius, Neüntödter. 


Nanbvögel. 
Hirundo, Schwalbe, 
Caprimulgus, Geißmelter. 
Sırix, Eüle. 

Falco, Falke. 
Vultur, Geier. 


Baumlaüfer, 
Certhia, Baumlaüfer. 
Tichodroma. Mauerfpecht, 
Upupa, Wiedebopr. 

Spechte. 

Sitta, Kleiber. 

Jynx, Vunx, Wendhals. 
Picus, Specht. 

Merops, Immenvogel. 
Alcedo,' Eisvogel. 


Guckgucke. 
Cuculus, Guckquck. 

Spatzen. 
Parus, Meiſe. 
Loxia, Diefchnäbler, 
Fringilla, Finke, 
Einberiza, Ammer. 


Alauda, Verde, 
Columba, Taube. 


Kräben. 
Sturnus, Staar. 


Coracias, Racke. 
Corvus, Rabe, 


Schwimmer. 


Procellaria, Sturmvogel. 
Puflinus, Schnapper. 
Sterna, Meerichhwalbe. 
Lestris, Möwe. 
Pelecanus, Pelikan. 
Colymbus, Taucher. 
Anas, Ente, 


Wader. 

Himantopus, Strandreüter. 
Trynga, Strandlaüfer, 
Scolopax, Schnepfe. 
Harcmatopus, Aufternfammier. 
Charadrius, Regenpfeifer. 
Tantalus, Sichler. 
Ardea, Reiher. 

Ciconia, Storch. 

Grus, Kranich. 
Platalea, Loffelreiher (febr feltem). 
Phoenicopterus, Flamingo. 


Hübner, 
Rallus, Robrbubn. 
Fulica, Blaͤßhuhn. 
Tetrao, Feldbubn. 
Meleagris, Verlbubn (gezäbmt). 
Phasianus, Faſan (deql.). 
Gallus, Hausbubn (deal.). 
Gallopavo, Truthuhn (dagl.). 
Pavo, Pfau (deal.). 
Trappen, 
Otis, Trappe. 


Sieben und ſechszigſtes Kapitel. 
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Nachweiſung der Zahl der Geſchlechter und Gattungen der Saügethiere. Illiger's Klafſifi— 
kation dieſer Thiere. Seine Darſtellung von der Vertheilung der Ordnungen, Familien und 
Geſchlechter der Saügethiere in die Erdtheile: Eüropa, Afrika, Aſien, Auſtralien, 
die Alte Welt zuſammengenommen, und Umerifa, 


Saügethiere, 


Unter den Thieren höherer DOrganifation find die Saügetbiere die am wenig» 
jten zahlreichen. Was die Zahl der Geſchlechter anbelangt, fo führte Linne nidyt 
mehr ald ao auf, Gmelin im Sabre 1788 brachte fie auf 47, Cüvier im Sabre 
1800 auf 88, Slliger 1811 auf 125, Temmink im Jahre 1827 auf 140, Cüvier 1829 
auf 76 Haupt: und 175 Nebengefchlechter, Carl Bonaparte im Jahre 1832 auf 168 
und 268. Hinfichts der Gattungen hatte Linné 221; Gmelin 3435 Jlliger 830; 
Humboldt, nach den Parifer Sammlungen, 500; Temmink 860; Bonaparte brachte 
1149 zufammen und Minding im Jahre 1829 fogar 1470. Allein Minding bat 
Alles zufammengezählt, was er von Namen in den verfchiedenen Reiſeberichten 
und fuftematifhen Schriften hat auffammeln können, ohne, wie es fcheint, die 
Synonymen zu unterfcheiden, wodurd er natürlich viel zu große Zahlen erbält, 
Seine Abhandlung über die geographifche Verbreitung der Saügetbiere gewährt 
daher auch nicht überall fichere Nefultate, und man darf fie nur mit Vorsicht 
gebrauchen. Minding hat feine Arbeit auf diejenige geitüßt, welche Jlliger über 
denfelben Gegenitand im Jahre 1811 entworfen bat, und in den Schriften der 
Berliner Akademie der Willenfchaften bekannt gemacht worden it; er Fonnte 
nicht wol anders; denn diefes poſthume Werk des verewigten Jlliger ift, wie 
J. v. Dlfers fehr richtig bemerkt, ein fchönes Vermächtniß des unermüdeten 
Beobachterd und erfahrenen Gelehrten, das allen folgenden Bearbeitern der geo— 
graphifchen Zoologie zum Mufter und zur Grundlage wird dienen können. Iſt 
diefe treffliche Arbeit aud) über ein viertel Jahrhundert alt, und enthält fie dem» 
gemäß nicht die neüern Entdeckungen, fo gewährt fie doch immer noch das Beſte, 
was ſeit Zimmermann über die geographiſche Verbreitung der Saügetbiere erſchie— 
nen iſt. Ich glaube daher um ſo weniger Anſtand nehmen zu dürfen, ſie hier 
aufzunehmen, weil ſie in den akademiſchen Abhandlungen dem Gelehrten von 
Fach nur ſchwer, und der großen Mehrzahl der Leſer faſt gar nicht zugaͤnglich iſt, 
dann auch, weil Oken's Naturgeſchichte, bei Abfaſſung der gegenwärtigen Zeilen 
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(Juli 1837), noch nicht bis zur dreizehnten Thierklaſſe gediehen iſt, und Ofen im 
den Beifall, welchen Illiger's Klaſſifikation der Saügethiere wegen der ſtrengen 
Karakteriſtik der Familien erworben bat, ſelbſt mit einſtimmt. In dem gegen— 
wärtigen und den zunächſt folgenden vier Kapiteln it IMiger's Ubbandlung wörtlich 
enthalten. Seine Zahlenbeſtimmungen find durchaus unverändert geblieben und nur 
bin und wieder Einiges eingefchalter worden, was den nelern Entdedungen zu— 
folge erforderlich fhien. Näcdftdem darf es nicht unbemerkt bleiben, daß Illiger 
den Begriff Genus und Species immer durh Gattung und Urt ausgedbrüdt bat, 
was bier, im Oken'ſchen Sinne, durch Geſchlecht und Gattung wiedergegeben 
worden ilt. Illiger's Klaffififation ergiebt ih aus der zunächſt folgenden 


\ Überſicht der Saügetbiere. 


Die erſte Ordnung, aufrehte Saügetbiere, Erecta, welde nur den 
Menſchen entbält, it von diefer Abhandlung ausgeichloffen, fo wie aud die Haus 
thiere, als foldye, in ihren zahlreichen Abänderungen, ausgefchloffen find und nur 
als Gattungen (Arten) und wo ed nadzumeifen war, in ihrem urſprünglich wil« 
den Zuftande vorfommen. 

An die zweite Ordnung, Daumenfüßler, Pollicata, bat Miger die Fami— 
lie der Beüteltbiere mit aufgenommen, die in früberen Epftemen entweder eine 
eigene Ordnung bilden, oder unter dem Namen Pedimana den fleifdfreiienden 
Thieren zugeordnet wurden. Diefe Ordnung entbält in 5 Zamilien und 26 Ge 
ſchlechtern (Gattungen) 180 Gattungen (Arten), die fait alle aufdie Tropenländer 
befchränßt find, und nur in einzelnen Gattungen in die angrängenden Länder ber 
gemäßigten Bone bineinreichen. 

Die erite diefer Familien, Vierhänder, Quadrumana, entbält die zablreihen 
affenartigen Thiere, die auf der einen Geite fo nabe an den Menfhen aränzen 
und die man als die Verfündiger des beißen Erdgürteld anfchen kann. Go jzahl 
reich fie aber in Afrika, Südafien und Südamerika vorbommen, fo bat man fie 
doc) noch nicht im tropifchen Nehbolland aufgefunden, und fo wabricheinlih es 
and, it, daß Neüquinea, weldes dem Site des Orang-litangs fo nahe liegt, 
Thiere diefer Familie befist, fo bat man doch bis jeht noch Beine Kunde davon. 
Die Zahl der Gattungen it 115 in 12 Geſchlechtern; die Alte Welt enthält 79, 
die Nele Welt 36 Gattungen. 

Die zweite Familie, makiartige Saügetbiere, Prosimit, ift mit ihren 3 Ge: 
ſchlechtern und 17 Gattungen auf die tropiſche Alte Welt eingefhränkt; weder 
Auftralien, nody Südamerika befigen davon eine Gattung. Gie haben außer den 
Händen noch manche andere Eigenfchaften mit den Quadrumanen gemein, näbern 
fi aber in ihrem fuchgartigsfpigen Gefichte, der Babnbildung und den langen 
Schnurrhaaren den Beüteltbieren. Sie find befonders des Nachts thätig. 

Die dritte Familie, der bochfüßigen Saügetbiere, Langfüßer, Macrotarsi, madıt 
diefen Übergang noch deütliver. Ihrer ſind zwei Geſchlechter und jieben Gattun« 
gen, und sie find auf diefelben Länder befchränkt. 

Die anomalifihe Familie der langfingrigen Saügetbiere, Dünnfinger, Psilo- 
dactyli, enthält in einem Gefchledyt nur eine Gattung: die Chiromps aus Mada- 
gasfar. Die deütlihe Hand weist ihr in diefer Ordnung eine Stelle an; das 
Gebiß foll wie bei den Nagetbieren fein, doch fcheint Sonnerat's Abbildung eber 
ein Gebiß anzudelten, wie es einige auftralifche Beüteltbiere zeigen, denn es 
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fehlt die für die Nagethiere fo Earakteriftifche große Zahnlücke zwifchen den Vor: 
der: und Badenzähnen. 

Die fünfte Familie enthält die Beütelthiere, Marsupiales, in 8 Geſchlechtern 
und 40 Gattungen. Sie gehört faft ohne Ausnahme nad) Neüholland und Süd— 
amerika und zeigt einen deütlichen Ubergang zu den kleineren auf den Sohlen 
gehenden Raubthieren; aber die Hinterhand bringt fie zu den Daumenfüßlern. 
Die auffallende Eigenthümlichkeit eines die Saügwarzen umgebenden vorn offenen 
Beütels, worin bie in einem ımveifen Zuftande gebornen Jungen bis zu ihrer 
Ausbildung an den Saügwarzen bangen, hat diefe Familie mit der folgenden 
Drdnung gemein. 

Die dritte Ordnung enthält nur eine Familie, die der Springer, Salientia, 
die nur in Neüholland und Djava inheimifd, ift und aus zwei nahe verwandten 
Gefchlechtern und acht Gattungen beiteht. Die fpringenden Saügethiere haben 
bei unverhältnißmäßig großen und ftarfen Hinterbeinen nur fehr Eleine Border: 
beine, und Fünnen daher nicht auf allen Vieren gehen, fondern nur in Sätzen 
fpringen, wobei ihnen der muskulöſe Scywanz hilft. 

Die vierte Drdnung, pfötelnde Saügethiere oder kurz Pfötler, Prensicu- 
lantia, bei Linné Glires, bei Andern Rosores, im Deütfchen Nagethiere, ift ſehr 
zahlreich, denn ihre 167 Gattungen find in 25 Gefcylechtern und 8 Familien über 
die ganze Erde, einige freilich durc, Zuthun des Menfchen verbreitet. Die alte 
Melt hat 103 Gattungen, wovon 97 ihr ausfchließlich gehören; Australien befitt 
nur 2 eigenthümliche Gattungen; Amerika 62 augfchlieglic, eigene und 6 mit der 
Alten Welt gemeinfchaftliche Arten. 

Die erfte Familie, langbeinige Saügethiere, Macropoda, Springmaüfe, von 
3 Geſchlechtern und 14 Gattungen, fchließt ſich in der Geſtalt und befonders im 
dem Mißverhiltniß der Hinterbeine zu den Eurzen VBorderbeinen, zum Theil auch 
in der foringenden Bewegung, die aber auch mit einem vierbeinigen Gange ver: 
bunden werden Fann, an die vorhergehende Drdnung an, hat aber im Gebilfe und 
den übrigen Eigenfchaften eine völlige Übereinftimmung mit den andern Gattun- 
gen biefer Ordnung. Sie find größtentheils der Alten Welt eigen; Nordamerika 
hat nur zwei Gattungen; Südamerika und Auftralien gar Feine. 

Die zweite Familie, Schwippe Saügethiere, Agilin, wozu die Eichhörndyen 
und Flieghörnchen gehören, enthält in vier Gefchledytern ao Gattungen, wovon 
25 in der Alten Welt, 15 in Amerika, aber Feine in Auftralien vorfommen. 

Die dritte Familie, der maüfeartigen Saügetbiere, Murina, welche die eigent: 
lichen Maüfe, Murmelthiere, Hamfter enthält, bat 52 Gattungen und 5 Geſchlech— 
fer. Einige Gattungen find über die ganze Erde zerſtreüt; 37 kommen in der 
Alten Welt, 17 in Amerika vor. 

Die vierte Familie, grabende Saügethiere, Erdwühler, Cunicularia, it der 
vorhergehenden Familie nahe verwandt und wurde zum Theil mit den Geſchlech— 
tern derfelben verbunden. Die zufammengefehten Badenzähne bilden den Haupt 
unterfchied derfelben. Drei Gefchlechter enthalten 20 Gattungen, wovon 15 im 
der Alten, 5 in der Neüen Welt vorkommen. Auftralien fehlen fie. 

Die fünfte Familie, Schwimmfüßler, Palmipeda, enthält die beiden Geſchlech 
fer Hydromys und Castor, und nur 5 Gattungen, wovon eine, der ſchuppenſchwaͤn 
zige Biber, der ganzen nördlichen Hemiſphäre gemeinſchaftlich iſt. Südamerito 
beſitzt zwei andere, und Auſtralien die beiden übrigen Gattungen, wo ſie die ein— 
zigen urſprünglichen Thiere aus dieſer Ordnung ausmachen. 

Berabaus, Bd. HL 
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Die ſechsſte Familie, ſtachelrückige Saügetbiere, Acnlenta, zeichnet ſich in die 

fer Ordnung durd die länaern oder fürzern Stacheln aus, womit das Thier mebr 

oder weniger befeht it. Außer ihnen find noch zwei Geſchlechter Heiner Krallen- 

tbiere, und zwei auſtraliſche Thiere aus der Ordnung der kriechenden Saügerbiere 

mit Stacheln bewaffnet. Die 14 Gattungen aebören 2 Gefchlechtern an, wovon 
nur 3 in der Alten Welt, 11 im Amerika leben; Auſtralien bat keine derielben. 

Die fiebente Familie, doppelzäbnige Saugethiere, Duplicidentata, mertwäürdia 
durch eine nur bei ihr vorfommende Eigenſchaft, daß binter den beiden oberen 
Borderzäbnen noc zwei Pleinere liegen, entbält nur 2 Geſchlechter, den Haſen 
und dag Scyobertbier, Lepus, Lagomys, und vierzehn Gattungen, wovon 11 in 
der Alten Welt, 5 in Amerifa, feine in Auftralien vorbanden find. 

Die lebte oder achte Familie, der buftralligen Saligerbiere, Subungulata, int 
auf Südamerika befchränft und entbält in 4 Geichlechtern, die bisber unter dem 
Namen Cavia verbunden waren, 8 Gattungen. Ihre Klauen geben ſehr deütlih 
in die Hufform über, fo wie das Kapybara, Hydrochoerus, durdy feine anfebnliche 
Größe und feine Lebensart den libergang zu der folgenden Ordnung bildet. h 

Die fünfte Ordnung, die Bielbufer, Multunguln, werden auch wol Pachy- 
dermata genannt, und entiprecben den Linne’ichen Bellune. ie baben mebr als 
zwei die Erde berübrende Hufe, oder bufartige Nägel, und das Geſchlecht, bei dem 
nur zwei Hufe aufiteben, unterfcheidet fi von den Biſulcen durd das Gebiß, 
indem bei ihnen Eckzähne und auch in der obern Kinnlade Berderzähne aefunden 
werden. Es find 7 Gefchlechter und 16 Gattungen, von denen 12 in der Alten 
Welt, a in Amerika vorfommen. Auſtralien beiigt Bein Thier diefer Ordnung. 

Jedes Geſchlecht it fo Febr von den andern verichieden, daß lie fat alle eigene 
Familien bilden; nur die erite Familie der nagelbungen Saügetbiere, Lamnunguin, 
enthält zwei Gefchlediter, aber nur 3 Gattungen. Sie find in diefer Ordnung 
nur Blein. Lipura ift in Nordamerita, Hyrax in zwei Gattungen in Afrika und 
Arien inheimiſch. 

Die zweite Bamilie, NRüffeltbiere, Proboseiden, entbält den Elepbanten, Ele- 
phas, mit zwei nur auf das tropiſche Arien und Afrika angewiciene Gattungen. 

Die dritte Familie, nafenbörnige Saügetbiere, Nasicornia, mit dem einzigen 
auf diefelben Länder befchränkten Gefchledyt Rhinoceros von drei Gattungen. 

Bon der vierten Familie, fchwerfällige Saügetbiere, Obesa, entbält Afrika die 
einzige befannte Gattung, das Nilpferd, Hippopotamus. 

Die fünfte Bamilie, langnafige Saügetbiere, Nasuta, beiigt auch nur Eine 
Gattung, den Tapir, Tapirus, in Südamerika, 

In der fechsten Familie, boritige Saügetbiere, Setigera, ftebt das Geſchlecht 
Sus mit 6 Gattungen, von denen 4 der Alten Welt und Neüguinea, 2 Südame: 
rifa angebören. 

Die fechste Ordnung bilden die Einhufer, Solidungula, mit Einer Familie 
und Einem Gefdylecht, das Pferd, Equus, deſſen ſechs Gattungen der Alten Welt 
eigentbümlich find. 

Die fiebente Ordnung, die Bweibufer, Bisulca, auch Wiederfaler, Rumi- 
nantia und Pecora genannt, entbält in a Familien und 8 Gefchlechtern 93 Gat- 
tungen, von denen 74 in der Alten Welt, 21 in Amerika, Beine in Auftralien 
gefunden werden. 

An der Spige der Familien jteben die Schwielenfüßler, Tylopoda, die von 
den übrigen Ihieren diefer Ordnung durch eine fchwielige, vorm nur eingekerbte 
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Sohle, zwei kleine Hufe an der Spitze der Zehen, und durch zwei Vorder: und 
einige Eckzähne in der Oberkinnlade ſich auszeichnen, und in ihrem Gebiſſe einen 
nicht undeütlichen Ubergang zu den Pferden machen. In zwei Geſchlechtern, die 
man ehemals zufammenfaßte, find nur 7 Gattungen. Camelus mit 2 Gattungen 
it dev Alten Melt, Auchenia, Llama, mit 5 Öattungen Südamerika eigen. 

Die zweite Samilie, abfchüffige Saügethiere, Devexa, enthält die im fropifchen 
Afrika inheimifche Camelopardalis oder Giraffe. 

Die dritte Familie, der rehartigen Thiere, Capreoli, hat in zwei Gefchlechtern, 
Cervus und Moschus, 33 Gattungen, von denen 21 in der Alten Welt und ı9 in 
Amerika vorkommen. 

‚Die vierte Samilie, der fcheidenhornigen Saügetbiere, Cavicornia, Rinder, 
wohin die drei Gefchlechter Antilope, Capra und Bos gehören, enthält 57 Gat- 
tungen, die mit Ausnahme von 4 Gattungen, welche man in Nordamerika findet, 
alle der Alten Welt angehören. 

Die adyte Ordnung, Träge oder Faulthiere, Tardigrada, Bann man zwar 
mit den Zweihufern gewilfer Maßen zufammenhangend anfehen, doch bleibt zu 
ihnen immer ein großer Sprung, allein fie reihen fidy in der jetzigen Reihe der 
Saügethiere nirgends fchicklih an. Von den beiden Geſchlechtern der einzigen 
Samilie ift das Saulthier mit 3 Gattungen auf das tropiſche Südamerika, der 
Prochylus mit einer Gattung auf Bengal befchränft. 

Die neunte Ordnung, Scharrfüßler, Effodientia, hangt mit den Tardi— 
araden nafürlich genug zufammen. Außer den Vorderzähnen fehlen auch die Eck— 
zähne, oft find gar Feine Zähne vorhanden. Die Klauen find aroß und dienen 
zum Auffcharren der Erde. In 2 Familien find. 5 Gefchlechter und 24 Gattun: 
gen, wovon 6 in den Tropenländern der Alten Welt, und ıs in Südamerika vor: 
fommen. Auſtralien beſitzt Feine. 

Die erite Familie, Gürtelthiere, Cingnlata, hat 2 Gefchlechter, die man bis 
jest in einer, Dasypus, verband, und 14 Gattungen, und ift ganz auf Südame— 
rika befchränft. Sie zeichnen fich durd, eine Enochige Schale aug, die in der 
Mitte des Rückens durch Querſtreifen unterbrochen ift. 

Die andere Familie, wurmzungige Saügethiere, Ameijenbären, Vermilinguia, 
enthält in drei Gefchlechtern 10 Gattungen, wovon 6 in der Alten Welt, a in 
Südamerika vorfommen. Gie haben faft alle gar Feine Zähne, eine Fleine Munde: 
Öffnung, eine lange, rundlige, fihnell beweglidye Zunge, au deren Elebriger Feüch— 
tigkeit die Termiten und Ameifen bangen bleiben, über welche diefe Thiere die 
Zunge hinziehen. Oryeteropus gränzt durch die Backenzähne, Manis durch die 
Knochenfhuppen feiner Bekleidung an die gegürtelten Saügetbiere. 

Die zehnte Ordnung, Kriecher, Reptantia, unterfcheidet fich durc den Mans 
gel der Saügwarzen, durch eine von fleifchigen Lippen unbedeckte ſchnabelförmige 
Schnauze, durch die für die Gefchlechtstheile und den After gemeinfdaftlidye Off: 
nung (woher der Name Monotremata entitanden it) und durch mehrere andere 
Eigenthümlichkeiten ſo ſehr von den übrigen Saügethieren, daß man ſie als ein 
zweideütiges Mittelding zwiſchen ihnen und den Amphibien betrachtete. Die bei— 
den Geſchlechter Ornitorhynchus und Tachyglossus enthalten 4 Gattungen und 
find Australien eigen. Eine Muthmaßung bringt die djavaniſche Testudo u 
mata Bontii zu diefen Ihieren, die daber unter dem Namen Pumphractus aufge— 
führe ift. * —— 

Die eilfte Ordnung, fliegende Saügethiere, BRRERSERRUEN Volitantia, die 
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man auch unter dem Namen Alipedes oder Chiroptera befonderd, oder als eine 
Abtheilung der Raubthiere auführt und die Linné zu feinen Primates zählte, wos 
mit fie auch durd) Galeopitheeus und die lemurartigen Thiere einige Verwandt: 
fhaft haben, enthält zwei Zumilien, 10 Gefchledyter und 56 Gattungen, von denen 
30 in der Alten Welt und 26 in der Neiien Welt ihre Heimatb baben. 

Die erite Familie, Dermoptera, pelzfliegende Salgetbiere, näbern ſich in ihrer 
Blatterhaut mehr den Flieghörnchen (Petauristes) und Schwungtbieren (Phalan- 
gista), indem die Finger der Vorderfüße nicht wie bei ber folgenden Familie gra— 
tenförmig durch die Haut verbreitet find, diefe Haut auch nicht fo Horähnlicdy dünn 
und nackt it. Dod find die Vorderfinger durch eine Haut verbunden, und die 
Flughaut geht auch hinten um den Leib und begreift den Schwanz in ſich, auch 
fehlt der Daumen. Das Gebiß unterfcheidet das eine Geſchlecht diefer Familie 
mit 3 nur im öftlihen Südaſien vorfommenden Arten, von den Bliegböruchen 
deutlich genug. 

Die zweite Bamilie, Chiroptera, hautjliegende Saügetbiere, emtbält die eigent: 
lichen Sledermaüfe in 9 Gefchlechtern und 53 Gattungen, wovon 26 der Alten 
und eben fo viel der Neüen Welt angebören ; ı Gattung ift ungewiſſen Baterlandes. 

Die zwölfte Ordnung, Falculata, Krallenfüßler, bei Linné« Ferae, entbält 
die mebrentheils vom Raube lebenden Thiere mit allen drei Arten von Bäbnen, 
mit Krallen, ohne Daumen an den Füßen. Gie begreift a Familien, 21 Geſchlech⸗ 
ter, 193 Oattungen, wovon in der Alten Welt 101, in Amerika 90 vortommen, 
in Aufiralien aber nur ı, ein Hund; von einer Gattung ift das Baterland ungewiß. 

Die erite jind die Subterranea, unterirdifhe Saügetbiere, eine reichbaltige 
Sammlung nur Bleiner, auf der ganzen Sohle ſchreitender Krallentbiere, die fich 
vorzüglid, von Würmern, Inſekten und von Prlanzentoft näbren. Die Babl der 
Befcylechter it 8, der Gattungen 34, wovon 23 in der Alten Welt und 10 in der 
Neüen Welt leben; eine Gattung iſt ungewiß. Maulwurf, Spitzmaus, Jael ge 
bören bierber. 

Die zweite Familie, Plantigrada, Sohlenſchreiter, baben alle febr deütliche und 
ſtarke Eczähne, oben und unten 6 Vorderzäbne, vorwärts ihneidende, binterwärtd 
fladyEronige Backenzaͤhne; fie geben auf der ganzen desbalb unbebaarten Soble. 
Es find ihrer 6 Geſchlechter und 3ı Gattungen, wovon 5 in der Alten und 26 in 
der Neüen Welt vorfommen. Bielfraß, Dachs, Bär gebören zu diefer Familie. 

Die dritte Familie enthält die eigentlichen Naubtbiere, Sanguinaria, reißende 
Saügethiere, die man zum Unterfchiede von jener Familie wol Zehenſchreiter, 
Digitigrada, nennt, weil fie nur auf die Debenfpige auftreten. Sie baben dad 
Gebiß der Soblenfchreiter, aber ibre Edzäbne find ſtärker und fchärfer, und die 
Backenzähne mehr ſchneidend. Einige können die ſcharf zu erbaltenden Krallen 
ganz oder zum Theil in eine Scheide zurüczieben, wie Felis, Viverra. Der Ge: 
ichlechter find 6, der Gattungen 78; davon 45 in der Alten Welt, ı in Auftralien, 
32 in Amerika, 

Die Thiere der vierten Familie, Gracilia, fehlüpfende Saügetbiere, von Ray 
Verminei genannt, find den vorbergebenden nabe verwandt und eben fo blutgies 
rig; ſie haben aber, außer der langen, ſchlanken Geftalt auf kurzen Beinen, ver 
möge deren fie durch enge Löcher fchlüpfen Lönnen, noch das Interfcheidende, daß 
von den untern Borderzäbnen der zweite jeder Seite nadı binten gedrängt iſt, 
wovon man bei einigen Plantigraden fihon eine Abnlichkeit findet. Sie emtbält 
4 Gejihlechter und 49 Gattungen, wovon 26 in der Alten und 22 in der Neien 
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Melt vorkommen; ı Gattung iſt ungewiſſen Vaterlandes. Mit den hierbergebo: 
renden Herpestes oder Ichneümon, Mephitis und Mustela, jind noch immer fo 
manche Thiere der vorhergehenden Familien zuſammengefaßt, daß es faſt unmög— 
lich iſt, jedem Geſchlecht das Seinige anzuweiſen. 
Die dreizehnte Ordnung, Pinnipedia, floſſenfüßige Saügethiere oder 
Ruderfüßler, hangt durdy das Gefchlecht Lutra der vorhergehenden Familie 
mit der vorigen Ordnung fo eng zufammen, daß, wenn nicht die große Schwie- 
rigkeit entitände, wohin man das im Körperbau den Nobben fo ähnliche Wallroß, 
_ Trichechus, bringen follte, man ſehr füglid) Phoca mit den Krallenfüßlern ver: 
binden könnte. Sie unterfcheidet fi, von der vorhergehenden Ordnung durch ib: 
‚ven langen, unförmlichen, nach hinten verengten Leib, die nicht ganz aus dem 
Rumpf entwicelten Eurzen, vuderförmigen Beine, wovon die Hinterbeine nach 
hinten hinausgeſtreckt, fat einen wagerechten Schwanz bilden. Die beiden Ge: 
fehledyter Phoca und Trichechus find in der Bildung und Stellung der Zähne 
außerordentlid,) verfihieden, jene den Naubthieren, diefe den Vielhufern ähnlich. 
Man führt 29 Gattungen auf, von denen 23 in der Alten Welt, 5 in der Neüen 
Welt vorkommen; von ı Gattung it dad Baterland ungewiß. Auſtralien beſitzt 
mehrere von jenen Gattungen. 
| Die vierzehnte und lebte Drdnung, Natantia, fchwimmende Saüge 
thiere, Meerfaüugethiere, enthält die im Meere lebenden Saügethiere, bei denen 
die Brustglieder oft ganz in eine Floſſe und die Dinterbeine völlig in einen wage: 
rechten Schwanz verwacfen find. Die Robben und Wallroffe Eönnen noch auf 
das Land und die Eisfchollen Eriechen, ja fich ganz hurtig darauf bewegen. Die 
Thiere diefer vierzehnten Ordnung dagegen, welche zum Theil ungeheiere Mailen 
bilden, Eönnen nur fchwimmen und werden nur durc das Bedürfnig des Ath— 
. mend an die Luft gelocdt. E83 ſind zwei Familien, 9 Gefchlecdyter und 47 Gattun— 
gen, aber ihre Zahl und Geschichte liegt noch im Dunkel; 21 Gattungen find in 
- den Meeren der Alten Welt und 26 an den amerikanischen Küſten bemerkt worden. 

Die erſte Familie, welche Illiger Sirenia, firenenartige Saügethiere genannt 
haft, weil fie diejenigen Gattungen begreift, welche die vorzügliche Veranlaſſung 
zu den Erzählungen von Meermenfchen gegeben haben, bat man immer zu dev 
vorhergehenden Drdnung, ja gar in das Gefchlecht Wallroß, Trichechus, gezogen, 
"da doch ihr ganzer Bau und ihre Lebensart ihnen die Stelle neben den Wallfiichen 
anweist, von denen fie die mehr ausgebildeten und mit Nägeln oder einer huf— 
artigen Krufte befesten Bruftglieder, die in einen Schwanz verwachjenen Bauch— 
glieder und der Mangel an Spritzlöchern unterfiheiden. In 3 Geſchlechtern, 
Manatus, Halicore und Rytina find 7 Gattungen, wovon a in der Alten Welt 
und 3 in Amerika vorkommen. 

Die andere Familie enthält die eigentlichen Wallfifche, Cete, wovon man 6 
Gefchlechter und 40 Gattungen angegeben findet, deren 33 in der Alten Welt und 
in Auftralien, und 23 in den amerikanifchen Meeren vorkommen follen. Sie ba 
ben gar Keine Bauchglieder und eine befondere Schwanzfloſſe. 
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Acht und fechszigites Kapitel. 


@intbeilung der Erdoberfläche in ficben Mammalien »Meiche. Verbreitung der Daligeibiere 
in den drei erften diefer Reiche, die auf der nördlichen Salbfugel liegen : 
Elropa, Norbdafien und Norbamerifa. 


Eüropa liegt nur in der nördlichen gemäßigten Done, Man kann es füglich 
nur mit gleichliegenden Landitreden veraleihen, um ein richtiges Berbältniß zu 
befommen. Darum bat es Jlliger mit NMordafien und Nordamerika zuſammen— 
geitellt. Man wird feben, daß in allen diefen Erbtbeilen, welche die nördliche 
Hemifpbäre bilden, ziemlich ähnliche Thierformen vorfommen, mande ſich ganz 
durch diefelbe eritreden, und nur wenige auch der füdlichen Halbtugel anacbören. 
Alte diefe Ländermaſſen bangen auch gewiffermaßen zufammen, und der Übergang 
der einen in die andere int zum Theil fo unmerklich, daß nur Dertommen oder 
ein Machtſpruch fie abfondert. Grönland it zu Nordamerika gezogen, mit dem 
ed wahrfcdeinlich zufammenbangt; Island qlaubte Ylliger von Grönland micht 
wol trennen zu dürfen; Spitzbergen bat er Eüropa zugerechnet. Die Aleuten 
find zu Alten gezäblt. 

Die füdliche Gränge Nordafiens bildet etwa der Parallel von Lat. so N,, 
auf der weitlichen Seite dag Schwarze Meer und der Kadpi-See, öſtlich die boben 
Bebirgszüge, welche Indien und China begränzen. Die Japaniſchen Anfeln find 
zu Nordafien genommen. 

Nordamerika reicht etwa bis zum Parallel von Lat. 2331 N. binab. 

Die zweite Reihe von zu vergleichenden Mammalien:Neichen bilden: 1) ganz 
Afrika mit Madagasfar und den an diefem Erdtbeil liegenden Infeln; 2) Süd—⸗ 
Alten, von jener oben angegebenen Gränze an bie zu den Inſeln nördlich vom 
auftralifchen Feitlande, öftlich big an die Philippinen und Moluften; 3) Auitras 
lien, welches, außer deh im Großen Ocean zwiſchen Amerika und Aſſen entbaltes 
nen Infeln, Neü-Guinea, die Lounijiade, das Kontinent von Auftralien mit Bans 
diemensland, Neüfeeland und Kerquelensland begreift; 4) Südamerika, vom 
nördlichen Mejiko, etwa unter Lat. 25 N., an bis zum Feüerlande, mit Einſchluß 
Weſtindiens, der Galapagos, der Falklande : Infeln und Neügeorgien. 

Auf diefe Art befommt man eine Überfiht der Länder der gemäßigten und 
Falten nördlichen Bone, und der Tropenländer unferes Erd£reifes. Die Erfabrung 
lehrt, daß aus dem beißen Erdgürtel manche Thiere wegen des nördlich und ſüdlich 
damit unmittelbar zufammenbangenden Landes in die gemäßigte Bone überitreifen. 
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Vergleichende Meberficht der Familien, Gefchlechter und Gat- 
tungen in den Landerbezirken oder Keichen der 
nördlichen Hemiſphäre. 








| Eüropa Nordaſien Nordamerika 
— FIR — 
= 8* 2s > > . es - . 5 
| =: Ordnung, Familie, ie $ Ss Ej $ peutsiggie | = |EE 
2 he STREAM — 
F Geſchlecht. 5 = 5 < E 3 2 = = 
ae 23 FERTL 1 7= 75.2 = S = 8 
3 FAKE s8 
II. PoLLicArA 1 } Rh 20 1 : 
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1. Eüropa. 


Eüropa, eine Fortſetzung von Nordafien, liegt ganz innerbalb der gemäßigten 
und Palten Bone, und feine Längeneritredfung gebt nur durch To Grade. Aus 
diefer Lage und Ausdehnung folgt ſchon, daß Feine jehr große Manchfaltigkeit der 
Naturerzeügniſſe Statt finden werde. Bon tropiichen Pflanzen und Tbieren, die 
man in Amerika und in Anitralien noch über den Wendefreis binaus finder, 
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3. B. einige höhere Palmen, baumartige Farrnfraüter, Papageien, zeigt das ſüd— 
liche Eüropa Eeine freiwillige Spur. Aber die Nähe, ja man möchte fagen, der 
ehemalige Zuſammenhang mit Nordafrika, ift in mehreren Produkten der Küſte 
des Mittelländiſchen Meeres unverkennbar. Eine Menge Gewächſe und Inſekten 
find dieſer mit der Berberei gemein, und ſelbſt einige Saügethiere, namentlich 
Hystrix cristata, Viverra genetta, gehören dahin; ja auf dem Felſen von Gibral— 
tar hat ſich ein Cynocephalus, wahrſcheinlich durch unfreiwillige Wanderung aus 
der Berberei, angeſiedelt. 

Die Anzahl der Geſchlechter beträgt in Eüropa 40, der Gattungen 131; un: 
ter diefen find aber uur 33 dem Erdtheile eigenthümlidy, und 98 demfelben mit 
andern, befonderd mit Nordafien und Nordamerika gemeinfcaftlic. Von allen 
Gefchlehtern kann man Feines als ein augfchließliches Eigentbum Eüropa’s ans 
fehen. Folgendes it das Namensverzeichniß feiner Gefchlechter und Gattungen, 
unter denen die eigenthümlichen mit Kurfivfchrift gefegt find: 


Dipus halticus 
Sagitta 
Myoxus Glis 
Dryas 
Nitela 
Muscardinus 
Tamias striatus 
Sciurus vulgaris 
Pteromys volans 
Arctomys Marmota 
Bobac 
Citillus 
guttatus 
Mus decumanus 
Rattus 
Musculus 
sylvaticus 
agrarius 
minutus 
soricinus 
Cricetus vulgaris 
Spalax Typhlus 
Georychus talpinus 
Hypudaeus Lemnus 
migratorius 
torquatus 
arvalis 
Glareolus 
rutilus 
amphibius 
Castor Fiber 
Hystrix cristata 
Lepus variabilis 
timidus 
Berghaus, Bd, II, 


Lepus Cuniculus 
Sus Scrofa 
Equus Caballus 
Cervus Alces 
Elaphus 
Tarandus 
Dama 
Capreolus 
Pygargus 
Antilope Saiga 
Rupicapra 
Capra Ibex 
Aegagrus 
Musimon 
Bos Urus 
Vespertilio murinus 
Myotis 
Noctula 
Serotinus 
Pipistrellus 
Barbastellus 
auritus 
emarginatus 
lasiopterus 
Rhinolophus Ferrum equinum 
Hipposideros 
Erinaceus Europaeus 
Sorex araneus 
fodiens 
tetragonurus 
Leucodon 
constrietus 
Mygala moschata 
Talpa europaea 
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Gulo borealls Phoca vitulina 
Meles vulgarls rariegata 
Ursus maritimns sericea 
fuscus canina 
niger Trichechus Rosmarus 
Canis Vulpes Balaena Mysticetus 
cruciger glacinlis 
Lagopus Physalus 
niger boops 
Corsac Musculus 
Lupus rostrata 
(aureus) Monodon monoceros 
Felis Catus Microcephalus 
rufa Andersonianıs 
Lynx Phyaeter mierops 
Viverra Genetia Orthodon 
Mustela vulgaris Tursio 
nivalis eylindrieus 
erminea macrocephalus 
letis Truampo 
Sarmaticn Catodon 
Putorins Delphinus Leucas 
Foina Senedetia 
Martes Delphis 
Genetta Phucaena 
Lutra Lutreola Orca 
vulgaris Gladiator 
Phoca Gronlandica Tursio 
hispida bidens 
barbata ventricosus 
leporina Fores 
tesduninea Duhameli 
Monachus Hyperodon retusus. 
bicolor 


In Eüropa fehlen die Ordnungen der Daumenfühler (mit Ausnahme des 
nach dem Gibraltar-Felfen veriprengten Cynocephalus), der Springer, Raultbiere, 
Scyarrfüßler und Kriecdyer gänzlich. 

Bon den Maniculatis ift verbältnißmäßig der größte Reichtbum vermutblich 
nur deshalb, weil außer Nordafien kein anderer Erdtbeil fo genau durchforſcht ift, 
wie das überall bewohnte und durchreiste Eüropa. 

Die beiden Gattungen von Dipus find nur an der öftlichiten Gränge des ſüd— 
lihen Rußlands zu finden, und fesen in Nordaſien fort. Diele wunderlichen 
Thiere hüpfen auf ihren langen und dünnen Dinterbeinen fo fchnell, daß kaum 
ein Pferd fie zu erreichen vermag. 

Bon den den Eichhörnchen ſehr äbnlichen Thieren Myoxus, welche von ibrem 
Winterfchlafe den Namen der Schläfer haben, find in Cüropa alle ſicherbeſtimmte 
Sattungen, und zwei nur in Eüropa zu finden, Nitela und Muscardinus, denn 
Glis und Dryas find auch im mittlern Alien inbeimifch. 
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Das Geſchlecht Jamlas hält in der Geſtalt das Mittel zwiſchen Sciurus und 
Myoxus, nnterfcheidet fidy aber von beiden durch Lebensart und Backentaſchen. 
Die einzige ſichere Gattung T. striatus, der Sciurus striatus der Syſteme, it in 
der ganzen nördlidien HalbEugel verbreitet; ob der füdafrifanifche Careless Dor- 
mouse von Pennant dazu gehört, ift nur eine Bermuthung. 

Das einzige Eichhörnchen, Sciurus vulgaris, und Flieghörnchen, Pteromys 
volans, ift Eüropa nicht eigenthümlich, beide find auch in Nordafien verbreitet. 
Pteromys unterfcheidet ſich von Sciurus durch das zwifchen den Border: und Hin: 
ferbeinen ausgefpannte Seitenfell, vermöge deffen es weite Sprünge von Baum 
zu Baum machen kann. 

Bon den Murmelthieren iſt Arctomys Marmota den mittleren eüropäiſchen 
Alpen eigenthümlich und wegen feines langen Winterfchlafs merkwürdig; die 
drei anderen Gattungen, Bobac, Citillus und der von diefem zu unterfcheidende 
Guttatus, find dem öſtlichen Eüropa mit Affen gemein. 

Bon den Maüfen, Mus, ift nur der zweideütige M. soricinus aus dem Elfch 
unferm Erdtheile eigenthümlich. Rattus und Decumanus, welcher letztere den 
erftern faft verdrängt, find vielleicht durd, Schiffe nadı Eüropa gebracht, fo wie 
eüropäifche Schiffe fie mit der Hausmaus in alle Gegenden der Erde verpflanzen. 

Das Gefchlecht der Hamfter, Cricetus, ift als Eigenthum Nordafiens anzufeben, 
indem von den fechd dort befindlichen Gattungen nur Eine fich weitlich bis zum 
Rhein verbreitet hat, die befonders in den Gegenden der Magdeburger Börde und 
des Fürſtenthums Halberftadt ıc. nicht felten große Verwüſtungen an den gefegs 
neten Getreidefeldern anrichtet. Der Thüringer Wald bildet die Südgränze feis 
nes Borkommend. Der Balg wird als Pelzwerk fehr gefchäßt. 

Spalax, mit einer an der füdlichen Oftgränze Eüropens und im mittleren 
Arten inheimifchen Gattung, it ein unterirdiſches Ihier, das durch den günziichen 
Mangel der aüßern Augen von allen Saügethieren abweicht. Trotz des fehlenden 
außern Ohrs hört es fehr fcharf. 

Ein verwandtes Geſchlecht bilden die Georychus, die Slliger vor Spalax und 
Hypudaeus getrennt hat, indem von beiden der Bau der Backenzähne abweicht, 
Eüropa beſitzt nur Eine, den aflatifchen Steppen gemeinfchaftlihe Gattung, den 
Mus talpinus Lin. Gmel. Spalax minor Erxleb. 

Das ehemals mit Mus verbundene Gefchlecdyt Hypudaeus hat man nad) einer 
durch ihre Wanderungen merkwürdige Gattung Lemmus genannt. Diefer Lem- 
mus ift auf Skandinavien beſchränkt; denn der ruſſiſche, auch in Sibirien ſich 
findende Lemming iſt eine verfchiedene Gattung, die Illiger migratorius genannt 
bat. Die übrigen Gattungen, torquatus, arvalis, rutilus find in Eüropa und Nord: 
aften, amphibius außerdem in Nordamerika gefunden. Die nod, nicht binlänalic, 
befchriebene Gattung Glareolus ift big jetzt nur auf Kaland vorgefommen. (Nas 
die Wanderungen des H. Lemmus betrifft, fo fieht man diefes Thier in unzäbli- 
gen Haufen vom Kiölen Gebirge hevabiteigen, durch Norland und Sinmarken 
marfchiren, um nad) dem weltlichen Ocean zu gelangen, in den es ſich binein, 
ſtürzt, und, nachdem es einige Zeit gefchwommen iſt, untergeht. Andere Haufen 
nehmen ihren Weg durch Schwediſch-Lappland nach dem Bothniſchen Meerbuſen, 
wo fie ſich daſſelbe Schickſal bereiten. Ihren Zügen folgen Bären, Wolfe und 
Füchfe, die unaufpörlich Jagd auf fie machen. Sie ziehen in Kolonnen, welche 
ungefähr drei Fuß von einander abſtehen und genau parallel find, indem ſie gera— 
des Weges durch Flüfe und Seen fesen. Treffen fie auf Seil oder Kornbanfen, 
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fo nagen fie ſich hindurch, ſtatt vie zu umgeben. Diefe Wanderungen geben in 
der Regel einem ftrengen Winter voran, von dem der Lemming ein inftinktarti« 
ars Vorgefühl zu baben fiheint.) 

Der Biber, Castor Fiber, findet fidy in der ganzen nördlihen Hemiipbärr; 
doc, iſt der nordamerifanifche Biber vielleicht eine befondere Gatıuna. 

Vom Gefdledst Lepus giebt es in Eüropa eine Gattung dunteln Urfprunge, 
dad wilde Kanindyen, L. Cuniculus, das aus Spanien und den Balearifchen Infeln 
beritammen foll. Der gemeine HDafe: L. timidas, findet ſich aud in Alten, und 
L.. variabilis in der ganzen nördlichen Halbfugel. 

Bon den Staheltbieren, Hystrix, it die eine, in Spanien, Italien und dem 
füdlihen Brankreih vorfommende Gattung eristata, das gemeine Stachelſchwein, 
als rin Streifling der afrikanifhen und füdaflatifhen Rauna anzufeben, 

Aus der Orduung der Vielbufer bat Eüropa nur das wilde Schwein, Sus 
Serofa. das, wenn die Berichte treü find, in allen Erdtheilen vortommt, doch mit 
Ausnahme von Amerika. 

Die Einhufer fann man Baum zur elropäiichen Rauna redınen, dba die wilden 
Pferde am Don wol mebr verwildert zu nennen find, und ibre urfprünglide Hei: 
match nach Nordaſien füllt. 

Bon den Zweibufern find die zablreichiten die Hirſche, Cervus, wovon der 
Norden das Nenntbier, C. Tarandus, mit dem nördlihen Urien, das ®lenn, ©. 
Alces, mit Nordafien und Nordamerifa gemein bat. Das Reh, C. Capreolus, 
it die einzige eigentbümliche Art, die Pallas dargetban bat, daß das Reh des 
gemäßigten Rußlands und Nordaiiens, Pygargns, eine befondere Gattung il. 

Bon der unter dem füdlichen Himmel fo zablreihen und ſchön geſtalteten 
Gefchlecht Antilope, bat das öſtliche Eüropa in A, Saiga eine bie zum Irtuiſch 
ſich erftreddende Gattung, und die Gemfe, A Rupicapra, ift auf den füdlicheren 
und mittelafiatifchen Alpengebirgen inheimiſch. 

Bon Capra iſt der Musimon, den man mit dem aftatifdhen Urgali, C. Ammon, 
verbunden, und beide als die Stammältern des zabmen Schafs angeſehen bat, 
in Sardinien, Korfita, Griechenland und deſſen Archipelagus, Cüropa vielleicht 
eigentbümlich, wenn nidyt die VBerberei diefe Gattung auch befiht. C. Ibex, ber 
Steinbocd, und C. Aegagrus, die wilde Ziege, fommen in den böberen Ulpenregio- 
nen Eüropa's und Aſien's vor, insbefondere der eritern auf dem Gentralrüden des 
Taurus in großen Heerden. 

Vom Gefichlecht der Ochſen, Bos, beſitzt Cüropa den gewaltigen Auerochſen, 
B. Urus, in Lithauen, Polen und den Karpaten; er kommt auch im mittleren 
Arien vor, und wird, doch nicht obne manche unbejeitigte Schwierigkeit, für den 
Stammvater des gewöhnlichen Nindviebs gebalten. 

Bon den fliegenden Salgetbieren find 4 Gattungen von Vespertilio, eine 
Gattung Rhinolophus in unſerm Erdtbeil ausſchließlich zu Hauſe; 6 Gattungen 
bat er mit Nordafien und zum Theil mit Agypten gemein. 

Von der Ordnung der Krallentbiere, Falculata, find aus allen Familien Gat— 
tungen vorbanden. 

Der gemeine Igel, Erinaceus europaeus, it auf unfern Ertbeil befchräntt. 

Bon Spismaüfen, Sorex, find, außer den mit Nordaiien gemeinfhaftlichen 
beiden Gattungen, drei Gattungen ausſchließlich in Deütidyland gefunden wor« 
den, doch find leucodon und constrictus noch zweideütig und baben das Anieben 
jüngerer Thiere der andern Gattungen. 
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Mygale moschata wurde von Linné zu den Bibern, von anderen richtiger zu 
den Spitzmaüſen gezählt, von Euvier aber mit Grund zu einem eigenen Geſchlecht 
erhoben, Er it auf die ditliche Gränze Eüropens eingefchränft, wo er an den 
Ufern des Don, der Wolga und anderer Flüfe und Seen in gearabenen Höhlen 
wohnt. Er hat einen langen, Enorp’ichen, ſehr beweglichen Rüſſel, Schwimm- 
füße, und einen langen, ſchuppigen Schwanz, an dem ſich eine nach Moſchus ries 
chende Feüchkigkeit abfondert. Seine Größe it die des Hamſters, und feine 
Nahrung find Schlammmwiürmer. 

Der Maulwurf, Talpa europaea, findet ſich bis zur Lena und in der Berberei. 

Der Bielfraß, Gulo borealis, der im nördlichen Eüropa und Arten lebt, unters 
ſcheidet ſich von dem verwandten Dachs, Meles vulgaris, der fi) außer Eüropa 
in Nordaſien finder, vorzüglich durch das Gebif. 

Der Eisbär, Ursus maritimus, ift im ganzen nördlichen Volarkreife zu Hauſe. 
Ob der fchwarze und der braune Landbär, U. niger und fuseus, die jich in vielen 
Lindern der Alten Welt bis nach Indien finden, verfchiedene Gattungen, oder 
die Abanderungen von einer Gattung find, ift noch auszumachen. 

Bon eigentlich reißenden Thieren hat Eüropa nur die beiden Gefchlechter 
Canis und Felis, und von ihnen Feine einzige eigenthümliche Gattung. Die Ge: 
nette, Viverra Genetta, die ſich in Spanien und felbit in einigen Provinzen Frans 
reich8 findet, fiheint den Ländern auf der füdlichen Hemifphäre anzugebören. Der 
Fuchs, Canis Vulpes, der Wolf, C. Lupus, finden fich fan in allen Erdtheilen ; 
der fihwarze Fuchs, C. niger, und Kreüzfuchs, C. cruciger, find in dem Falten 
Norden von Eüropa und Affen, der Sfatig, C. Lagopus, und C. Corsae ebenda: 
felbit, aber auch in Nordamerika inheimiich. (Die von Partſch ausgeiprocene 
Bermuthung, daß der Schakal (auf Dalmatifch Ciageli, Ciaghli), Canis aureus, 
in Dalmatien lebe, hat ſich beitätigt. Er findet fihb auf den Inſeln Guipang, 
Corzola, Scoglia und auf dem nördlichen Iheil der Halbinfel Eabioncello, nirgends 
aber auf dem Feitlande von Dalmatien. Ein im November 1829 im Fuchseiſen 
gefangened und lebend nac Wien gefandtes Eremplar beſtätigt ed, Daß dieſe 
Schakals wirklidy) zu C. aureus L. gehören, den man bisher nur in qroßer Ent— 
ferung von diefem ifolirten Eleinen Bezirke in Lat. 430 N., nämlich im Afrika 
und Arien zwifchen den Parallelen von Lat. 350 und 10! N. gekannt hatte, Eine 
Sage, die jedoch nicht allgemein verbreitet it, will, daß diefe Thiere vor mebr 
als hundert Fahren durch ein Schiff aus Afrifa oder aus Persien dabin verpflangt 
worden feien. Wäre dies vielleicht endlich der Halbwolf der Nibelungen? Nadı 
Rüppell it der Schakal in Ägypten, Nubien und den angränzenden Ländern durch— 
aus unbekannt.) Die wilde Kate und der Luchs, deifen beide Gattungen, F. 
Lynx und F. rufa, vielleicht zufammengebören, find auc in Nordafien, die F. rula 
ebenfalls in Nordamerika inheimiſch. 

Die Anzahl der Wiefel, Mustela, ijt ziemlich bedeütend. M. Foina, im Nor: 
den M. nivalis, und in Sardinien M. Ietis, find der eüropäiſchen Bauna eigens 
thümlich. M. vulgaris, Erminea, Martes find auch in Nordafien umd Nordame— 
rika, M. Sarmatica im öſtlichen Eüropa und Mittelaſten, M. Putorius in Eüroba 
und Nordaſien, M. Genetta, die man mit Unrecht zu Viverra gezählt bat, im 
ſüdlichen Eüropa, in Syrien und der Berberei zu Hauſe. 

Bon Fiſchottern, Lutra, find in Eüropa zwei Gattungen: vulgaris. und die 
nördliche Lutreola, mit Alien gemein. Tv 

Bon der Ordnung der Pinnipedix find beide Gattungen, Phoca und Triche- 
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chus, in unferm Erdtheile. Mehrere Robben find noch nicht gebörig beftimmt, 
als testudinea, variegata, sericea, eanina, die in der Ditfee vortommen. Bicolor 
it im Adriatifhen Meere inbeimifh. Leporina, gronlandica, ift an der Morb: 
küſte von Eüropa, Alien und Nordamerika, hispida, barbata an Nordeüropa und 
Grönland, und vitulina fat in allen Meeren zu Haufe, wenn man den Angaben 
trauen darf. Monachus des Adriameers foll fid auf der füdlihen Hemifpbäre 
bei Bandiemensland wiederfinden. 

Der Trichechus Rosmarus, dad Wallroß, lebt an den eifigen Küften von Nord: 
europa, Nordafien und des öſtlichen Nordamerika, 

Bon der erſten Bamilie der Natantia, von den Girenen, befiht Eüropa keine 
befannte Gattung. Die Sagen von zottigen Meermenihen, die ſich an der Küſte 
von Großbritannien und im der Dftfee gezeigt baben follen, begründen keine 
genauere Angaben. 


2, Nordafien 


hat unter ähnlicher Lage in Anſehung der geograpbifchen Breite eine Erftredung 
von mehr als 160 Graden auf den Varalleltreifen, alfo das Doppelte von der 
Längenausdehnung Eüropens. Seine weſtliche Gränze fällt an das lralgebirge, 
die Wolga und den Don; die füdlihe etwa auf den Parallel von Lat. 40° N,, 
wodurch freilich Peine ftreng-natürlite Scheidung möglich it. Oſtlich gebt es in 
eine Infelreibe aus, die dicht bis an Nordamerifa reicht, und darüber in eine 
gandfpise, welche nur eine Meerenge von Umerifa trennt; an feiner öftlichen 
füdlicheren Küfte hat es die großen Japaniſchen Infeln neben ſich. Im Ganzen 
ift der nördliche Theil viel Pälter als Eüropa unter aleiher Breite, und eine 
große Malle des feiten Landes liegt unter einem eritarrenden Dimmel. 
Aneinanderbangende Waldungen geben durd die centralen und nördlichen 
Theile, in den füdlicheren finden ji große Steppen, Sandwüſten, Gradfluren, 
Seren und Flüffe. In der Nübe des großen Tafellandes, welches Norbafien von 
Südaſien fiheidet, find die Stammältern vieler Daustbiere inbeimiſch emtdedt 
worden, welce die Stüben der Aſiatiſchen und ECüropäifchen Kultur geworden find. 


Verzeichnits der Gefchlechter und Gattungen von Nordafien. 


(Die ihm eigentbümlichen find auch bier, wie in der Folge, mit 
Curſivſchrift gedrudt.) 


Dipus Jaculus Arctomys guttatus 
haltieus Mus Caraco 
pygmaeus decumanus 
Sagitta Musculus 

Meriones meridianus sylvaticus 
lamarieinus agrarius 

Myoxus Glis minutus 
Dryas vaqus 

Tamias striatus betulinus 

Sciurus vulgaris saxatilis 

Pteromys volans Cricetus Songarus 

Arctomys Bobac phaeus 


Citillus Accedula 


Cricetus vulgaris var. nigra 
arenarius 
Furuneulus 

Spalax Typhlus 

Georychus tulpinus 
Aspalax 

Hypudaeus migratorlus 
torquatus 
lagurus 
socialis 
arvalis 
veconomus 
gregalis 
rutilus 
alliarius 
amphibius 

Castor Fiber 

Hystrix cristata 

Lepus variabilis 
Tolai 
timidus 
(mongolicus) 

Lagomys pusillus 
alpinus 
Ogotona 

Sus Scrofa 

Equus Caballus 
Hemionus 
Asinus 

Camelus Bactrianus 

Cervus Alces 
Elaphus 
Tarandus 
Dama 
Pygargus 
(Nippon) 

Moschus moschiferus 

Antilope subgutturosa 
gutturosa 
Saiga 
Rupicapra 
(erispa) 

Capra Ibex 
Caucasica 
Aegagrus 
Ammon 

Bos grunniens 
Urus 
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(Pteropus dasymallus) 
(pselaphon) 
Vespertilio murinus 
Noctula 
serotinus 
Pipistrellus 
auritus 
Rhinolophus Ferrum equinum 
Erinaceus aurilus 
Sorex Araneus 
fodiens 
pusillus 
exilis 
minutus 
Mygale moschata 
Talpa europaea 
Gulo borealis 
Veles vulgaris 
Ursus maritimus 
fuscus 
niger 
Americanus 
Canis Vulpes 
erueiger 
Lagopus 
niger 
Corsac 
Caragan 
Lupus 
Felis Manul 
Uncia 
Catus 
Japonica 
Lynx 
Chaus 
(tigris) 
(Irbis) 
Mustela vulgaris 
erminea 
Sibirica 
Sarmatica 
putorius 
Zibellina 
Martes 
Lutra Lutreola 
vulgaris 
Lutris 
Phoca jubata 


Phoca gronlandica Manatus? Simia 
leporina Rytina borealis 
faseiata Balaena Mysticetus 
vitulina glaeialis 
Caspica Plıysalus 
Sibirica Delphinus Leucas 

Trichechus Rosmarus Delphis 
obesus Phocaena. 
divergens 


Die Ordnungen Pollicata, Salientia, Tardigrada, Fodientia, Reptantin feblen 
aud) bier in Nordafien, wie in Eüropa. Geſchlechter finden ſich a3, aber mur 
Eine dieſer Landitrede eigenthümlich zufommende, die Lugomys. MNidıteliro- 
päiſche Gefdyledyter find Meriones, Camelus, Moschus, Rytina und vielleidıt Mana- 
tus, wenn Gtellerd Seeaffe wirklich ein Manati fein follte. Die Babl der Gat— 
tungen beträgt 136, mithin nur wenig mebr, als Cüropa befiht. 

Bon der Ordnung der Maniculata bat das Geſchlecht Dipus bier feinen Haupt: 
fi. Jaculus und der von ibm als bloße Ubart angeiebene D. pygmaeus (ind aus: 
fchließlich in diefem Erdtbeile; Sagitta und D. halticus fommen im angrängenden 
Eüropa, der legte auch im benachbarten weſtlichen Eüdafien vor, 

Bon diefem Geſchlecht hat Jlliger, nad Desmareſt's VBorgange, die Gattun: 
gen Tamarieinus und Meridianus unter dem Namen Meriones als befonderes Ge— 
fchledyt getrennt, weldyes ihre ganze Bildung, der anders bebaarte Schwanz, die 
verfchiedenen Füße rechtfertigen. Tamaricinus it in Mittelafien, Meridianus 
zugleid, auch in Agypten inheimiſch. 

Von den beiden Myoxus-Gattungen, fo wie von Tamias striatus, Seiurus vul- 
garis, Petaurus volans, Arctomys Bobac, Citillas und guttatus ift ſchen bei Cüropa 
die Rede geweien. 

Bon Mus it die große Ratte Caraco und die Beine vagus, betulinus und 
saxatilis Nordajien eigentbümlich. Die übrigen Gattungen find auch in Cüropa. 

Nordaſien befigt alle bekannte Hamiterarten, Cricetus, und fünf davon eigen» 
thümlich. Alle tragen in ibren Badentafchen Körner für den Winternorrarb in 
ihre Baue und erftarren bei einem boben Grade von Kälte. C. phaeus reidyt bis 
an die nördliden Gränzen von Perfien. Der Spalax Typhlus ift außer dem wär: 
mern wetlichen Nordaiien auch in dem füdlichen Vorderafien und im örtlichen 
Eüropa, Bu dem ruſſiſchen auch bier inheimiſchen Georyehus talpinus fommt 
bier der Aspalax des öſtlichen Sibiriend. Außer den fünf mit Cüropa gemein: 
Ihaftlihen Gattungen von Hypudaeus befist Nordajien fünf eigentbümlidye Gat: 
tungen, deren Lebensweife, 3. B. die des Oeconomus, socialis, aliarius, ſehr merk: 
würdig it. Castor Fiber it im weitlihen und öſtlichen Sibirien nicht felten, 
Hystrix eristata kommt nur im füdlichiten Iheile vor, und eritredt ſich durd die 
ganze wärmere Alte Welt, 

Bon Hafen, Lepus, iſt der variabilis und wabrfcheinlich timidus in den an 
die Levante gränzenden Provinzen mit Cüropa gemeinfchaftlidı; der große L. 
Tolai dagegen bat im öjtlichen Iheile bis nach Südajien feine Heimatb. Ein 
diefem nordaſiatiſchen Länderbezirt eigenthümliches Geſchlecht find die Heinen 
Schoberthiere, Lagomys, die man unter dem Namen Swergbafen mit Lepus vers 
band, wovon fie ſich durch Furze runde Obren, den mangelnden Schwanz und 
ihre Lebensart unterjcheiden, welche merkwürdig it, fo wie der gellende Yorton 
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ded Einen, der L. pusilla. Bon den Bielhufern it hier ebenfalls nur das wilde 
Schwein zu finden. 

Dad Gefchlecht Equus aus der Ordnung der Einhufer iſt in dem jüdlicheren 
Theile Nordafiens und den Angränzungen von Südafien befonders dadurd, merk: 
würdig, daß hier E. caballus und E. Asinas, und neben ihnen der Djiggetai, E. 
Hemionus, das von den Alten ewähnte wilde Maulthier, in urfprünglich wilden 
Zuftande vorkommen. Don den Biſulcen it die Eine Art von Camelus, das 
zweibudlige Zrampelthier, C. Bactrianus, in den Gränzgegenden von China, der 
Zatarei und Indien wild gefunden. Von Cervus Fommt feine eigentbümlidye 
Gattung vor, aber das ähnliche, nur durch die langen, vorragenden obern Eck— 
zähne und den Bifambeütel vor der Nuthe ausgezeichnete Bifamtbier, Moschus 
moschiterus, findet fidy auf den füdlichen Gränzgebirgen dieſes Länderbezirks. 
Bon Antilope befißt derfelbe, außer den beiden eüropäifchen Arten, noch zwei andere, 
die ſich durch eine Eropfarfige Erweiterung der Luftröhre kenntlich machen und 
in den Angränzungen von Südafien auch vorkommen. 

Bon Capra iſt ibex, der Steinbod, wie in Eüropa, nur auf den unzugäng— 
lichften Alpengipfein, wo auch die eigenthümliche Caucasica und die wilde Ziege, 
Aegagrus, vorkommen, während das wilde Schaf, der Argali, C. Ammon, niedere 
Bergregionen bewohnt. Won Bos ijt der Yak mit dem Roßſchweife, B. grun- 
niens, den Pallas für den Stammvater des Büffels zu halten geneigt it, in der 
Kalmüdei, in Tangut und Tübet inheimifch; eben fo auch der eüropäifche Urus 
in den dafigen Gebirgswäldern. Bon Volitantibus jind aus den beiden Geſchlech— 
tern Vespertilio und Rhinolophus nur in Eüropa vorkommende Gattungen ent: 
deckt. Aus der Drdnung der Falculata bejigt die vom Don big zum Obi jich erjtre: 
ende füdliche Steppe einen dem eüropäifcben ähnlichen Igel, den Erinaceus auritus. 
Bon Sorex find, außer den eüropäifchen Araneus und fodiens, der kleine, Eibis 
rien eigenthümliche S. minutus, der eben fo Fleine S. pusillus im nördlichen Vers 
iien. Das Eleinite bekannte Saügethier, das nur einen Boll lang und eine halbe 
Drachme fihwer ift, der Sorex exilis Pall. findet fich in Sibirien, und, nad) Smith 
Barton, auch im weſtlichen Nordamerika. 

Bon Mygale moschata ift bei Eüropa die Nede gewefen. Von Talpa euro- 
paea bejigt Sibirien eine größere Abart. Der nordeüropäifche Gulo borealis und 
der gemeine Dachs, Meles fodiens, find in Nordafien ebenfalld zu Haufe. Außer 
den bei Eüropa fihon erwähnten Bärengattungen ift der kleine amerikaniſche Dar, 
U. americanus, aud) auf den Kurilen gefunden worden. Canis Vulpes und Lu- 
pus, Lagopus, cruciger, niger, Corsae find ſchon bei Eüropa vorgefommen. Die 
Aleutifchen oder Fuchs-Inſeln haben diefen Namen nicht von Lagopus, ſondern 
von dem dort vorkommenden gemeinen Vulpes erhalten. Eine eigentbümliche 
Art der Eirgififchen und kalmückiſchen Steppe it der fibwarzohrine Caragan. Bon 
Felis find die gemeine wilde Kate und der Luchs, F. Lynx, ſchon bei Eüropa 
vorgefommen. Nichtehrepäifche Arten find: die Steppenkatze, F. Manul, von der 
Größe eines Fuchfes, die von den Schoberthieren der Mongolei lebt, die Japani— 
fihe Kate, F. Japanica, in Japan, die man mit F. Catus verbunden bat, und 
eine Kuchsart, F. Chaus, in Mittelafien. In's öftlihe Nordarien ſtreift auch die 
Unze, F. Uncia (fo wie F. tigris, der Köninstiger, bis zum Altai, und F. Irbis 
nimmt in Nordafien einen Wohnplatz ein, der am meiſten dem Pole ſich naherth. 
Mustela zählt in Nordarien ſieben Gattungen, deren Felle zum Iheil einen wid 
tigen Dandelsartifel bilden; Vulgaris, Erminea, Sarmatica, Putorius und Martes 


kommen aud) in Eüropa vor, dagegen find M. Sibirlca und ber Zobel, M. Zibel- 
lina, Nordafien eigenthümlidy. 

Bon Fifchottern, Lutra, it außer den beiden eüropäifhen Gattungen bie 
Steller’fhhe Meerotter, L. Lutris, an der öftlihen Küſte von Kamtichatta und 
den angrängenden Infeln, fo wie im gegenüberliegenden Nordamerika inheimiſch. 
Sie bildet in Geftalt, Lebensart und felbit der abweichenden Zahl der Border: 
zähne den fdrönften Ubergang zu den Robben. Bon Pinnipedata bat Nordafien 
an feiner öftlihen und nördliden Küfte, die auch in den übrigen Gegenden ber 
Nordhemiſphäre vorfommenden Robben Gronlandica, Leporina, Vitulina. Die 
gemähnte Löwenrobbe, Ph. jubata, und die Bärenrobbe, Ph. Ursina, die Steller 
fo genau beobachtet hat, finden ſich aud an dem füdlichiten Küften von Südame— 
rifa und bei Neüfeeland. Die Ph. fasciata der Kurilen it noch unvollſtändig 
befannt. Befonders eigentbümlic aber it die Erfcheinung zweier Robbenarten 
an Binnenmzeren, am Kaspi-, am Baikal- und Oron-Gee. Sie ftimmen fo ſehr 
in ihrer ganzen Geftalt mit den Oſtſee-Robben überein, daß nur die Ungemwißbeit, 
die überhaupt in der genauen Betimmung der Nobbenarten Statt findet, es ent: 
ſchuldigt, daß fie unter den Namen Ph. Caspia und Ph. Sibirica befondere Gat: 
tungen bilden. Außer dem fchon bei Eüropa erwähnten Wallroß, Trichechus 
Rosmarus, findet ſich an der weſtlichen nordamerikaniſchen und der naben oftafiar 
tifchen Küfte, und dem Eife diefer Meere, vielleiht aber audy an der ganzen 
Küfte des Eismeers das von Cook befchriebene und abgebildete Wallroß, das 
Illiger als eigene Gattung unter dem Namen divergens aufgeführt bat. 

Aus der Ordnung Natantia ift der von Öteller erwähnte Geeaffe, den er unweit 
Kamtfchatka fab, merkwürdig. Das bebaarte Seetbier war etwa 5 Buß lang, 
hatte einen Hundskopf, aufrecht ftebende Obren, einen furgen Schnurrbart und 
machte die pofenhafteften Bewegungen um das Schiff ber. Arme fab Steller 
nicht daran. Man kann micht entidieiden, ob das Thier wirflid ein Manatus 
war, oder vielleicht ein ganz neües Geſchlecht. Deito genauer befchreibt derſelbe 
vorzügliche Beobachter das bisher zu Manatus gezogene, aber aus vielen Grün: 
den in ein eigenes Geſchlecht zu fonderndes Thier, weldes Illiger unter dem 
Namen Rytina cetacea angeführt bat. Es unterſcheidet fid von den Manatis 
durch einen einzigen, aus Nöhren zuſammengeſetzten Badenzabn in jeder Kinn» 
lade, durch die mit einer bufartigen Kruſte umzogenen Spisen der Bruftglieder, 
und durch eine baarlofe, wie Borke riffige Oberbaut. Das Thier ift 24 Bun 
lang und nährt fich von Seetang. 


3. Nordamerifa 


auf der weſtlichen Halbeugel, vom 25ften Grade nördlicher Breite bie in bie 
Polargegenden reichend, hangt dort wahrfceinlich mit Grönland zufammen, das 
nebit Island zu diefem Erdtbeile gezogen wird. Es entitebt auf diefe Art, freis 
lich im Ealten und an Produkten armen Norden eine Längen» Erjtredung von 
160°, die unter den milderen Sfotbermkurven nur 70% bis so®, und füdlidyer 
noch weniger beträgt. Nordamerika bildet aber immer einen großen, von Ber: 
gen, Flüfen, Seen außerordentlid, durchichnittenen, mit Wäldern, Savannen, 
Mooren, fruchtbaren und dürren Landitreden abwechſelnden Länderbezirk, der im 
Norden an der weitlichen Seite nach Nordafien, öſtlich in das eüropäiſche Meer 
hinüberreicht, ſüdlich mit dem tropifchen Südamerifa zujammenbangt, wodurd) 
einige, aber in der That nur geringe Übereinttimmung der Thierwelt mit Süd: 
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amerika, eine weit größere mit der eüropäiſchen und nordafiatifchen Fauna erklär— 
lich ift, obwol hierin nody Manches näher zu beftimmen fein dürfte. 


 Verzeichnifs der Gefchlechter und Gattungen von Nordamerika. 


Didelphys marsupialis 


Dipus Canadensis 
Meriones Hudsonius 
Tamias striatus 
Sciurus einereus 
niger 
Hudsonius 
Carolinianus 
capistratus 
Pteromys Hudsonius 
Volucella 
Arctomys Monax 
Empetra 
pruinosa 
Citillus 
Mus Americanus 
Rattus 
Musculus 
Colonus 
? Virginianus 
Cricetus dursarius 
Georychus? Hudsonius 
Hypudaeus amphibius 
Fiber zibethicus 
Castor Fiber 
Hystrix dorsata 
Lepus variabilis 
nanus 


Lipura Hudsonia 


Cervus Alces 
Caribou 
Canadensis 
Virginianus 
Wewakish 

Capra montana 
varia 

Bos moschatus 
Bison 

Vespertilio Carolinensts 
lasiurus 

Dysopes rufus? 
ater? 





Sorex araneus 
exilis 

(Mygale moschäata) 

Condylura eristata 
fissipes 

Scalops aquatica 

Talpa flava 
purpurascens 

Nasua Vulpecula 

Procyon Lotor 

Gulo luscus 

Meles Taxus 
Carcajou? 
alba 

Ursus maritimus 
niger 
Americanus 
magna spec. 

Canis Vulpes 
Pennsylvanicus 
Lagopus 
fuliginosus 
Gronlandieus 
einereus 
Corsac? 
Virginianus 
Lupus 
Lycaon 

Felis Onca? 
concolor 
monlana 
rufa 

Mephitis putoria 
foeda 

Mustela vulgaris 
erminea 
zibellina 
Martes 
melanorhyncha 
Canadensis 

Lutra? Vison 
Canadensis 
Phocula 

Phoca jubata 
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Phoca eueullata Balaena Physalus 
ursina hoozs 
pusilla Musculus 
Gronlandica j rostrata 
hispida Monodon monoceros 
barbata microcephatus? 
leporina Andersoniamıs ? 
vitulina Anceylodon Anarnak 
Gryphus Physeter microps 
Iupina Tursio 
Trichechus Rosmarus Trumpo 
obesus albicans 
— ⸗ Delphinus Leucas 
Rylina cetacea Delphis 
Balaena Mysticetus Phoraena 
glarialis Orca 
nodosa Gladiator 
gibbosa Tursio, 


Nordamerika beſitzt 43 Befchlechter und unter diejen die ihm eigen’bümlichen 
Fiber, Lipura, Condylura, Senlops und Ancylodon. Bon eüropdiihen Geſchlec⸗ 
tern fehlen ihm: Myoxus, Spolax, Sus, Equus, Antilope, Rhinolophus, Erinaceus, 
Mygule, Viverra, Iyperodon. Bon nordaiiatifchen feblen: Myoxus, Spalax, Lago- 
mys, Sus, Eqnus, Camelus, Moschus, Antitope, Rbinolophus, Erinaceus, Mygale, 
Manatus? Nichteüropäiſche und nichtnordafiatifdhhe Geſchlechter find folgende füd» 
ameritanifche Gefchledyter: Didelphis, Dysopes, wenn die Gattungen wirklich in 
Nordamerika vorfommen, Nasua, Procyon, Meplitis. 

Die Zabl der Gattungen beträgt 108, von denen 5ı eigentbümlidhe Eezeüg— 
nilfe des nordamerikaniſchen Länderbezirds iind. 

Die Ordnungen Salientin, Solidungula, Tardigrada, Fodientia, Reptilia feblen 
der nordameritanifchen Fauna. Aus der Ordnung der Pollicata iſt bier Eine 
Art, das große Beüteltbier, Didelphys warsupialis, aus Südamerifa in die füd- 
lien Gegenden Nordamerita’d bie Lat. 40 N, übergeitreift. Bon Prensiculan- 
tibus iſt Dipus Canadensis im nördliden Theile gefunden, der durch feinen Bab- 
len, fihuppenringigen Schwanz obne Quafte, die Debenzabl und die Obren, etwas 
von den Dipoden der Alten Welt abweicht. Auch ein Meriones it in den kalten 
Gegenden inbeimiih. Bon Eichhörnchen, Sciurus, zäblt Nordamerifa fünf Gut: 
tungen als ausfchließlihes Eigentbum, Se. einereus eritredt ſich nicht, wie Den: 
nant annimmt, bis nach Peru und Chili, denn was er dafür bielt, it Mus Cyo- 
nus Molina. Zwei Petaurus und drei Arctomys find Nordamerika eigentbümlic. 
Daß die Babl von Mus und Uypudaeus fo gering iſt, fommt wol mehr von Mans 
gel genauerer Forfchungen, als des Landes. Auffallend it der Hamiter, Cricetus 
bursarius, mit zwei in Geſtalt von Vlafen aus dem Maule vorragenden Baden: 
tafıhen. Er iſt in Canada gefunden, aber von den Indianern todt und die 
Backenblaſen mit Erde ausgefüllt, aebradt; lebendig bat ibn kein Naturforidyer 
aefeben. Bei dem füdamerifanifchen Paka finden fich außer den innern mod, eine 
Art von aüßern Badentafchen, dies könnte vielleicht dieſe abweichende Bildung 
annehmlicher machen. Eine labrador'ſche Maus, weldw cin Georvelus zu jein 
ſcheint, zeichnet ſich durch eigends gertaltete Borderklanen ans. 
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Ein eigenthümliches Geſchlecht ift der Ondathra, Fiber zibethieus, fait von 
der Größe einer Kate, den Linne mit den Bibern, Schreber mit Mus verband, 
Euvier aber zu einem befondern Gefchlecyt erhob, weil die Badenzähne, der zufams 
mengedrücte Schwanz und die dichfgefranzten Hinterfüße ihn unterfcheiden. Das 
Thier lebt am Waſſer und baut fich gewölbte Winterwohnungen aus Erde und Halmen, 

Die Hystrix dorsata deütet durch ihren längeren Schwanz und die mit Bor- 
ften und Haaren vermengten Stacheln ſchon den Übergang zu den füdamerikani- 
ſchen Stacheltbieren an. Der ameribanifche Lepus nanus ift eine vom eüropäifchen 
Hafen verfihiedene Gattung. 

on Multungulis it ein Thier entdect, das Pennant den Murmelthieren, 
Schreber dem Hyrax beigefellte, mit dem es allerdings die nächte Berwandtfcaft 
zu haben fiheint. Illiger hat ein eigenes Gefchlecyt, Lipura, daraus gebildet. Es 
bat ungefähr die Größe eined Kaninchend. 

on Bisuleis finden jic in Nordamerika die Gefihlechter Cervus, Capra und 
Bos. Das Moose Deer, Original Buffon, ift nach den genaueften Prüfungen wirfs 
lich für einerlei mit dem Elennthiere der Alten Welt erfannt, und die abweichens 
den Befchreibungen entitanden zum Theil daher, daß man den großen Cervus 
„ Canadensis, deffen Geweihe Schreber noch ein Mal unter dem Namen des Cervus 
strongylocerus lieferte, und eine große Hirfchgattung, den C. Wewaskish von 
Smith Barton, damit verwechfelt. 

Aber gegen die Identität des nördlicyen Caribou mit dem eüropäifchen Nenns 
thier finden noch erhebliche Zweifel Statt, und follte fich die Verfihiedenbeit bei» 
der bejtätigen, fo wäre dies ein Beweis, wie behutfam man bei Beurtheilung der 
Gattungen (Arten) verfahren müfe, um nicht Sehlfchlüfe über das Klima eines 
Landes aus der Erſtreckung der Ihiere zu machen. 

Eine Ziegengattung, Capra varia, foll ſich jenfeits des Miſſiſſippi, ſüdwärts 
des Miſſouri aufhalten. Unzweifelhafter ift die Capra montana, Ovis montana 
Schreb., die wahrfcheinlich auf allen hoben füdwärts ftreifenden Bergzügen des 
weftlihen Nordamerika vorkommt, und auf den Rocky Montains unrer Lat. 50!N. 
wirklich gefunden worden iſt. Es iſt wol feinem Zweifel unterworfen, daß dies 
daſſelbe Thier ift, welches man für das nordaflatifche Argali, Capra Ammon, bielt 
und einen Beweis für den ehemaligen Zuſammenhang beider Erdtheile mit dar» 
aus ableitete. 

Bom wilden Rindvieh it der dem Auerochfen fehr ähnliche Bos Bison und 
eine andere große Art, der Bos moschatus, in Nordamerika inheimiſch. 

Bon Volitantibus find die beiden Gattungen von Sledermaüfen, Dysopes 
rufus und ater, vielleicht nach Südamerika zu verweifen, wo der Sit diefes Ges 
ſchlechts iſt. Bon Vespertilio iſt Carolinensis eigenthümlidy, Casiurus, den man auch 
Noveboracensis genannt hat, findet fich bis in die heiße Bone, bis Cavenne, binab. 

Aus der Ordnung Falculata find viele Gattungen in Nordamerifa. Außer der 
gemeinen Spitzmaus, Sorex Araneus, oder wenigitend einer ihr fehr ähnlichen Gat— 
tung, ift aud) der winzige fibirifche Sorex exilis im wejtlichen Nordamerika gefunden. 

Ein merkwürdiges Geſchlecht bilden die zu Sorex und Talpa bisher gezähl— 
ten Gattungen Sorex cristatus und Talpa longicaudata, bei denen die rüſſelför— 
mige Schnauze fid) an der Spige in jternförmige zufammen zu Legende Strablen 
theilt. Ihre Zähne und der in deütlichen Knoten abgetheilte Schwanz unterfceis 
den fie von den Spimaüfen und Maulwürfen. Illiger nennt es Condylura, 

Eben fo macht der Sorex aquaticus wieder ein eigenes Geſchlecht, das Cuvier 


Scalops genannt hat. Er bat unten vier Vorderzähne; vorn Grab», binten 
Schwimmfüße. Bon dem in Südamerika heimiſchen Geſchlecht Nasa ift die N. 
Vulpeeula angeblid, in VBirginien zu Haufe, 

And, der Waſchbär, Procyon Lotor, deffen Gebiß und befondere VBorderpfoten 
die Abfonderung in eine von Gulo und Meles verfchiedene Gattung redıtfertigen, 
it von Nordamerika bis Südamerika verbreitet. 

Ob Gulo luscus, die Wolmwerine, von dem nordifhen G. borenlis der Alten 
Welt wirklid, ald Gattung zu unterfdyeiden ift, bedarf noch genauerer Unterſu— 
chungen. 

Bon Dachſen, Meles, find M. Taxus fowol wie alba Nordamerika eigen und 
von der gemeinen Art verfchieden. Der von Sarraffin erwähnte Carcajoa ſcheint 
aber feine eigene Thierart, fondern jener Meles Taxus zu fein. 

Unter den Bären, Ursus, ift außer Maritimus, und dem in Island vorfom: 
menden, den man für den eüropäiſchen U, niger bält, der U, Americanus, der 
fo lange mit jenem verwechſelt worden ift, Nordamerika fait ausſchließlich eigen. 
Hearne erwähnt noch einer gelben und einer großen grauen Bärengattung, die 
er von der gemeinen unterfcheidet. 

Bon Canis find mehrere eigentbümlihhe Arten zum Theil nur im tiefen Nor: 
ben zu Haufe; der Cinereo-argenteus reicht bis tief in Sübdamerifa binab. Meb- 
rere Gattungen bedürfen noch genauerer Prüfung. Der ſchwarze Wolf, Cnnis 
Lycaon, fcheint von dem fchwarzen Fuchs Nordafieng, C. niger, verſchieden zu fein. 

Bon den größeren füdamerikanifhen Kabengattungen follen der Jaquar, 
Felis Onca, den man aber fo oft mit F. pardalis verwechſelt bat, und der Puma, 
F. Concolor, bis nad Kalifornien ſich eritreden. Cine füdameritanifche Luchs— 
art, die F. montana, ift, fo wie der eüropäifhe und aflatifhe Rothluchs, F. rufa, 
bier zu Haufe. Uber die eigentlidhe Katze feblt. 

Die Amerika eigentbümlichen Stinftbiere, Mephitis, die mit dem völligen 
Unfehen von ZIltisarten, große Grabklauen und die Eigenfchaft verbinden, ibren 
Berfolgern einen eritidenden, ſtinkenden Saft entgegenzufprigen, find in Nord: 
amerika in zwei Arten vorbauden; wovon M. putoria auf dieſes Ländergebiet 
befchränet, M. foeda bis nach Patagonien binab aefunden wird. 

Bei den Fifchottern, Lutra, ift nur der von Coof an der weſtlichen Küite 
gefundenen Meerotter zu erwähnen, die man von der nordaflatifchen Meerotter, 
L. lutris, unterfcheiden muß, da fie in beiden Kinnladen gleich viel, nämlich 6 
Borderzähne bat, nnd die alfere Bebe der Hinterfüße von dem übrigen getrennt 
it. Illiger hat fie L. Phocula genannt, weil fie ebenfalls einen fo deütlidyen 
Übergang zu den Robben bildet. Ihr Pelz iſt eben fo koſtbar, wie der der famt- 
fchadalifhen Meerotter, 

Die Robben, Phoca, find fehr zablreidy; manche kommen auch in der füd- 
lichen Hemifphäre vor, und ſcheinen Reifen dabin zu unternehmen. Die beiden 
Gattungen des Wallroffes, Trichechus obesus und Rosmarus find ſchon bei Nord» 
afien erwähnt worden. 

Unter den Natantibus ift, außer der mit dem Kamtichatfa- Meere gemein: 
fchaftlidyen Rytina borealis der weltlichen Küften, des Wallfiſchgeſchlechts Ancylo- 
don zu gedenken, die Lacepede Anarnacus nennt, und das durd) zwei Feine Frumme 
Zähne des Oberkiefers fid) von Monodon unterfcyeidet, wohin es, unter dem 
Namen Monodon spurius von feinem Entdeder Fabricius geredynet wurde. 
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Bon der Verbreitung der Saügethiere in den Ländern der heifen Zone und ben gemäßigten 
2ändern der füdlichen Hemifphäre, im Allgemeinen, und demnächit in den beiden Mammas 
lien=Neichen Afrifa und Siüdafien, im Befondern, 





Nachdem die Länder der nördlichen Hemifphäre und die drei großen Bezirke, 
in weldye fie zufammengefaßt werden mußten, betrachtet worden, folgt die Ver— 
gleichung der ganz oder beinahe zwilchen den Wendekreifen liegenden Erdtheile: 
Afrika, Südafien mit Auftralien und Südamerifa. Sie reihen fich in diefer Orb: 
nung an einander, weil diefelbe der Folge der darüber liegenden Erdtheile Eüropn, 
Nordafien, Nordamerika anpaffend ilt. 

Wir betreten hier den an Natur-Erzeügniſſen aller Art reichiten und der 
mancyfaltigiten Entwicdelung günitigiten Boden; wir lernen eine Menge in der 
nördlichen Hemifphäre nicht ingeimifcher Formen kennen, und zugleid) fehen wir 
mehrere der dort ſchon vorgefommenen Bildungen bier in vergrößertem Maaß— 
ftabe und mandyfaltiger abgeändert. Die Hauptverhältniffe find, wie bei den 
Länderbezirken der nördlichen KalbEugel, überfichtlicy in der nachitebenden Tabelle 


zufammengeitellt. 
Vergleichende Meberficht der Familien, Gefchlechter und Gat- 
tungen in den Tropenlandern und den Landerbesirken der 
tüdlichen Halbkugel. 
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MULTUNGULA 1 
Lamnunguia 
52. Hyrax 
Proboscidea 
53. Elephas 
Nasicornia 
54. Rhinoceros 
Obesa 
55. Hippopotanıus 
? Sukoteiro 
Nasuta 
56. Tapirus 
Setigera 
57. Sus 
SOLIDUNGULA 
98. Equus 
2 Equus bisulcus 
BISULCA 
Tylopoda 
59. Camelus 
60. Auchenia 
Devexa 
61. Camelopardalis 
Capreoli 
62. Cervus 
63. Moschus 
Cavicornia 
64. Antilope 
65. Capra 
66. Bos 
TARDIGRADA 
67. Bradypus 
68. Prochilus 
EFFODIENTIA 
Cingulata 
69. Tolypeutes 
70. Dasypus 
Vermilinguia 
71. Orycteropus 
72. Myrınecophaga 
73. Manis 
Reptantia 
74. Tachyglossus 
75.Ornithorhynchus 
76. Pamphractus 
VOLITANTIA 
Dermoptera 
77. Galeopithecus 
Chiroptert 
78. Pteropus 
79. Harpyja 
80. Vespertilio 
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"81. Nyeteris 


Drdnung, Familie, 
Geſchlecht. 


82. Rhinolophus 
83. Phylloztomu- 
84. Noctilio 
85. Saccopteryx 
86. Dysopes 
FanLcunarta 
Subterranea 
87. Erinaceus 
88. Centetes 
80, Sorex 
90, Chrysochloris 
v1, Talpa 
Plantigrada 
02. Cercoleptes 
93. Nasun 
094. Proeyon 
95. Gulo 
06. Meles 
97. Ursus 
Sanguinaria 
98, Megnlotis 
09, Canis 
100, Hyaena 
101. Felis 
102, Viverra 
103. Ryzaena 
Gracilia 
104. Herpestes 
105. Mephites 
106. Mustela 
107. Lutra 
PınNnIıpEDA 
108. Phoca 
NATANTIA 
Sirenia 
109. Manatus 
110. Halicore 
Cete 
111. Balaena 
112. Physeter 
113. Delphinus 
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Betrachten wir num jeden der in der vorftebenden tabellarifchen Überficht ver: 


glichenen Känderraüme einzeln, jo ftellt ſich ung zunächſt dar: 


4. Afrifa. 























Diefer Erdtbeil, der über drei Mal größer it ald Eüropa, bildet bei einer 
Erſtreckung von Lat. 370 N. bis 35% ©. und von mehr ald 70% der Länge Eine 
aneinanderhangende Landmaile, die weitlich mehrere kleinere, öftlid eine große 
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und viele Eleinere Inſeln neben jid, hat. Im Norden grängt Afrika nahe an 
Eüropa, an der öftlihen Seite hangt es mit Afien zufammen, oder ift nur durch 
einen Meerbufen davon gefchieden, im Süden ragt es in die gemäßigte Südzone 
hinein. Im nördlichen Theile, an den Küften des Mittelländifchen Meeres, 
finden wir mit vielen Pflanzen des füdlichen Eüropa auch viele feiner Thiere 
und mehrere des benachbarten Aſiens; zugleich reichen mehrere der mittelafrika- 
nifchen Ihiere wegen des fortjeenden Landes nach Nord: und Südafrika hinauf 
und hinab. Das Binnenland diefes Erdtheild, von dem freilich ein Theil aus 
dürren Sandwüſten befteht, iſt uns noch zum allergrößten Theile unbekannt; 
befonders find die gewiß fehr manchfaltigen Erzeügniffe der Gebirge noch nicht 
erforfcht; eben fo unbekannt iſt die öftliche Küfte, deren Reichthum an Thieren 
wir nur aus den vielen in Madagaskar vorkommenden Gattungen ahnen können. 

Afrika enthält 59 Gefihlechter, unter denen 12 bis 14 ihm eigenthümlidy find: 
Colobus, Lichanotus, Otolicna, Pedetes, Bathyergus, Hippopotamus, Camelopar- 
dalis, Orycteropus? Nycteris, Centetes, Chrysochloris, Megalotis, Ryzaena. Die 
Zahl der Gattungen beträgt 202, von denen 159 dem Erdtheil ausfchließlid an: 
gehören. Die Ordnungen Salientia, Tardigrada, Reptantia fehlen. 


Derzeichnifs der in Afrika inheimifchen Gefchlechter und 


Gattungen. 
Simia Troglodytes Cynocephalus Sphinx 
Lasiopyga ecaudata sylestris 
niclitans Nigrita 
Sıfac? eristatus 
Cercopithecus Petaurista Mormon 
Ascanius grandis 
Aethiops porcarius 
Roloway 3 spec. nondum determinatae 
Diana Inuus 
Mona Sylvanus 
Cephus Colobus polycomos 
ruber ferrugineus 
rufus Lichanotus Indri 
Cynomolgos laniger 
glaneus Lemur Catta 
Sabaea Monxoz 
Maura variegatus 
flavus Macaco 
Cynocephalus leonimus rufus 
nasutus albifrons 
Hamadryas murinus 
superciliaris sciurinus 
recticaudis pusillus 
cinereus pumilus 
ursinus Stenops? Potto 
leucophaeus Otolienus psilodaetylus 
aemulus minulus 
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Otoliemus (Demidoffii) 
Chiromys Madagascariensts 
Dipus bipes 

Locusta 

Abyssiniens 
Pedetes Caffer 
Meriones meridianus 

Gerbillus 
Tamias? Vittatus 
Sciurus Palmarum 

Getulus 

Setosus 

Abyssinieus 

alter 
Arctomys? Gundi 
Mus Rattus 

Musculus 

4 species ex Aegypto 

? Barbarus 

? Pumilio 
Bathyergus maritimus 
Georychus Capensis 
Hystrix cristata 
Lepus timidus 

Aegyptius 

Capensis 

2 spec. Capenses 
Hyraw Capensis 

Syriacus 
Elephas Africanus 
Rhinoceros bicornis 
Hippopotamus amphibius 
Sus Aethiopieus 

Africanus 

Scrofa 
Equus Asinus 

Zebra 

Quagga 

? Mangarsahre ? 
Camelopardalis Giraffa 
Cervus Elaphus 

? G@uineensis 
Antilope @nu 

Bubalis 

Oreas 

Oryx 

Euchore 


Gazella 


Antllope leucophaca 
scripta 
sylvatica 
Cervicapra 
Eleotragus 
Capreolus? 
grimmia 
Melampus 
scoparia 
Oreotragus 
Corinna 
Nunni 
Kerella 
Dorcas 
Pygarga 
redunca 
Dama 
Lerwia 
Kob 
Koba? 
Strepsiceros 

Capra Aegagrus? 
Capricornus? 
Tragelaphus? 
Musimon 

Bos Caffer 
? namus 

Orycteropus Capensis 

Manis gigantea 

Pteropus Vampyrus 
collaris 

Vespertilio Pipistrellus 
auritus 
Borbonicus 
Nigrita 

Nyeteris hispida 

Phyllostomus Megalotis 

Erinaceus Aegyplius 

Centetes ecaudatus 

2 
selosus 
minutus 

Sorex Capensis 
? proboscideus 
? Guineensis 

Chrysochloris aurala 
? rubra ? 


Talpa Europaea 


— — ——— — 


Viverra ? hermaphrodyta 


Gulo mellivorus Genetta 
Ursus niger Fossa 
Megalotis Cerdo Ryzaena Suricatta 
Canis Vulpes? ? Zenik ? 
Aegyptius Herpestes /chneumo:: 
Barbarus ? penieillatus 
mesomelas Cafer 
aureus Nems ? 
Lupus ? Galera 
Felis Leo Mustela vulgaris 
Panthera Furo 
Pardus Flavigula 
Uncia Zorilla 
Jubata Lutra Capensis 
cinerea vulgaris? 
Capensis Phoca vitulina ? 
moschata jubata ? 
Caracal Manatus sphaerurus 
ocrealta Halicore cetacea 
(maniculata) Physeter macrocephalus 
Hiyaena maculata ? Delphinus Delphis 
Crocuta Phocaena 
striata Orca 
unicolor ? Tursio. 


Viverrs Civetta 

Aus der Drdnung Pollicata find im Zropifchen Afrika eine Menge von 
affenartigen Thieren, Quadrumana, in 5 Gefchlechtern. 

Der große Drang:-Utang, oder Tſchimpanzi, Simia Troglodytes, den man ebe- 
mals mit den Drangs aus Borneo verwechfelte, und der einen Nagel auf dem 
Hinterfußdaumen hat, it in Congo, Angola und landeinwärts inheimiſch. Die 
ganze Bildung, der Mangel des Schwanzes, der Badentafchen und Geſäßſchwie— 
len und die nicht über die Kniee reichenden Arme geben ihm etwas dem Men 
fchen Ahnliches. Alle übrigen Affen von Afrika haben Badentafchen und Gefäh: 
fchwielen, bis auf das Gefchlecdht Lasiopyga, das fich durch den Mangel diejer 
Schwielen von den übrigen auszeichnet. Eine ungefchwänzte und zwei geſchwänzte 
Gattungen gehören dazu. Die Zahl der Gercopithefen wird gewiß noch ſehr 
wachfen, wenn man mit dem Binnenlande und der Oſtküſte noch näber bekannt 
werden wird. Fand dod) Lichtenftein, daß die einzige Art, die fidy bei den Kaf— 
fern findet, und die man bisher für Sabaeus hielt, eine neüe Gattung war, die 
er glaucus genannt hat. Die Gattungen der Affen find noch außerordentlid, un: 
gewiß. Das Gefihledyt Cynocephalus, wohin man nur die nordafrikanifden Inuus 
und Sylvanus rechnete, von denen einer bei Gibraltar verwildert aefunden wird, 
hat Zlliger dahin erweitert, daß außer den Pavianen, Papio, und dem Pongo, 
noch mehrere löwenfchwänzige Gercopitheken hinzugezogen werden, weil alle in 
ihrem Profile und ihrem Gebiffe, nody mehr in der Länge des Schwanzes, worauf 
allein die Unterfchiede gebaut find, in einander übergeben. Bon dieſen ſtreicht 
Ein Pavian, der Ursinus, von Pennant bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung; 
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aud) diefer ift lange verfannt und bald mit Hamaryas, bald mit Sphinx oder Mormon 
verwechſelt worden. Ein neues Geſchlecht, Calobus genannt, bilden zwei weil 
afrifanifche Affen, Polyeomos und Ferrugineus, die an den Borderfühen keine 
Daumen haben, wie der füdamerifanifche Paniscus. Geoffron wollte fie deshalb 
gern von Afrika weg nadı Sädamerika verfeht willen; aber die Thatfache ift wei 
gewiß, und überdies ift bier ja Bein Greifſchwanz, dagegen find Badentafhen und 
Geſäßſchwielen vorhanden, welche dem Ateles in Südamerika, wie allen feinen 
Familiengenoffen in der Neüen Welt feblen. 

Eine andere Familie diefer Ordnung madhen die Prosimiae, wevon dag Gr: 
fdyledht Lichanotus, der Indri, und beinabe auch Lemur, fait ganz auf Afrika 
und Madagaskar befhräntt find. Ein bierber zu rechnendes anomaliſches Thier, 
der Lemur Potto des Syſtems, bat Jlliger den Stenops zugefellt, von denen ibn 
jreilidy der lange Schwanz unterfcheidet. Man kennt ibn mod micht genug, um 
ihm eine ſichere Stelle anzuweiſen. 

Die mit großen dünnen Obren, langen Fingern, langen und feinen Hinter: 
beinen verfebenen Galagos, Otolienus, find am Genegal zu Daufe. Es find 
Pleine Ihiere; die aus einer im Museum Moscoviense gegebenen Abbildung be- 
kannte Art, Galago Demidofhi Fiſcher, iſt wahrſcheinlich ebendbaber. 

Der Chiromys Madagascariensis, Sciurus diefes Namens im Syoſtem, bei 
Schreber Lemur psilodactylus, ift ſchon in der liberfiht der Familien ermäbnt. 

Aus der Ordnung der Pfötler, Prensiceulantia, zeichnen wir zupörderit die 
büpfenden Arten aus. Außer drei Gattungen von Dipus, die man fait alle mit 
anderen Gattungen verwechlelt bat, wovon die Bebenzabl der Hinterfühe fie be» 
fonders unterfcheidet, und worunter fidy der eigentliche Mus bipes der Alten be 
findet, und zwei Gattungen von Meriones, beſitzt Südafrika in dem Dipus Cafer 
des Syſtems ein eigentbümlihes Gefhleht, dag bier Pedetes genannt it, und 
das ſich befonders durch die ungefurchten Borderzäbne, 16 zuſammengeſetzte 
Backenzähne, ſtarke Grabklauen und einen buſchigen Schwanz auszeichnet. 

Unter Tamias sublineatus ift bier ein Thier der Kapkolonie aufgeführt, das 
Pennant den Earles Dormouse, Shaw Myoxus Africanus nennt; wäre die Be: 
ſchreibung vollſtändig, fo würde die Anweſenheit oder der Mangel der Baden: 
tafchen gleich entfcheiden, ob Illiger's Vermuthung, daß dies Tbier zu dem ac: 
ftreiften Erd-Eichhörnchen der nördliden Hemifpbäre aeböre, aearündet fei. 

Bon den angegebenen Seiurus- Gattungen it vielleiht Se. Abyssiniens mit 
Sc. ater, dem Ecureuil de Madagascar Buffon einerlei. Ob der Gundi, den 
Rothmann aus der Berberei beichreibt, wirklich zu Arctomys geböre, ift noch ſtark 
zu bezweifeln. Bon den afritanifhen Gattungen von Mus beißen wir noch fo 
unzulänglihe Nachrichten, daß man weder über ibr Gefchlecht, mod über die 
Gattungen ficher it. In den Dünen des Vorgebirgs der quten Hoffnung kommt 
ein von den Koloniften Duinen- oder Zand-Moll genanntes merkwürdiges Ibier 
vor, das Buffon Grande Taupe du Cap, Gmelin Mus maritimns, Schreber Mus 
suillus nennt. Aber 16 einfache Badenzäibne unterfcheiden dies, noch durch an- 
dere Merkmale ausgezeichnete Thier von dem Blessmoll, oder Mus Capensis, der 
12 zufammengefeste Badenzäbne bat, und der mit einigen nordifchen ſogenaun— 
ten Maulwurfsmaüfen das Geſchlecht Georychus bildet. Der ägnptiihe Haſe, 
Lepus Aegyptius, ift wabrfcheinlidh daſſelbe Thier, welches die Reifebeichreiber für 
den gemeinen Timidus anfaden; und außer dem L. Capensis werden von Eparr- 
man noch zwei dem füdlichen Afrika eigentbümliche Hafen erwähnt. 
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Die Ordnung der Multungula iſt in Afrika ausgezeichnet. Daß die kleinen 
ehemals zu Cavia geftellten Klippenthiere, Hyvax, ganz aus der Ordnung der 
Nager in die gegenwärtige zu verfegen wären, hat Cuvier zuerſt dargetban. 
Außer dem in Südafrika inheimifchen Capensis findet fihb in Abyfiinien und 
Ägypten, fowie im angränzenden Aſien, der Syriacus, der im Alten Teitamente 
Saphan genannt ift. Ihre Kebensart in felfigen Gegenden unterfcheidet fie fehr 
von den übrigen Thieren diefer Ordnung, und die fpite Kralle der innern Zehe 
des Hinterfußes deütet auch fchon ihr Hinneigen zu der vorhergehenden Ordnung 
any die übrigen Nägel find denen des Elephanten ähnlich. In den Reiten unter: 
gegangener Ihiere finden ſich übrigens aus den Multungulis mehrere Gattungen, 
welche gegen die jebt lebenden in der Größe fehr abitechen. 


Erit in neüern Zeiten hat man in dem Afrikanifchen Elephanten eine von 
dem aftatifchen verfchiedene Gattung erkannt; „er wohnt zum Theil in uner: 
forfchten Wildniffen und hat an dem Löwen der Wülte fait einen würdigeren 
Gegner, als an dem blöden Wilden, deſſen armfelige Hütte er niedertritt, obne 
ed nur zu merken.“ Auch das afrikanifche Nashorn, Rhinoceros bicornis, iſt 
noch nicht lange als eine von der aftatifchen ftandhaft abweidyende Gattung auf: 
geführt. Der unförmliche Hippopotamus ijt diefem Erdtheile eigen; er itreift big 
an dad Kapland, wo ihn und die beiden vorhergehenden Koloſſe das Feüergewehr 
immer mehr verfcheücht. Won Sus find zwei durdy Größe, Stärke und Unförm— 
lich£eit audgezeichnete Arten Afrika eigenthümlih. Im Norden. findet ſich Sus 
Scrofa, das wilde Schwein. 

Bon Solidungulis beſitzt Afrika in feinem füdlihen Theile zwei durch ihr 
buntes Kleid merkwürdige Arten, Equus Zebra und Quagga; das einfarbige 
Zebra, das Pevaillant im Lande der Groß: Namayuas fab, it nur ein junges 
Dvagga. Flacourt's Mangarfahre fcheint eine Art von Efel zu fenn, doch iſt 
feine Angabe davon zu unvollitändig; dies Thier lebt auf den Gebirgen von 
Madagaskar. E. Asinus Onager, der wilde Efel, foll fih in Nordafrika finden. 


Unter den Bisuleis ift die auffallendfte Erfcheinung die Giraffe, Camelopar- 
dalis Girafa, die von der nördlichen Gränze der Kapkolonie bis nad) Agypten 
binaufreicht. Auf einem hochverlängerten Halfe ſitzt der Kopf eines Schafs, 
aber mit zwei kurzen, ungetheilten, am Ende mit Borjten gekrönten derben 
Hörnern. Das Thier ift mit dem Kopfe über 14 Fuß body, das gefledte Fell 
erfcheint in der Ferne einfarbig, und fo wird fid, wol die einfarbige Giraffe er- 
klären, die Mungo Park gefehen haben, und die man für eine befondere Gat- 
tung erklären wollte, 

Hirſche find im füdlichen und tropiſchen Afrika gar nidyt, und das Kleine 
Zwerghirfichchen, Cervus Guineensis, fcheint nur eine der Fleinen Untilopen zu 
fein. In der Berberei iſt der gemeine Hirfch, C. Elaphus. Deſto reichbaltiger 
ift diefer Erdtheil an dem, im feiner Bildung zwifchen Hirſch, Ziege und Ochs 
ftehenden, durdy Schnelligkeit und Springvermögen ausgezeidneten Geſchlecht 
der Antilope. Es kommen bier an 25 eigenthümliche Gattungen neben einigen 
mit Afien gemeinfchaftlichen vor. Die abweichendite Gattung it auf der einen 
Seite Antilope Gnu mit einem Pferdefchweif und merkwürdiger Zuſammenſetzung 
der Glieder, auf der andern A. Strepsiceros, deren Hörner erbabene Laͤngskanten 
haben, wie die Hörner von Capra. Die von Reiſenden im nördlichen Afrika am 
gegebenen Gattungen von Capra ſind alle noch ungewiß; daß die wilde Ziege, 
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C. Aegagrus und der Mufllon, ©. Musimon, ſich dors aufbalte, it jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich, da das gegenüberliegende Südeüropa fie beſitzt. 

In dem Bos Cafler bat Südafrika eine große Büffelart; aber der Dante oder 
Zwergochs, den Vennant nad Belon aufführt, it fehr zweideütig, da feine 
Hörner ala querreifig befdrieben werden, welches eber auf eine Antilope, als 
auf einen Ochyfen paßt. Die von Zimmermann angeführten braunen wilden Od: 
fenarten aus Duguela, Tremefen, Numidien fcdeinen in der That Antilopen 
zu fein, 

Über das Einhorn, deſſen Eriitenz auch Barrow aus der in einer Höble der 
Bufhmänner am Borgebirge der Guten Hoffnung gefundenen Beidhnung wahr: 
fcheinlidy machen wollte, ift nod immer das alte Dunkel verbreitet, 

Bon der Ordnung der Eflodientia fommen in Afrifa zwei Geſchlechter vor. 
Der Oryeteropus Capensis unterfcheidet lid, von dem füdameritanifhen Ameiſen— 
freffer, dem er in manchen Stüden ähnlich it, aud wie diefer von Termiten und 
Ameifen ſich nährt, die er mit feiner langen, Hebrigen Zunge fängt, hauptſachlich 
durd) feine eigenthümlich gebildeten Badenzäbne und durch die Klauen. Ob eine 
ähnliche Gattung in Ceylon wirklid vorfomme, it aus den kurzen Nachrichten 
nicht mit Sicherheit zu folgern. 

Auf ähnliche Art nährt ih aud das Scuppentbier, Manis, das durdy den 
Mangel der Zähne und durch die Klauen den Ameifenfrefiern noch äbnlicher, und 
über den ganzen Leib mit Pnocigen großen Schuppen gepanzert it. Das qui« 
neifche Schuppentbier, das im Verzeichniſſe Manis giganten beißt, ift mit Unrecht 
mit der oftindifchen M. brachyura verbunden worden; es wird 4 Auf, dieſes nur 
anderthalb Fuß lang, und daß diefes Thier ausgewachſen war, beweiien bie im 
Leibe gefundenen Jungen. Unter gleihem Himmelsitrihe ändern wilde Tbiere 
nicht fo ſehr in der Größe ab. 

Bon der Ordnung Volitantia it außer den großen, über fo weite Streden 
der tropifchen Alten Welt bie in die auitraliihen Inſeln verbreiteten Pteropus 
Vampyrus, auf den öftlihen Infeln noch eine Art, die Rougette Buffon, Piero- 
pus collaris, die man mit jener, der Roussette, irfiger Weife verbunden bat. 
Ein befonderes Gefchleht von Fledermaüſen bildet die Nycteris hispida vom Gene: 
aal. Geoffron bat in Ugnpten 9 Gattungen von Fledermaüſen gefunden, aber 
weiter nicht angegeben, ob fie zu Rhinolophus, oder zu Phyllostomus, wovon das 
Kap eine Urt entbält, gebören mögen. 

Aus der Ordnung Falculata find unter den Eleinen Soblenfihreitern mebrere 
befondere Ihiere. Geoffroy giebt einen Agppten eigenen Igel, Erinaceus aegyp- 
tiacus, an. Madagaskar bat ein von den Igeln durch Cuvier abagefondertes Ge— 
fihlecht eigentbümlich, Centetes, in 4 Gattungen, deren zwei Buffon wol obne 
Grund für die Jungen der andern beiden, feines Tanrec und Tendrac, anfab. 
Daß am Vorgebirge der quten Hoffnung ein wahrer Sorex vorfomme, zeigt ein 
in der Heyerſchen Sammlung aufbewahrter, von dort gebrachter Schädel. Ob er 
dem mit einem langen Nüffel verfebenen Sorex proboscideus Shaw zugebört, iſt 
nicht entfchieden. Eine Eigenthümlichkeit des Kaps iſt der Goldmaulwurf, Chry- 
sochloris aurata, der mit Recht von Talpa getrennt it, wovon ibn and) der ſehr 
merkwürdig gebaute Schädel mit den Zähnen trennt. Sein Haar fehillert mit 
allen Negenbogenfarben, eine Erfcheinung, die in einem gewiſſen Grade auch an 
einem füdameribanifchen Beütelthiere vorkommt. Man bat dieſes Thier für ein 
Produft Sibirien’? gehalten, daher der Name Talpa Asiatica im Soſteme. Im 
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der Wüſte Sahara und in der Nähe des Atlas ift ein Ihier, das Buffon l’Ani- 
mal anonyme, Andere Fennek nennen, und das unter dem Namen Canis Cerdas 
zu den Hunden gezählt worden iſt. Nach Bruce foll es auf Baüme niiten. Merk 
würdig find feine ungeheüern Ohren; diefe, die vierzehigen Füße, bei dem Gebif 
eines Hunde, wie man angiebt, find die Gründe, warum man es zu einem 
befondern Gefchlecht zählt, das ſtatt Fennecus beſſer Megalotis heißt. Zum Ge: 
ſchlecht Gulo gehört die Viverra mellivora, die man zum zweiten Male unter dem 
Namen V. capensis befchreibt. Nad, Shaw's Bermuthung ift Pennant’s Indian 
Badger, die Meles Indica, eben diefer Honigdachs oder Natel. In den Gebirgen 
der Berberei Eommt, jedoch felten, der Bär, U. niger, vor. In Afrika ift der fo 
lange mit dem Levantifchen (und vielleicht auch ägyptiſchen?“ Canis aureus vers 
wechjelte C. mesomelas oder Jackhals, der dem Fuchſe an Verſchlagenheit qleicht, 
fehr haufig. Man findet auch viele verwilderte Haushunde. Don Felis finden 
wir, außer dem durch ganz Afrika verbreiteten Löwen, den Panther, F. Panthera, 
und den damit für einerlei gehaltenen, aber wahrfcheinlich verfchiedenen und ſtand— 
haft Eleineren Fapifchen Pardus. Beide werden von den Neifebefchreibern Tiger 
‘genannt, die in Afrika nicht vorfommen. Der Luipard der Kapkoloniiten it die 
Eleinere F. jubata mit langem Nadenhaar. (F. maniculata, NRüppell, oder die 
wilde ägyptiſche Kate, wird von diefem fcharf beobachtenden Reifenden für die 
Driginalgattung aller unferer Hauskatzen gehalten.) Faſt ausfchließlich beſitzt 
Afrika das Geſchlecht der Hyaena; im füdlichen Theile it die gefledte Hyäne, H. 
Crocuta, die dort zur Jagd gezähmt worden ijt, im nördlichen die geitreifte, II. 
striata, welche auch in der Levante, in Arabien und Indien vorkommt. Die 
habefiinifche H. Dubbah, welche man al3 eine verfihiedene Gattung annehmen zu 
müffen glaubte, ijt eben diefe geitreifte Hyäne. Cuvier erwähnt noch einer grö— 
fern H. maculata, bie er von Crocuta unterfcheidet, und Levaillant fpricht von 
einer am Meeresitrand am Kap gefehenen einfarbigen Hhäne. Bei den Hyhänen 
iſt alle Kraft nach vorn gedrängt, ihr Kopf und Gebiß verfündigen ein gefräßines 
Raubthier, der Hintertheil it fonderbar abfallend und fchleppend. Bei älteren 
Neifebefchreibern ift der Tigerwolf die gefleckte, der geitreifte afrikanische Tiger 
wahrfcheinlich die geftreifte Hyane. Außer dem füdafrikanifchen Zibettbiere, Vi- 
verra civetta, kommt eine noch ungewilfe Urt, die V. hermaphrodyta in der Ber: 
berei vor. Bon dem haufig verfannten und fehr einzufchränfenden Geſchlecht 
Viverra ijt zuvörderit die Suricatte, V. tetradactyla, ala Gefchlecht abzuſondern; 
e8 heist hier Ryzaena. Slliger hat ihm die V. Zenik zugeordnet, die Pennant 
irriger Meife zu den Ratten geitellt hat. Ein zweites Geſchlecht bilden die Ich— 
neumons, die man unter den lange fihon angewandten Namen Ichneumon, oder 
unter der Benennung Mangusta getrennt hat, die aber beifer Herpestes beißt. 
Afrika hat, außer dem ägyptiſchen, ehemals unrichtig mit der ojtindifchen Mungo 
verbundenen H. Ichneumon noch a ihm eigenthümliche Gattungen, wovon aber 
Bosmanns Arompo, I. penicillatus, vielleidyt mit H. Ichneumon, und die andere, 
Büffons Nems, vielleicht mit Cafer zufammenfällt, und wovon die Galera, aus 
zwei Arten gemacht, die Büffon Vansire und Tayra nennt, wegen der Geſchlechts— 
vechte noch nicht im Neinen ift. Unter den Wiefeln, Mustela, it in Nordafrika 
das Frettel, M. Furo; in Südafrika die für eine Mephitis gebaltene M. Zorilla 
merkwürdig, die in ihren Drüfen im der Nähe des Afters einen entſetzlich ſtin⸗ 
kenden Saft abſondert. Daß am Vorgebirge der guten Hoffnung eine große 
Fiſchotter, Lutra Capensis, vorkomme, zeigt ein von dort mitgebrachter Sdrädel. 


426 


Unter den ägnptifcen Ihieren findet man eine Flußotter angezeigt; ob L. vulga- 
ris ift nicht zu beitimmen. 

Bon Pinnepedatis haben die Külten nur ein Paar Robben aufzumeilen; Phoca 
vitalina foll an der Küfte der Berberei und am Kap vorfommen; aber fo nannte 
man alle nicht genau anzugebenden Robbe. Kolbe erwähnt einer großen, aber 
ungemähnten Robbe, die zu feiner Zeit am Kap erlegt wurde, vielleicht eine 
weibliche Jubata. 

Aus der Ordnung Natantia fommen in dem tropiichen Meere zwei äbnliche 
Geſchlechter vor, Manatus und Halicore, aud wol Dugong genannt. Ihre Bruſt— 
glieder (ind ftärker entwidelt, als bei den Wallroffen, und da fie ſich zuweilen in 
den Wellen aufrichten, und deütliche Bruitipisen zeigten, fo entitand bei den 
Neifenden die Idee von Meermenfdyen. Der 15 Buß lange Manatus sphaerurus 
it von Adanfon im Senegal aefunden worden; der Dugong, Halicore ceincea, 
findet ſich von der afrikanischen Eüdipise bie nah den Pelew⸗Inſeln. Bon Wall 
fildyen find nur wenige aus den afritanifchen Küftenmeeren angegeben. Es ſcheint 
wol fidyer, daß fie, fo wie die Nobben, weniner in den tropiihen und angränzen- 
den, als in den Palten Meeren zu Daufe gebören. 


5. Sldafien 

von Lat, 400 N, ſüdwärts mit den oftindifchen Infeln bis zum Parallel von Lat. 
100 S., öftlidy bis zu den Philippinen und Moluften, weſtlich bie zum Agäifchen 
und Mittelländifhhen Meere, der Landenge von Sur; und dem Urabifchen Meer: 
bufen. Der Aguator durdifchneidet die großen Inſeln Eumatra, Borneo und 
Celebes, und bat neben fih füdlidy die großen Eilande Djava und Timor, nörd- 
lich die Philippinen, Ceylon und die beiden Indiſchen Halbinfelländer. Die tro 
piſchen Erzeügniſſe, die bier in der reichiten Kraft und Fülle vorfommen, erſtre— 
en fi auf dem Kontinente zum Theil bis an den Ruß der boben Rieſengebirge 
des Himalaya, auf denen mit der zunehmenden Höbe nordifhe Kormen in der 
Planzen» und Thierwelt auftreten. Alle Ubwechslungen des Bodens, der Luft 
und der Bewällerung begünitigen die reihlihe Entwidlung ber oraaniihen 
Natur. Südafien erftredt ſich in feinem nördlihen Teile durch 95 Parallel: 
grade, alfo begreift eg deren 25 mebr als Afrika in feiner größten Breite. 

E8 enthält 57 Gefchlechter, worunter 7 ibm eigentbümlich find: Hlylobates, 
Tarsius, Prochilus, Pamphractus? Galiopithecus, Harpya. 

Bon den übrigen befint es folgende s oder 9 nicht in Afrika vorfommende 
Gefchlechter: Balantia, Halmaturus, Pteromys, Spalax, Camelus, Moschus, Khino- 
lophus, Meles? Balaena. 

“ Gattungen umfaßt es 175, wovon 117 ibm eigen gebören. Die Ordnungen 
find alle vorbanden. 

(Die in dem nachitebenden VBerzeihniß in Varentbefe tebenden Namen find 
nee Entdefungen, und in der fo eben genannten Summe der Gattungen nicht 
enthalten.) 


Verzeichnifs der in Südalien vorkommenden Gefchlechter und 


Gattungen. 
Simia Satyrus Hylobates Golok 
parvilamnis Moloch 
Hylobates Lar varius 


*) Die Semnopithefen des indiſchen Archipelagus find die Kepräfentanten der Ateles der Neuen 


Melt, 


Hylobates (leuciscus) 


(syndactyla) 

(agilis) 
Lasiopyga Nemaea 
Cercopithecus Mona 

Audeberti 

Cephalopterus 

Talapoin 

Aygula 

Mona 

bicolor 

Atys 

Sınicus 

Entellus 

fulvus 

Nasica 

Monachus? 

verrucosus 

(albocinereus) 

(eynomolgus) 


Uynocephalus Silenus 


Vetulus 
Senex 

Veter 
penieillatus 
Hamadryas 
MNemestrinus 
Inuus 
Sylvanus 


(Semnopithecus*) maurus) 


(melatophus) 
(pruinosus) 
(comatus) 
(Entellus) 
(mitratus) 
(auratus) 
(eristatus) 
Lemur Mongoz 
(javanieus) 
Stenops gracilis 
ceylonicus 
tardigradus 
? Syrichta 
Tarstus Pallassii 
Daubentonü 
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Tarsius pusillus 
fuscomanus 
Balantia orientalis 
Phalangista ? eweullata 
(Hypsiprymnus zrsinus) 
Halmaturus Brunä 
Dipus halticus 
bipes 
Meriones meridianus 
tamarieinus 
apicalis 
Sciurus paradisiacus 
Gingicus 
Palmarum 
Xanthius 
Persicus 
vulgaris 
anomalus 
erythraeus 
bieolor 
Indieus 
macrourus 
(Finlaysonü) 
(nigrovittatus) 
(bilineatus) 
(Leschenaultü) 
(affinis) 
(tenuis) 
(insignis) 
(bivittatus) 
Pteromys grandis 
Sagitta 
striatus 
(genibarbis) 
(elegans) 
(lepidus) 
(nitidus) 
Arctomys Citillus 
Mus /ndieus 
Malabarieus 
? Pilorides 
decumanus 
Rattus 
Musculus 
(javanus) 


Mus (setifer) 
? Arabicus 
? striatus 
Spalax Typhlus 
Hystrix cristata 
fasciculata 
macroura 
(longicauda) 
Lepus Tolai? 
timidus 
(nigricollis) 
(melanauchea) 
Hyrax Syriacus 
Elephas /ndieus 
Rlhinoceros plicatus 
unicornis 
(bicornis) 
(Sumatranus) 
Sukoteiro? 
(Tapirus malaianus) 
Sus Babyrussa 
Scrofa 
(verrucosus) 
(vittatus) 
Pquus Caballus 
Hemionus 
Asinus 
Camelus Bactrianus 
Dromedarius? 
Cervus albicornis 
Eiaphus 
Dama 
Avis 
(Kuhlü) 
Chinensis 
unicolor 
poreinus 
Muntjac 
Pygargus? 
(Rafflesi) 
(russa) 
(hippelaphus) 
Moschus moschiferus 
Indieus 
Javanicus 
pymaeus 
Meminna 
Antilope Tragocamelus 


Antilope picta 
Gazella 
interscapularis 
Cervicapra 
Leucory.x 
Dorcas 
subgutturosa 
gulturosa 
(sumatrensis) 
(depressicornis) 
(Goural) 
(Cambtan) 

Capra Aegagrus 

Bos Bubalus? 
grunniens 
Apoa 
Indicus 
Arni? 
(frontatus) 
(banteng) 
(sylhetanus) 
(timoriensis?) 

Prochilus ursinus 

Orycteropus? Talgoi? 

Manis macroura 
brachyura 
laticaudatia 

Pamphractus squamatus ? 

Galeopithecus volans 
rufus 
(marmoratus s. javanicus) 
variegatus 
(macrourus) 

Pteropus Vampyrus 
flavus? 

(edulis) 
(minimus) 

Harpuyja Cephalotes 
? plicata 

Vespertilio pietus 
Timoriensis 

Rhinolophus Speoris 
Crumenifer 

Phyllostomus Spasma 

Erinaceus Malaccensis 

Sorex caerulescens 
dasyurus 
murinus 


Sorex pusillus 


Viverra Malaccensis 


Meles? Indica? Ceylonica ? 

Ursus fuscus genetta 
niger Fossa 
(malaianus) (Rasse) 

Canis Vulpes Herpestes Mungo 
aureus Bagdadensis 
Lupus ? pstllodactylus 
? Ceylonicus Mustela erminea 
Bengalensis moschata 
(sumatrensis) venusta 

Hyaena striata Javanica 

Felis Leo fesciata 
Tigris striata 
virgata Lutra vulgaris 
Uncia cinerea 
infuscata? Phoca pusilla? 
guttata Manatus australis 
Leopardalis Halicore cetacea 
Bengalensis Balaena Mysticetus 
Chaus Physeter macrocephalus 
Caracal Delphinus Delphis 
(Diardü) Phocaena 
(nebulosa) Orca 
(sumatrana) Chinensis 
(javanensis) Gangeticus 
(undada) rostratus? 


Viverra Zibetha 

Aus der Ddnung der Pollicata find in Borneo zwei, gewöhnlich zu einer 
Sattung verbundene Drang :Dutangs, Simia Satyrus, Büffons Jocko, und der 
Homo sylvestris Edwards, den Tlliger wegen des vorhandenen, aber Bleinen Dau— 
mennageld unter dem Namen S. parvilamnis unterfchieden bat. Von diefem 
Gefchledyt der menfchenähnlichen Affen trennt Jlliger, unter dem Namen der 
Hylobates, die langarmigen Affen, den Zar, Büffons Grand Gibbon, den damit 
biher verbundenen Petit Gibbon, varius, und den Audebert’fchen Moloch. den 
Schreber Leucisca nennt. Der Golok läßt fid) nidyt mit Beitimmtbeit anführen, 
doc, fcheint er eher ein Hylobates mit langen Armen und Gefäßfchwielen, als ein 
Drang zu fein, wozu Pennant ihn rechnen will. Bon den fchon bei Afrika erwäbn« 
ten Lasiopyga, die ſich durch ihren Mangel an Gefäßichwielen von den Cercopi- 
thecus unterfcheiden, hat Eochindyina eine durch ihr buntes Kleid ausgezeichnete 
Gattung, den Duc Büffon, Simia Nemaea des Syſtems. Cuvier redynet zu die 
fen Affen nody den Cercopitheous Nasica aus den Sunda» Infeln; doch werden 
in allen Befchreibungen die kahlen Gefäßfchwielen ausdrüdlid, erwähnt. Bon 
Cercopithecus beſitzt Südafien eine Menge Gattungen. Yon Cynocephalus find 
hier, außer dem Pongo des neüern Syſtems, mehrere afrikanifche und viele eigen« 
thümliche Gattungen, die fich durch einen Quaſtenſchwanz auszeichnen. Nur der 
Lemur Mongoz der oftafrifanifchen Inſeln ift in Oftindien, dagegen iſt das Ge 
ſchlecht Stenops, das man nad) einem holländifchen Worte Faullenzer, Loeri, 
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genannt hat, hier inheimifh. Man bat erit in neüern Zeiten dieſe Thiere genauer 
fennen gelernt, und eine Menge DBerirrungen ber älteren Naturforſcher befeitiat. 
Die Tardigrada waren die Beranlaffung zu der Behauptung, daß es auch in der 
Alten Welt Faulthiere, Bradypus, gebe, nidıt blos in Südamerika. Der Streit 
zwifchen Büfon und Vosmaer, den Undere fortiehten, war eigentli nur ein 
Wortitreit, und fam zum Theil von dem Mangel einer ſoſtematiſchen Bergleihung 
der Thiere. Denn fo fiher es it, daß Stenops tardigradus am Tage eine außer: 
ordentlibe Trägbeit der Bewegungen und das Gefchrei „Ai“ bat, das man für 
ein Wehklagen ausgab, eben fo gewiß it der außerordentliche Unterfdyied zwiſchen 
ihm und dem füdamerifanifhen Bradypus, die fein unbefangener Unterfucher, der 
nicht blos an einigen trüglichen Merkmalen äbnlider Lebensart und Eitten bafı: 
tet, aud nur in diefelbe Ordnung von Gaügetbieren zu ftellen wagen wird. 
Südasien befigt ein, den wahren Faulthieren weit äbnlidheres Thier, den Prochi- 
lus ursinus, den Bradypus ursinus von Vennant und Shaw, und es it wahrſchein— 
lidy, daß auch er zu der Behauptung Anlaß gegeben, daß in Aſien wahre Faul: 
thiere wären. Zum Geſchlecht Stenops iſt, nicht ohne Zweifel, ein Thier geſtellt, 
das unter dem Namen Syrichta bei den langichwänzigen Affen vortam; man 
fennt ed aus einer rohen Befhreibung und Abbildung. Die langen Schnurr⸗ 
haare, die man bei den Affen der Ulten Welt nicht findet, die großen, das Tages 
licht fcheienden Augen paſſen recht gut zu einem Stenops. Die Molutten beiigen 
ein merkfwürdiges Geſchlecht von 3 bis a Gattungen, die fi von ben äbnlichen 
Lemuren durd, ihre außerordentlich langen und dünnen Dinterbeine, und langen 
Finger unterfceiden. 

Die Familie der Beütel-Thiere, Marsupiales, bat in dem Kuskus, Balantia 
orientalis, Didelphys orientalis des Syſtems, eine Gattung in dem öftlihen Ende 
Südaſiens. Auch diefes Thier bat Antheil an dem Ötreite, daß fidy die füdame: 
rifanifchen Beüteltbiere in Arten ebenfalls finden. Genau genommen untericei« 
den ſich aber diefe Tbiere weientlih im Gebifie und der Bebenbildung ; in dieſer 
findet die Befonderbeit Statt, die man bei einigen neübolländifhen Thieren die 
fer und der folgenden Familie gleichfalls bemerkt, daß zwei Beben des Hinter: 
fußes an einander gewachfen, mit Einer 3ebenfcheibe umkleidet und nur an einer 
Doppelklaue aüßerlich erkennbar find. So wie dieſes Geſchlecht gleichſam eine 
Abitreifung der neübolländifchen Thierbildung war, fo fcheint noch ein ſolches 
Thier in dem von Seba abgebildeten Sciurus Virginianus volans, Pennants Hoo- 
ded squirel, vorzutommen. Daß diefes Thier von dem Rliegbörnden, Preromys, 
abwich, bemerkte fchon Pallas. Wäre ein Daumen an den Hinterfühen eriicht: 
lich, fo würde man es mit Sicherbeit für ein fliegendes Beüteltbier, die Geoffron 
unter dem Namen Phalangista zu einem Geflecht erboben bat, erflären können, 
und das angegebene Vaterland würde bierin nicht irre machen können. Jetzt 
läßt fih aber nur muthmaßen, daß diefes Thier ein Phalangista fei, und daß es 
nach Oftafien gebört. Linné's Sciurus Sagitta wird zu genau befchrieben, um ibn 
ebenfalls bieber zu rechnen. Eine vom Halfe anfangende und zu den Border: 
theilen der Vorderbeine fich erſtreckende Flugbaut it in der That nidıt fo ano- 
malifch bei dem Pteromys, wie man wol behauptet bat; bei dem aroßen Prero- 
mys, den Pallas unter dem Namen Sciurus Petaurista beichrieben bat, it fie 
fehr deütlich. 

Die Neüholland font eigenthümliche Ordnung der Salientia bat in eben jenen 
oftafiatifchen Injeln in dem Didelphys Brunii des Syſtems eine Gattung, den 
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Halınaturus Bruni. Wäre dies Thier früher fchon gehörig in's Licht geſetzt gewe- 
fen, fo hätte das auftralifche Känguruh, dem es ganz ähnlich gebildet iſt, zur 
Zeit feiner Entdedung gar nicht das Auffehen machen Eönnen, das ein von der 
gewöhnlichen Form fo abweichendes Thier erregte *). 

Aug der Drdnung der Prensiculantia find die aflatifhen Gattungen der Ge 
fihlechter Dipus und Meriones zum Theil mit Nordafien, zum Theil mit dem 
nördlichen Afrifa gemein. Aus den Molukken beſitzt das Berliner Mufeum eine 
neüe Gattung von Meriones, den apicalis. Bon den zahlreichen Seinrus iſt der 
angeblich auf Pifangen lebende Sc. paradisiacus Becyitein vielleicht nur eine Abart 
von Sc. Gingieus. Den Sc. xanthius, den de la Falle angiebt, hat man zu den 
füdamerikanifchen Sciurug, mit Unrecht, gezogen. Sc. maximus und macrourus 
müſſen bei näherer Prüfung in Eine Gattung zufammen fallen. Von Fliegbörn: 
chen, Pteromys, befit;t das djtlihe Ditindien die größte bekannte Gattung, deren 
fur; vorher erwähnt worden, fo wie der Sagitta auch fchon vorgefommen it. 
Alien ift vielleicht das urfprüngliche Vaterland der großen braunen Ratte, Mus 
decumanus, die jegt die Plage aller Welttheile geworden it. Von Hystrix kom— 
men, außer der gemeinen H. cristata, zwei eigenthümliche Gattungen vor. 

Die Ordnung Multungula zählt in dem Elephas Indicus das größte Landtbier, 
das der Menfch ſich dienitbar zu machen gewußt hat. (Der Tapir, welchen man 
bisher auf die Neue Welt befchränft glaubte, it auf Sumatra entdeckt worden.) 

Das einhörnige Nashorn, Rhinoceros unicornis, ift über ganz Ditindien ver: 
breitet, und giebt dem afrifanifchen Thiere an Größe nichts nah. Noch nicht 
lange ift das Dafein einer andern, Eleinern, zweihörnigen, aber von Rh. bicornis 
verfchiedene Gattung auf Sumatra erwiefen. Sus Babyrussa ijt eine merfwür: 
dige Art von Schweinen, bei denen die Hauzähne lang und bogenförmig gekrümmt 
in die Höhe ftehen, die obern aus der DOberfeite der Kieferfnochen bervorfommen. 
Dies Thier iſt auf die Molukken befchränft, doc kommt es wahrfcheinlich audı 
in Djava und Timor vor. Hier muß eined Thiers erwähnt werden, von dem 
ſich nirgends eine Nachricht findet, als in des Holländers Nienhofs Reifen, der 
e8 Sukotyro oder Sukoteiro nennt. Es foll felbit auf Djava eine feltene Erſchei— 
nung fein. Das Thier hat die Größe eines Ochſen, eine Schweinefchnauge, zwei 
lange Ohren, einen langen, fonderbar gebildeten haarigen Schwanz, Augen, 
die fo ftehen, daß ihre Spite in die Höhe gerichtet it. An den Geiten des 
Kopfs neben den Augen ftehen zwei lange Backenzahnhörner (hoorens of baktan- 
den), die etwas dünner als Elephantenzähne find. Dies ift die ganze Beſchrei— 
bung. Die Abbildung zeigt ein plumpes Thier mit einer fehr breiten Schnauze 
und mit Elephantenfüßen ; die Hörner kommen zwifchen Augen und Obren ber» 
vor und find vorwärts beträchtlich über die Schnauze hinaus verlängert. Sollte 
diefe Abbildung, fo fragt Illiger, nicht blos nad) einer Befchreibung gemadıt 
fein? Die Nachricht und Abbildung des Sukoteiro leitet er von einer übertriebe— 
nen Nachricyt von Sus Babyrussa her. 

Bon den Einhufern find Equus Caballus, Hemionus und Asinus an den Grün. 
zen Nordaſiens wild. 

Bon Bisuleis ift ebendafelbft der Camelus Bactrianus in urfprünglicem Zu— 
ftande inheimifch. Der gegen die Kälte empfindlichere, dem Araber unentbehr— 
liche Dromedar, Camelus Dromedarius, ift nicht unwahrfcheinlic in Arabien zu 


*) Auf Borneo ift die Gattung Ursinus des Geſchlechts Uypsiprymnus entdedt worden. 








Haufe. Das Geſchlecht der Hirſche iſt in Südaflen reichbaltig. Ibm mabe ver 
wandt ift das Mofchusthier, Moschus, wo bier, außer dem auf der nördlichen 
Gränze im Gebirge inheimifchen Moschus moschiferus, noch vier kleinere Gattun: 
gen vorkommen, die zum Theil nody mehr den Hirfdyen ſich näbern, al& Moschi- 
ferus. Diefes Geſchlecht iſt Alien eigen, denn der Moschus Americanus des Spftems 
ift die Hindinn des füdamerifanifhen Cervus rufus, und der von Geba entlehnte 
Tragulus Surinamensis, den Shaw Moschus delicatulus nennt, it ein Junges eben 
diefes Hirfhes. Don Antilopen bat Güdafien mebrere zum Theil anfehnlice 
Gattungen; die mit Afrika gemeinichaftlihen Gattungen Gazella, Dorcas und 
Cervicapra find diejenigen, die unter dem Namen der Gazellen in den Schriften 
am haüfigſten erwähnt werden. Die Gattungen von Capra, die man als bir 
Stammältern der Biene und des Schafs anſteht, Capra Aegagrus und C. Ammon 
find in den nördlichen Gebirgen des ſüdaſiatiſchen Laändergebiets. Der Büffel, 
Bos Bubalus, der ſich gezäbmt über Alien, Afrifa und Südeüropa verbreitet bat, 
foll in Malabar, Ceylon und Borneo wild fein. Pallas it geneigt, ibn von dem, 
bei Nordafien erwähnten, B. grunniens der Nordgebirge Eüdafiens berzuleiten, 
der durch Klima und Zähmung fein Haar verloren bat. Mebrere als wild anae- 
gebene Dchyfenarten find noch nicht gebörig unterfucht, da wir in Südamerifa und 
neiterlicher im Auftralifhen Kontinent die beitimmten Erfahrungen baben, wie 
leicht zahbmes Nindvieh verwildern könne”). 

Zur Ordnung Tardigrada bat Bengal ein Tbier geliefert, das mit dem ſoſte— 
matifchen Karakter des Faulthiers manche Gigentbümlichkeiten verbindet, die es 
ratbfam maden, es nidyt zu Bradypus, fondern zu einem eigenen Geſchlecht zu 
rechnen, das Zlliger von lang vorgetredten Zeijen Prochilus genannt bat. Das 
Thier, von der Größe eines Fuchſes, mit langem fchwargen Bottenbaar bededt, 
bat ein nadtes Geſicht, mäßige Scyarrflauen, und bewegt ſich ziemlich munter 
und obne Hemmung. 

Auf Ceylon findet fi, nad Strachan, ein Thier, das er Talgoi nennt, und 
das Pennant für einerlei mit dem kapiſchen Ameifenfrefler, Orycteropus capen- 
sis, hält, Beim Nieubof findet fich die Abbildung eines Ameifenfreflers (Mieren- 
eeter), die dem Fapifchen nicht unäbnlich it. Er redet von mebreren Abweichun⸗ 
gen diefer Ihiere, aber man möchte glauben, daß die füdameritaniichen Myrme- 
cophaga mit dabei begriffen wären; auch giebt er das Baterland des Thiers 
nicht ausdrüdlic an. So viel it aus Strachans kurzer Nachricht gewiß, daß 
auf Ceylon ein Thier lebt, weldes die Umeifen mit der langen Zunge aufledt. 
Bon Schuppentbieren, Manis, bat Arien drei Gattungen, wovon die laticaudata 
wol mit Recht als befondere Gattung getrennt ilt. 

Die Ordnung Reptantia, womit Auftralien die Naturforfcher in Erſtaunen 
uad Verlegenbeit gefett, bat in Diava einen Ältern Verwandten aufzuweiſen, den 
man fonderbarer Weife zu den Schildfröten geſetzt bat, die Testudo squamata des 
Bontius und der Spiteme. Bontius batte das Ihier lebendig, feine Nachricht 
und Abbildung ift daber, bei aller Robbeit, als ziemlid, genau anzunebmen. Er 
unterfchied es felbit fehr genau von den Schildfröten, womit es auch weit weni- 


*) In Indien find noch mehrere Gattungen von Bos, Der B. banteng, oder wilde Stier von 
Diava, der man von dem jegigen Hausthier B. caribau unterfheiden muß (welder wahrſcheinlich 
aus Indien ſtammt, und von dem B. frontatus der Urtypus zu fein fheint), it nicht einerlei mit dem 
B. arni der Urwälder von Sumatra. Diefer B. banteng ſcheint felbt verfchieden zu fein von dem B. 
sylhetanus (Gaur) ded Himalaya, (Nah Temminf.) 


ger, als mit den Eidechfen Ähnlichkeit hat. Auch der Ornithorhynchus lebt im 
Waſſer, wie diefes Thier, und hat einige Berwandtfchaft zu den Amphibien. Die 
Analogie des auftralifchen Dornenthiers, Tachyglossus oder Echidna Guvier, mit 
den Ameifenfreffern macht es annehmlich, daß in diefer Reihe ein geſchupptes 
Thier vorfomme, da Manis fo genau mit den Ameifenfreffern übereinſtimmt. 
Djava und einige angränzende Inſeln haben uns ſchon in Balantia orientalis, 
Halmaturus Brunii und in dem wahrfcheinlidyen Phalangista eucullata den naben 
Zufammenhang mit Auftraliens Thierbildung gezeigt. Illiger ſetzt daher dies 
Gefchöpf unter dem Namen Pamphractus squamatus vorlaifig in die Reihe der 
Saügethiere. 

Bon der Drdnung Volitantia befigen die an merkwürdigen Erzeügniſſen befons 
ders ergiebigen Molukken die Familie Dermoptera, die nur ang dem Geſchlecht 
Galeopitheeus bejteht, ausſchließlich. Es ift noch unentfchieden, ob der rufus und 
variegatus nicht vielleicht blos junge Ihiere find. Außer dem Pteropus Vampy- 
rus, der zu einer ungeheüern Größe erwächst, und einer wahrfcheinlich nach Oft: 
indien gehörenden Gattung, dem Pt. flavus, den man zu jenem gezogen hat, ift 
das Gefchledyt Harpyia auf den Molukken inheimifch; es enthält eine durch ihren 
unförmlichen Kopf und das Gebiß ausgezeichnete Fledermaus, die Geoffron zu 
einem noch unausgebildeten Pteropus machen wollte. Es ift ihm der Schwanz 
entgangen, den Pteropus nicht hat, und der Umftand, daß Pallas im Uterus 
einen Fötus fand, wodurd das Erwachienfein des Ihiers wol außer Smeifel 
gefett ift. Nur um die überhaupt noch fehr unvollEommen beftimmten Geſchlech— 
ter nicht durch ein neües eben fo unbeſtimmtes zu vermehren, bat Slliger Budas 
nan's Vespertilio plicatus aus Bengal biehergeitellt, da bei ihm der Schwanz 
auch vorfieht. Unter den übrigen Fledermaüfen kommen Gattungen aus den 
Gefchlecdytern Vespertilio, Rhinolophus und Phyllostomus. 

Was die Ordnung Falculata betrifft, fo it es durch die Unterfucungen von 
Boddaert und Geoffroy ermwiejen, daß der Erinaceus Malaccensis ein wahrer 
gel, und nicht ein Hystrix fei, wie Pennant und Schreber behauptet haben. 
Der Indiſche Dachs, Meles Indica, ift vielleicht der Gulo mellivorus vom Vor— 
gebirge der guten Hoffnung. Unter den Gattungen von Canis verdient der Gold: 
wolf oder Schafal, C. aureus, ausgehoben zu werden, weil er nach Pallas Mei: 
nung der wahrfcyeinliche Hauptitammvater des zahmen Hundes ijt. Der C. Cey- 
lonicus ift vielleicht die Viverra Ceylonica. An Kabenarten it Südaſien reich— 
haltig; der Löwe findet fich auch hier; der fait gleich mächtige Tiger, F. Tigris 
ift nur bier, im heißen Alten; der nördliche Fleinere, mehr graue Tiger, in Vers 
fien und am Kaspifchen See, fiheint eine befondere Gattung zu bilden, die Illi— 
ger F. virgata nennt. Der große Panther, F. Panthera, foll fich auch über Süds 
aften erjtrecden. Der von Pennant angegebene ſchwarze Leopard mit fchwärzeren 
Flecken auf fihwarzem Grunde ift eine fchöne, neüe Gattung, F. infuscata, wenn 
fie wirklich, wie Pennant behauptet, in Bengal vorfommt; allein Jlliger vermu— 
thet bier einen Irrthum und hält diefen Leopard für identifch mit dem braftlis 
ſchen fihwarzen Tiger, F. discolor. In dem Hunting Leopard des Pennant, den 
man in Indien zur Antilopenjagd abrichtet, Fann man unmöglich die, wol nur 
auf Afrika beſchränkte F. jubata erkennen, wofür Pennant ibn ausgiebt, fondern 
die von Schreber abgebildete F. guttata Herrmann. Auch von den Luchſen madıen 
die Inder und Perfer Gebraud, zur Jagd. Die den Zibet liefernden Viverrae 
find befonders in Südafien zu Haufe. Ob Ceylonicn wirklichſzu diefem Geſchlecht 
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ob Canis Ceylonicus zu ihm geböre, iſt fchwer auszumachen. Bon Mustela haben 
wir die ehemals zu Viverra gezäblten Genetta und Fossa, deren erite ſich auch 
in Südeüropa findet, und die oftindiiche V. fasciata des Syſtems aus, die Pen: 
nant aus einer ähnlichen irrigen Angabe Sonnerat’s, wie bei Ryzacna Zenik, 
zum Geſchlecht Mus rednete. Zwei Manguften, oder Ichneumons, Herpestes 
Mungo und Bagdadensis, die mit dem Äanptifhen Ichneumon ſonſt verbunden 
waren, und eine nody ungewiſſe Gattung, Pennant’s Sliendertood Weesel, finden 
fih in Südafien. Die gemeine Flußotter foll audy in Perſſen und Siam vor: 
fommen. Cine befondere Gattung, Lutra einerea, bat Wurmb bei Batavia 
entdedt. 

Aus der Ordnung Pinnipeda foll Oftindien gar feine Gattung beſthen, doch 
wird Phoca pusilla als Bewohner der Indifhen Meere angegeben. Un der Küſte 
des Mittelländifchen Meeres mag fid) wol eine oder die andere Robbenart finden. 

Bon Natantibus hat das Indiſche Meer den Manatus Australis und die Hali- 
core cetacea mit Auftralien gemein. Daß der Vottfild, Physeter macrocephalus, 
in den aflatifchen Meeren nicht felten fei, beweist der von ibm kommende Ambra, 
Einige Arten von Delphinus find diefen Gewällern eigen, 


Siebenzigites Rapitel. 


Bon der Verbreitung der Saügethiere in den zwei lesten Reichen der Tropen: unb ber 
füdlichen gemäßigten Zone, in Auftralien und Siüdamerifa, 


Es bleiben uns noch zwei der Mammalien-Reiche zu betrachten übrig, das 
fech8te, weldyes Australien, und das fiebente, welches Südamerifa umfaßt, 


6. Huftralien, 


worunter hier hauptfächlich das Feitland diefes Namens und Nelguinen veritan: 
den werden, befindet fich in einem ähnlichen Verhältniſſe zu Affen, wie Südame: 
rifa zu Nordamerika, und, wenn man will, wie Afrika zu Eüropa. Südamerika 
fteht durch eine Erdenge und durch einen infelreichen Meerbufen mit Nordame: 
rika in Verbindung. Afrika's Nordküſte hat fo viele Erzeügniſſe des Pflanzen— 
und Thierreichd mit dem gegenüber lienenden Südeuropa gemein, daß die Tren— 
nung beider nicht immer vorhanden gewefen zu fein fiheint. Bei dem Kontinent 
von Anftralien und Südafien ift nur eine Verbindung durch Inſeln; aber dieſe 
Berbindung hat eine auffallende Ahnlichkeit mit dem Sufammenbange beider 
Amerika. Malacca, Sumatra, Djava, Timor, Neüguinea bilden einen äbnlichen 
großen öftlichen Snfelbufen, wie die centrosamerikanifche Erdenge ibn macht. Man 
kann freilich den Zufammenhang der Naturprodukte Auftralieng und Oſtindiens 
noch nicht nachweifen, und allen Reifenden, von Dampier bis auf die neüeſten, 
ift der erfchrecfende Abitich der unwirthbaren und armen Nordküfte von Neübols 
land gegen das gleich gegenüber liegende, einem üppigen Garten gleichende Timor 
aufgefallen. Aber wir kennen Auſtralien, in Beziehung auf feine Ihierwelt, ja 
noc) fo wenig, und feine fropifche Nordküſte fait gar nicht; von Neüguinea, das 
hier in der Bildung der Thiere und Pflanzen ein bauptfüchliches Bindeglied ab» 
geben muß, wiffen wir fo gut wie nichts, und die natürlichen Schäße der ans 
und umliegenden oftindifchen Inſeln find ung auch noch zum Theil verborgen. Wir 
haben einzelne Fälle aufgezählt, wo die Bildung der Saügetbiere, die man für 
ein ausfchließliches Gepräge der auftralifchen Fauna bielt, fid in jenen Iunfeln 
wiederfand, und eine völlige Ubereinftimmung aller Thierbildung it nach der 


Lage des Landes, unter einer entfernten füdlichen Breite nicht zu erwarten, 
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Die im großen Ocean zerſtreüten Inſeln fann der Aufzäbler der Saügetbiere 
in wenigen Worten abfertigen. Gelbit Neffeeland enthält nur ein paar Gattun: 
gen, und Neüguinea mit feinen öſtlichen Nachbarn kann, ale ein noch febr wenia 
unterfucter Boden, gleich mit hinzu gezählt werden, Dre Fledermaüfe: Prero- 
pys Vampyrus, und Vespertilio Tannensis und Novae Seelandiae find die wilden 
Landthiere diefer Infeln. Mus decumanıs, Rattus und Musculus find wol erit da: 
bin gebradıt. In Nelguinea fommmt das wilde Schwein, Sus Serofa, vor, viel: 
leicht der Stammvater des ſiamiſchen Schweine, das ein großer Theil jener In— 
fein als gezähmtes Haustbier beſitzt. Auch follen die Papuaniſchen Anfeln einen 
Hirſch, vielleicht Cervus unicolor. entbalten. Auch ein Dausbund fommt auf 
mehreren Infeln, und nur diefer auf Neüfeeland vor. Daß e# bei den Geſel— 
ſchafts-Inſeln Nobben geben müſſe, zeigt ibre Sprache, die ein Wort für dieſes 
Thier hat. Das Thier, von dem die Pelem»Infulaner die Knocenringe ihres 
Ordenszeichens machen, ſcheint Halicore cetacen zu fein; fie nennen ed Muffaque. 
Bei Neüfeeland find mebrere aroße Robben der füdlihen HDemifpbäre, fo wie dieſe 
Meere reich an Wallfiihen find. Die Pflanzenbildung jener Infeln des grofien 
Deeans gebt febr in die oftindifche über, 

Auftralien, das Feitland, befist 20 Geſchlechter, worunter folgende 7 bie s 
ihm eigentbümlich find: Thylacis, Dasyaras, Amblotis, Phalangista t, Phascolomys. 
Hypsiprymnus, Tachyglossus, Ornithorhynchus. Nichtafrikaniſche Geſchlehter der 
übrigen find: Balantia, Halmaturus, Balnena. Nicraflatiihe: Hydromys. Die 
Babl der Gattungen ift 49, von denen 34 Auftralien eigentbümlic, 15 mit andern 
Erdtheilen gemeinfchaftlid find. Bon ganzen Saügetbierordnungen feblen: Mul- 
tungula, Solidungula, Bisulca, Tardigrada, Effodientia. In dem bier folgenden 
Berzeichniß find die auf das Feitland gebörenden Gattungen mit einem * bereit“ 
net, die eigentbümlichen find, wie immer, mit Kurfiv-Scrift gedrudt. 


Verzeichnifs der in Auftralien vorkommenden Gefchlechter 
und Gattungen. 


Thylaeis nasuta * Phascolomys fusca ” 
obesula ” — — 
Dasmırus macrourus ” Hypsiprummus murimus ” 
Maugei ” Halmamırus giganteus ” 
riverrinus * rutilans 3 
Tafa ” 9*— . Peron 9 
penieillatus * Kingü ® 
minimus ” Fascialtus * 
Amblotis fossor * unse Pre,” 
Balantia Zemurina * Sus Serofa 
vulpina ” men 
apicalis * Tachuglossus Hystrix 
selosus 


? tetradactyla * 


Phalangista Petaurus * Ornithorhynchus fusens * 


seiuren * rufus ® 
apicalis * Pteropns Vampyrus * 
macroura * Vespertilio murions * 


Pygmaea * Norae Seelandiae 
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Vespertilio Tannensis Manatus australis * 
Canis Dingo * Halicore cetacea 
familiaris Balaena mysticetus * 


duplicata ” 
Physalus * 
boops * 
Physeter macrocephalus 
Delphinus Delphi; * 
Phocaena * 
Orca * 
leueoramphus * 
dorsalis. * 


Phoca jubata * 
leonina 
proboscidea " 
ursina. * 
pusilla * 
australis 
Monachus * 
Vitulina ? 


Aus der Ordnung der Pollicata jind hier die Beltelthiere in manchfaltigen 
Abſtufungen der Bildung; alle haben den Daumen der Hinterfüße, an denen oft 
zwei Sehen in Eine verbunden find, und am Unterleibe den Zitzenſack zur Auf: 
nahme der in Embryonengeitalt geborenen Sungen. Thylacis, wie der zu ver« 
werfende Name Perameles erfegt werden Fann, hat zwei Gattungen; Dasyurus 
jechs, wovon die größfe, Macrourus, anderthalb Fuß, die kleinſte, Minimus, nur 
vier Zoll lang it. Die aüßere Bildung bat Ähnlichkeit mit der Bildung der 
Wiefel, denen diefe Thiere auch in der Lebensart Abnlich find. Der Wombat, 
Ambletis, bei Geoffroy Wembatus Fossor, von 25 Pfund Schwere, findet fich in 
Bandiemendland, auf den Fournegux-Inſeln und in Neifiidwales, und wird 
dafelbit jetst, des Fleifihes wegen, gezähmt aehalten. Zu dem auf den Moluffen 
inheimiſchen Kuskus, Balantia, liefert Auſtralien noch drei andere Gattungen, 
wovon aber eine noch zweifelhaft it. Diefe Thiere ind durch den Greifſchwanz 
merkwürdig. Bon fliegenden Beütelthieren, Phalangista, hier Opoſſum genannt, 
rommen fünf Gattungen in diefem Erdtheile vor. Der Ph. Petaurus it olme 
den fchönen Schweif an zwei Fuß lang. 3u Ph. sciurea gehört das Fliegbörnden 
der Norfolk Inſel, das Pennant unter dem Namen Norlolk-Isle-Squirrel beichreibt. 
Auſtralien bejigt außer der Waſſermaus, Hydromys, gar fein Nagetbier. Zwar 
wird- Geoffroy's Gefchlecht Phascolomys wegen des Gebiſſes zu den Niagetbieren, 
Prensiculantia, gefeßt; da aber dennoch manche Abweichungen des Knochenbaues 
und felbit des Kinnladengelenks dieſen Thieren eigen find, da der nagelloſe Dau— 
men und der Zibenfaf ihm bier wine Stelle anweifen, jo ſteht es an der Gränze 
der Pollicata, wohin Illiger es gebracht bat, natürlich genug. 

Die Ordnung und Familie der Springer, Salientia, iſt in der Uberſicht der 
Samilien ſchon ausführlich angedeitet, und gebört Auftralien in feiner ganzen 
Ausdehnung und zum Theil Djava au. Das Geſchlecht Alypsiprymaus, Kängu— 
rubratte, unterſcheidet fich durch zwei Peine Eckzähne der Oberkinnlade, bat nur 
eine Gattung, das Potoruh, Didelphys murina des Syſtems. Bom großen Kan 
gurnuh, Halmasurus giganteus, Didelphys gigantea des Enitemd, muß man als 
Gattung die fogenannte kleine rothe Raſſe trennen, die bier Halmaturus ratilans 
heißt. Der MH. fasciatus iſt wahrfcheinlich daſſelbe Thier, das Dampier in der 
Sharksbai fand, und einen fpringenden Waſchbären, Jumping Racoon, nannte 
In den Kolonien von Anftralien unterſcheidet man das große Waldkängurud, das 
Buſchkänguruh oder Wallnbat, das rothe, Felskänguruh u. 1. w. | 

Bon Prensieulantibus iſt ein ausgezeichnetes, aber in Südamerika ebenſfalle 
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vorfommendes, Geſchlecht gefunden, das Geofiron Hydromys nennt. Außer den 
Schwimmfüßen machen die fünf Badenzähne jeder Seite jeder Kinnlade die bei- 
den Gattungen merkwürdig. 

Die fo ausgezeichnete Ordnung der Reptantia ift in der liberficht der Familien 
fdyon Parakterifirt. Das Schnabelthier, Ornithorhynchus, bat einen binten ſpitz 
und platt auslaufenden, mit Haaren bededten Leib, Schwimmfühe, einen Enten: 
ſchnabel und lebe im Schlamme ftebender Waller, wie es fcheint nur in Neü: 
Süd-Wales. Man Eennt fhon zwei Gattungen deifelben. Das Dornentbier, 
Tachyglossus (Echidna), wovon auch zwei Oattungen befannt find, lebt auf der 
Erde, hat Scharrfüße, it mit Stacheln und Haaren bedeckt, bat eine rundliche, 
fchnabelförmige Schnauze und eine lange, wurmiörmige Zunge, die es vorfdmellen 
kann, und womit es wahrfcheinlich Umeifen und Termiten füngt. 

Bon Volitantibus it der Vampyr auch bier inbeimifch, und die in Auftralien 
gefundene Fledermaus it dem Vespertilio murinus fo äbnlid, daß G®eofiron fie 
nicht davon unterſcheiden mag. 

Die Ordnung Falculata betreffend, befist Auſtralien gar kein eigentlidhes 
Raubthier. Man hat einen Hund gefunden, Canis Dingo, der wabrfcheinlic der 
Wolf diefes Erdtbeils iſt; er findet fid außer auf dem Feitlande auch in Neü: 
quinea und Neübritannien, tbeils wild, tbeils gezähmt unter den Urbewohnern, 
nicht aber auf Bandiemensland. Man bat aut wol von einem nehbolländiihen 
Tiger geiprochen, aber es liegt dabei wahrſcheinlich ein Irrebum zum Grunde, 
und es ift der brafiliiche fchwarze Tiger gemeint. Denn bieber erwähnt kein 
Beobachter einer Kabenart jenes Landes; man bat nur aus dem Gebrüll auf ibre 
Anwefenbeit fchließen wollen, dad aber auch von einem Vogel, etwa einem Rohr: 
dommel, berrübren fonnte, 

Bon Pinnipeda finden ſich mehrere große Nobben. Péron's Phoca probos- 
cidea von der Inſel King ſcheint nichts anders zu fein, als die befannte Ph. leo- 
nina der Falklande-Infeln und Nelgeorgiens, die auch an Mehfeelands Kürten 
lebt ; fie it, in Folge der Kolonifation von Neüſüdwales, Bandiemensland, und 
der begonnenen Anſiedlungen auf Neitfeeland, ſchon jetzt fait ganz vertilgt, denn 
fie bildet die aefchästefte Gattung. Das Geſchlecht der Phoken it längs ber 
Südküſte des Feſtlandes ſehr baüfig, feltener auf der Oſtküſte, und an der weit: 
lichen reicht es mit einigen Gattungen bis an Dampier’d Archipelagus. 


Einen Manati, Manatus, bat Dampier an der Nordweittüfte gefunden, und 
eben diefe, fo wie die Nordküfte it die Heimatb des Dugongs, Halicore cetacen. 


Eben jener ausgezeichnete Seefahrer bat in der Haien-Bai in dem Magen 
eines von ihm gefangenen Haifiiches den fait unverfebrten Kopf und die Knochen 
eines Ihieres gefunden, weldies er für einen Hippopotamus halten zu dürfen 
glaubte. Diefe Spuren und ein ebendafelbit gefundenes Skelett gab Veron für 
den Dugong aus, allein nadı King rübrte beides wol von einer Phoke ber. Da: 
gegen bat Dampier das Ihier unzweifelbaft im Cygnet-Sunde und ganz meler: 
dings Titler im Hafen Raffles gefeben. 

Labillardiere8 Angabe, daß wahrfcheinlich ein großes wiederkaüendes Thier 
im Leeuwinslande lebe, weil er dort die dem Kubkotbe ähnlichen Erfremente eines 
Thiers und zwei Zoll breite Fährten von gefpaltenen Hufen fab, ift unſicher. 
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7. Sidamerifa, 


vom Wendekreis des Krebjes ſüdlich gerechnet, mit Einfchluß der weſtindiſchen 
Inſeln, veicht tief in die füdliche gemäßigte Zone hinab, big Lat. 5410; feine Lin: 
generſtreckung iſt aber da, wo fie am größten ift, auf der Südfeite des Aquators, 
nur etwa 45 Grade. Das Areal ift etwa doppelt fo groß, wie das von Eüropa. 
Das Südende ift weit kälter als ein Land unter derfelben Breite in Cüropa; 
zwifchen den Wendefreifen iſt im Ganzen nicht eine fo jtarke Hibe, als in Afrika; 
die Oberfläche enthält eine der beiden höchſten Gebirgsfetten der Erde, dazu hohe 
Bergebenen, und tiefe faft waflerrechte Streden, Grasfluren, Urwälder, fandigen, 
relfigen und fetten Boden, außerordentlich große, viele Eleine Flüfe, Seen, Mo: 
rafte in dev manchfaltigiten Abwechslung. Diefe Manchfaltigkeit zeigt ſich auch 
in dem Reichthum der organifchen Natur. 

Südamerika enthält 52 Gefchlechter und darunter 21, und wenn man nod 
einige, nur in einzelnen Gattungen nad Nordamerika reichende Geſchlechter bin: 
zu rechnet, 26, alfo die Hälfte ihm eigenthümlichen Gefchlecdyter. Sie find: Ate- 
les, Mycetes, Pithecia, Aotus, Callithrix, Hapale, (Didelphys), Chironectes, Lon- 
cheres, Coelogenys, Dasyprocta, Cavia, Hydrochoerus, Tapirus, Auchenia, Brady- 
pus, Dasypus, Tolypeutes, Myrmecophaga, Noctilio, Saccopteryx, (Dysopes), Cer- 
coleptes, (Nasua), (Procyon), (Mephitis). 

Bon den übrigen Gefchlechtern Eommen in Afrika nicht vor: Myoxus, Hypu- 
daeus, Hydromys, Castor, Balaena; 

in Südafien nicht: Myoxus, Hypudaeus, Hydromys, Castor, Chrysochloris 
(wenn diefes nicht nach Afrika gehört), Gulo. 

Mit Auftralien hat Südamerika nur die Gefchlechter Hydromys, Vespertilio, 
Canis, Phoca, Manatus, Balaena und Delphinus gemein. 

Die Zahl der Gattungen beträgt 217, wovon 194 dem Erdtheile eigenthümlich 
find. Die Ordnungen Salientia, Solidungula, Reptantia fehlen. (Die in Paren— 
thefe gefchriebenen Gefchlechter und Gattungen find nach 3. v. Olpers’ Verzeichniß 
und in der fo eben genannten Zahl nidyt mit enthalten.) 


Verzeichnifs der in Südamerika vorkommenden Geichlechter 
und Gattungen. 


Ateles Paniscus 
pentadactylus 
Belzebuth 
marginalus 
arachnoides 

Myceles Beelzebul 
Faunus (2) 
Senieulus 
(ursinus) 
(flavicaudatus) 

Pitheeia adusta 
noeturna (rufiventris) 
stenorhina 
leucocephala 
Monacha (chiropetes) 


Pithecia Satanas 
ursina (?) 
(monachus) 
(melanocephala) 

Aotus trivirgalus 

(Lagothriv canus) 
(Humboldti) 

Callithriv Cay 
Capueina I 

\ 
trepida \ ı Gatt, 

Apella ! 

» 

Fatuella \ desgl. 

seiurea ) 

Apedia N desgl. 

Flavia 


Didelphys marsupialis 


Callithrix infulata 


torquata 

villosa 

hypowantha (Moloch) 
quadriecolor 
(eirrifera) 

(barbata) 

(albifrons) 
(variegata) 
(hypoleuca) 
(personata) 

(lugens) 

lugubris (zu Hapale®) 


Hapale Rosalia 


leonina 

Oedipus 

Midas 

Ursula 

argentea (argentata) 
Jacchus 

(melanura) 
(Lacepedii) 

(graeilis) 

(labiata) 


cancrivora 
Opossum 
Philander 
frenata 
superciliaris 
murina 
Cayopollin 
dorsigera? 
brachyura 
Tuan? 
lanata 
erassicaudis 

macroura (zu murina ?) 
brevicaudis 

nana 

tristiata 


Ceins?) 


| (Zu Oposs.) 


| (wol eins) 


Chironectes variegatus 
(Meriones apiealis) 


(musculus) 


Myoxus? Degus 
Sciurus Zneatus 


Mexicanus 
rariegatus 
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Sclurus grenadensis 

flavus 

aestuans 

olivascens 

(spadiceus) 
Arctomys Viscaccia 
Mus? Mexicanns 

? Capito 

? buccinatus 

? Phusodes 

? rutilans 

? nigripes 

? Laucha 

Rattus 

Muscnlus 
Hypudaeus? eyanus 

? laniger 

? Maulinus 
Iydromys Coypus 
Castor ? Huidobrius 
lIystrix prehensilis 

Mexicana 

volubilis (zu tortilis) 

rutila 

pollicaris (nyethemera) 

tortilis 

insidiosa (ju Mexic.?) 
Loncheris paleacea 

ehrysura 

? brachyura 
Lepus Tapeti (Brasiliensis) 

(minimus) 
Coelogenys brunnea 

rufa 
Dasyprocta Acuchy 

Aguti 

moschata? 

Patagonum 
Cavia Aperea 
Hydrochoerus Capybara 


Tapirus Americanus 
Sus (Dieotyles) Tajassı 
albirostris 
Equus? bisuleus? Gu Auchenia 
A. equina ?) 


Auchenia Huanacus 
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Auchenia Llama Phyllostomus (erenulatus?) 
Vicunna (elongatus) 
Paco Noctilio leporinus 
Araucana rufescens 
(equina?) Saccopterya lepturus 
Cervus dichotomus Dysopes rufus 
Elaphus? ater 
Mexicanus obseurus 
rufus longicaudatus 
simplieicornis fuseiventer 
? Puda castaneus 
eariacou? (zu simplic.?) laticaudatus 


crassieaudalus 
amplewicaudatus 


Bradypus (Choloepus) tridactylus 


ra (? auripendulus) 
didactylus — —*— 
Dasypus (Tatus) grandis Erinaceus inauris 
decumanus Sorex Surinamensis 
gilvipes albus 
RS Chrysochloris? rubra? 
villosus Cereoleptes lepidus 
fimbriatus caudivolvolus 
niger (gu Tolypeutes?) Nasua Monde (rufa) 
aurius minor (obfuscata) 
quadricinetus? 


spadicea 

Ka Ka Gatt.) 

Quasje? (zu Nar.?) 

Squash? 

? Cuja (feine Nas!) 

? canina (zu Proc.?) 
Procyon Lotor 


undecimeinctus? 

oclocinctus? 
Tolypeutes globulus 

? quadricinetus ? 

? octodecimeinctus ? 
Myrmecophaga jubata 


tetradariyta eaneriworus 

didaeiyla Gulo eanescens 

tridaetyla? Prquiepatl | (ein! ?) 
Vespertilio lasiurus niltalus 

maximus ? Mapurito 

? villosissimus ? suffocans 

? ruber Ursus Americanıs 

? albescens Canis einereo argenteus ) na, 
Phyllostomus Speetrum Culpaeus \ 

(rolundus) gibbosus 

perspieillatus Thous 

hastatus nudus 

spieulatus (Lilium) Mexwicanus 

soricinus antarelieus 

lineatus ? brachyurus 

lituratus Felis discolor 


frenatus 


Onca 
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Felis concolor Lutra Brasiliensıs , 
Pardalis gracilis 
Guigna } ? flaricans 
Colorolla | (zu Pardal.?) — 





tigrina Phoca jubata 
mellivora leonina 
rostrala De ursina 
Eyra | (eine) flavescens 
Pampa poreina 
Novahispanica austealis 
Serval /upina 
nigra (zu disolor ?) 

Mephitis foeda Manatus Americanus 
Chingha fluviatilis 
Chilensis Balaena Mysticerus 
? bicolor boo 

Mustela /anata Delphinus Delphis 
? Quipui Phocaena 

Lutra felina Orca 
lupina () Commersonü. 


In der Ordnung der Daumenfüßler unterſcheiden ſich die Quadrumanen 
Südamerika's fo beträchtlich von denen der Alten Welt, daß man fie mit Recht 
in eigene Gefchlechter abaefondert bat. Kein einziger der Bierbänder bat Baden: 
tafchen und Pable Gefäßfchwielen, die man bei den afrifanifchen und afiatiichen 
Affen gewöhnlich findet; fait alle baben durch eine dide Scheidewand getrennte 
und feitwärts geöffnete Nafenlöcher, aud die Babl und Bildung der Bäbne weicht 
bei mebreren ab, und beim Geflecht der Pleinen Sanaquine, Hapale, näbert ſich 
die Geftalt der Badenzäbne ſehr den vielipisigen Badenzäbnen mebrerer Geichled- 
ter aus den Familien der Lemuren, Beüteltbiere und Fledermaüfe, welde alle, 
wie fie, gern Inſekten freifen. Grade bei diefen Thieren it auch nicht mebr eine 
wirkliche VBorderband fidytbar, der Daumen fann nicht mebr entargengefeht wer 
den, die Nägel find bier wabre Krallen. Bei vielen füdameritaniihen Affen bat 
der Schwanz die Fähigkeit, Gegenitände zu umſchlingen und feitzubalten, er iſt 
ein Wickelſhhwanz, ja bei einigen ſcheint er wie ein Finger felbit zum Zajten zu 
dienen, und iſt unter feiner Spise kahl und mit einer äbnlidhen gereiften Haut 
bekleidet, wie die Innenfeite der menfchlihen Finger. Diefe Urt des Schwanzes 
unterfcheidet man am beiten unter dem Namen des Greiffchwanzes. Kein Affe 
der Alten Welt befist einen ſolchen Schwanz, dagegen it fein amerikanischer Affe 
ungefchwänzt. So menfchenäbnlihe Affen, wie Afrika und Aſſen, bringt die 
Neüe Welt nicht bervor, auch nicht fo unbändige Thiere, wie die Paviane (Cyno- 
cephalus). Merkwürdig it die durch A. von Humboldt anatomisch unterſuchte 
Eigenfchaft mehrerer Affen Amerita’s, ein lautes Pfeifen oder eim ſchreckliches 
Brüllen weit bin fchallen zu laſſen. 

Das Gefchledit Ateles von Geoffron enthält die von ibm mern einander 
gefeßten, und bieber unter dem Namen Paniscus zum Iheil verbundenen Gat: 
tungen , denen der Daumen an der VBorderband feblt und die durd den Greir- 
ſchwanz, von deſſen Kraft und Gebrauch Neifende, 3. B. Ulloa, unglaublide Dinge 
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erzählen, ſich, ſo wie durch behaartes Geſäß und Mangel der Backentaſchen, von 
dem afrikaniſchen Colobus unterſcheiden. Das Geſchlecht Mycetes, Brüllaffe, faßte 
man früher unter dem Namen Cebus mit jenen zuſammen. Azara's Coraya, 
den feine Uberfeger für den Beelzebul erklären, ift eine von diefem völlig verfchie- 
dene, hier Faunus genannte, Gattung. Das Geſchlecht Pithecia unterfcheidet fich 
nicht blos durch den fchlaften, langhaarigen Schwanz von.Callithrix, denn diefer 
Karakter würde bei den Übergangsformen diefes Theild von zu geringer Bedeü— 
fung fein, fondern durd, das Gebiß. Hierzu gehören mehrere Gattungen, wie 
Satanas, Humboldt's Capueinus, und wahrfcheinlic, Azara’s durch feine genäberte 
Naſenlöcher merfwürdiger Miriquoina. Neben diefem Gefchlecdt ſteht ein von U. 
von Humboldt vorgefchlagenes neües Gefchlecht, das er von dem gänzlichen Mans 
gel des aüßern Ohrs Aotus nennt, und das ſich in der Lebensart und den großen 
lichtſcheüuen Augen den Lemuren der Alten Welt nähert. 

Im Geſchlecht Callithrix findet eine grope Verwirrung der Gattungen Statt, 
die ihren Hauptgrund in dem Beftreben hat, die von Neifenden und Naturfor: 
fhern erwähnten Gattungen alle auf die bekannten zurüczuführen, aber auch in 
den Befchreibungen junger, oder durch die Gefangenfchaft entitellter Individuen. 

Ehe Auftralien entdeckt und feine Fauna näher bekannt geworden war, bielt 
man die Thiere mit einem Bibenfade, zur Aufnahme der unreifen Jungen, für 
ein ausfchließliches Eigentum Amerika's; dies ſchränkt fich gegenwärtig darauf 
ein, daß das Gefchlecht Didelphys nad) feiner jett nothwendigen Beſtimmung der 
Kennzeichen nur in der Neüen Welt vorkommt. Euvier frennt davon das von 
Buffon befchriebene, und nach ihm zu Lutra gerechnete Beüteltbier, das durch 
eine Schwimmhaut der Hinterfüße fih auszeichnet, und von Slliger unter dem 
Namen Chironectes aufgeführt worden ift; Südamerika it e8 eigen. Die grös 
Bere Art der Beütelthiere, D. marsupialis, Linn., geht bis zum Parallel von 10° 
N. in Nordamerika hinauf; D. tristiata kommt in Braftlien vor. 

In der Ordnung der Pfötler ift es noch nicht gewiß, ob der von Molina 
entlehnte Degus wirklich ein Myoxus fei. Die füdamerifanifchen Seiurus weichen 
in dem weniger bufchigen Schweife, den Eleineren umngepinfelten Obren etwas 
von dem nordifhen Eichhörnchen ab, fo wie mehrere füdliche Gattungen der Alten 
Welt. Uber die im DBerzeichniß aufgeführten Gattungen von Mus nnd Hypu- 
daeus, die mehrentheild Molina und Azara befchrieben haben, ift ein ficherer 
Ausſpruch nicht eher möglich, als bis auch dem Gebiß und der innern Bildung 
der Mundhöhle die gehörige Aufmerkfamkeit gewidmet worden. Eine anomale 
Erfcheinung ift der von Molina befcjriebene Biber, Castor Huidobrius, indem bei 
diefem Thier Fein breiter, dicker, zugerundeter, fehuppiger Schwanz vorhanden iſt, 
wie ibn der nordifche Biber hat, fondern ein langer, zwar platter, aber dickhaari— 
ger Schweif. Molina’s Mus Coypus, den Azara unter dem Namen Quoaija 
beſchreibt, hat Geoffroy, mit zwei auftralifcen Gattungen verbunden, zu dem 
Gefhlechte Hydromys erhoben. Bon den Stacheltbieren, Hystrix, baben einige 
Naturforfcher unter dem übelgewählten Namen Coöndus diejenigen füdamertfant 
fihen Gattungen getrennt, die einen Wickelſchwanz haben, ohne daß dieſe Abſon— 
derung rathſam zu fein ſcheint. Dagegen ſcheint ein braſiliſches Thier, denen 
Rücken überall mit langen blattförmigen dickrandigen Stacheln bedeckt iſt, eine 
Trennung zu fordern, die Illiger unter dem Namen Loncheres bewirkt bat. 
Lepus Tapeti ift wirklich ein Hafe und einem wilden Kaninchen ſehr ähnlich. 
Südamerika enthält aus der Ordnung Prensieulantia vier eigentbümliche Geſchlech⸗ 
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ter, die man unter dem Namen Cavin verbunden hat. Bei ibnen iñ der Hin— 
tertheil breit und gewöhnlich nur mit der Spur eines Schwanzes verieben ; die 
Züße find fchwielig, die Klauen ſtark, dit und gewöhnlich buförmia. Das erüre 
diefer Gefdylechter itt Coelogenys, Die Kutias, Dasyprocia. von mebreren Acuti 
genannt, und das Uperea, Cavia Aperen, von dem das Meerihweinden, Cavia 
Cobaya, abjtammt, bilden zwei andere Geichlechter; das letzte, das Kapnbara, 
Hydrochoerus, ijt ein in feiner Ordnung gigantiſches und durch aroße bufförmiae 
Klauen ausgezeichnetes Thier. 

Aus der Ordnung Multungula bat Südamerifa, als Erfah für die koleiialen 
Geitalten der Alten Welt, den Elenbanten, das Nadborn, den Dipperstamus, 
ein Thier erbalten, das ſich freilih aar nicht mit jenen meſſen, das aber doch in 
ihre Reihe geitellt werden kann. Es it der Tapir, oder Anta, Tapirmms Ameri- 
canus, von der Größe eines Eſels, aber plumper gebaut, mit einem eigenthüms 
lidhen, in einen kurzen Rüffel verlingerten Kopfe, befonderm Gebife, vier Oufen 
an den Border-, drei Hufen an den Hinteriüßen, und nur mit der Andeütuna 
eines Schwanzes; fein füdlidites Borkommen it Paraquan. Die Eüdamerita 
eigentbümlichen beiden Schweine: Gattungen, die Pekaris, Sus Tajasın, und der 
Iagnicati, S. albirostris, müfen in ibrem Geſchlecht eine befondere Ubtbeilung 
machen. Eie baben ſaſt gar Beinen Echwanz und an den Hinterfüßen nur Einen 
Hinterhuf; ihr innerer Bau mäbert fie den Bifulcen, Cüropäiihe Ehweine, die 
in Amerika eingeführt worden, rind dafelbit verwildert. 

Eben daffelbe gilt von den Pferden und Ocſen, die jetzt im unzäbligen Heer: 
den in den Pampas umberfhwärmen, obne daß man genau madmeilen kann, 
wonn fie dabin gekommen sind. Bon Solidungulis befist das Land Beine einen 
aebörige Gattung. Dagegen bat ung Molina in feiner Naturgefchidte von Ebili 
mit einem Ihiere befannt gemacht, das er Gucmul, zweibufiaes Pferd, Equus 
bisuleus, nennt, gegen deſſen Dafein, fo wie e& von Molina angegeben if, Illiger 
bedeütenden Zweifel beat; ein gleichzeitiger Beobachter, Bidaure, nennt aud den 
Guemul geradezu unter der Gattungen der Ylamas, und ſagt, dad Tbier ſei in 
Bildung und Größe dem Camelus Arancanus Mol, gleich, nur daf der Schwanz 
einem Hirſchſchwanz äbnlich fei; es fei wilder als der Guanaco, Camelus Iluana- 
cus Molina, und balte fich fait immer in den fteilen Gebirgen der Andes auf. 

Aus der Ordnung Bisulca befist Südamerika ale Erfah für die Kameele der 
Alten Welt fünf Gattungen, welde mit ibnen in manchen Merkmalen überein: 
ftimmen, aber Bleiner, zierlicher, obne Höder und Schwielen iind, auf einem 
Leibe von der aus Hirfch und Ziege zuſammengeſetzten Bildung einen bobem, 
alferit bewealichen Hals und einem zierlihen Kopf mit lebbaften Augen tragen. 
Man fondert fie mit Necht als eigenes Geflecht ab, das aber beffer Auchenia 
als Llama beißt. Das Llama und Pako werden zum Laittragen achraudt, und 
jenes foll nach U. von Humbolde’s Berficherung gar micht mebr wild vorfommen. 
Bon Hirfchen finden ſich mebrere Gattungen, unter denen der eben genannte 
Forfcher eine auf den Undes fand, die dem C. Elaphus gleichgebildet it. Der 
C. dichotomus Guzupucu) bat die Größe unferes Edelbirfdet, und der C. Mexi- 
canus (Gouazouti), der, wie manche ſüdamerikaniſche Tbiere, zuweilen ganz weiß 
vorkommt, it etwas kleiner. Beide baben äſtige Geweibe. Aber ©. raſus (Goua: 
zoupita) und Simplicornis (Gonazonbira) baben nur einige Doll lange, ipite, 
alatte, ungetbeilte Hörner. Buffons Cariacon gebört vielleicht bierber, und Mo: 
lina's Capra Pudu, deren Befchreibung ganz auf Cervus zu paſſen fcheint. Eüd: 
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met; heisst Drum Feeilihh Leine Gattung von Ziege, in wie ibn Autilope. Mo- 
‚ins und Bes Fremd Mind. 

u dem beiben Sehen Thel von Südamerita zu Sauſe. Die Ordnung ber 
sen, Zermiten, Würmern nähren; 2) Tolrpeutes. Gürtelthiere, welche das Ber: 
anien beiisen, vermittelt der veweglichen Güriel ſich zuſammen zu Engeln; und 
3) ber Umrijenierfier, Wormecophara munter denen jubate fümfthalb Ent lang und 
dusi BnE voch a 

Bpr Voitanübns it in Sihamerifr das Geſchlecht Phyliostumus befondert 
seh Eirige Gattungen heben Die Gewohnheit, ſchlafenden Menihen und 
Timeren, ähnen unmetäh, Sl cuszuſcugen; fie find nicht ſo grof, mir Die 
semeime Speffhermens; men ühbertrieh aber Die Borfeliong davon, und is am 
ber mwidaldige Pieropus Vampyrus der en Welt in den Berdacht dieſes Blut⸗ 
cher mb zu Vemem Namen. Sigenthüm liche Geſcllechter von Fledermafiien 
ad mot Weoriio. Ferner Sarropterss, und Die zahlreichen, durch ihr runglider 
Gerät hemertiihen Doinpen, Die Gerftroy Molossus nennt. 

Dir Ordnung Fairuiara enthält auch einige Einenfbümliditeiten. Die Talpa 
Abe in Sr Ertem ihrem mal rer ganzen Gehalt und Fufbübeng zu 
Cirssorideris zu gebirer, und 28 eniteht Die Frage, ob dieſes Tier non Eiche 
mut her iD ig mad) Amerita geſetzt worden ai, wie er Die Ohrwsecklaris 
aurate ans Ya nad Siririen werpfiongt bat. Sin beſonderes idamerikanrihre 
Geile Düben gwei Thiere, melde mon bald zu Viverra. bald zu Lemur gezählt, 
ud Dir man end unter Dem in Ceroniepies permanbelien Namen Caudiwe'- 
wuius ber Kukojon als einenes Gefdlehnt behandelt dat. E ind mantere 
Ihiere mit einem Bikclihrmange, welche Die Samitie der Sapterraneen mit Den 
Waentigsahen zu werhinden iheinen. 

Das Grihledt Nasun. Das man beinnbert wegen Der rüfielartig cnigemerie 
ner Met won den Dachſen getrennt het, wohin 2$ wenigfiens befier geiclit war, 
sö£ zu Den Vinerca. Fi am Ymerite beſchräntt. Die Getienger, von ähnlicher 
Feder md Siüdung, find bei den Schwiftiellern ehr veriſchieden. Db Vallpecula, 
Qusse un? Syuakbı waa Aich elnirändioe Gattungen, ober mmr jungr Thiert an 
mat Munde Ora Mona md Gmeün, und Iimmermenn's Krupare, den Canis 
swesiris Sohn zu Dieiem Geiler. Aufuen dem auch «5 Merbamerste aubeim- 
hen Weitihören, Prucwen Loior. bat Sidemeritn den Canernorus, mozn Upare't 
Agueın- pnpr nehinz. 


ihiebenen Geiäleisern gereinet wandern. Die Musiela Iierbara Länm.. Die er 
amd zÜF Caiana Wesel. heidwichen meiden; wahricheinlih arhirt Dernander; 
Vaywepail uns Mojien Dazu, den man mir Unredr zu Nasa Vulpecula geöngen 
Gız, and vielleicht Yamandua Mexicana bei Eırba. Sp if amd der Vin, Vi 
werrs wüttate. mnter mehreren Senennungen anigeführt worden. Def bir beiden 
Gertengen, weiche man wegen ihres Tintenden Derns zu den Stintthieret gejert 
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der Sohle, nicht blos auf den Zehenſpitzen ſchreiten. Der Mapurito if Uzara’s 
Petit Furet, und der Suflocans deifen Daquare., 

Unter den Hunden ift der Konifianifche Canis Cinereus auch in Paraquan zu 
Haufe; überdem it es nicht unwahrfcheinlic, daß Molina’s Culpaeus eben dieſer 
dreifarbige Fuchs fei. Den Allco und Techichi, und nody einige andere füdameri: 
Panifihe Hunde rechnet man zu dem gemeinen Haushunde, von dem in den Pam— 
pas von Buenos Ayres viele verwilderte vorfommen; aber der Hund mit dem 
Rückenbuckel und der nadte Wolf find, nad Humboldt, eigentbümliche Arten. 
Azara's Aguarasgazu erklären Euvier und Humboldt für Procyon cancrivorus, 
den muſchelfreſſenden Wafchbären; Azara befchreibt diefen Canerivorus felbit unter 
dem Namen Aguaraspope, den Euvier für Lotor hielt, und der Uquarasgazu, den 
Illiger Canis brachyurus nennt, ſcheint wirklich eine Hundeart, nicht ein Planti— 
grade zu fein. 

Was das Gefchleht der Kaben, Felis, betrifft, fo nimmt es der fübamerifa: 
nifche Jaguar, F. Onca Linn., mit dem ibm zum Berwechfeln ähnlichen großen 
afrikaniſchen Pantber auf, und der ſchöne fhwarze Tiger, F. discolor, it, fo wie 
der fogenannte amerikaniſche Löwe oder Puno, F. concolor, aus der Zabl großer 
Raubthiere. F. tigrina kann man wol unbedenklid als das Junge von Linne's 
F. Pardalis annebmen, die man, fo aufgezeichnet fie ift, unter mebreren Namen 
befchrieben und für den Jaguar gehalten bat, woher die falſchen Borfiellungen 
von der Schwäche der anfebnlichiten reißenden Tbiere diefes Erdtbeils entiprangen. 
Denn Buffon’s Ocelot, fein Jaquar, und der neüfpaniihe Jaguar, ferner Schre— 
ber’s F. Onca und F. Pardalis find ein und daffelbe Tbier. Sollten Felis Geigna 
und Colorolla, die man nad Molina aufgenommen bat, nicdt ebenfalls dabin 
gehören ? Der Serval, den man fo lange für ein Thier der Alten Welt gebalten 
bat, ift durch Azara als eine ſüdamerikaniſche Luchsart befannt geworden, Die 
Felis mellivora, oder Papamel, wie fie in Brafilien beißt, Azara's Daquar- undi, 
weicht von dem gewöhnlichen Unfeben der Kaben durch einen etwas verlängerten 
Kopf ad, und es int nicht unwabrfibeinlich, daß die in der Lebensbeſchreibung des 
Golumbus erwähnte wilde Kate, die man zur gemeinen Hauskatze, F. Catus, 
rechnet, welche aber in Amerika gar nicht inheimiſch iſt, diefe oder eine ſehr äbn« 
liche Urt war. Noch abweichender in der Gefichtebildung it F. rostrata, Die 
Illiger nach Seba aufgenommen bat. Vielleicht it fie mic F. Eyra von Yzara 
einerlei, 

Zu Mephitis rechnet man, außer der durch ganz Amerika verbreiteten Viverra 
Mephitis, die V. Chingha Motina, und Buffon's Moufette du Chili, und wahr: 
ſcheinlich gebört der Lemur bicolor, wegen der Abnlichfeit mit Chilensis, bierber. 
Fifchottern hat Südamerifa mehrere. Die Lutra gracilis der Magelhaeniſchen 
Linder fiheint der Meerotter am nächıten zu kommen. 

Aus der Ordnung Pinnipeda find mehrere große Nobben beionders den 
aemäßigten füdlichen Küften eigen; von Natantibus befigt Südamerifa zwei Ma- 
natig, wovon der eine in den großen Flüfen und Seezungen vorkommt. Auch 
größere Wallfiſche finden fich, befonders an der weſtlichen Külte. 


Ein und fiebenzigftes Kapitel, 


Allgemeinsvergleichende Sufammenftellungen über die geographifche Verbreitung der Familien 
und Gefchlechter der Saligethiere. 


Vergleicht man, wie es in der nebenftehenden Tafel gefchehen ift, die Familien 
und Geſchlechter der Saügethiere, welcye der nördlichen Hemiſphäre oberhalb des 
Wendekreifes, und den fropifchen und füdlihen Ländern theils eigentbümlich, 
theils gemeinfchaftlich angehören, fo fieht man das große Übergewicht in der Zabl 
der Gefchlechter, alfo in der Manchfaltigkeit der vorkommenden Ihierbildungen, 
auf Seite der Tropenländer und ihrer füdlichen Fortfegungen. 

Bon den, beiden Erdabfihnitten, gemeinfchaftlichen Gefchlechtern finden ſich: 

ı) Sn allen Erdtheilen: Eüropa, Afrika, Alten, Auftralien, Amerika 
Mus, Sus, Cervus, Vespertilio, Canis, Phoca, Balaena, Physeter, Delphinus. 
2) In Eüropa, Afrika, Affen und Amerika 
Dipus, Sciurus, Arctomys, Georychus, Hystrix, Lepus, Capra, Bos, Eri- 
naceus, Sorex, Talpa, Gulo, Ursus, Felis, Mustela, Lutra. 
3) In Europa, Afrika, Aſien 
Equus, Antilope. 
4) Sn Eüropa, Afrika, Amerika 
Tamias. 
5) Sn Eüropa, Alten, Amerika 
Myoxus, Petaurus, Hypudaeus, Castor, Meles. 
6) In Afien, Afrika, Amerika 
Meriones. 
7) Sn Eüropa und Afien 
Spalax, Rhinolophus. 
8 In Nordafien und Südaſien 
Camelus , Moschus. 
9) In Nordamerika und Südamerika 
Didelphus, Nasua, Procyon, Mephitis, 
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R \ Den Südlichen r 
2 Den Tropiſchen und 0 Den Nordli 
Dronung. |E| Bamilie. | Eüptihen Grötpeiten |", Tarinen — 
| | eigenthümtich. gemeinfcaftlic. | eigenthümtid. 
2 ‚Quadrumana 2. Simia 
Pollicata. 3. Hylobates 
4. Lasiopyga 
5. Cercopithecus 
| 6. Cynocephalus 
7. Colobus 
| 8 Ateles 
9. Mycetes 
10. Pyihecia 
Il. Aotus 
| 12. Callithrix 
| | 13. Hapale 
| 3 Prosimii 14. Lichanotus 
15. Lemur 
16. Stenops 
4. Macrotarsi 17. Tarsius 
18. Otolicna 
5\Lieptodactyla |19. Chiromys 
6 | Marsupialia 2.2... M Damm 
21. Chironectes 
22. Thylaeis 
23. Dasyurus 
24. Amblotis 
25. Balantia 
25. Phalangista 
Im. 97. Phascolomvs \ 
Salientia. | ?)Sallentia 28, Hypsiprymmus 
J 29. Halmaturus | 
IV, 8/Macropoida a ae — — 30. Dipus 
Prensicu- 31. Pedetes 
lantia. 222° 13%. Meriones | 
9/Agilia ee ri Myozus 
ol dan Kr ai 
35. Sciurus 
36. Pteromys 
10 Murina 37. Arctomvs 
38. Mus 
ri Mr 40. Spalax | 
41. Bathvergus 
11, Cunicularia is 
43. Hypudaeus 
is sah ehl en 4. Fiber 
ı2)Palmipeda 45. Hydromys 
Zn) 5... 
ı3/Aculsata . +. 147. Hystrix 


485. Loncheres 
ı4 Duplieiden- ee A 
tata a EEE Lagom 
Sub-Ungulata 51. Coelogenys a 
52. Dasyprocta 
53. Cavia 
| 54. Hydrochoerus 
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Ordnung. = 
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12%) 
V. 16| Lamnunguia 
Multun- 
gula. |17|Proboscidea 
18|Nasicornia 
19|Obesa 
20| Nasuta 
VI. [21|Setigera 
Solidun- [92|Solidungula 
| gula. 
vi. |23/Tylopoda 
Bisulca. 
24|Devexa 
25) Capreoli 
26) Cavicornia 
VIII. 
Tartigrada|27|Tartigrada 
IX. { 
Effo- 128) Cingulata 
dientia. all, 
29| Vermilinguia 
X. 30| Reptantia 
Reptantia. 
xl. 31/Dermoptera 
I|Volitantia.|32}Chiroptera 
XI. 133)Subterranea 
Falculata. 


34|Plantigrada 


Berghaus, Bd, II, 







56. Hyrax 
57. Elephas 
58. Rhinoceros 


59. Hippopotamus 
? Suckoteiro 
60. Tapirus 


a re es 61. Sus 
PUT RRE 52.168. Equus 
?Equus? bisulcus? 
—— 63. Camelus 
64. Auchenia 
65. Camelopardalis 
u. . . 166. Cervus 
NE «167. Moschus 
u fe , 68. Antilope 
- . 69. Capra 
. . 70. Bos 
71. Bradypus 
72. Prochilus 
I Tolypeutes 
4. Dasypus 
25. Orycteropus 
76. Myrmecophaga 
77. Manis 
78. Tachyglossus 
79. Ornithorhynchus 
80. Pamphractus 
S1. Galeopithecus 
82. Pteropus 
83. Harpyia 
2 um S4. Vespertilio 
85. Nycteris 


22020. .  [86.Rhinolophus 

87. Phiyllostomus 

88. Noctilio 

89. Saccopteryx 
Ten « ‚190, Disthostus 

BRAIN, 91. Erinaceus 

92. Centetes 


93. Sorex 


96. Chrysochloris 
RR ELT U 98. Talpa 
99. Cercoleptes 
an Ar 100. 
101. 
102. 
103. 
104. 


Nasua 
Procyon 
(Gulo 
Meles 


Ursus 


55. 


4. 
95. 


Lipura 


Mwgale 
Co ndylura 


7. Scalops 
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135|Sanguinaria |105. Megalotis 
Hasbi' HR 106. Canis 
107. Hyaena 
EL = Ir 770 108. Felix 
109 Viverra 


110. Ryzacna 
36|Graeilla It. Herpestes 
di. 112. Mephitis 


113. Mu tela 
‚Auymizuig | Arpialk. Laien 
XI. |37\Pinnipeda ENTE Te 7 
Pinnipeda. ... + ‚Hk m 
us 
XIV. 38 SIrenia 117. Manatus ? Manatus ? 
Natantia. 118. Halicore 
.. 1a rn Al. SUITE nn 
39|Cete A Hure EEE an 
5 5 — 121. Monodo 
122. Ancylo- 
don 
123. Physeier 
124. Delphinus 
ar 125. Hypero- 
don. 


Bei Betrachtung der Vertbeilung der Geſchlechter und Gattungen über bie 
Erde fpringt e8 in die Augen, daß Manchfaltigkeit ein Dauptgefeb in der Natur 
iſt. Die Polargegenden, die Länder der gemäßigten Done und die zwiſchen den 
Wendekre iſen liegenden Erditreden baben jede ibre febr verfchiedenen Bildungen 
der Ihiere und Gewächfe. Eben fo gewiß ift es, daß daſſelbe Klima, oder genauer 
ausgedrückt, diefelben Breitengrade, bei übrigens äbnliher Beſchaffenbeit der 
Länder in Anſehung der Erbebung über die Meeresflähe, in Dinficht auf Be: 
waldung, Bewällerung und Boden, nicht diefelben Bildungen rund um die Erde 
antreffen. Der beige Erdgürtel, bei der großen Manchfaltigkeit feiner Erzeüg— 
niſſe, giebt davon den Ddeütlichiten Beweis. Unter den Tropen finden wir zwar 
überall gewiſſe ähnliche Geitaltungen: Palmen und Bananen, Papageien und Duadru: 
manen. Aber unter Amerika’ Tropenbimmel it eine ganze andere Bildungsreibe 
von Duadirumanen, als im Afrika und Aſien zwiſchen den Wendefreifen, und wenn 
wir in Aften Lemuren und den Tarfius, in Afrita Lemuren und den Oloticnus 
antreffen, fo finden wir von ihnen in Südamerika feine Spur, dagegen bier ein 
gattungsreiches Gefchleht von Beüteltbieren, die jenen Erdtbeilen feblen. Der 
afrikanische Strauß it in Südaſien der Kafdar, in Amerifa die Rhea. Wir 
wollen damit nicht jagen, daß der Strauß ſich nad dem Klima im Kafoar und 
Rhea verrsandelt habe; die ganze, nicht feltene Vorftellung von einer durch das 
Klima herworgebrachten Verwandlung Einer Gattung in die andere it nur von 
Leüten in Gang gebracht, die nur die flachiten Kenntniffe der Naturerzeügnife 
felbit hatt en; denn wer die Natur unbefangen beobachtet, der findet, daß da, wo 
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der Menſch fie nicht gewaltſam ändert, ſie ſich immer treü bleibt, daß der 
Elephant, wie die Ameife, vor Jahrtaufenden diefelbe Bildung, diefelben Triebe 
und Gewohnheiten haften, wie heute, daß alle TIhiergattungen fo, wie fie noch 
vorhanden find, aus der Hand des Schöpfers hervorgingen, und daß alle Glieder 
aus der großen, wechfelfeitig in einander greifenden Reihe von Gefchöpfen unfes 
ver gegenwärtigen organifchen Welt gleich alt und gleich jung find, wie die Erdober- 
fläche, an welche die Alles verfnüpfende und für Alles forgende Mutter fie band. 

Eine andere Borjtellung drängt fid, dem Forfcher auf: daß zwar ein inniger 
Zufammenhang nicht blos des wechfelfeitigen Bedürfniffes, fondern auch der Ge 
ftaltungen unter den lebendigen Gefchöpfen unfers- Planeten Statt finde, eine 
Boritellung, die der Syitematiter nie aus den Augen verliert, daß es aber un« 
möglich it, eine ftreng an einander gereihte Folge diefer Bildungen aufzufinden. 
Eine Menge natürlich verbundener und ungezwungen auf einander folgender 
Reihen läßt fich immer nachweifen, und es verdient in einer geographifchen Bes 
trachtung der Ihiere angemerkt zu werden, daß die verbindenden Glieder in die: 
fen Reihen oft in fehr entfernte Gegenden der Erde zeritreüt find, fo daß zwei 
eüropäifche Gefchlechter oder Gattungen durd eine amerifanifche eng verbunden 
werden. Bei den Inſekten ſind folder viele. 

Ähnliche, aber entfernt aus einander liegende Linder haben oft, wenn auch 
nicht gleichartige, doc, ähnlich gebildete Thiere. So haben die Karru:Gegenden 
von Südafrika eine große Ähnlichkeit mit mehreren Steppen des mittlern Aftens, 
und in beiden find wilde Pferde, Hafen, wilde Katzen, Dachſe, Springthiere, Grab» 
maüfe, Antilopen. Wenn wir einft genaue Schilderungen der Linder erhalten, 
wie Humboldt fie von dem fropifchen Amerika entworfen bat, dann wird das 
Bergleichen ihrer organifchen Erzeügniffe ein intereffantes Gefchäft fein. 

Zu einem Verſuche, ob in den vorhandenen Thierbildungen ein geograpbi: 
fcher Zufammenhang nachgewiefen werden Fünne, fiheinen zwei Wege zu führen, 
der eine in der Richtung von einem Pol zum andern, der andere in den Parallel: 
Freifen des ÄAquators. Der erite giebt eine Stufenleiter aus dem Falten Norden 
durch die mit Land ausgefüllte nördliche gemäßigte Zone in die tropiichen Gegen» 
den und von diefen nach Süden wieder abwärts. Man Pönnte bier im drei 
Reichen fortfihreiten, durch Afien bie nad) Diemensland und Neüfeeland, durch 
Europa und Afrika bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung, und durd beide 
Amerika bis zum Feüerlande. E83 entiteht aber die Ungleichheit, dab das Yand 
der gemäßigten und Falten füdlichen Halbfugel in gar feinem einigermaßen ans 
gemeffenen Verhältniffe zu den gleichnamigen Ländern der nördlichen Hemifpbäre 
ftehe. Wären folche Südländer vorhanden, fo würden wir gewiß über die Ab— 
weichungen ihrer Thierbildungen von den befannten erflaunen, da wir gegenwär 
tig fihon einen fo merkwürdigen Kontrait in den wenigen vorhandenen Gejtalten 
der Südhemifphäre bemerken. Aber eben diefe Abweichungen nach den verbält 
nigmäßigen Entfernungen von dem Äquator ſtehen einem ſich Leicht fügenden 
Zufammenhange entgegen. 

Illiger hat daher Lieber die Betrachtung der Verbreitung der Thiergattungen 
in der Richtung des Ayuators gewählt, aber nicht fo, daß der Zuſammenhang in 
einer ganzen Klaffe oder Ordnung, fondern nur von jeder einzelnen natürlichen 
Gattungsgruppe gezeigt wird. Man Fan einzelne Ihierarten und Gewächſe, 
3. B. des füdlichen Cüropa, von der Piräneiſchen Halbinfel durd das mittägiae 


Frankreich, Italien, Griechenland, Kleinafien bie zum Kaspijchen Meere verfol 
29 ' 


452 





gen; mehrere nördlidye eüropäifhe IThiere und Pflanzen reichen oftwärts bis zum 
Ural, und finden fid dann oft in Nordafien in einer ſüdlichen Richtung ganz am 
öftlichen Ende wieder. | 

Was bei einzelnen Gattungen fidy offenbar zeigt, läßt ſich vielleicht auf die 
ganze Geſchlechts- und Bamilienbildung ausdehnen, und gelänge es ung, die Au— 
fünge derfelben fo anzuknüpfen, daß bei Verfolgung der Neiben die einzelnen 
Zhierbildungen der Welttbeile ſich ungezwungen aneinander fhlößen, fo wäre da: 
durd, eine dem nad Dufammenbang und Einbeit ftrebenden Geifte angenehme 
Borjtellungsweife gewonnen, die fidy vielleicht noch einit mit andern Erſcheinun— 
gen in eine erklärende Verbindung bringen ließe. 

Illiger wollte erft von DOftafien aus nadı Weiten durch Nfrika, durch Eüropa 
und durch Amerifa forticreiten, und die Parallelen der Gattungsbildungen, die 
fo weit reichten, in Neübolland auslaufen laffen. Es bat dieſe Folge Einiges, 
was fie empfiehlt, 3. B. die Wahrſcheinlichkeit, daß manche eüropaäiſche Thiere 
von Alien aus mögen gefommen fein; aud fcdien ein Aufbören der Gaügtbier: 
bildung in den zweideltigen Scmabeltbieren von Neübolland natürlih genug. 
Der Abfprung der Bildungen Afrika's von Südamerita’s Thiergeſtalten würde 
ihn nicht abgefchreddt haben, indem wegen der großen Kluft, die der Atlantifche 
Ocean zwifchen den beiden Welttbeilen gegraben bat, aud ein Abſtich ibrer orga— 
nischen Erzeügniffe nadı dem Geſetze der Manchfaltigkeit zu erwarten war. Cine 
Atlantis würde diefe Kluft mit ibren vermittelnden Zwiſchengeſtalten, die jest 
vielleicht in unfern nördlichen Erdlagern ruben, ſchicklich ausgefüllt haben. Uber 
ein Blick auf die großen einzeln ftebenden Geitalten Afrika's und der gewiß noch 
immer enger werdende Zufammenbang Neübollands mit dem öftlihen Südaſien, 
der ſich jeht fchon zu offenbaren anfängt”), und der noch deütlicher werden wird, 
wenn der Norden von Neübolland, Nelquinea und das Innere der Molukkiſchen 
und Sundaifchen Infeln erforfdyt werden wird, widerrietb diefe Folge, und er 
legte daher den Anfang der Reiben nach Afrita und Eüropa, und verfolgte fie 
oſtwärts. Diefe Vorftellungsart will er bier mäber angeben, doch ohne nach fol: 
chen Ähnlichkeiten zu bafıhen, die nur der flüchtige Unblit der Oberfläche der 
Thiergeftalten, oder gar nur einige libereintimmung der Lebensart der Thiere 
gewährt. 


II. Ordnung. Pollicata. 


2te Familie. Quadrumana. — Bon Affen finden wir an der Weſtküſte Afri— 
ka's einen großen Orang-lltang, den Tidyimpanfe, Simia Troglodytes, eine Lajios 
pyga, die zablreichen und gewiß noch ſehr anwadıienden Cercopithecus und Cyno- 
cephalus. Alle diefe geben bis nach dem öſtlichen Ende Oftindiens; einige Gat- 
tungagruppen, 3. B. die Paviane, dort kleiner werdend und in andere Formen 
verfihmolzen. Die vierfingerigen Colobus bören ſchon in Afrika felbit auf. Dar 
gegen bat Alien den dem Orang-Utang nabe itebenden langarmigen Hylobates 
vor Afrika voraus. Auftralien befigt gar feine Affen, doch iſt es wol nod zu 
frühe, darüber entfcheidend auszufprehen, weil die Gegenden, wo man allein 
Quadrumanen fuchen kann, nody nicht betreten find. Auffallend ift, dab die 
Papageien, die man gewöhnlich neben den Affen findet, in Neübolland in vielen 
Gattungen bis zur füdlichiten Spise unter Lat. 43° ©., ja in Neüfeeland bis zur 


*) In einigen Beütelthieren, einem Kängurub, dem Kafuar, den Nachtvögeln. 
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Dusky-Bai, Kat. 46° ©., reihen, fo wie eben dieſe font für tropifch gehaltenen 
Bögel in Amerika ſich bis zum Parallel von 400 N., und in dem viel kältern 
Südende bis zur Magelhaeng : Straße, in Lat. 53° S., erftreden. 

In Südamerika find die Affen zahlveich, aber Feines der Geſchlechter findet 
fich daſelbſt, welche die Alte Welt bevöltern. Alle haben die Bacentafchen und 
Geſäßſchwielen abgelegt, und dafür einen bufchigen Schweif, wie Pithecia, einen 
Wickelſchwanz, wie Callithrix, oder einen Greifſchwanz, wie Ateles und Mycetes 
befommen. Aotus nähert fid) in feiner Lebensart, Hapale dagegen im Bau der 
Zähne den Lemuren, und diefe Kleinen Affen haben ſchon Keine echten Border: 
zähne mehr. 

ste Samilie. Prosimii. — Der Indri, Lichanotus, ift auf Afrika beſchränkt; 
Lemur ijt auch für afrikaniſch anzufehen, indem nur Eine der vielen Gattungen 
bis nach Oftindien fortſetzt; Dagegen ift nur Ein, überdieß zweideütiger Stenops 
in Guinea, wovon mehrere in Afien vorkommen. Amerika befiät diefe und die 
beiden folgenden Familien gar nicht. 

ate Familie. Macrotarsi. — Das Geflecht Galago, Otolicnus, ift in Aſien 
durch das ähnliche Gefchlecht Tarsius erfeßt. 

5te Samilie. Psilodactyli. — Die einzeln ftehende Chiromys ift nur in Mas 
dagaskar vorgefommen, und indem fie, zwifchen den Lemuren und Eichhörnchen 
fchwanfend, in der Mitte fihwebt, deütet fie an, daß aud) Afrika eines Übergangs 
der beiden Ordnungen Pollicata und Prensiculantia nicht entbehren follte, 

ste Familie. Marsupiales. — Nad) einer Gattung aus diefer Familie fiebt 
man fid) in Afrika vergebens um. Die Beütelthiere ſcheinen indeß der füdlichen 
Hemifphäre fo eigen zu fein, daß man mit einigem Grunde der Entdedung fols 
cher Thiere auch in Südafrika entgegen fehen Fann, wenn die Vortugiefen ung 
mit den aewiß fehr zahlreichen Naturfchägen der afrikanifchen Oſtküſte bekannt 
machen werden. Erſt im djtlichen Südajien finden wir den Unfang von einem 
Beütelthiere in einer Balantia und vielleicht in einer Phalangista. Auftralien ers 
zeügt diefe Bildung unter fehr abweichenden Änderungen in Thylacis, Dasyurus, 
Amblosia, Balantia, Phalangista und in der Phascolomys, weldye dag Gebiß eines 
Nagethiers hat. Im einigen diefer Thiere zeigt fich auch die Bildung eines 
Sreiffchwanzes, den kein afrikanifches Ihier bat. Amerika bejist in Didelphys 
ein zahlreiches Gefchlecht von Beütelthieren, wozu Chinorectes noch Schwimmfüße 
bringt. Didelphys marsupialis ift die einzige, die bis in das füdliche Nordamerika 
hinaufreicht. 

IM. Ordnung und 

zte Familie. Salientia. — Diefe Fleine Abtheilung, die nur aus zwei nabe 
zufammengränzenden Gefchlechtern, dem Känguruh und Potoru, Halmaturus und 
Hypsiprymnus, befteht, ſchließt fich fehr eng an die vorhergehende Familie, ent 
behrt aber des Daumens, den man fihon bei einigen meübolländifdyen Beütel— 
thieren faft verſchwinden fieht. Sie fehlt in Afrika, it in Diava nur im Halma- 
turus Brunü, übrigens in Auftralien und feinen naben Infeln inheimiſch. Auch 
in Amerika fucht man fie vergebens. 


IV. Ordnung. Prensieulantia. 


ste Familie. Macropodes. — Dipus und Meriones find beide in Eüropa und 
Afrika und reichen bis nach Oftafien und bie Nordamerika binein, Uber ber 
Niefe unter diefen Springthieren, der Pedetes, ift Südafrika digen, 
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ote Bamilie, Agilia. — Myoxus gebt von Efiropa bis Ditafien, Tamlas vom 
öftliben Eüropa bis nad Nordamerika; eine zweifelbafte Gattung dieſes Ge: 
ſchlechts iſt in Südafrika; in Südaſien und Südamerika fehlt ed. Das Geflecht 
Seiurus erftred£t fidy von Eüropa und Afrika über Alien bis nad beiden Ameri— 
ka's; Afrika befiht einige fehr große Gattungen, wogegen die fleinen füdameri: 
Panifchen und etwas abweihend gebildeten Eichhörnchen, die Bufion unter dem 
Namen Gverlinguets unterſchied, abitehen; doch vermittelt Seiurus bicolor aus 
Südafien beide Bildungen. Bon Pteromys bat Afrika keine Urt; vom öftliden 
Eüropa gebt Eine Gattung bis nadı dem öſtlichen Nordaiien; in Nordamerika 
kommen zwei Gattungen vor. Im öftliden Güdafien ift der gröfite Pieromys 
nebit einigen Pleineren. Auſtralien befist keine Gattung, denn das, was man 
dafür gehalten bat (Norfolk Isle Squirrel von Pennant) ift ein Phalangista. Auch 
in Südamerifa fehlt diefes Gefchledht. 

ıote Bamilie. Murina; und ııte Familie. Cunicularia. — Die nördlihe He 
mifpbäre befigt mehrere ganz durd ſie bin verbreitete Arctomys. Eine Gattung 
foll in Nordafrika fein, die Arctomys Gundi. Die A. Citillus ift auch bis Südafien 
zu finden, und in Viscaccia bat Südamerika eine, wiewol noch unfichere Urt. 
Mus iſt über die ganze Erde verbreitet, und Cricetus vom mittlern Eüropa an 
durd, Nordaiien bis nady Nordamerika zu finden. Man kann Bathyergus, Spa- 
lax, Georychus, Hypudaeus und Fiber in Eine Reibe jtellen; Bathyerzus ift nur 
in Südafrika vorgefunden, Spalax ftebt einzeln an der Gränzſcheide Eüropa's und 
Aſia's, Georychus iſt am Vorgebirge der quten Hoffnung und diesfeits des Yauas 
tors im füdlichen Rußland, gebt durch Nordafien und findet ſich in Nordamerika 
wieder; Hypudaeus iſt nur in der nördlihen Hemifpbäre vorgeflommen, wenn 
man nicht einige Chilifhe Maüfe dazu rechnen will; Fiber it auf Norbamerifa 
befchränft. Wenn ſich bier überall Lüden zeigen, fo kommt bies ganz ſicher blos 
aus dem Mangel an unferer Kenntniß der Meinen Thiere der füdlihen, unftreitia 
auch bier reichhaltigen Erdtbeile. Kennte man Azara's befchriebene Rattengat: 
tungen alle nach ihrem Gebilfe und andern weientliben, von ibm übergangenen 
Theilen, fo würde fid gewiß ſchon jetzt manche Analogie mit den Maüfearten 
der Alten Welt nachweifen laffen. 

ı2te Familie. Palmipedia. — Das Geſchlecht Hydromys fängt erit in Auftras 
lien an, und findet fi in Südamerifa wieder. Castor ift in Afrika und in 
Südafien ebenfalls nicht, fondern nur in der nördlihen Hemiſphäre durdy alle 
drei Erdtbeile; in Chili kommt eine Gattung vor, die vielleicht ein befonderes 
Gefchledyt auszumachen verdient. 

ı3te Familie. Aculeata. — Hystrix cristata it von Afrika und Südeüropa 
bis Südajien verbreitet; bier gefellen fich nody zwei Gattungen binzu, und die 
Bahl der Gattungen wächst in Amerika, wo wir deren acht antreffen, die zum 
Theil durd, einen Wickelſchwanz und verſteckte Stacheln ſich auszeichnen. Lon- 
cheres iſt ein zu diefer Familie gebörendes Gefchlecht des? ſüdlichen Amerika. 

14te Samilie. Duplicidentata. — Das in ihren Gattungen febr äbnlidye Ge: 
fhledyt Lepus reicht von Eüropa und Afrika durch Aſien bis nad Nord» und 
Südamerika. Die Eleinen Lagomys find nur in Nordaiien zu Haufe. 

ı5te Familie. Sub-Ungulata. — Zu den vier Gefchlechtern diefer Familie: 
Coelogenys, Dasyprocta, Cavia und Hydrochoerus finden wir feine gleichenden 
Bildungen in Alten, Auftralien und Afrika oder Cüropa; sie ſind Südamerika 
eigen. Uyrax Fann nicht in ihre Neibe geitellt werden. 
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V. Ordnung. Multungula. 


ı6te Familie. Lamnunguia. — Lipura fteht im nördlihen Nordamerika 
vereinzelt. Hyrax Capensis hört ſchon innerhalb des füdlichen Afrika's, H. Syria- 
cus des nordöftlichen Afrika’s, im angränzenden Aften auf. 

ızte Familie. Proboscidea. — Der afrifanifche Elephant it in Alten durch 
den indifchen, Elephas Indicus, erſetzt, der vielleicht aud) an der Oftküfte Affen 
vorfommt. Amerika befitt diefe und die beiden folgenden Familien nicht. 

ıste Familie. Nasicornia. — Rhinoceros hat in Afrika eine, in Afien zwei 
Öattungen. 

ı9te Familie. Obesa. — Der Hippopotamus amphibius jteht in Afrika allein, 
wenn man nicht etwa den fo zweifelhaften djavanijchen Suckoteiro als einen affa- 
tifchen NRepräfentanten deilelben annehmen will. 

2ofte Familie. Nasuta. — Der ifolirte Tapirus Americanus fommt nur in 
Südamerika vor, und kann auf gewilfe Art für einen Erfat jener drei eben er: 
wähnten Gefchlechter der Alten Welt gelten, da er auch nad) feinen Sitten ihrer 
Reihe angehört. 

2ijte Familie. Setigera. — Sus Scrofa geht von Eüropa und Nordafrika 
durch Aſien big Neüguinea. Afrika befitit zwei gewaltige Gattungen wilder Eber, 
den Sus Aethiopicus und Africanus, wovon der eine auch in Madagaskar vor 
Eommt, und von Mehreren für den auf die öftlichiten Inſeln Oſtindiens befchrinf: 
ten Sus Babirussa gehalten worden it. Ob das wilde Schwein von Mindanao, 
deffen Dampier erwähnt, S. Aethiopicus iſt, kann man nicht ausmachen. Nord: 
Amerika beſitzt Feine Gattung diefes Gefchlechts, Südamerika aber zwei Eleine, 
durch mehrere Abweichungen ausgezeichnete Gattungen. 


VI. Ordnung und 


22fte Familie. Solidungula. — Afrika enthält zwei, durch ihr buntes Kleid 
hervoritehende Pferde, Equus Zebra und Quagga; der Mangarsahoe in Mada: 
gaskar fiheint auch eine Pferdegattung zu fein, und im nördlichen Afrika foll 
ji) der Onager finden. An der öftlichen Gränze Eüropens füngt Equus Caballus 
an, in Mittelafien E. Hemionus und jener Dnager, Equus Asinus, und jehen 
durch Mittelafien fort. Amerika hat Feine urfprüngliche Pferdegattung; der ſüd— 
amerifanifche E. bisuleus ift, wenn er wirklich eriftirt, und wenn er nicht eine 
Llama-Gattung ausmacht, doc, ficher fo fehr von Equus unterfhieden, daß man 
ihn fchwerlich in diefelbe Keihe ftellen wird, 


VU. Ordnung. Bisulca. 


23fte Familie. Tylopoda. — Woher das arabifche Kameel, der Camelus Dro- 
medarius, ſtamme, ift noch nicht ausgemacht; jeßt fiebt es aus wie ein unmittel 
bares Geſchenk der Borfehung an die Menfchen, weld,e die Sandwüſten des nörd— 
lichen Afrika und angränzenden Afien durchziehen. Pallas führt einen alten 
Schriftfteller an, der es in Arabien wild vorkommen läßt; vielleicht daß die Er 
forfchung des Innern von Afrika uns anf die Spur leiten wird. Es ijt neben 
dem Schafe, dem Ochfen und dem Hunde wol das ältefte Haustbier, deren die 
Gefchichte erwähnt, und von allen diefen it die urfprünglidye Heritammung der 
wifcht, und ruht nur auf Vermuthungen. Alſo Afrika entbehrt modı dieſes ıbm 
fo eigen fcheinenden Gefchlechts, wovon die eine Gattung, das zwerbucdlige Ka 
meel, Camelns Bactrianus, in der Gränge des nördlichen und ſüdlichen Aſſens 
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zwiſchen China und der Tatarei ihre Heimath bat. Südamerika bat die kleineren 
und zierliheren Auchenia feiner Gebirge ftatt der Kameele. 

2afte Familie. Devexa. — Das einzige Geſchlecht Camelopardalis mit Einer 
Gattung, Girafla, ift auf Afrika beſchränkt. 

25fte Familie. Capreoli. — Die Hirfhe find von Afrika fait ausgeſchloſſen; 
Cervus Guineensis iſt zweifelhaft und vielleicht eine Antilope, fo wie mehrere 
für Hirſche ausgegebene Thiere der Neifebefchreiber wol fiber zu diefem Geflecht 
gehören. Im nördlidien Afrika kommt Cervus Elaphus vor, der mit mehreren 
andern, zum Theil fehr nördlichen Arten nadı Nordafien fortieht. Gübdafien iſt 
ſehr reich an Thieren diefes Geſchlechts; Nordamerika befiht derem viele, ja eine 
bis zwei Gattungen mit den übrigen nördlichen Erdtbeilen gemeinfhaftlid. In 
Südamerika gebt das Geſchlecht im ſolche Gattungen über, die ſtatt äftiger Ge 
weihe nur glatte, einfahe Spiben tragen. Das Gefchledt Moschus, das ſich fo 
eng an die Hirſche anfchließt, it auf das mittlere und ſüdliche Arien eingeihräntt. 

26ſte Familie, Cavicornia. — In Afrika giebt es eine Menge Untilopen 
von manchfaltiger Größe und Bildung. Güropa befist nur zwei Gattungen, wo: 
von die eine erit im Often anfängt und durch Mordafien fortgebt. In Aſſen 
finden ſich mehrere, zum Theil große Arten Antilope. In Amerika feblen fie. 
Bon Capra find in Nordafrita mebrere, den eüropäiihen und nordaſtatiſchen zum 
Theil qleichende, aber noch nicht Scharf beitimmte Arten auf dem Utlas und feinen 
Zweigen. In Südafien finden wir nur der Capra Aegagrus erwähnt; das weſt⸗ 
lihe Nordamerika zäblt zwei Gattungen, aber Südamerika entbebrt dieſes Ge 
ſchlechts ganz, da Capra Pudu des Syſtems, wie oden angeführt wurde, ein Hirſch 
zu fein fcheint. Der Bos Urus des öſtlichen Mitteleüropa’s geht durd das füd+ 
liche Mittelafien, und wird in Nordamerifa durd zwei glei große Gattungen 
fortgefeßt. Bos Cafer und der zweifelbafte B. nanus find in Afrika; Güdafen 
befitst mehrere wilde Gattungen, wovon B. grunniens an der Gränze Nordafiens 
vorfommt. Südamerika kennt feine inheimiſche Gattung. 


VII. Ordnung und # 
arite Familie. Tardigrada. — In YAfrita und Cüropa findet ſich Bein dabin 
gebörendes Thier; in Bengal iſt der Prochilus ursinus, in Südamerika das Ge 


ſchlecht Bradypus mit drei Gattungen. 


IX. Ordnung. Fodientia. 

Bon diefer Ordnung kommt keine Gattung in Eüropa, Nordafien, Nordame: 
rika und Auftralien vor. 

asite Familie. Cingulata. — Weder Afrifa noch Afien befisen dieſe Bamilie, 
deren beide Geſchlechter Dasypus und Tolypeutes Südamerifa eigen find. 

29fte Familie. Vermilinguia. — Oryeteropus it in Güdafrifa und reicht 
vielleicht bis Ceylon. Manis ift im weſtlichen Afrika in Einer großen Gattung, 
in Südafien in drei Gattungen zu Haufe. Für beide Geſchlechter bat Südame- 
rita die Myrmecophaga. 

X. Ordnung und 

3ofte Familie. Reptantia. — Afrika fo wenig wie Südafien baben ein Ihier 
aus diefer, auf das Feſtland von Auftralien befchränften Abtbeilung, wenn nicht 
Pamphractus (die Testudo squamata) aus Djava dahin gebört. Die auſtraliſchen 
vier Gattungen bilden die beiden Geſchlechter Tachyglossus und Ormithorbynchus 
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XI. Ordnung. Volitantia. 


zıfte Familie. Dermoptera. — Das einzige Geſchlecht Galeopithecus it aut 
die Öftlichften füdafiatifchen Inſeln befchräntt. 

32fte Familie. Chiroptera. — In Eüropa und Afrika ift Vespertilio und 
fegt durch alle Erdtheile fort. Rhinolophus ift auf Eüropa und Aſien beſchränkt. 
Pteropus geht von Afrika und Afien und Neüholland bis zu den auftralifchen In: 
feln des Großen Oceans. Phyllostumus, in Afrika mit Einer, und in Südafien 
mit Einer Gattung, it in Südamerika in viele Gattungen getrennt. Nycteris 
iſt Afrika eigenthümlich; Südaften befigt ausfchließlic) Harpyia, und Südamerika 
die Gefchlechter Noctilio, Saccopteryx und Dysopes. 


XH. Ordnung. Falculata. 


33fte Familie. Subterranea. — Erinaceus geht von Eüropa und Afrika durch 
Aften bis Südamerika; der verwandte Centetes ift auf Madagaskar befchränßt. 
Sorex findet fich in allen Welttheilen; Mygale dagegen nur an der gemeinfchaft: 
lichen Gränze Dfteüropa’s und Nordafiens, und hat in Nordamerika in Condylura 
und Scalops ähnliche Bildungen fich gegenüberftehen. Chrysochloris aurata. die 
ſich nahe an jene Gefchlechter anfchließt, it an der Südſpitze von Afrika; die ihr 
verwandte Talpa rubra foll in Amerika leben. Das nicht zahlreiche Gefchlecht 
Talpa fcheint dem Norden eigenthümlid, zu fein; T. Europaea iſt auch in der 
Berberei gefunden worden. 

3afte Familie. Plantigrada. — Cercoleptes, Nasua, Procyon find nur in 
Südamerika zu Haufe, doc, mit zwei bis nach, Nordamerika reichenden Gattun- 
gen. Bon Gulo ift eine Gattung im nördlichen Iheil der Alten Welt; fie wird 
in Nordamerika durch ein fehr Ähnliches Thier erfest. Eine Gattung it am 
Borgebirge der guten Hoffnung; Südaften beſitzt gar Feine, wenn nicht Meles 
Indica dahin gehört; Südamerika zählt 5 Gattungen. Meles fchließt ſich ganz 
dicht an dieſes Gejchleht an, und fcheint der nördlichen Hemiſphäre befonders 
anzugehören; M. Indica ift in Südafien. Ursus ift in allen Erdtbeilen, mit 
Ausnahme von Auftralien, bemerft. 

35fte Familie. Sanguinaria. — Das Gefchledyt Megalotis ift der nördlidyen 
Hälfte von Afrika eigen. Canis geht durd, alle Erdtheile, ſelbſt Auftralien be 
fit eine Gattung; in Amerifa zähle man von eigenthümlidyen Gattungen acht, 
während in Afrika nur drei urfprüngliche Gattungen vorfommen. Dafür it die 
verwandte Hyäne in Afrika inheimifch; die Hyaena striata reidyt bis nach Indien, 
dort hört das Geſchlecht auf. Unter den füdafiatifchen Hunden it der wahrfchein- 
lihe Stammvater des Haushundes, der Canis aureus. Afrifa und Aſien beſitzen 
in ihren Tropenländern die größten und wildeiten Naubthiere in den aroßen 
Gattungen von Felis; Südamerika hat deren Feine geringe Zahl. Der Jaguar, 
Felis Onca, der mit einem Pferde im Rachen davon fpringt, die F. discolor und 
concolor können ſich in der Stärke mit den großen Pantbern der Alten Welt 
meſſen, aber dem Löwen und Tiger find fie nidyt gleich zu ftellen. Auffallend int 
es, daß Auftralien, außer feiner Wolfsart, Fein eigentliches Raubthier beiist. 
In Eüropa find die beiden, vielleicht als Abänderungen zu einander gehörenden 
Luchſe, F. Lynx und rufa, die größten Gattungen; Felis Catus kommt aud) in 
der Berberei vor. Nordafien und Nordamerika haben ebenfalls Luchſe, jenes nod) 
drei Katzenarten, wozu im öftlichen Theile oft die Unze, F. Uncia, aus Südaſien 
kommt; in Nordamerika fehlt die wilde Katze. Viverra findet ſich in Afrika und 
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Shdaflen, und Eine Gattung felbit in Südehropa. Die verwandte Ryzaena ift 
auf Südafrika befhränkt. 

36ite Familie. Gracilia. — Die Ichneümons, Herpestes, find dem Süden 
der Alten Welt gemeinfchaftlid. In Südamerika erfegt fie Mephitis, die bis 
nadı Nordamerika hinaufreidyt. Mustela und Lutra find über alle Erdtbeile, mit 
Ausnahme Aujiraliens verbreitet. 


XI. Ordnung, und 


a7ſte Familie. Pinnipeda. — Robben find an der Küfte der Berberei und 
am Kap ber quten Hoffnung, aber nur einige Gattungen bemerkt, fie kommen 
alfo nur außerhalb der Tropen vor. Oſtindien befiht keine Gattung biefes Ge: 
ſchlechts, da Phoca pusilla durdy einen Irrtbum für oftindifdh angegeben zu fein 
fcheint. An einigen Infeln des Großen Dceans find wahrſcheinlich einzelne Arten 
vorgefommen, da die Bewohner fie nennen. Das gemäßigte Auftralien und 
Südamerika, fo wie die nördlihe Hemifpbäre zäblen dagegen viele und zum 
Theile riefenmäßige Gattungen. Trichechus ift nur in den Polarmeeren der 
nördlichen Hemifpbäre zu Haufe, 


XIV, Ordnung. Natantia. 


3sfte Familie. Sirenia. — Um Senegal, an der tropiſchen Küfte Neübollands, 
im Indifhen Meere und am beiten Südamerika findet ſich Manatus, Gtellers 
Seeaffe wurde unweit Kamtichatta geſehen. Halicore gebt vom Borgebirge der 
guten Hoffnung bis zu den Pelew⸗-Inſeln. Rytina it nur zwiſchen Nordafien und 
Nordamerika beobadytet worden, 

39fte Familie. Cete. — Die zablreihiten Gattungen diefer Familie leben in 
den Balten und gemäßigten Meeren. Balaena wird nur bei Neübolland, Neüfee: 
land und dem weitlihen Südamerifa erwäbnt; Physeter bei Afrika, Güdalien, 
Auſtralien. Delphinus it in den Meeren aller Himmelsſtriche. Alle dieſe Ge 
fhlecyter Pommen in zahlreicher Menge, befonders in den norbifhen Meeren vor 
in denen die Gefdlechter Monodon, Ancylodon, Hyperodon ausſchließlich leben. 


wei und ſiebenzigſtes Kapitel. 


Geographifch-ftatiftifche Bemerkungen über die Berbreitung und Die Haudelsbedeütung ber: 

jenigen Erzeligniffe des Thierreichd, welche den Klafjen der Thiere niederer Organifation 

angehören: — das Blut- und rothe Korall; die Perle; die Auſter; die Kauris; der Blutegel; 
der Tripang oder Bifche de Mer; die Seidenraupe und die KRofchenille. 


Wie der Menfch das Pflanzenreich beherrfcht, dadurch, daß er die 
wild wachjenden Erzeügniſſe defjfelben feinem Willen, d. h. feiner Kultur 
unterwirft, jo hat er e8 auch, durch Bedürfniß und Noth gezwungen, 
verftanden, das Thierreich fich unterthan zu machen; er hat Thiere einer 
höheren Drganifation, die, was phufifche Kraft anbelangt, ihm theilweife 
weit überlegen find, zu bändigen und zu zähmen gewußt; und dadurd) 
eine ganz eigenthümliche Schöpfung hervorgerufen, die wir, in Abficht 
auf die Klaffe der Mammalien, Hausthiere, in Beziehung auf die Klaſſe 
der gefiederten Thierwelt, allgemein Federvieh zu nennen pflegen. Er bat 
den Niefen der Thiere, den Elephanten, von deffen Naturel begünftigt, 
zu einem folgfamen, lammfrommen Gefchöpfe umgewandelt, ja er übt 
gegen die wildeften,, reißendften Thiere des Hyänen- und des Katzen— 
Gefchlechts eine moralifche Gewalt aus, welcher es in einzelnen Fällen 
gelungen ift, fie einer gewiffen Zähmung zu unterwerfen. Auch Thiere 
niederer Organifation find dem Willen des Menjchen nicht entgangen ; 
er hat fie, wenn auch nicht gezähmt, doch für feine Zwecke zu benugen 
gelernt, und, zur Erleichterung und Sicherung diefer Zwecke, jenen Thies 
ven Gelegenheit verfchafft, die ihnen inwohnende Kraft unter feinen Augen 
zu entwickeln, er hat bei ihnen eine gewiffe Kultur eintreten laſſen, z. B. 
aus der Klaffe der Inſekten, bei der für das Menſchengeſchlecht fo wichtig 
gewordenen Geidenmotte, Bombyx Mori, und der Farbenſchildlaus, 
Coccus Cacti. Wir wollen nicht davon reden, daß überall auf dem weis 
ten Erdrunde, wo es Menfchen giebt, fait jedes Thier, mindertens das 
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aus ben höhern Klaffen, ihrer Verfolgung ausgeſetzt ift, wir wollen nicht 
al’ den Nutzen erörtern, welchen der Menih aus dem Thierreiche ſchöpft, 
dies würde offenbar zu weit führen; wir müſſen und wollen uns auf eine 
Nachweiſung derjenigen animaliſchen Erzeügniſſe beſchränken, welche für 
den Kreis der chriſtlich-civiliſirten Nationen theils zum Bedürfniß, theils 
ein Gegenſtand der Bequemlichkeit oder gar des Luxus geworden find; 
und unter allen diefen faft unzähligen Produkten der niedern Thierklaſſen 
ganz beſonders diejenigen hervorheben, welche zu einem mehr oder minder 
bedeütenden Handelsverkehr Anlaß gegeben haben. Von den niedern 
Thieren ſind es nur fünf Klaſſen, die in dieſe Kategorie gehören, und 
zwar die Polypen, die Muſcheln, die Schnecken, die Würmer und die 
Inſekten. Wir geben unfere Nachweiſungen der natürlihen Aufeinander: 
folge der Ihiere gemäß, ohne einen Unterfchied darin zu legen, ob die 
Erzeügniffe zum Nutzen, oder bloß zum Luxus dienen, wie letzteres der 
Fall ift bei dem zuerft aufzuzählenden, zur Klaffe der Polppen gebörenden, 
Produkt: — 
1. Dem Gorall, 


Isis nobilis, das edle, oder wegen feiner ſchönen rotben Farbe Blutkorall ge 
nannte Seethier iſt vorzüglich im Mittellandiſchen Meer zu Haufe, beſenders an 
den Baleariſchen Infeln, an der Küfte der Provence, am füdlihen Geftade von 
Sicilien und an der afritanifchen Küfte von Barka, wo die Korallenfiiher eft 
Wälder von Korallen entdeden und zerftören, um daraus den befannten Schmud 
zu verfertigen, der früher ein ſehr gefuchter Handelsartitel für den eüropäifchen 
Markt war, wie er es theilweife noch jett ift, da die Frauenwelt noch immer ſich 
gern mit Korallen ſchmückt. Diefe Handel: Wichtigkeit bat das edle Korall in 
Beziehung auf den Orient und den indifdy-chinefifhen Markt ungeſchmälert be: 
halten, der feinen anfebnlichen Bedarf aber auch aus dem Verfifhen Meerbufen 
bezieht, der ebenfalls fehr ergiebig ift, nicht minder dad Notbe Meer, dag von 
den Korallenbänten feinen Namen bat (I. Band, ©. 429), und fielleumweife die 
Küfte von Sumatra und einigen andern Infeln Oſtindiens, obwol, im Ganzen 
genommen, die tropifchen Meere arm an diefen Geſchöpfen genannt werden müſſen. 
Die Korallen bedürfen acht bis zebn Jahre zu ibrem Wuchs, und es fiheint, daß 
zur Beförderung deffelben die Strablen der Sonne erforderlich find. Man fiicht 
jie in Tiefen von 10 bis 100 Faden, oder noch tiefer, aber ſehr felten in 2! Fa— 
den Tiefe, obwol eine geringe Tiefe ein fchnelles Wahstbum zur Folge bat. Am 
ergiebigiten ift die Fifcherei an der afrikanifchen Küfte, wo fie vorzugsweiſe von 
fardinifchen Schiffern betrieben wird, die, zwifchen dem April und Auguſt, oft mit 
200 Barfen in See geben. Aber audy bei Sicilien, namentlich in der Straße 
von Mefiina, findet ein lebbafter Korallenfang Statt, der, nad Spallanzani’s 
Angabe, im Durchſchnitt jährlidy 12 Gentner zu 250 Pf., alfo 3000 Pfund, beträgt. 
Der Werth der Korallen hangt von ihrer Größe und Farbe ab, und wechielt fo 
fehr, daß, während einige der ficilianifchen Korallen die Unze mit 60 bis 70 Tha: 
lern bezahlt werden, andere nur 10 Sar. das Pfund koſten. Daf Gorgonia an- 
tipathes, das ſchwarze Korall, in Indien eben fo ſehr geſchätzt wird, als das rotbe 
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Korall, haben wir bereitd im 62. Kapitel zu erwähnen Gelegenheit gehabt; es 
dient dort als ein Lieblingsfhmucd der Fürſten, nicht minder aber aud) als Arz— 
neimittel, befonders als Gegengiftz daher aud, fein Name Antipathes. Das Blut: 
korall wurde früher ebenfalls in der Pharmacie benußt, namentlic) gegen fauereg 
Aufitoßen; diefe Anwendung ift aber gegenwärtig bei uns aufgegeben; in Indien 
dagegen ſcheint fie noch üblich zu fein. 

Aus der Klafie der Mufcheln haben wir zwei Produkte aufzuzählen: — 


2, Die Perle, 


wie das Korall ein Luxusartikel, eine bekannte, fehr Eoftbare Zierart, von der es 
zwei Varietäten giebt, die Flußperle und die Meerperle, 

Mya margaritifera, die Zlußperlmufcel, findet fich in verfhiedenen Eleinen 
Slüffen und Bächen des mittlern Deütfchlands, befonders in Helfen, Franken, 
Sachſen, Böhmen, in der Laufig und in Schlefien; aber auch über die Gränzen 
unferes VBaterlandes hinaus, in Liefland, im Gouvernement Archangel (im Flüß: 
chen Somba), in dem Eleinen Fluſſe Grjasnaja und mehreren andern Zuflüſſen 
des Don, im Lande der Don’fchen Kofaken ; dann auch in Schweden und Norwe: 
gen. Das Produkt diefer Mufchel, obwol es der Meerperle an Schönheit nicht 
gleichEommt, wird fehr gefchäßt. 

Über den Umfang der Perlenfifcherei im Königreich Sachſen hat der ftatiftifche 
Berein zu Dresden fehr intereffante Mittheilungen bekannt gemadyt. Die eigent— 
lihe Heimath und das Stammhaus der Perlen im Königlid, Sächſiſchen Voigt: 
lande ift die Eliter, in welcher fid) von Adorf bis Elfterberg Mufcheln vorfinden, 
Oberhalb⸗Adorf giebt es Eeine, weil dort das Waſſer noch zu viel Mineraltheile 
enthält. Einzeln zeritreüt fangen die Mufcheln unterhalb Adorf an, doc ijt der 
Fang hier noch fehr dürftig. Nachdem aber die Eliter den Görnitzbach aufgenom— 
men hat, frifft man die meiſten Muſcheln und wirkliche Perlenbänke an. Die 
Ausbeüte iſt hier die ergiebigfte und Eoftbarite. Das Gebiet von Plauen ward 
im Sahre 1825 gänzlich von Perlenmufcheln geraümt, da das Bett des Fluſſes 
hier theils zu feicht, theils das Maffer durch die vielen Fabriken zu ſehr veruns 
reinigt war. Unterhalb Plauen bei Chriefchwiß beginnen jedod, die Perlenmus 
feheln wieder, bis fie unterhalb Eliterberg ganz aufhören. Um die Perlenfiicherei 
zu erweitern, wurden nad) und nad auch in andern, kleinern Gewällern des 
Boigtlandes Perlenmufcheln Eünftlidy angebaut, namentlich im Görnitzbach, im 
Triebfluß u. f. w. Die Eliterperlen von Bedeütung haben gewöhnlich die Mildy 
farbe, find rein, hell und durchfichtig. Seit dem Jahre 1621 ift diefe Perlenfi— 
fherei ein Regale. Am ergiebigiten für diefelbe war das ırte Jahrhundert. 
1650 gewann man 224 Stück, darunter 16 große und a5 ganz belle; 1672 belief 
fid) die Ausbeüte auf 294 Stüd. Seit den lebten hundert Jahren ijt aus der 
voigtländifchen Perlenfifcherei gewonnen worden : 


Sn den Jahren Thaler für 

1719 — 1804 10,000 11,286 Stüd Perlen. 
1805 — 1825 2,156°/5 2,558 nA a 
1826 — 1836 893 1,549 — — 





Demnach in 106 Jahren nach Abrechnung von dt 
11 Fahren in der erften Periode, in denen $ 13,049%/; 15,393 Stüd Perlen. 
feine Einlieferungen Statt gefunden haben 
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Bon dem Ertrage ber eriten Periode wurden im Jahre 1805 die ſchönſten 
Perlen zu einem Collier von ungefähr 3000 Thlr. an Werth ausgefuht und an 
das grüne Gewölbe in Dresden abgegeben, die übrigen aber für 7000 Thlr. nach 
Wien verkauft. Die vorstehende Nadıweifung zeigt, daß Quantität und befonders 
Qualität der Perlen im Ubnehmen begriffen find; denn in der eriien Veriode 
war der jährliche Durchſchnitts-Ertrag 135 Thlr. für 152% Perlen, in der zweis 
ten 102°/; Ihlr, für ı22 Perlen, und in der dritten sı Thlr. für 142 Verlen. 

Mytilus margaritiferus, die edyte Perlmuſchel, findet ſich nur in der beifien 
Zone und den wärmern, den Tropen benachbarten, Binnenmeeren. Gie wird 
an folgenden Punkten gefiſcht: — 

In aſiatiſchen Gewäſſern, — an der Weſtküſte von Cenlon; bei Tuticorin in 
der Provinz Zinnevelly an der Küfte Koromandel; bei der Infel Babrein und 
deren Nachbarſchaft im Perſiſchen Meerbufen; bei den Sulu⸗Inſeln. 

Im Mittelländiihen Meere, — an der Algierküſte. 

In amerikanifhen Gewäflern, — und zwar im Garibifhen Meere bei der 
Infel Santa Margarita, in der Meerenge zwiſchen den Eilanden Eubagua und 
Coche, an der Küfte von Cumana, und bei der Mündung des Rio de la Haha ; 
endlid, in der Südfee, in der Bucht von Panama, beim Archipelago de las Per— 
lad, und an der Oſtküſte von Galifornien. 

Die umfaſſendſten Perlfiihereien find unftreitig die im Verfifhen Golf, deren 
Mittelpunkt bei Bahrein ift, Lat. 260 50’ N., Long. 48% 50’ O,.; allein die Mus» 
ſchelbaͤnke beſchränken fid nicht auf diefe einzige Gegend des Meerbuſens, im 
Gegentheil erjtredten fie fi längs des ganzen arabiſchen Geitades, und um alle 
Infeln, von denen vornehmlich Karrad und Korgo die geihäbteften Verlen liefern. 
Wie bedeütend die Fiſcherei im Perſiſchen Meerbufen fei, erbellet daraus, daf 
ein mit dem Gegenitand völlig vertrauter Mann, der Major Wilfon, engliſcher 
Nefident in Abuſcheher, den jährlichen Ertrag auf mindeitens 2 bis 2’, Millionen 
Thaler veranſchlagt. Nicht weniger als fünfzehubundert Fahrzeüge find bei die 
ſem Erwerbszweige beſchäftigt. 

Die Ceylon-Perlen ſtehen wegen ihrer Schönheit beſonders in Ruf, und Mil— 
burn bemerkt, daß ein Halsgeſchmeide dieſer Perlen, von der Größe einer Erbie, 
auf taufend, ja zweitaufend Thaler zu iteben komme. Die Verlen von der Größe 
eines Schrootforng haben geringen Wertb; fie geben meiſtens nadı Ebina. 

In den eriten Jahren der Eroberung waren die Fiſchereien an der Küfte von 
Venezuela ſehr ergiebig; fo follen in dem einzigen Jabre 1587 an 700 Piund 
Perlen von daber in Sevilla eingeführt worden fein; und Philipp I. befaß eine 
Perle von der Infel Margarita, welche 250 Karat wog, und deren Wertb auf 
150,000 Dollars geichäst wurde. Uber eine der merkwürdigſten Perlen, von der 
wir beglaubigte Nachricht baben, eritand Tavernier im Katif, in Arabien, für die 
ungebeüere Summe von 770,000 Thalern! Sie war birmförmia, regelmäßig und 
ohne Makel, Am breiten Ende betrug ibr Durchmeſſer 0,5 Zoll und ibre Länge 
2 — 3 Boll. 

Die amerikanifchen Fiſchereien find ſehr in Verfall geratben, troß der engli— 
ſchen Kapitalien, welde im Sabre 1825 auf ibren Betrieb verwendet wurden; 
erfolgreicher jedoch, ſcheint die Geſellſchaft engliiher Kapitaliften gewefen zu fein, 
welde im Jahre 1826 die Fifcherei an der Küfte von Algier in Pacht genom: 
men bat. 

Der beite Fang auf Perlen gefchiebt in einer Tiefe von 6 bis s Faden; die 
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Taucher bleiben eine bis anderthalb, Hödyftens zwei Minuten unter Mailer; ader 
diefes Gefchäft iſt fo angreifend, daß die beite Gefundheit aufs Spiel geſetzt, und 
das Leben bedeutend verkürzt wird. 


3. Die Autter, 


Korallen und Perlen find Lurusartifel als aüßere Zierart, — die Aufter it 
ein Luxus für den Gaumen! Der Genuß dieſes Mufcheltbiers ift fehr alt; ſchon 
Plinius erzählt davon. Auſterweiher, fagt er, hat zuerit Seraius Drata im Ba: 
janifhen erfunden, zur Zeit des Nedners Craſſus, vor dem Marfifchen Krieg; 
nicht für feinen Gaumen, fondern aus Geiz, weil ihm diefer Einfall fehr viel 
eintrug. Er hat zuerft die Iucrinifchen Auftern für die beften erklärt: denn die 
nämlichen :Wafferthiere werden an einem Orte beſſer ald am andern. Aus Bri— 
fannien bekam man nody Feine Auſtern, als Orata die Iucrinifchen für die beiten 
erklärte. In der Folge hat man e3 der Mühe werth gehalten, die Auftern von 
Brindift, am aüßerften Ende Italiens, kommen zu laffen, und damit Fein Streit 
entitände, welches die beiten wären, fo iſt man Fürzlidy auf den Einfall gekom— 
men, die auf der langen Reife ausgehungerten in dem lucrinifchen Weiber zu 
mäjten. — So weit Plinius. Man fieht, daß ſchon die Alten die Kunit veritans 
den, den Auſtern einen größern Wohlgefhmacd zu verleihen. Noch heit’ zu Tage 
verfährt man fo mit Neinigung und Fütterung dieſer Thiere in eigends dazu 
angelegten Weihern. 

Dies gefchieht an den nördlichen Küften Eüropa’s, vorzüglich in Holland und 
England, namentlic, in dem zuletzt genannten Lande mit großer Mühe und 
Sorgfalt, daher auch die englifchen Auftern für die beiten gelten; und unter dies 
fen fchäsgt der Feinſchmecker diejenigen am meijten, welcde bei Purfleet gefangen 
werden, während die von Liverpool die fchlechteiten find. Die Maft wird fait auss 
fchließlich in den Aufterweihern zu Eolcheiter nnd an andern Orten von Eifer be 
trieben. Die Auftern werden dahin von den Küften Hampfbire’s, Dorjet’s und 
ſelbſt Schottland’3 gebracht, und zwei bis drei Jahre lang gepflegt und genäbrt, 
wodurch fie an Größe und Wohlgeſchmack außerordentlich gewinnen, Wie bedeüs 
tend diefer Erwerbszweig fei, erhellet daraus, daß Eoldeiter nicht weniger ala 
200 Barken, von 10 bis 50 Tonnen, mit der Aufternfifcherei beſchäftigt, und im 
Durchfchnitt der Fahre 1831 — 32 jährlich über 34,000 Berliner Scheffel verkaufte. 

In Holland ift Zirickfee der große Maftweiher, der feine Auſtern ebenfalls 
von den britifchen Küften holt. SFährlich werden an 5000 Tonnen abgeſetzt, in 
Holland felbft, nad) Brabant, Köln und Frankfurt, „weil die Auitern überall von 
gelehrten und leckern Gaumen gefucht werden, und außer der Miesmufcel das 
einzige Thier find, welches ohne alle Zubereitung und Gewürz, mit Gedärm umd 
Unrath, ohne Ekel gegelen wird.“ Im Jahre 1836 kamen in Paris 106,569 
Körbe Auftern, jeder zu 50 Dubend, an, wogegen im Jahre 1837 nur 74,390 
Körbe als eingegangen angezeigt wurden. Die Bänke von Treport, Dieppe und 
Gourcelles haben allein diefesg Auantum geliefert. In Ganeale, der großen Au— 
fternfificherei, welche ganz Frankreich verforgt, beträgt die Quantität der gefiſchten 
Auſtern jährlich mehrere hunderte von Millionen, und dieſer Bang ſcheint bis jetzt 
noch nicht an Einträglicykeit abzunehmen. 4 

Hamburg bezieht die Auſtern, welche es zum eigenen Bedarf und zur ore 
dition in's Innere von Norddeütfchland verbraucht, aus der Gegend von Hufum; 
fie find größer als die englifchen, aber für den Feinſchmecker lange nicht fo an— 
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genehm. Es verdienet hier als eine nicht allgemein bekannte Thatſache angeführt 
zu werden, daß die Auſter zur Hebung der Kommunikationsmittel in Deütſch— 
land mit beigetragen hat: das Bedürfniß, die Delikatefien, welche das Meer lie 
fert, fo frifcy als möglich auf die Tafel des Berliner Hofes zu bringen, gab die 
erfte VBeranlaflung zu dem Eilwagen zwiſchen Berlin und Hamburg, welder, 
unter dem Namen der Preüßifhen Hofküchenpoſt, lange vor den fpäter entſtande— 
nen Schnellpoſt-Kurſen errichtet wurde. 
Aus der Klaffe der Schneden haben wir zu erwähnen : 


4. fauris. 


Wie einige Produkte des Pflanzenreichs, 3. B. der Theeitein in der Mongo: 
lei und die GacaosKörner in Mejito, die Stelle der edlen Metalle, ald Münze, 
vertreten, fo ift diefes aus dem Thierreiche mit Cypraea moneta, dem gemeinen 
Kauri, bei vielen Völkern des tropifchen Afrika und fogar Indiens der Rall. 
Ganze Scyiffsladungen dieſer kleinen, zierlidien Schnecke geben, in Tonnen zu 
2000 Pfund, von den Malediven und Laccadiven nah Bengal und Siam, und in 
Bombay wird ein nicht unbedeütender Handel damit getrieben; auch in Enaland 
wurden früber febr viele eingeführt, um beim Sflavenbandel an der Guineatülte 
gebraucht zu werden, daber die Schnecke aud den Namen quineiiher Münze 
führt. In Bengal iſt die Kauri die Münzeneinbeit: 4 Kaurid madıen ı Gunbda, 
und 640 Gundas ı Rupi Kourant; da nun ı Rupi K. 2 Schilling Sterl. oder 
etwa 20 Gar. Preuß. gleich gerechnet wird, fo folgt daraus, daß bie Kauri 
einen Werth von 0,0 Piennig bat. 

Die Klaffe der Würmer bietet zwei Handelsartikel dar, von denen ber eine 
für gewille Gegenden Eüropa’s von einiger Wichtigkeit it, der andgre aber von 
größter Wichtigkeit für die aflatifhe Infelwelt und China; wir meinen die Blut» 
egel und den Tripang. 


5. Blutegel, 


Der ftarke Verbrauc, von Hirudo medicinalis bat in mandyen Gegenden Mans 
gel daran entiteben laſſen, namentlidy it diefes in Frankreidy der Ball, wo man 
fie zu Millionen aus Polen und Ungarn beziebt. Sie werden durch Ertrapoſt⸗ 
fuhren, aber nicht in einem Zuge von einem Lande zum andern geführt, fondern 
man bat von Strede zu Strede Blutegelbebälter in Bächen angelegt, wo man 
die neitangefommenen abſetzt und die alten wieder füngt. Der Bug aus Ungarn 
geht über Wien durd, Baiern und Würtemberg nad Straßburg. Diefer Blut: 
egelbandel bat fich erit feit zwanzig Jahren gebildet; folgende Angaben zeigen 
das allmälige Wachsthum dieſes Dandelgzweiges und die anſehnliche Bedeütung, 
welche er gegenwärtig einnimmt. Nach Moreau de Jonnes führte Frankreich 
ein! — 

Stüd Werth 
Im Jahre 1817 5,900 47%; Rtblr. 
1825 9,000,000 73,045 _ 
1826 26,000,000 175,200 — 
1829 44, 000,000 360,370 — 
1832 57,487, 000 460,000 

Die Weltſtadt London nimmt ihren großen Bedarf meiftentheil aus Nor- 

fol, dann aber aud aus Kent, Suffolt, Eifer und dem Fürſtenthum Wales, und 
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große Duantitäten werden aus Liſſabon, und feldit aus Bordeaur, eingeführt 
Man fieht aus den obigen Zahlen, daß diefes kleine Ihierchen Beranlaflung atäeı 
ben hat zu einem bedeutenden Verkehr, daß es demnach gegenwärtig viele Hände 
befchäftige und den Erwerb einer ziemlich zahlreichen Menfchenklaffe ſtchert Da 
der Blutegel kurz vor einem Gewitter an die Oberfläche des Waſſers zu kommen 
pflegt, ſo iſt dieſe Zeit die beſte zum Fang deſſelben. 


6. Tripang. 


Holothuria edulis, der eßbare Spritzwurm, lebt auf den Korallenbänken der 
indifchen Gewäſſer zwifchen dem Beftlande von Auftralien, den Molukken, Philip— 
pinen und Carolinen einer Seits, andrer Seits ift er von den füdlichen Geftaden 
Anftraliens bis Eeylon, ja fogar bis Mauritius außerordentlid) verbreitet, und 
unter dem Namen Biſche de Mer cim Portugiefifchen), oder Iripang (im Malai— 
fihen), oder Hai-ſchin (im Chinefifchen) feit den älteften Zeiten im Handel der 
aftatifchen Inſelwelt berühmt, in welchem er, nächſt dem Pfeffer, den wichtigſten 
Artikel bildet. Taufende von malaifchen Djunken und englifche und amerikanifche 
Schiffe gehen jährlich auf den Fang diefer Ihiere aus, denen die Chinefen und 
Indier eine aphrodififche Kraft zufchreiben, wahrfcheinlich wegen der Geftalt; der 
Name Tripang, im Englifchen Sea Fiug, bedeütet Priapus marinus. Die Spa— 
nier holen fie von den Philippinen und Marianen, die Franzofen von Mauritiug, 
die Engländer von den Pelew-Inſeln, die Amerikaner von den Garolinen. China 
ift der große Abſatzort dieſes Produkts der indifchen Meere, das geraüichert wird, 
und vor dem Genuß zwei Tage lang Eschen muß, wo es dann wie Kalbsfuß aus 
fiebt. Gewöhnlich iſt es eine Spanne lang und 2 bis 3 Zoll im Umfang, aber 
e8 giebt zuweilen auch Iripang, der 2 Zuß in der Länge und 7 bis 8 Zoll im 
Umfang mißt. | 

Manila betreibt einen bedeutenden Handel mit Tripang (Ralate im Spanis 
fchen); im Jahre 1818 belief fi die Ausfuhr auf 2266 Picos oder 302,133 '/5 
Mund Avoirdüpois; der Dauptftapelplag diefer Fifcherei it aber Macaffar, wo 
man nicht weniger als dreißig Varietäten zu unterfheiden weiß, die im Preiſe 
von 8 Dollars das Pikul Pico = 133% Vfund) bis 115 Dollars wechleln, und 
alle mit verfibiedenen Namen belegt werden. Das Quantum Tripang, welches 
jährlid) von Macaflar nad) China geht, ſchätzt Crawfurd auf 7000 Piluls oder 
933,333 Pfund. Nach dem Preis-Kourant vom 1. December 1832 wurde im 
Ganton dag Pikul Tripang gewöhnlicher Sorte mit 8 bis 15, und die allerbeiten 
Sorten mit 36 bie 50 Dollars bezahlt; in Singapore dagegen zablte man, nadı 
dem Preis: Kourant vom 22. Anguft 1853, für die beften Sorten 40— 50, für 
die geringeren 20—25, und für Mauriting-Tripang 7—15 Dollars, Auch Batas 
via treibt ein nicht unanfehnliches Geſchäft mit Tripang; fo ging dafelbit im 
Fahre 1828 ein Quantum durd den Handel, deſſen Werth 380,964 Gulden bol« 
ländiſch betrug, und in den drei Jahren 1830-33 brachte Diava, der Neihe nadı, 
4908, 4059 und 5378 Pikuls zur Ausfuhr. Singapore batte 


Einfuhr: Ausfuhr: 
1830 -- 31 2042 Pikuls 2481 '/, Pikuls 
1821 — 32 2498 — 2885 _ 


Chinefen gehen auf den Fang diefer Holothurie aus; vor allen aber find es, 
wie es ſchon gefagt wurde, die Malaifchen Bölkerfchaften, und unter diefen die 
Bugifen, welche ihre Nadyitellungen bis an die nördlichen Küften von Auftralien 
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ausdehnen, wo der Tripang ſehr baffig vorkommt, doch findet er ſich auch anf 
dev Nordoſtküſte, in der Haien-Bai, und ſelbſt in der Baſſ'-Straße. 

Aus der Klaſſe der Inſekten haben wir die Seidenmotte und die Keſchenille, 
wegen ihrer koſtbaren Produkte zu erwähnen: — 


7. Sridenwurm. 


Berfchiedene Species von Yarven der Zunft Phalaena fpinnen einen feinen, 
alingenden Zaden, und unter ibnen erzeügt Phalaenn Atlas die arößte Menge, 
doch it mehrentheils Phalaena Bombyx dasjenige Unfeft, welches der Beiden 
fultur wegen aepflegt wird. 

Das Vorkommen des Geidenwurms it bauptfählih an den zur Vilanzen- 
familie der Urticeen aebörigen Maulbeerbaum, Morus, qefnüpft, und zwar gan 
befonders an den weifien, M. alba, der in Ebina und in Verfien, am Libanon 
und in Kleinafien feine Heimatb bat, und von dort aus nach Griechenland, Sici⸗ 
lien, Galabrien, Spanien, dem nördlidyen Italien, der Provence, England, dem 
Borgebirge der quten Hofinung und auf das Plateau von Mejito verpflangt wor: 
den iſt. Minder günſtig zur Zucht des Geidenwurms if die ſchwarze Maul» 
beere, M. nigra, fait die einzige, welde in Deütſchland kultivirt wird, umd bie 
rotbe, M. rubra, in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Auf dem Nüden 
der Gordifleren von Südamerika giebt es wei Maulbeerbaüme, die den Tropen» 
lindern eigentbümlid find, M. celidifolia und M. corylifolia, deren Blatt von 
den Seidenwürmern eben fo gern gefreſſen wird, ald das Blatt des weißen Maul- 
beerbaums, aber die Zucht des Bombyx mori ift in jenen Ländern febr vernach⸗ 
läßiat. 

Eine wilde Seidenraupe lebt auch auf dem, zur Familie der Bantbornleen 
gebörigen, fogenannten chineſiſchen Pfefferbaum, Z. piperitum, Fagara piperita, 
L., der in China und Japan inbeimifch iſtz aus diefer Naupe entſteht eine Art 
Nachtpfauenauge, Saturnia vestiaria, Nach Norburab findet ſich ein wilder Sei⸗ 
denwurm, woraus eine andere Motte kommt, die den indiſchen Namen Tufiib 
führt, Bombyx mylitta, auf dem Qujubenbaum, Rhamnus jujuba, Norb., Zizy- 
phus vulgaris, Lam., der aus dem Orient ſtammt, jetzt aber im nördlichen Afrika 
und in Südeüropa, bier aber, nicht der Seidenkultur, fondern feiner Früchte bal- 
ber haüfig angebaut wird; ferner aufdem käsformigen Manglebaum, Rhizophora 
cascolaris, Roxb., der in Oftindien, überbaupt unter den Tropen, in jumpfigen 
Gegenden wächst; und auf verfchiedenen, zur Familie der Moprtaceen aebörigen 
YJambufenbaüme, M. Jambos, die ebenfalls in Oftindien heimiſch find; endlich 
lebt noch eine andere Seidenmotte, unter dem Bulgärnamen Arindy, Bombyx 
eynthin, auf dem zur Bamilie der Eupborbiaceen gebörigen Wunderbaum, Rici- 
nus communis, der gleichfalls in Oftindien wild wächst. 

Um den Ertrag der Zucht der Seidenraupe ſchätzen zu können, müßte man 
von allen Ländern, wo diefe Kultur betrieben wird, mindeitene annäbernde Anga⸗ 
ben befigen; allein es fehlt febr viel daran in Beziehung auf die europäiichen 
Länder, gefchweige denn in Nückficht auf die Erträge der Seidenzucht in Perfien, 
Indien, China, u. f. w. Die zunächſt folgenden Daten können daber nur ein 
Berfuch fein, und nur Anlebnungspunkte geben zur ungefäbren Beurtbeilung 
der großen Wichtigkeit diefes Sweiges der animalifdiagrifolen Kultur. 
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verbrauch an roher Seide. 


B 375900,000 Pfund 
Frankreich — ehe ARE 
Oſterreich a rate. nat ang DEE a 
Dr —— 1,300,00 — 
BER ———2323 823,000 — 
ng —— 700,000 — 
ET ER ep aka Serge N 25,00 — 
Andere Länder Eüropad . . 2 2... 52,00 — 
Überhaupt . . 2... 10,100,000 Pfund. 


Wird das Pfund roher Seide, nad) einem mittleren Preife, nur zu 5 Rtbir. 
gerechnet, fo fteilt mithin der Hier nachgewiefene, muthmaßliche Verbrauch ein, 
jahrlich in Umlauf fommendes, Kapital von 50 1, Millionen Zhaler dar. — Die 
folgende Uberficht, in der ſich einige Pofitionen auf genaue Angaben gründen, 
gewährt einen Blick auf die muthmaßliche jährliche 

Produktion an Seide der eüropäifchen Länder. 
Dber- Stalin 0.2 4,177,700 Pfund 
BEMERKT RT er an 
Unter Italie En ET IND ng, 
Spanien N ET FR 5 
Oſterreichs deütfche und ungarifche Linder 595,000 — 


Türkiſche Länder, Griechenland . . . . 542,000 — 
ISCRRRREIN OEM U EH per 62,000 — 
Rußlands füdliche Gouvernementd . . 10,570 — 
DRRBEN- aa: Are Fra Bun! 57 1,530 — 
Baiern . 1,200 — 


überhaupt - » > 2. 12,140,000 Pfund. 

Die Produktion von Frankreich ift mit einem Werth von 17,820,000 Ihaler 
angegeben; wird nach Abzug des Quantums diefes Landes die Produktion der 
übrigen Länder abermals mit 5 Rthlr. pro Pfund in Rechnung gefebt, fo ſtellt ſich 
ein Gefammtwerth der Seiden-Produktion Eüropa’s von 64,770,000 Ihalern heraus. 

Iſt die obige Produktion nahe richtig, fo find zu ihrer Hervorbringung 60 
Millionen Raupen erforderlich, die zu ihrer Nahrung 25,370,000 Maulbeerbaüme 
bedürfen; und diefe bedürfen, da jeder Baum etwa eine halbe Ruthe vom andern 
ftehen muß, einen Raum von 35,320 Morgen Landes, oder ungefähr 1°/; d. Quas 
dratmeile. Hiernach wirft eine zur Seidenfultur benugte Quadratmeile Landes 
den ungeheüern Ertrag von mehr als 38'/ Millionen Thaler, Brutto, ab. 

liber den Verbrauch an Seide in England hat Maceullody erfchöpfende Nach— 
richten mitgetheilt. Bleiben wir bei der rohen Seide fteben, fo war im verſchie— 
denen Perioden die 

Jährliche Einfuhr in England 
1765, 6, 7, dreijähriger Durchfihnitt 352,000 Pfund 
1785, 6, 7, desgleihen . » » +». 554,000 — 


1801 — 12, zwölfjähriger a FO. H0G 
1805, 6, 7, dreijähriger Durchfchnitt 1,095,000 — 
1821, 2, 3, desgleihen - » » » » 1,970,000 — 
1831, 2, 3, beögleihen - - 167,222n — 


30 * 


Die gefponnene Seide mitgerednet, war die Gelammteinfubs an Geide in 
der erften Periode: 715,000 Pfund, im der zweiten Veriode 4,170,910 Pfund. 
Den Ländern nach bezog England folgende Duanta rober Seide in den Jahren 
1831 — 1835. 


Englands Einfuhr roher Geide, 1831. 1832. | 1833. 1834. 18235, 
—— EEE . —— üü—⏑— — — 
Pfund Pfuund Bund Piund Biunr 
| Mus Indien. » . | 1,725,650 | 1,814,707 | 970,334 | 1,788,429 | 961,215 
J Bom Borgebirge dev onten 
Hoffnung XR 26,930 8,194 36,056 40,395 


I Uus Eyina . : 2 0. 8,374 28,105 22,181 582,834 737,469 
J Aus der Türkei a a 451,421 458,278 368,020 418,427 671,666 
J Uns Itallen er 115,766 216,702 213.500 93,130 
ı Mus Branfreihb . . — 821,349 749,417 902,819 638,634 
I Aus andern Ländern . . 86,375 116,318 272099 81,363 


Total .r 3,235,865 | 3,391,721 | 2,785,109 | 3,643,512 





Diefe Überficht giebt jedoch nicht die Kinder genau an, melde die engliſchen 
Manufafturen wirklich mit rober Seide verſorgen; fie zeigt nur die Quellen, von 
denen aus der Bedarf unmittelbar in die Kabriten Englands fließt, ohne daß vie 
denfelben bie zu feinem Urfprunge verfolgt. Daraus entipringt, Daß die Ein« 
fuhr aus China und Italien viel Meiner erſcheint, als fie es wirklich int, und die 
Einfuhr aus Indien und Franfreich viel arößer. Was China anbelanat, fo beſagt 
die Liite, daß von da aus im Jahre ı831 nur 8374 Pfund eingeführt fein follen, 
wogegen eine andere offizielle Angabe in den Parlament&Berbandlungen die wirk: 
tiche Einfuhr aus diefem Yande auf 476,692 Pfund fteigert. Der Grund davon 
liegt in dem Umitande, daß der größte Theil der chineſiſchen Seide, welche nadı 
England gebt, zuerit nach Singapore oder irgend einem andern Hafen Indiens 
verfchifit, und von da aus unter dem Namen indiihe Seide in England ein« 
geführte wird. In dem HDandelsjabre 1831-32 wurden in Ganten, im brittiicen 
Schiffen, 6283 Pikuls robe Nankin⸗Seide und 2168 Pikuls robe Cantom-Geide*), 
überhaupt sası Vifuls, oder 1,126,800 Piund, verſchifft, die am Einſchiffungsort 
(Ganton) 2,654,688 Dollars Boiteten, und davon ging bei weitem der größte Theil 
nach England. Diefes Land bat aus Ebina im jährlichen Durchſchnitt zebm- und 
neünjäbriger Perioden an Seide bezogen: 

1793—1802 102,050 Pfund 1814— 1822 179,590 Pfund 
1803— 1812 74,560 — 1823— 1831 363,40 — 

Die indifche Seide kommt nur allein aus Bengal. Nach den Berbandlunaen 
der Parlaments: Sikung von 1833 wurde aus den Ländern öſtlich vom Kap der 
quten Hoffnung, mit Ausfchluß von China, an Seide eingeführt, im Jabre 1830: 
1,736,2351 Pfund; 1831: 1,725,650 Pfund; 1832: 1,814,707 Pfund. Uber troß 
diefer Ausnahme alaubt Macculloch doch, daß ein bedeütendes Quantum dieier 
rohen Seide in China producirt, und theild aus Singapore, tbeils aus andern 


x) Die Seide von Nankin wurde mit 368, und die Seide von Canton mit 158 Dollars für 
Pikul bezablt. Jene, welde befonders in der Provinz Kiangsnan gezogen wird, ift viel feiner als 
aus der Provinz Kuangstung, und zerfällt in zwei Sorten: Ifatli und Tavſaam. Der Preis weh 
felt ſehr; 1836 koſtete Ifatli im Durchfchnit 460, und Tavſaam 387", Dollare, 


dr 


469 


Häfen emportirg worden fei. Ein Iheil Lam aus Perfien; und zwar hatte diefe 
persifche Seide ihren Weg von Abufcheber nach Bombay genommen. Ein anderer 
Theil, und zwar ein bedeütender, gebt über Trebifonde nach Eüropa, und nimmt, 
wegen diefed Ausfuhrhafens, den Namen türkiſche Seide an. 

Bei weitem der größte Theil roher und gefponnener Seide, welche England 
aus Srankreich bezieht (gefponnene Seide 1831: 612,590 Pfund; 1832: 145,284 
rund), ist nicht ein Produkt diefed Landes, fondern Italiens; diefe Seide nimmt 
ihren Weg durch den Kanal von Languedoc und auf der Garonne nad) Bordeaur, 
wo fe nach England verfchifft wird. Was Neapel anbelangt, fo find von da aus 
in dem fechsjihrigen Zeitranın von 1828 — 1833 jährlich im Durchichnitt 224,200 
Pfund rohe Seide ausgeführt worden; und die Ausfuhr it meiitens im Steigen 
gewefen, 1828: 189,091 Pfund; 1833: 313,229 Pfund. 


8. Sofchenille, 


Die Schildlaus (Coceas), welche einen rothen Farbeftoff liefert, wird gemeinig« 
lich Kofcpenille genannt, die man in Baum- und Wurzelkoſchenille unterfcheidet, 

Die BaumEofihenille kommt von mehreren Coccus-Arten. Eine Schildlaus, 
von Fugelförmiger Gertalt, lebt auf der Stechvalme (Hex) und heißt deshalb Coc- 
eus Hieis, oder Kermed. Die Stechpalme ift ein Strauch von drei bis vier Fuß 
Höhe und hat ihren Berbreitungsbezirk im Archipelagus, bejfonders in Gandien, 
im füdlihen Frankreich und in Spanien, ſo wie in der Neüen Welt in den ſüd— 
licheren der Bereiniaten Staaten von Nordamerika, namentlich in Georgia und 
Südkarolina. 

Die echte Koſchenille, Coccus Cacti, dagegen hat ihre Heimath in der heißen 
Zone der Neüen Welt, und zwar in Peru, Quito, Nei:Granada, auf einigen der 
weſtindiſchen Inſeln, ganz befonders aber in Mejifo und Ouatemala, In jenen 
Gegenden von Südamerika kommt vorzugsweife die wilde Gattung, Cochenille 
oder Grana sylvestra, auf wildwachjenden Pflanzen vor; in Mejiko dagegen die 
zuhmen, Cochenille vder Grana lina, auch Grana Misteca genannt, nach dem Berg» 
fande diefes Namens im Staate Daraca, dem einzigen, wolelbit die Kofchenilles 
zucht zu Anfang des neünzehnten Jahrhunderts nocd betrieben wurde, obwol tie 
vor der Entdeckung von Amerika auch in la Puebla, in den Umgebungen von 
Cholula und Hunjotzingo, in großem Slore fand; überhaupt war je in Mejito 
in jehr alten Zeiten im Gange, und wahrfcheintich fteige fie big über den Einfall 
der Toltefen hinauf. 

Die Pflanze, auf welcher in Mejiko die Koſchenille gezogen wird, beißt dort 
Nopal; fie gehört zur Familie der Opuntiaceen, Kth. Gaeteen, Dee.) und wird 
gewöhnlich als Cactus coccinellifer, L., bezeichnet, obwol U. von Humboldt und 
Decandolle der Meinung find, daß dieſer Cactus nicht der Nopal jei, auf wel» 
chem die Indier von Daraca die grana fina ziehen; daß dieſer vielmebr Die 
jtuchellofe Opuntia fei, welche die Kreolen Tuna de Castilla nennen, und als eine, 
durch die. Kultur entitandene Abart der gemeinen Fackeldiſtel, Cactas opuntia, zu 
betrachten iſt. 

Es iſt hier auch einer Schildlaus zu erwähnen, welche in der beißen Zoue 
der Alten Welt, und den wärmern Angrängungen diefes Gürtels, namentlich in 
Bengal, Alam, Pegu, Siam ic. auf Gewächſen aus den Familien der Urticeen, 
Leguminoſen und Rhamneen, auf Ficus religiosa, F. indica; Buten frondausa, 
Nord. (dem Pipil), Mimosa einerea, M. corinda; Rhamnus Jujuba lebt und einen 
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Saft hervorbringt, welder unter dem Namen bes Lad allgemein bekannt, 
und von ausgebreiteter Anwendung in den Küniten und Gewerben iſt. Im feis 
nem natürlichen Zuftande, wenn er Blätter und Zweige überziebt, wird er Stod: 
lat genannt; daraus fcheidet man einen rotben, zum Scharlachfärben trefflich 
dienenden Farbeitoff, der unter dem Namen der Ladfarbe betannt ift, die, wenn 
auch nicht ganz fo lebhaft, wie die echte mejikaniſche Koſchenille, doch dauerbafter als 
diefe fein foll. Das gelbliche, harte und barzige Pulver, welches bei der in Indien 
üblichen Ausfcheidungs- Methode der Ladfarbe vom Stocklack noch übrig bleibt 
und einige Ühnlichkeit mit Senftörnern bat, nennt man Körnerlad; diefe Körner 
geſchmolzen und in Kuden geformt bilden den Klumpenlad (lump lac), wenn fie 
aber in dünne, durchiichtige Blätter oder Schalen geformt werben, fo entitebt 
ber Scelllad, der um fo wertbvoller ift, je durchſichtiger er it. Diefer verſchie⸗ 
denen Ladarten wegen beißt das Infekt Coccus Iacca, oder auch C. ficus. In 
Bengal bringen die Wälder der Provinzen Sylhet und Burdwan den beiten Lad 
bervor; die fchönite Farbe gewinnt man aus dem Gtodlad von Pequ und Siam, 
doc) ift der Scyelllad, den der Stodlad diefer Gegenden liefert, nicht fo aut als 
der aus Sylhet. 

Das Quantum Koſchenille, weldes die vormalige Intendantichaft des Bice 
fönigreichd Neüfpanien, oder der jehige Staat Dajaca in den lehtvergangenen 60 
Jahren geliefert bat, beträgt nach Koppe's Mittbeilungen, die ſich auf offizielle 
Liiten gründen: — 

Cumme: Jabredurdfanitt; Lofalpreis der Summe; d; 
Von 1770-1799 21,554,562 Pfd. 718,185 Pd. 49,083,448 Piaſter. 3 bir. 

»„ 1800—1830 11,221,275 „ 390,044 „ 31,545,659 & ‚N, „ 

Man ſieht hieraus, daß in der lebten dreißigjäbrigen Periode, — in welcher übri— 
gend das Jahr 1820 nicht entbalten it, weil für daſſelbe die Liſten feblen, — die 
Quantität der erzeügten Kofchenille fi um beinabe die Hälfte vermindert, bin- 
gegen der Lofalpreis um etwa gehoben hatte. Denn das in den drei letzten 
Desennien produeirte Quantum würde nach den Preifen des vorigen Jahrhun— 
derts nur 25,542,368 Piaſter wertb geweſen fein, es bat aber über 31", Millio 
nen gegolten. Diefer Umſtand beweifet, — fügt Koppe binzu, — daß die Nach— 
frage nach dem Artikel auf den eüropäiſchen Märkten, obaleich unftreitig nicht 
mehr fo ſtark, als im vorigen Rabrbundert, wo die Scharlachfarbe mebr als jeht 
beliebt war, dennoc, bei weitem nicht gleich der Produktion, um die Hälfte fich 
vermindert hatte. Den Produftiondausfall erklären zur Genüge die feit 1810 
Statt gefundenen Bürgerkriege, in welden das Bolk vielfach von der Arbeit abar- 
balten, und manche Nopalpflanzung gänzlich verwüitet wurde. 

England führt gegenwärtig zwifchen 220,000 und 330,000 Pfund Koſchenille 
jährlid ein. Im Jahre 1831 belief ſich das Quantum der Einfuhr auf 224,371 
Pfund, wovon 95,728 Pfund unmittelbar aus Mejito, 69,824 Vund aus den 
Vereinigten Staaten, 61,116 Pfund aus Britiſch-Weſtindien und 1370 Pfund aus 
Euba und dem übrigen Weitindien kamen. Ungefähr 90,000 Pfund führte Eng: 
land wieder aus, fo daß feine Confumtion etwa 135,000 Pfund betrug. Und nad 
den dreijährigen Durchfchnitt der Jahre 1829 — 31 belief fich der jährlihe Ber: 
brauc, auf 148,131 Pfund. Vor dem Kriege Eoftete das Pfund von der beiten 
Kofchenille in Eiropa nie unter 4 Rtblr., und im Jabre 1814 war der Preis 
bis auf die enorme Summe von 12 Rthlr. und 13 Rthlr. geitiegen, während er 
gegenwärtig auf2 Rthlr. und felbit 1°; Rthlr. geſunken it. Frankreichs Einfubr an 
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Kofchenille betrug in den ſieben Jahren 1827 — 33 jährlich 2170 Serong, davon 
dad Marimum im erjiten Sahre mit 4700, das Minimum im Sabre ı831 mit 
692 Serons. Das Gewicht des Seron Bann zu 15 Pfund angenommen werden 
ſo daß mithin die jährliche Einfuhr etwa 249,550 Pfund betrug, und folglich 
höher ftieg als die Einfuhr Englands. | | 

Was die Einfuhr an Lack aus den öſtlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
liegenden Ländern betrifft, fo betrug diefelbe in England, welches die übrigen Kin: 
der Eüropa’s mit feinen Zufuhren zu verforgen pflegt: — 


Radfarbe 2 2 22° 2 278,829 Pfd. 425,231 Pfd. 459,379 Bid. 
Scyellad und Körnerlad 110,670 — 366,321 — 1,070,261 — 
ROEEla a ET RI 15/517. — 319,373 — 


Die beite Ladfarbe Eoftete 1834 auf dem Londoner Markt 2 Schilling 3 d. 
bis 2 ©. 6 d. Sterling das Pfund; die befte Sorte Schellack, weldye Orange iſt, 
koſtete 7 bi8 7% Pfund Sterl., Könerlack 2—4 Pfund Sterl. und Stocklack 
22— 254 Pfund Sterling die hundert Pfund Gewicht. 

Wie Indien die Heimath it des Lacks, fo ift es auch gemeinſchaftlich mic 
Ehina das Vaterland eines zur Familie der Gelaftrineen, Brown, gebörigen 
Baums, Celastrus ceriferus, welcher durch den Stich der Wachsſchildlaus, Coc- 
cus ceriferus, wirkliches weißes Wachs ausfchwist, und von den Ehinefen wird 
eine Scyildlaus gezogen, weldye das Wachs Pesla liefert, und wahrfdyeinlidy mit 
jener identiſch ift. 

Seit man die BaumEofchenille Pennt, die fo leicht der Kultur zu unterwerfen 
und zu fammeln it, hat man die Anwendung der Wurzel: Kofchenille ganz auf: 
gegeben; fie entiteht durch Würmchen, die an den Wurzeln verfchiedener Pflanzen 
bangen, befonders an denen von Sclerantus perennis, welche haufig auf fandigen, 
trodnen Feldern des Hügellandes wächst, ferner an den Wurzeln von Pimpinella, 
Parietaria, Herniaria, Hieracium pilosella, außer diefen aber auch an den Wurzeln 
von Secale cereale, Polygonum persicaria, Tassilago farfara, Fragaria vesca 
u. f. w. Bor Entdekung der Neien Welt war die Wurzelfofchenille ein wid 
tiger Handelsartifel, befonders für die Länder des öſtlichen Eüropa. Man ſam— 
melte die polnifche Schildlaus, Coccus polonicus, wie das Infekt der Wurzel: 
Eofchenille genannt wird, in Podolien, in der Ukraine, bei Kiew, Krakau, Warſchau, 
überhaupt in ganz Polen, nad) dem Begriff feiner damaligen Gränzen, alfo auch 
in Preüßen; ferner in Ungarn und im nördlichen Deütidyland bis zum Meridian 
von Dresden und Roſtock; und große Auantitäten gingen nach der Türkei, nad 
Holland und Frankfurt. Ga, einem Könige von Ungarn foll diefe Waare jübrlic 
6000 fl. an Zoll eingetragen haben. Man brauchte fie nicht allein zum Färben, 
fondern auch in der Malerei, und — ale Schminke! 

Neüerlich hat man Wurzelkofchenille auch im Armenien entdedt, und zwar 
an den Wurzeln einer Nispengrag- Urt, Poa pungens, welche ſehr haüfig in den 
jumpfigen Gegenden am Araxes, in der Nähe des Ararats wächst. 


Drei und fiebenzigftes Kapitel. 


— — — — 


Geographle und Statiſtie der vorzüglichſten NuyungerThiere höhrrer Organifation. Aus der 

Klaſſe ber Fiſche: der Stör (Haviar, Sanfenblafe); der Kabeljau, Dtodfiibflang; bie 

Säringöfifcherei: Sardellen, Pilchards, eigentiihhe Säringr. Uus de Klaffe der Amphibien : 

die Schiidfröte (Zchildfrott),. Uns der Harfe der Vögel: die Inbifche Zchwalbe (Bogelnefter). 
Unbelitungen tiber Die Wichtigkeit der Zedernichjudt, 


In diefen Betrachtungen über die aeogranbiiche Verbreitung, das Borfom: 
men und die Handelsbedeittung der Thiere einer böberen Oraanifutien baben wir 
zunächſt die Kine der Fifche, und unter diefen, das zur eriten Dunft, Knöorpel⸗ 
fifche, von Okens erfter Ordnung, Sautflofler, gehörige Geſchlecht 

1. Stör, 

Acipenser, einer nähern Anſicht zu unterwerien. Es find vier Gattungen, 
die zu demfelben gehören: A. sturio, der gemeine Stör; A. huso, der Haufen, 
im Rufliichen Bjeluga; der Sterlet, A. ruthenus; und der Scherg, A. stellatus, 
im Ruſſiſchen Sewruja ; die alle den Gegenitand einer lebbaften Fiicherei abgeben, 
des Bleifches und der Schwimmblaje, beionders aber des Noogens wegen, welder 
unter dem Namen Kaviar (im Ruſſiſchen Ikra) in den Handel kommt, und für 
den Berfehr des ſüdöſtlichen Eüropa’s, von wo er durd ganz Cüropa gebt, einen 
fehr bedeütenden Artikel Liefert. 

Der Stör lebt in großer Menge in den nordamerikaniſchen Flüſſen, um ganz 
Eiropa, in der Oſtſee und im Mittelländiihen Meere, befonders aber in den 
Öftlichen Meeren unferes Erdtbeils und in den Binnenmeeren Aliens. Der au: 
meine Stör kommt oft 100 bis 200 Stunden in den Flüfen beranf, im Rhein 
bis gegen den Nheinfall, in der Donau bis nah Schwaben; in den Flüfen Eng- 
lands zeigt er ſich in nur Bleiner Zahl und wird dafelbit bisweilen in den Lade» 
fängen gefangen; etwas baüfiger findet er fih im Frübjabr in den franzöſiſchen 
und allen norddeütichen Flüfen, auch im Nil, vorzüglich aber in den Strömen 
Rußlands, die in das Schwarze Meer, ganz befonders jedod in denen, welche 
in den Kaspi:See ſich ergießen; er muß aber auch im nördlichen Eismeer leben, 
weil er fih im Obi findet. Es giebt bisweilen Störe, die Ss Fuß lang und 
2 Gentner ſchwer find; noch größer wird der Haufen, über ı2 Fuß lang und big 
3 Gentner fchwer, ja man hat Individuen von 18—24 Fuß Länge und 10 bie ı5 
Centnern Gewicht gefangen, Auch der Haufen findet lich um ganz Oſteüropa und 


jelbft im Mittelländifchen Meere; wie der Srör ift er ein Wanderfifch, der Ach 
im Frühjahr um die Stußmündungen jammelt und in ungeheüern Schaaren die 
Flüſſe hinaufzieht, den jogenannten Graufarpfen, Cyprinus grislagine, zu vers 
folgen und während der Zeit zu laichen; der Ural:Strom und die Wolga find 
ſein hauptſächlichſter Tummelplatz; dann zeige er fich auch in der Donau bis 
Wien, und felbit im Po ftellt er ſich fruppweife ein. Der Sterlet iſt der Bleinite 
unter den Stören, bis 2 Fuß lang und 20 Pfund ſchwer; auch er findet fich am 
haüfigſten im Schwarzen Meer und im Kaspifchen See, und er gebt in Unzabt, 
höher als andere Störe, in Die Wolga und den Ural hinauf, wo er im Mai und 
Suni, zur Laichzeit, in Neben gefangen wird. Im Auguſt kehrt er in den 
Kaspi-See zurück. Der Scherg ift fehr ſchlank und wird nicht über 4 Fuß lang 
und 20— 30 Pfund ſchwer. Auch dieſe Störgattung ift im Kaspiſchen See und 
jrinen Strömen, und zwar in fo ungeheürer Menge zu Haufe, daß zur Zeit der 
Sifcherei binnen wenig Wochen über 100,000 gefangen werden. 

Wegen der Länge und Strenge der Falten in der griechifchen Kirdye it der 
Berbraudy an Fiſchen in Rußland ungeheüer, während der Ertrag der kaspiſchen 
Siichereien in der Wolga und den übrigen Strömen ihres Gebiets vortrefflide 
Waſſerſtraßen findet, um in’d Innere des Reiches mit Leichtigkeit transportirt zu 
werden. Die Fifcherei an den nördlichen Geftaden des Kaspi-See's, fo wie in 
der Wolga und dem Ural, wird darum auch ganz im Großen betrieben; ſie bes 
ſchäftigt tauſende von Händen und bildet einen wichtigen, ja den wichtiaiten Ge— 
genitand der National-Induſtrie jener Landfchaften. Die Hauptnahrung und Bes 
ſchäftigung der Uralifchen Kofafen, bemerkt Pallas, it der Fiſchfang, und diefen 
findet man nirgend in Rußland durch Gewohnheitsgefrge fo genau und fo gut 
befchränft und angeordnet als hier, 

Es wird am Ural-Fluß in allem nur vier Mal des Jahres gefifcht, und man 
fann darunter drei Fänge ald die hauptfächlichiten annehmen. Der erite und 
allerwichtigfte Fang im Jahr ift derjenige, welcher im Januar mit gewiſſen Haken 
(Bagri) gefchieht, und Bagrenje genannt wird. Der zweite oder der Sewrugens 
Fang geichieht im Maimonat und dauert bis zum Juni fort. Endlich der dritte 
und am wenigſten beträchtliche Hauptfang ift die Herbitfifcherei, welde im Okto— 
ber in Nesen gefcbieht. Zum Beſchluß des Jahres pflegt man nod im Anfang 
des Decembers in den Nebenflüfen und fifchreichen Seen der Steppe, nicht aber 
im Ural felbft, mit Neben unter dem Eife gezogen zu werden, und dieſes fann 
als vierter Fifchzug gelten, der aber unter allen am wenigiten zu bedeüten bat 
und nur Fiſche für den haüslichen Bedarf liefert. J 

Der erſte Fiſchzug iſt auf die Störe und Haufen, fo wie auf den Weißlachs, 
wie Pallas den Fiſch nennt, gerichtet; es iſt Salmo hucho, die Störarten begin— 
nen ihre Züge ftromanfwärts im März und bleiben dabei im April und int, 
Zuerft kommen die Haufen oder Bjelugen, ihnen folgen Die Störe und Sterlete, 
und mit Ausgang Aprils kommen endlic, die Schergen oder Sewrjugen, welde 
die haüfigiten, fo wie die Bjelugen bie felteneren find. Alle diefe Fiſche zieben 
in Öchaaren, die Sewrjugen befonders aber kommen in den Ural mit jo ums 
glaublichen Schaaren, daß man, namentlich bei Gurjeff, das Gewimmel davon 
deütlich im Waſſer fehen kann. Ja die Kofaken verfichern, daß vormals durch 
das mächtige Andringen der Fifche, an dem bei Uralsk durch den Fluß gezogenen 
Mehre, Durchbrüche verurfacht worden und man genötbigt geweſen ſei, Kanonen 
auf das Ufer zu pflanzen, um den Fiſch mit blinden Schüſſen zu veriayen. 
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Die Koſaken fehen es als eine audgemadıte Wahrheit an, daß der Stör und 
der Haufen bis zum Winter im Fluſſe bleibt und überwintert, die Sewrjugen 
aber noch im Sommer in’s Meer zurücdtehren. Sie haben daber unter ſich ein 
Geſetz, daß bei dem Sewrjugenfang, der im Mai geſchieht, alle Bjelugen und 
Störe, welde in’s Neb geratben, wieder in's Waller geworfen werden müſſen, 
weil von diefen Fiſchen im Winter, wenn sie gefroren verführt werden Bönnen, 
ein viel höherer Preis zu mahen, und alfo für das gemeine Beite ein größerer 
Bortheil zu gewärtigen it. Es wird auf dieſes Gefeh fo ſtreng gebalten, daß 
man niemals unterläßt, denjenigen, welder demfelben zuwider banbeln follte, 
feines ganzen Fiſchvorraths zu berauben, und außerdem nod mit Schlägen zu 
züchtigen. 

Alte vier Störgattungen liefern den Kaviar; den ſchlechteſten giebt ber 
Haufen, beifer iit der der Sewrſuga, mod, beffer der Noogen des Störs und am 
alterbeiten der des Sterlets, der nicht in den Handel kommt, fondern ausſchließ— 
lid) für die Paiferlihe Hofbaltung in St. Petersburg beſtimmt ift. 

Außer dem Stör wird aucd ein bedeütender Fiſchfang auf die Barbe, Cypri- 
nus barbus, betrieben, welde im Ruſſiſchen Sfafan beißt. Wie anſehnlich Diele 
Fifcherei it, ergiebt ſich aus der nachſtehenden liberficht, in weldhe auch der Er: 
trag der Bifchenorpel und der Haufenblafe entbalten ift. 


Umfang des ruffifchen Fifchfangs im Raspi-See und feinen 


Suftrömen. 
1828, 1829, 
Bahl der beim Fifchfang befchäftigten Verfonen . . . 8,887 8,760 
Stöorer . . . 83,035 68,325 
7 ' Sewrjugen . 653,164 697,716 
Stüczabl der gefangenen Bilde . . . se... Zus zn 
Siafuns . . 8,353 5,940 


Kaviar . . 1,394,401  1,136,807 
Prundzahl der gewonnenen Störprodufte ! Kuorpel .„ . 48,318 46,946', 
Haufenblafe 49,027 43,702 


Aſtrachan fchickte von den Produkten feiner Fifcherei im Jahre 1836 auf bie 
Meile von Niſchne-Nowgorode: 15,200,000 Pfund aetrodnete Fiſche (Bjelugen, 
Sfafans ıc.) und 480,000 Pfund Kaviar, Das zulegt genannte Produft gebt, 
wie fhon oben erwähnt wurde, nadı ganz Cüropa, tbeils auf dem Land, theüs 
auf dem Seewege. Nad dem Norden von Eüropa ſcheint es jedod weniger 
Abfluß zu baden, als nach dem Süden. St. Petersburg führte, nach einem 
fechgjährigen Durchfihnitt von 1830—1835, jährlich 15,480 Pfund aus, davon im 
Marimum 24,320 Pd. im Jahre 1830, Minimum 7960 Pfd. im Jabre 1835. 
Odeſſa's Kaviar-Ausfuhr betrug dagegen nach fiebenjähbrigem Mittelwertbe von 
1827 — 1833 jährlich 177,000 Pfund, Marimum 197,680 Pfd. im Jahre 1829, 
Minimum 65,160 Pfd. im Jahre 1831. Das meilte von diefer Odelia- Ausfuhr 
ſcheint nad) Konftantinopel und Italien zu geben. 


2. Aabeltau, 


Diefer zum Gefchlecht der Trüfchen, Gadus, gebörige Fiſch, G. morrhua 
(Sranzöfifch: Morue; Engliſch: Cod; Holländifch: Kabeljaauw; Dämiſch: Kabkau), 
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iſt nicht allein von diefem Geſchlecht, fondern wol auch von der ganzen 1oten 
Thierklaſſe, der wichtigfte, im Betracht, daß er einen aüßerſt audgebreiteten 
Nahrungs: und Handeldzweig für ganze Nationen abgiebt, namentlid) für die 
Norweger, Isländer, Holländer, Franzoſen, Engländer und Amerikaner, 

Der Kabeljau hat größere Schuppen als die andern Trüfchen, er wird 2— 3 
Fuß lang, 5 Zoll dick, und 9— 20 Pfund fehwer, it grau mit gelblicyen, kleinen 
Flecken, und hat am Fürzern Unterkiefer ein Eleines Bärtchen. Diefer Fifch iſt 
außerordentlich fruchtbar. Bradley hat 4 Millionen Eier im Roogen berednet, 
Leeuwenhoek fogar 9,384,000 in einem Kabeljau von mittlerer Größe, eine uner: 
meßliche Zahl, weldye den Bemühungen des Menfcen, ihn auszurotten, wol 
Trotz bieten wird. In den eüropäiſchen Meeren beginnt er im Januar zu laidıen, 
und bleibt zuweilen dabei bis zum Anfıng des Monats April, indem er feine 
Eier auf unebenem Grunde, zwifchen Felfen, legt. Pennant giebt über die geos 
graphifche Verbreitung des Kabeljaus folgende Nachrichten: 

Der Kabeljau findet ſich nur in der nördlichen Hemifphäre; er iſt ein oceanis 
ſcher Fiſch und zeigt jich niemals im Mittelländifchen Meere. Der große Sams 
melylat des Kabeljaus befindet fid) auf den Bänken von Neüfundland und den 
andern Sandbänfen, welche auf der Höhe von Cape Breton, Nova Scotia und 
Neü-England liegen. Er zieht diefe Lagen vor allen vor, wegen der Menge 
Würmer, die auf diefen fandigen Stellen erzeügt werden, und die ihn der Nab: 
rung willen hierher ziehen. Doch eine andere Urfache der Zuneigung des Fiſches 
für diefe Gegenden iſt die Nachbarfchaft der arktifchen Meere, wohin er zurüd» 
fehrt, um zu laichen, was er Ddafelbit in aller Sicherheit und Ruhe verrichten 
kann; doc, der Mangel an Lebensmitteln zwingt ihn, ein füdlicheres Meer auf: 
zufuchen, fobald daffelbe vffen geworden it. Der Kabeljau findet jid auch in 
Schwärmen an den Külten von Norwegen, im Baltifhen Meere und auf der 
Höhe der Drkaden und Hebriden, von wo aus gegen Süden fein Vorkommen in 
einem VBerhältniß abzunehmen ſcheint, daß er im Parallel der Straße von Gibrals 
tar ganz verfihwunden ift. Oken beftimmet die Verbreitung des Kabeljaufangs 
auf der eiropäifchen Seite des Atlantifchen Ocean zwifdyen Lat. 500 und 6o!N,, 
auf amerikanifcher Seite zwifchen Kat. 430 und 45 N. 

Bor der Entdekung von Neüfundland (Terre neuve der Franzofen) wurden 
die großen Kabeljau:Fifchereien in den Isländiſchen Gewäſſern und auf der Höbe 
der Hebriden betrieben, wo fich zur geeigneten Jahreszeit ganze Flotten von 
Fifchfängern aller feefahrenden Handels-Nationen einfanden; doch ſcheint es, daß 
Island immer den Vorzug wegen der Menge Fifche verdiente. Die Holländer, 
namentlich Amfterdamer Schiffer, gingen dahin fchon im vierzebnten Jabrbuns 
dert, und Engländer bereits vor 1415; denn wir finden, daß Heinrich V. wegen 
gewiſſer Unvegelmäßigkeiten, welche feine Unterthanen in jenen Gewällern be 
gangen hatten, dem Könige von Dänemark Genugthuung geben mußte, Waͤhrend 
der Regierung Eduards IV. wurden die Engländer, vermittelſt eines Traktats, 
von der Fifcherei ausgefchloffen. In fpätern Seiten fiebt man, wie die Königin 
Eliſabeth bei Ehriftian IV. von Dänemark die Erlaubniß der Fiſcherei in den 
isländifchen Gewäſſern wieder auszuwirken ſucht; und während der Regierung 
ihres Nachfolgers wurden 150 englifhe Schiffe in der isländifhen Fiſcherei ge 
braucht, eine Bevorzugung, die vielleicht aus dem Umſtande entiprang, daß 
König Jakob ſich mit einer däniſchen Prinzeſſin vermählt hatte. Iſt gleich, ſeit 
Entdeckung der Neüen Welt, die Hauptfiſcherei des Kabelſaus nach Neüfundland 


gewandert, fo hat midıts deito weniger die isländiſche Fiſcherei ıbre VBedehrung 
nicht verloren; noch immer verfammeln ſich in den nordifchen Gewäſſern jahrlich 
an 4000 — 5000 Menichen, aus Mormännern, Dänen, Edweden, Hamburgern 
und Holländern beitebend, und es in im Grunde diefer Fiſch, dem fie ihren 
ganzen Unterhalt verdanken. — So weit Pennant und Ofen. 

Die Zubereitung des Kabeijaus geichiebt auf dreierlei Art: durch Einſalzen 
erhält man den Laberdan, durch Trodnen an der Luft den Gtodfild (fo genannt, 
weil das Troduen am Stangen oder Stöden geſchieht), durd Einfalgen und 
Zrocdnen zugleich den Klippnich. Da der Kabeljau friſch genoſſen am beten 
ſchmeckt, fo bat man in den morddeütfchen Häfen und in Holland Schiffe mit 
doppelten Böden, wovon der untere durdlöcert it, und worin man bie Fiſche 
lebendig nad den Seeſtädten bringe. Außerdem benutzt man bie Leber bes 
Fiſches zur Ihranbereitung. 

Wir wollen nun eine Überficht geben von dem Umfange, den der Stodfiid- 
fang, wie man den Betrieb dieſer Zifcherei gewöhnlich zu nennen pflegt, bei den 
verjihiedenen fecfabrenden Nationen allmälig gewonnen bat, indem wir Dabei die 

Duarftellung von Macculloch, und der von diefem Schriftſteller benutzten Quellen, 
weſentlich zum Grunde legen. 

Stockfiſchfang Seitens der Engländer — Neüfundland ward von 
John oder Sebaftian Cabot im Jabre 1497 entdedt, und zwar geſchah es in der 
Sahreszeit der Anweſenheit des Kabeljuus auf den dortigen Bäuten. Bald 
maͤchten ich die eüropäifhen Nationen dabin auf den Wen, um aus dieſer wich⸗ 
tigen Entdeckung Nuben zu zieben, zuerſt die Kranzofen, Portugieſen und Spa» 
nier, Später erit die Enylinder. Im Jabre 1578 batte Frankreich 150 Scifie, 
Spanien 120 — 130, Portugal gegen 50 und England zwiſchen so und so Schiffe 
auf den Binken von Neifundland. Im der eriien Hälfte des vergangenen Jabr« 
bundertd wurde die Fiſcherei far ausfıbließlih von den Engländern, mit Eim 
ſchluß der Anglo-Ameritaner, und den Zranzofen betrieben; allein die Weanabme 
von Cape Breton und ibrer Übrigen Befinungen in QUmerita gab der Fiſcherei 
der zulegt genannten Nation einen febr barten Stoß. Der ameritanifhe Unab 
hängiqkeitsrrieg konnte auf die britifche Fiſcherei nicht obne Einfluß bleiben; er 
theilte diefelbe, fo daß der Fiſchſang auf den Binten an NeisEnalauds Kürten 
auf die Vereinigten Staaten überging. Doch bebielt England den größten, ein⸗ 
träglichiten Iheil. In den drei Jahren vor 1789 ſchickte England jahrlich im 
Durchiihnitt 402 Schiffe auf den Stockſiſchſang in See, die mit 1011 Boeten und 
16,856 Mann Brfabung in den amerikanischen Fiſchereien beſchäftigt waren. 
Während der franzöfiihen Nevolutionstriege waren die Frauzofen von der Fiſcherei 
gänzlich ausgeſchloſſen, und Englands Betrieb dieſes Gewerbes gedirb wahrend 
diejer Beit fo außerordentlich, daß gegen Ende des Krieges der Geſammtwerth 
des neüfundländiſchen Stockfiſchfangs in dem einen Jabre 1814 die ungcbeuere 
Summe von. 2,800,000 Pfund Sterl. oder 19,600,000, Thaler überitiea! Macs 
Culloch ſagt: Seit dem Frieden babe die britiſche Fifherei auf den Neufundland 
Bänken ſehr raſch abgenommen, und kaum ließ es ſich fangen, daß der Betrieb 
diejes einträglichen Gewerbes in dieſem Augenblic noch erütire; es fei jest fat 
ausjchließlich in den Händen der Nordamerifaner und Franzofen, was daber 
rührt, daß eritere den Sammelplas des Kabeljaus vor ihrer Ihüre baben, und 
lestere in den Maßregeln ihrer Regierung eine außerordentliche Aufmunterung 
und Unterſtützung finden; die britische Fiſcherei, welde gegenwärtig noch von 
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Bewohnern Neüfundlands betrieben wird, beichwiinft Mich auf den Küſten- oder 
Bootfang, und man betrachtet denfelben, obwol er für Matrofen und Sea 
leitte überhaupt Eeine fo gute Pflanzſchule gewähre, als die Bankfiicherei, für 
ergiebiger an verfaufbaren Fiſchen und Ihran. 

Wir werden aqleich fehen, daß, wenn auch der Stocfiichfana der Engländer 
afferdings etwas herabgeſunken it von den enormen Erträgen, welde erim legten 
Fahre des NRevolutiongerieges gewährte, dies doch nicht plößlich, fondern aan 
alfmälig gefcheben it, und ohne an feiner Wichtigkeit im minderten zu verlieren; 
und iſt er fo auf Null reduciret, wie ibn Macculloch darfteftt, fo befchränft ſich 
das auf die Engländer des Mutterlandes. Allerdings geben, ſtatt der 600 bis 
700 Schiffe, welche font von den britifhen Häfen jährlich ausliefen, um auf den 
qgüßern Neüfundland-Bänken zu filchen, jebt nur ein Dutzend in See, dafür aber 
iſt die Küftenfifcherei außerordentlich gewachfen, mit der fich die Koloniſten von 
Neüfundland befrbäftigen, die doc, auch zum Staatenverband des britischen Reichs 
aehören. „Merchantable Fifch“, d. i. verfaufbarer oder gangbarer Fiſch, it auf 
Neufundland die Benennung für die befte Sorte Kaberdan, oder gepökelter Kabel» 
jan, Madeira ift eine zweite, und Weſtindia die dritte und fihlechteite Sorte. 
Merchantable Fifch wird durchgängig nach fpanifchen, portugiefifchen, italiäniſchen 
und füdamerifanifchen Markftpläßen verſchifft; die beiden andern Sorten dagegen 
finden in Weftindien Abſatz. 

In der zunächit folgenden Fleinen Tafel geben wir eine Überficht von dem 
Verkehr des britifchen Stodfifchfanges bei Neüfundland in den lebten zwölf 
Kriegsjahren und dem erften Friedensjahre, mit Angabe der Länder, wohin der 
Ertrag der Fifcherei feinen Abfluß genommen bat.  Diefe Tabelle it aus den 
Parlaments-Berhandlungen vom Jahre 1328 entlehnt. 


erficht des britifchen Stochfifchfanges bei Neüfundland in 1804 — 1816 


Die Auantitäten find in Centner angegeben.) 


egs— Periode.) 


son. En 1809. | 












h a a re 
1805.| 1806. 1810. sn. * 1813. 


— — — [en —j—1 — 


Ausfuhr nach 1804. 1814. 1815. | 1816. 


| 

















——— — 


ien, Portug., Stal. 1354,661|377,203|433,918|262,366|154,069 326,781 





1,060 545,451)20,039 768.010| 952,116) 770,69 


britann, u, Srland|189,320| 65,979| 84,241 130,400 208,254 202,068| „> . 139,561 67,020) 50,678 55,121) rn * 
ndien 2 +. | 55,098] 81,488|100,936 103,418 115,677 133,359 32]183184 91,567|119,354] Ma, I Tr 
fh: Umerita . . | 18,167| 22,776) 32,555| 23,541] 40,874) 41,894 85 18,621) 4,121] 14,389 a2 Pin er 
nigten Staaten 43,131 9) l ar er 


77,983|116,159|155,085| 56,658] 16,117 


ey. + + + | UT Zu | 


— — 
— — — — 


PER — 
.| 2600 ... | 2.09] Mi. 


MER lee. — 
Total 661,277 





— — — ze 
591,360 947,741|1,162,661|1,046.03 






Ziehen wir aus diefer Nachweiſung Mittelwertbe, fo ergiebt es ſich, dan von 
dem Ertrage der britifchen Neüfundland-Fiſcherei in jährlichen Raten beyonen 
haben: — Die füdlihen Linder Eüropa's, rein-katholiſche Länder, 522,000 Gent: 
ner; Großbritannien und Srland 115,700 Etr., wovon ein beträchtlicher Theil anf 
dem Kontinent von Eüropa abaefeht worden fein mag; Wertindien 115,600 etr.; 
das britifche Amerika 25,300 Etr.; die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
39,100 Etr. — 

Überhaupt aber betrug die jährliche Ausfuhr während der wol Kriegtjabre 
1804— 1815 im Durchfchnitt 804,500 Gentner (im Jabre 1800 war fie nur 382,000, 
im Jahre 1790 dagegen 656,000 Etr. geweſen). 
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Selbſt das erfte Friedengjahr übertraf diefen Wertb um mebr ald 220,000 Etr. 
Sehen wir num, wie fich dieſes Gewerbe in der neüern Zeit geitellt bat, fo er 
balten wir darüber folgenden Ausweis, mit Specifitation der einzelnen Kabeljaus- 
Produkte. 


Meberficht des britifchen Stockfifchfanges bei Meüfundland 
in 1821 — 1833. 


(Die Duantitäten ebenfalls in Centmer. ) 


| Briebens» Periode. | 
1821. | 1822. | 1823, | 1826, | 1827. 


Stockfiſch . )903,892 884, 647 867,183/969,216 936,470 924,237 948, 463 755,667 /654,053|663, 787 


Paberdan . . ? 2,480) 3, ‚vis, 5,631 4,233) 4, 618 5,931) 8,606 3,320 3,266 


— — — —w—— run WE 


Total, Ceutner . . - 887, 127/870,201, 974,847 90, 703 928.855 954,394 ‚764,273, 657,373 667,053 


Thran, Tonnen, . . . | 1,520 son 9,343 — 7,794 * 123,371 he 10,539 
| | 





Eine Bergleihung diefer Tabelle mit der vorigen rechtfertigt die obige Be—⸗ 
merkung, daß der enalifhe Kabeljaufang bei Neüfundland Peinedweges feine 
Bedeütung verloren; wir feben im Gegentbeil, daß im diefen zwölf Rriedentjabren 
der jährliche Betrag der Ausfuhr auf beinabe 850,000 Gentner geitiegen iſt, und 
demnach die Ausfuhr während der Kriegtperiode um fait 50,000 tr. übertrofien bat. 

An den vorftebenden liberfichten ift nur von der Fiſcherei die Nede arweien, 
welche Neüfundland betreibt. Uber auch die übrigen Länder des britiichen Nord-« 
ameritfa, Canada, Nova Scotia, Gap Breton, New Brunswid legen ih auf 
diefeg Gewerbe mit mebr oder minderm Erfolg, der indeſſen, im Ganzen genom« 
men, wibrend der neleiten Zeit im Bunebmen begriffen aeweien it. Die nad 
ftehende Übersicht niebt den Antbeil, welden jede der genammten Kolonien in den 
letzten Jahren an der Fiſcherei gebabt bat. 


Ausfuhr an Stockfifch von Britifch- Amerika in den Jahren 1827 — 1834. 


in Gentner.) l 


InterCanada. . . 
Nova Sein... . 


ee 
New Brunswid . . are‘ ; A 18,442 
Pr. Edward’s Inſel RL 1,507 


256,907 |287,954/287,179]251,061/228,315 
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Laberdan-Ausfuhr von Britifch-Amerika in derfelben Periode. 


(Die Duantitäten find nad) Fäſſer-Zahl angegeben.) 



















Ausfuhr von 1827. 1828. 1829. 1830. 1831. 1832. 1833. 1834. Bitter. | 


























2. et rn ee ER Ah nd ei | 
Nova Scotia. ... 93 45,643 | 46,306 | 45,741 | 45,433 | 52.063 | 36,070 | 53,128 } 
— in hatten Faffern 1,008 1,467 1,708 1,500 1,600 1,084 735 ( 47,810 
Gape Bretun ....% =». | 12,559 | 19,702 | 18,288 | 13,606 | 15,849 | 10,002 | . ... 1 15,000 
New Brunswid. . . re 4 25 199 93 171 22 0 


Br. Edward’s Inſel Bel —5 are 1,122 599 946 302 455 
67,058 | 61,231 | 70,629 | 47,480 














Total 





Außer der Fiſcherei an den Neüfundlandküſten wird dieſelbe auch an der Küſte 
von Labrador, und zwar in bedeütendem Umfange, betrieben. Jährlich geben 
zwifchen 280 und 300 Schooner von Neüfundland, und 100 bis 120 Fahrzeüge 
von Nova Scotia und New Brunswic nad) den verfchiedenen Fifcherftationen an 
jener Küfte, wobei an 21,200 Matrofen und Fifcher befdäftigt find. Diefe Sta» 
tionen find erit feit 1814 auch von den Amerikanern aufgefucht worden, die das 
felbit im Fahre 1829 gegen 500 Schiffe, mit einer Mannfchaft von 15,000 Köpfen, 
befchäftigten und in drei Fängen einen Ertrag von 1,100,000 Etr. Fiſch, und 
3000 Tonnen Thran gewannen, deffen Werth auf 4,270,000 Thaler geſchätzt wurde. 
Hei Kabrador betreiben auch einige englifche Haüfer, fo wie ein Paar Neüfund— 
länder den Kabeljaufang, um den Ertrag deſſelben unmittelbar nad) Eüropa zu 
verfchicken, der mithin in den vorftehenden Nachweifungen nicht enthalten ir. 
Im Fahre 1832 wurden von diefer Seite, außer 200 Tonnen Ihran, 81,500 Etr. 
Stocfifch ausgeführt. — NRefapitulirt man alle diefe Angaben, fo itellt ſich fol 
aende Überficht heraus vom gegenwärtigen Zuſtande der 


Britifchen Fifcherei an Hordamerika's Kütten: 


Neüfundland, Stodfifch und Laberdan . - . . . 850,000 Etr, 
Die übrigen Länder von Britifch-Nordamerifa. . . 263,340 — 
Labrador's unmittelbare Sendungen nad) Eüropa. . 81,500 — 
Nova Scotin, E. Breton ıc. an Laberdan . 2. . 63,565 Fäſſer. 


Mac Gregor berechnet den Werth diefer Fiſchereien in den verfchiedenen Meeren 
und Flüffen von Amerika, nad) einem fünfjährigen Durdhfchnittspreife, zu 6 Mill, 
Thalern (wobei jedoch der Ertrag des Nobbenfangs mit eingeſchloſſen iD; Labrador 
bat dabei einen Antheil von mehr als 2 Millionen Thaler, worin nidyt die Sem 
dungen mit eingefchloffen find, welche die in Labrador angefiedelten Herrnbutber 
unmittelbar auf den Markt von London fpediren. 

Es fehlen alle Thatfachen, um die Zabl der Schiffe und Boote zu ſchaͤtzen, 
welche, regelmäßig oder nur dann und wann, zum Stockfiſchfang an den Kürten 
von Großbritannien, Norwegen, an den Shetländifchen und den Orkney⸗-Inſeln, 
auf der Wellbant, Doggersbant und den Bierzehn Breiten gebraudyt werden; 
eben fo ift nichts über den Ertrag der hier Statt findenden Fijcherei befannt, 
Sedenfalls muß der Betrieb derfelben fehr anſehnlich fein. Auch im Weißen 
Meere befchäftigen fid) die Rufen mit dem Kabeljaufang, der in den lebten 
Fahren nicht unbedeütende Nefultate geliefert bat. 
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Was den Stodfiichfang der Amerikaner anbelangt, fo bat fids Diele 
Nation dem in Nede feienden Gewerbe ftetd mit der arößten Kraft und dem 
beiten Erfolge gewidmet. Ihre Fiſcher zeidhnen fid aus durch Thätigkeit umd 
Unternehmungsgeiit, durch Nüchternbeit und Mäßigkeit; und die Näbe der 
Stellen, wo die Fiſcherei Statt findet, und andere Erleichterungen, welche fie 
für den Betrieb des Gewerbes beiiben, gewähren ihnen Bortbeile, welde die 
Konkurrenz der elropäiihen Nationen fchr erfchweren. Im Jahr 1795 verwen- 
deten die Amerikaner Babrzrüge von 31,000 Tonnen Inhalt zum Stockſſchſang, 
und im Jahre 1807 follen jie dazu 70,306 Tonnen verwendet haben; fpäter nabm 
aber der Betrieb diefer Zifcherei für eine Dauer von mehreren Jahren ab, DOffi 
jielle Bählungen, die jedod, midyt aanz glaubwürdig find, gaben für das Jahr 
1828 den Tonnengehalt der Stodfiidvfänger auf 85,687 Tonnen an. Genauere 
Ungaben für das Jahr 1831, welde dem Kongreß im Jabre 1833 vorgelegt wur: 
den, ſehen die Zahl auf 60,977 Tonnen feit. Während des Jahres, weldes mit 
dem 30. September 1832 endigte, führten die Amerikaner 250,514 Centner Stod: 
fiih und 102,770 Fäſſer Laberdan aus, die einen Geſammiwerth von etwa 
1,050,000 Dollars hatten. Die Ausfuhr an Stockfiſch, welhe im Jahre 1833— 34 
Statt fand, ward auf 630,384 Dollars beredinet, und die an Laberdan, bei der 
jedod) alle übrigen eingefalzenen Fiſche mit enthalten find, auf 223,200 Dollars; 
im Jahre 1834—35 belief lich jene auf 783,805, diefe auf 224,630 Dollare. 

Der Betrag des Stodiiihiangs der Frauzoſen und der große Um» 
fang deilelben ergiebt ſich aus der nachſtehenden Überficht : 
























































































Tonnen« \Brin. Kabetjau. Thran, 
m. mn . zz ——z——r 

Kiloar. Kıloar. Kitogr. 
16,258 3,655 4,407,730 4,423,739 415,210 
1824 36,999 6,672 7,677,824 14,691,189 1,353,898 
1825 35,172 6,311 7,288,949 15,823,731 1,294,336 
1826 38,938 7,088 8,627,341 15,591,664 1,063,670 
1827 44,868 8,238 9,046,145 15,970,250 1,201,623 
1828 45,094 7,957 12,838,291 17,256,155 1.395,897 
1829 50,574 9,498 10 548,878 30,377,59% 1,909,147 
1830 45,036 8,174 10,410,302 13,645,790 1,156,059 
1831 35,180 6,243 9,92 2,680 12,817,943 1,163.229 
Durchſchn. 38,680 7,085 8,974,238 15,6 22,000 1,218,119 
us | — | 176,672 | 307,544 23,980 





nn —— * —_ 


Man ſieht aus diefer Daritellung (in der nicht allein der Nelfundländiide, 
fondern auch aller Wahrfcheinlichfeit nach der Stodfiichfang in den eüropäiſchen 
Gewäſſern entbalten id), daß die franzöſiſche Fifcherei zwar ſehr anfebnlich, aber 
bei weitem nicht der britifchen gleich Bommt. Der Tabelle zufolge beträgt, nad) 
neünjäbrigem Durchjehnitt, das jährliche Quantum an friibem Kabeljau und 
Stockfiſch (Raberdan ſcheinen die Franzofen nicht zu machen) 483,200 Centner (in 
runder Zahl), das Quantum der britifchen Fifcherei belauft ſich aber auf 1,194,800 
Centner; und rechnet man die Anzabl Faß Laberdan binzu, fo läßt ſich unbe: 
denklich fagen, dab die Franzofen nur etwa den dritten Theil vom Ertrage des 
englifhen Stodfifchfangs erzielen. Übrigens fiihen die Franzofen auch auf der 
Doggersbank, bei den Färöern und bei Island febr anfebnlid. Im Jahre 1833 
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rüfteten die Häfen St. Malo, St. Bairein und Granville 180 Fahrzeüge von 
28,700 Tonnen Sadung und mit 7900 Mann Befabung aus. — Der belgifche 
Hafen Oftende fchiette im Fahre 1832 72 Schaluppen auf den Stockfiſchfang in 
der Nordfee aus, die 5232 Tonnen voll fifchten, im folgenden Sabre aber 
7135 Tonnen. 

Was den norwegiſchen Stocfifchfang betrifft, der nur allein im Nord— 
aklantifchen Ocean betrieben wird, fo kamen von feinem Ertrage zur Ausfuhr — 
im Jahre 1829: 44,417,712 Pfund; 1830: 43,447,887 Pfund; 1831: 25,448,895 
Pfund norwegifches Gewicht. 

Zum Schluß dieſes Artifeld wollen wir noc anführen, daß Cormack die 
Zahl der Kabeljaus Individuen, welche jährlid, gefangen werden, auf 400 Millionen 
ſchätzt, eine Schätzung, welche viel, viel zu gering ift, und nady den oben ges 
gedenen Daten, mindeftend nur %s oder gar %, des wirklichen Ertrages aus: 
fragen bürfte! 


Haringsfang. 


Dbgleich das ganze Häringsgefchleht den Verfolgungen des Menfchen ausge— 
fest iit, fo find es doc, hHauptfäclich drei Gattungen, auf die er am meilten 
Jagd macht, und von denen jährlich Millionen gefangen werden; es find die 
Sardelle, der Pilchard (ſprich Piltfchard) und der gemeine Häring. 


3. Die Sardelle. 


Clapea sardina, ein kaum fpannelanger, filbergläinzender Fiſch, findet ſich in 
großer Menge um dad weftlihe und füdliche Eüropa, und ganz befonders haüfig 
an den Küſten Englands, der Bretagne, Algarbe’s, Andalufien’s und Granada’s 
und längs der Geitade von Stalien. Eingeſalzen gehen die Sardellen in alle 
Welt und werden zum Frühſtück, auch in Salat gegeſſen, wobei Gutfchmecer den 
ganz Eleinen Sardellen, welche an der Küſte der Provence gefangen werden, den 
Vorzug einzuraümen pflegen. Blos allein England beſchäftigt an feinen Küften 
jährlich 1000 big 1200 Fiſcherbarken mit dem Sardellenfang, der dajelbit in den 
Monaten Juni bis Mitte Oktobers Statt findet. 


4. Der Pilcharv. 


Clupea pilchardus, wird ziemlich fo groß wie der gemeine Häring, 10 bis 
12 Zoll lang, ift aber dicker und runder, hat größere Schuppen, it fetter, und 
wird ihm daher vorgezogen. Diefer Zifch teilt fich in der eriten Hälfte des 
Monats Zuli in außerordentlicher Menge. an den ſüdlichen Küſten von England 
und den nördlichen von Frankreich ein, und verweilt bis zum Oktober, während 
welcher Zeit er befonders von Engländern verfolgt wird. Im der That it der 
Zang diefes Fifches das einträglichite Gewerbe der Seeanwobner von Cornwall und 
Devon, und der Eornifh:Fifcher pflegt zu fagen, der Pilchard fei zwar der kleinſte, 
dabei aber der zahlvreichite und derjenige Seefifch, weldyer den meiſten Gewinn 
abwerfe. Die Pildyard:Fifcherei wird längs der ganzen Küfte von Bolt Head, in 
Devon, rund um Lande:-End bis Paditow und Boffiney in Cornwall, betrieben, 
und der Hauptſitz derfelben ift in St. Ives, in Mounts Bai und Mevafiiged. 
Man fchäßt die Zahl der Pilchards, welche jährlid, im diefem Bezirke gefangen 
werden, auf 150 Millionen Stück, allein dies it übertrieben; bie Angabe ſtuͤtzt 

Berghaus, Bd, UI. 31 
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ſich wol hauptfächlic auf die Behauptung Pennant’s, dab jede Tonne, in melde 
fie verpadt werden, 35,000 Stüd enthielte. Allein diefe Behauptung ift irrig: 
die Zäffer haben das Maaß eines Hogsbead (etwa a, engliibe Kubiffuß) und 
enthalten im Durchſchnitt nur 2600 Stüd. Diele Babl zum Grunde gelegt, er 
giebt ſich aus den gleich unten folgenden Daten, daß die Zahl der Pildards, 
welche in neüerer Zeit jährlidh gefangen wird, böditens 80', Millionen Stück be 
trägt. Man fängt fie in Schlag: und Zugnetzen, ganz befonders aber mit den 
eritern, deren gegenwärtig 180 bis 190 im Gange find; die Zuguetze beihäftigen 
ungefähr 230 Barten, Überhaupt aber find bei der PilchardFiſcherei 3600— 4000 
Menſchen in Thätigkeit. 

Außer in Cornwall und Devon ſelbſt werden die Pilchards in England nicht 
verbraucht. Der Ertrag der Bifcherei gebt fait ganz in's Ausland und beinabe 
ausfchließlih nad Italien, wo Neapel feit langer Zeit der Hauptmarkt für ibren 
Abſatz geweſen it. In der folgenden Lifte geben wir, nad Macculloch, eine 
Überſicht diefes Handels. 


England’s Ausfuhr an Pilchards in den Jahren 1830—32. 


(Duanta in DHogshrabs.) 





| Ausfuhr nach Dursisnitt. 


givorne. . . - 
| Neapel . . » f ‚ , 10,550 
Genua ..% ” g ’ 2,300 
| Uncona . . . - y 3,980 


J Venedig. .. 4,850 

| Tre .. . 1,120 
Malta x». FE 730 
Meffina. . .» > ar 


Total " 31,118 26,750 


Bon den 27,130 Hogsheads, welde im Jahre 1831 erportirt wurden, lieferte 
St. Ives 12,111, und Mounts Bai 9,013; das Übrige bradıte Mevaaiiien, St. 
Auſtle's Bai, St. Mawes, Fowen ı. auf den Markt. In Cornwall und Devon 
felbft werden jährlich etwa 3000 Hogsbeads verbrauct; allein da die Eonfumtion 
in den lesten Jahren im Bunebmen begriffen geweſen it, fo läßt fich der jäbrliche 
Ertrag der Pildard-Fifcherei mindeiteng auf 31,000 Hogsheads anichlagen; was 
alfo, das Hogshead, wie oben, zu 2600 Stüd gerechnet, einen Ertrag von 
80,600,000 Stüc giebt. Der Preis fchwankte in dem zwei eriten der oben ge: 
nannten Sabre zwifchen 35 und 40, und im Jahre 1832 zwiſchen 25 und 45 
Schilling Sterl. pro Faß; im Durchfchnitt möchte daber der Preis zu 12 Ktblr. 
pro Hogshead anzunehmen fein, wodurd, fich mitbin ein Geldertrag von 372,000 
Rthlr. berausitellt, der die Binfen eines Kapitals von 15 Millionen Thaler vor: 
ftellt, denn fo hoch ſchätzt man das Kapital, welches in der Pilchard-Fiſcherei 
angelegt iſt. 


5. Der Häring. 


Clupea harengus; bdiefer gegen 1 Fuß lange und 2 Zoll bobe Fiſch findet ſich 
von den höchiten, bis jest befannten Breiten bis zum Parallel der nördlichen 
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Küſte von Frankreich, und an den atlantiſchen Küſten der Neüen Welt ſteigt er 
in großen Schwärmen bis zu den Geftaden von Carolina herab. In der Chefa- 
peake Bai findet jährlich eine fo arge Lberfhwemmung diefes Fifches Statt, daß 
der Strand, auf den er in ungeheüren Maffen geworfen wird, davon verpeiter. 
Wir finden den Häring im Kamtſchatka-Meere, und wahrfcheinlidy reicht er big 
Japan. Sein großer Winter-Sammelpla ift innerhalb des arktifchen Polarkreifeg; 
bier verweilt er viele Monate, um ſich nad den Anftrengungen des Laicheng 
wieder zu ergänzen, und hier findet er ein beileres und ergiebigeres Inſekten— 
futter, als in unſern wärmern Klimaten. Im Frühjahr bricht die gewaltige 
Härings-Armee aus ihren Winterquartieren auf, und zwar in zwei Flügeln, von 
denen der rechte, Island berührend, nach Amerika, der linke aber nad) der 
fEandinavifchen Küfte zieht. Bon diefem trifft die Borhut zu Ende des Monats 
April und im Mai bei den Shetländifchen Infeln ein. Das Hauptheer rücdt im 
Juni in den Gewäflern diefes Archipelagus ein; man erkennt es an gewiſſen 
Zeichen, 3. B. an der Menge Bögel, unter denen Pelecanus bassanus, die Roth— 
gans u. m. a. ſich befinden, welche auf den Raub des Härings ausgehen; und 
nicht allein daran erkennt man ed: auch unmittelbar fieht man die gewaltigen 
Schmwärme an der Oberfläche des Meeres, das ganz Fraus davon geworden iſt 
und fein gewöhnliches Anfehen ganz verloren hat. Das Heer ift in beitimmte 
Kolonnen abgetheilt, deren jede 5 bis 6 Meilen lang und 3 bis a Meilen breit 
ift und das Waller brandungsartig vor fich heritößt. Jede Kolonne foll einen 
großen Häring zum Anführer haben, den die Fifcher Häringskönig zu nennen 
pflegen. Zuweilen finten die Kolonnen maffenweife auf 10 oder 15 Minuten 
unter, kommen dann aber wieder an die Oberfläche zurück und erzeügen bei 
fhönem Wetter ein Sarbenfpiel, das an Mancdhfaltigkeit den köſtlichſten Edelge: 
fteinen nicht nachiteht. 

Pennant, von dem wir diefe Schilderung qrößtentheils entlehnen, fügt über 
den weitern Marfch der Häringsfhwärme Folgendes hinzu: — Bei den Shet: 
ländifchen Inſeln theilt fi) das große Heer in zwei Hauptkorps: das eine ziebt 
längs der Dit, das andere längs der Weftküfte von Britannien und füllt mit 
feinen Truppen jede Bucht, jede Flußmündung in unzähliger Menge; jenes ziebt 
nach Yarmouth, das von jeher der große Häringsmarkt von England geweſen 
ift; dann paffiren die aus der Schlaht mit dem Leben Davongefommenen durd 
den Englifchen Kanal und — verfhwinden. Das Korps, weldyes feinen Bug auf 
der Weitfeite nimmt, poftirt fich bei den Hebriden, wo e8 Jahr aus Jahr ein zu 
einer großen Schlacht kommt, marfchirt, nad) erlittener Niederlage, auf den 
Nordrand von Irland los und theilt ſich hier in zwei Flügel, von denen der 
rechte Eaum wahrgenommen wird, indem er in der Unendlichkeit des Atlantiſchen 
Oceans bald untergeht, während der linke Flügel mit aller Gewalt in die Jrifche 
See ſtürzt und hier an allen Küften feinem unvermeidlichen Verderben entgegen 
geht. Diefe Brigaden, wie man fie nennen könnte, die von ihrem Kolonnen des 
tafchirt werden, befolgen nicht immer diefelben ftrategifhen Bewegungen, im 
Gegentheil zeigen fie darin eine gewille Kaprice, gleichſam als wüßten fie, weldy 
Schicfal ihrer wartet. 

Die große Macht, weldhe von den Shetländiſchen Infeln auf der Oftfeite nad) 
Süden zieht, fpaltet fich, indem fie die ganze Nordfee überſchwemmt, zuerit bei 
jenem Sammelplat in zwei Abtheilungen, von denen die weitlide, wie wir jeben, 
nach England, die öftliche aber nach dem Sfagerrad jid wendet, Dieje tremmt 

sı *® 


484 


fid) an ber Spite von Jütland abermals in zwei Flügel; der rechte gebt burd’s 
Kattegat, die Belte und den Sund in die Dftfee und der linte längs der Welt: 
Lüfte der Halbinfel bie Holftein, Friesland und Holland, und was von ihm übrig 
geblieben it, vereinigt ſich mit dem englifhen Korps in Pas de Ealais zum Ab: 
marfch in den Atlantiſchen Ocean. 

Nicht der Mangel an Nahrung treibt den Häring zu diefen Wanderungen ) 
in Maffe, denn er kommt woblgenäbrt aus den Polarmeeren im unfere Breiten 
und kehrt, fo weit man es bat beobadıten können, abgemagert dabin zurüd; der 
Trieb der Fortpflanzung, die in den wärmern Klimaten gefichert iſt, iſt es, 
welcher fie zu diefen Zügen veranlaßt. 

Der Häringsfang feige in die früheſten Jabrbunderte chriſtlicher Aultur bins 
auf, Holländer waren bie eriten, welche ſich damit befchäftigten; im Jahre 1164 
follen fie den eriten Verſuch gemadıt haben, wenn ibnen nicht die Pommeraner 
den Rang abgelaufen haben; denn als der Biſchef Otto im Jabre 1128 nadı 
Pommern kam, verftanden die Bewohner diefes Landes die Kunſt, Fiſche, welche 
fie in der Oftiee gefangen batten, einzufalzen; doc it es ungewiß, ob dieſe Fifche 
Häringe waren. Das Berfabren, weldes man beim Einſalzen der Häringe ber 
folgt, und das darin beitebt, daß man Seeſalz dazu anwendet, it ſchen febr alt 
und ftammet aus dem Jahre 1397, wo der Holländer Beukels, aus Biervliet bei 
Sluys, es erfand. Seit der Zeit baben die Holländer ftets ihre Überlegenbeit 
in der Häringsfifcherei behauptet; allein in Folge der Reformation und ber immer 
mehr überband nebmenden Läßigkeit in Belolgqung der Borſchriften über das 
Faften in den Patholifchen Ländern bat der Berbraud der Häringe auf dem Kons 
tinent von Güropa fehr abgenommeu und it gegenwärtig, trob der Bebeütung, 
die er nach unfern beütigen Begriffen behauptet, doch nur ein Schatten deſſen, 
was er im vierzebhnten und fünfzebnten Jabrbundert war. Im England finden 
ſich die eriten Spuren der Häringefifdyerei im Jabre 1195, wo die Stadt Dumrid, 
ein gewilfes Quantum ihres Fanges an die Krone abgeben mußte; 1285 befamen 
die Holländer die Befugniß vom Könige von England, an der Küfte von Darmonth 
fiihen zu dürfen. Auch ſchon im dreizehnten Jabrbundert befhäftigten fidy die 
Hamburger mit diefem Gewerbe; jie befamen von Erid, VI. von Dänemark die 
Erlaubniß, in der Ojtfee fiſchen zu dürfen, und legten zum Bertrieb ibres Fanges 
in Schonen eine eigene Härings-⸗Meſſe an; eine ähnliche ward 1357 zu Darmouth 
geftiftet. Man bat behauptet, und es ift ſehr oft nacherzaͤhlt worden, daß der 
bolländifche Häringefang, zur Beit feiner größten Blüthe, 450,000 Menſchen be 
fyäftige habe; allein Macculloch bat die Lächerlichkeit diefer Behauptung über: 
zeügend dargetban. Bur Zeit jener Blütbe, ſagt er, hatten die Sieben Bereinig- 
ten Provinzen eine Bevölkerung, welde die Zahl 2,400,000 gewiß nicht überitieg. 
Menn davon die Hälfte für das weibliche Geflecht abgezogen, und von den übrig 
bleibenden 1,200,000 wiederum die Hälfte oder zwei Drittel für Knaben und alte 
Männer in Abzug gebracht werden, jo würde daraus, in Bezug auf die obige 
Angabe folgen, daß alle in den beiten Jahren ſich befindenden Holländer männ: 
lichen Geſchlechts mit der Häringsfiſcherei beichäftigt geweien feien! Schweden 
betrieb, von Gothenburg aus, in früseren Jahrhunderten einen bedeütenden Hä⸗— 
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x) Entgegengefegte Anſichten über die eigentliche Heimath der Häringe hat Ofen fehr vollfändig 
gefammelt (Naturgeſchichte für alle Stände, Ihierreih IL Bd., S. 373 ff.) 
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ringafang , befonders in den Fahren 1556 bis 15885 allein er ift periodifchen Um: 
terbrechungen ausgeſetzt gewefen, und liegt feit 1812 ganz darnieder. 

E83 hält fehr fchwer, genaue Angaben über den Umfang der Häringsfifcherei 
bei den verſchiedenen eüropäifchen Nationen, die fid mit derfelben befchäftigen, 
zufammen zu bringen. Folgende Data find nur Bruchſtücke, die jedoch geeignet 
find, einiges Kicht zu werfen auf die große Bedeütung und Wichtigkeit, welche 
der Häringsfang in der National: DEonomie der Völker ausübt, die ein Gewerbe 
daraus machen. 

Der britifhe Häringsfang lieferte im Fahre 1830 einen Ertrag von 329,557 
Tonnen, wovon 181,654 1/; Tonnen ausgeführt wurden, und zwar 89,680 Tonnen 
nach Srland; 67,672 Tonnen nad) außereüropäifchen Plätzen, vorzüglicdy nach Weit: 
indien; und 24,302 Tonnen nach eiropäifchen Märkten (mit Ausfchluß von 
Stland). Sm Tahre 1831 war der Ertrag 439,370 Zonner, Ausfuhr 264,903 
Tonnen. Im Sahre 1834 befchäftigte die englifche Häringsfifcherei 11,248 Boote 
mit 49,212 Mann Befabung, und ed wurden 382,677 volle Fäſſer Häringe gefan— 
gen und eingefalzen, während in Schottland im Fahre 1835 402,000 Tonnen eins 
gefangen wurden. | 

Bon fehr anfehnlihem Umfange ift der Häringsfang in Norwegen. Die 
Ausfuhr betrug 1829: 397,846 Tonnen; 1830: 313,993 Tonnen; 1831: 469,659 
Tonnen. Im Fahre 1832 gingen allein nach den ruſſiſchen Ditfeebäfen 197,661 
Tonnen, d. i. 20,000 Tonnen mehr als 18315 und im Januar und Februar 1833, 
alfo außerordentlidy früh im Jahre, fiel der Häringsfang dafelbit fo reichlich aus, 
daß fchon bis zur Mitte des zulett genannten Monats 108,000 Tonnen eingefals 
zen waren. Im Jahre 1835 betrug die Ausfuhr 356,000 Tonnen, während fie 
ſich im Jahre 1819 erft auf 240,000 Tonnen belaufen hatte. Auch im Weißen 
Meere hat man in neüerer Zeit angefangen, eine nicht unbedeütende Härings— 
fifcherei zu betreiben, allein man verfteht dort noch nicht in geböriger Urt das 
Ginfalzen, fo daß der Ertrag für den Handel Rußland bisher ohne Bedeütung 
geblieben ift. Eigenthümlich ift hier die Verſchickung nad) St. Petersburg und 
anderen Orten Nordrußlande, indem man nämlich die Fiſche gefrieren läßt. 

Auf den preüßifchen Küften der Oftfee ſchien fich der Häringsfang feit 1830 
etwas beſſer anzulaffen, als früher, und auf Ufedom und Mollin padte man 
daher in dem genannten Jahre 8056 Tonnen Häringe, d. i. 877\. mehr ale 18295 
und in den 49 Galzereien des Negierungsbezirks Stralfund wurden 1830 9116 
Tonnen Häringe eingefalgen, d. h. 5575 Tonnen mehr, ald 1829. In allen drei 
Pommerfchen Regierungsbezirken wurden 1831 au Häringen gefalgen und gepadt 
10,3355/15 Tonnen, und 1832 9945%/1, Tonnen, und zwar im Stettiner 2928, 
Kösliner at, Stralfunder 6972 Tonnen. Auf den Infeln Ufedom und Wollin 
im befondern wurden im März und April 1832 ungefähr 24,000 Wall Häringe 
(zu 60 Stück) theils verpadt, theils grün und zu Büdlingen verbraucht ; es 
waren alfo 1,920,000 Stüd gefangen worden. Im Jahre 1833 find auf dieſen 
beiden Inſeln und jenfeits der Divenow 4155 Tonnen Küftenbäringe gepackt wor⸗ 
den; und im Stralſunder Regierungsbezirk wurden 522,326 Wall Küjtenbäringe 
gefangen (277,188 mehr ald 1832), 302,900 Wall eingefalzen, 54,664 gerahrdert 
und 164,720 friſch Fonfumirt. Im Jahre 1834 wurden auf Ufedom umd jenſeits 
der Divenow 5918% Tonnen, dagegen 1835 nur 3907 °/s Tonnen Haͤringe eins 
gefalgen, weil der durch KHerabfegung der Steüer auf, fremde Panne rap 
geführte geringe Preis die Koften der Einjalzung nicht mehr verlohnte, Auf 
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Wollin wurde gar nichts davon eingefalgen, fondern alles frifch verbraudt, oder 
verfauft, und auf Uſedom wurden nur die großen Fiſche eingefalgen, die kleinen 
wurden Schweinen verfüttert, oder zum Düngen genommen. Im Preüßiſchen 
Staate wurden an Häringen verbraudyt — 1829: 87,739 Tonnen; 1830: 93,400 
Tonnen; 1831: 115,101 Tonnen. 

Bon dem Ertrage der bolländiihen Häringsfiſcherei, die befonders von ber 
Mans aus, Vlaardingen, Maagfluis ıc. betrieben wird, feblen die näbern Angaben. 

Seit einigen Jahren fangen die Rufen, außer im Aſowſchen Meere, auch im 
Schwarzen Meere Häringe, die aber nicht zur Gattung Ch. harengus gebören 
können, — wenn fie überhaupt dem Gefdileht Clupea beisuzäblen find. Man 
falzt fie nad) bolländifcher Art ein; namentlih zu Köruifb Burun, wo im Jabre 
1834 ein einziger Kaufmann 1,150,000 Stück einfalyen ließ und das Taufend für 
120 — 150 Rubel b. 3. verkaufte. 

Aus der Klaffe der Amphibien haben wir zu nennen: 


6. Die Schilvkröte, 


wegen des Schildkrotts oder Scildpatts, welches ein ausgedebnter Gegenſtand 
des Handels ift. Die Ecildkröte, die daffelbe liefert, ift die fchiefrige Meerſchild— 
fröte, Chelonia imbricata, welde in allen Tropenmeeren zu Haufe it, und an 
den Küften Indiens eben fowol gefangen wird als an denen von Amerifa. Das 
beite Schildkrott liefert indellen der Indiſche Archipelagus, und unter dieſem 
nimmt wiederum den eriten Rang dasjenige ein, weldes von Ecildfröten fommt, 
die bei Neüquinea und den Gewürz: Infeln gefangen werben. Wenn das beite 
weftindifche Scildpatt auf dem Londoner Weltbandeld + Markt mit 15", Rtbir, 
das Pfund bezahlt wird, fo koſtet das ſchönſte oftindifhe zo Rtbir. Unter dem 
zulett nenannten Namen werden aber viele andere, fchlechtere Sorten aus Dit: 
indien nadı Eüropa gebradt. Die Güte des Schildfrotts haugt bauptfählid von 
der Dicke und Größe der Tafeln ab, im geringern Grade von ber Klarbeit und 
dem Glanze der Färbung. Ein aroßer Theil des Schildkrotts, welches nad 
Eüropa gelangt, gebt durch den chinefifhen Handel; im Qabre 1831 — 32 führten 
britiſche Schiffe für 19,017 Dollar von Canton aus. Der Hauptmarkt it jedoch 
Singapore; es wurden von da an Scildpatt verſchifft, im Qabre 1829: 158 Pi- 
kuls; 1830: 941, P.; 1831: 218 P., und 1832: 198%, Vikuls, und der Preis 
dafelbit war im Jahre 1833 je nadı der Qualität 1000 bid 1600 Dollars für’s 
Pikul oder 133%/5 Pfund Avoirdupois. England führte aus den Ländern äftlid, 
vom DBorgebirge der guten Hoffnung, mit Ausnahme China's, an Schildfrott ein, 
im Jahre 1830: 32,189 Pfund, im Jahre 1831: 30,902 und im Sabre 1832: 
39,004 Pfund. 
Aus der Klafe der Bögel: 


7. Die indilche Schwalbe, 


Hirundo esculenta, berühmt wegen der efbaren Neiter, die fie verfertigt, und die 
unter dem Namen der indianifchen VBogelneiter im Handel, und den fürftlichen 
Gutſchmeckern Eüropa's als ein koſtbarer Ledkerbifien, doc immer ale theüre Sel- 
tenbeit nicht unbekannt find. Diefe Schwalbe, welche nicht viel größer als ein 
Zaunkönig ift, lebt im Indischen Archipelagus und an den Küften des Chinefifhen 
Meeres, und außerhalb deffelben bis nach Japan bin. Über die eßbaren Neiter, 
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welche von dieſer Schwalbe gebaut werden, und die man aud) nad dem Lande 
Tonkin zu nennen pflegt, iſt fehr viel Widerfprechendes gefchrieben worden. Die 
folgende Darftellung entlehnen wir von Eramfurd, dem gründlichiten Kenner aller 
Berhältnifie, weldhe den Indiſchen Archipelagus betreffen. 

Die beiten Nefter, fagt er, find diejenigen, welde fich in tiefen, feüchten 
Höhlen finden, und zwar bevor der Vogel Eier gelegt hat, weil fie dann ſchön 
weiß und von den Zungen nicht befehmugt find. Sie werden zwei Mal im Jahre 
gefammelt, und wenn dies regelmäßig bewerfftelligt wird, und an den Höhlen 
Fein ungewöhnlicher Schaden gefchehen iſt, fo wird der Ertrag ziemlich gleichför— 
mig ausfallen, wogegen, wenn fie nur alle Fahre oder alle zwei Jahre gefammelt 
werden, dad Quantum aüßerft gering ift. Der Zugang zu einigen diefer Höhlen 
ift außerordentlich fcehwierig, und das Sammeln kann nur von Leüten gefcheben, 
die von Tugend auf daran gewöhnt find. Die merfwürdigften und ergiebigften 
Höhlen auf Djava find die von Karang-bolang, an der Südküſte der Inſel. Sie 
liegen in einer viele hundert Fuß hohen Felſenwand, zu der man auf Bambu— 
und Rattan-Leitern hinaufiteigen muß, ſchwebend über einem braufenden Meere, 
das mit aller Gewalt gegen den Felfen brandet. Hat man die Offnung der Höb- 
len erreicht, fo darf man nur mit Fackelſchein hinein ſich wagen, denn der geringite 
Fehltritt würde den Wagehals dem Verderben im tobenden Abgrunde entgegen: 
führen. 

Die einzige Zubereitung, welder die Neiter unterworfen werden, beftebt im 
Trocknen derfelben, wobei fie jedoch der Sonne nicht unmittelbar ausgeſetzt wers 
den; dann werden fie in Eleine Kiften gepackt, die gewöhnlid, Pikul enthalten. 
Für den Berkauf in China, wo der Hauptmarft der VBogelnefter it, werden jie 
in drei Sorten abgetheilt. Höhlen, welche fehr forgfam behandelt werden, geben 
53,5 Procent erjter Sorte, 35 Procent zweiter und 11,7 Procent dritter Sorte, 

Der gewöhnliche Preis der Vogelneſter ift in Canton für die erite Sorte 
3500 Dollars fürs Pikul, d. i. über aı Rthlr. für’s Pfund; für die zweite Sorte 
2800, und für die dritte Sorte 1600 Dollars. Man fieht aus diefen Preifen, 
daß die Nefter nur ein Artikel des übertriebenften Lurus fein können. Sie wer: 
den daher auch nur von den Großen gefucht, und der beite Theil gebt nach Peking 
zum Verbrauch des Kaiferd und feines Hofes. Crawfurd ſchätzt das Quantum 
Neſter, welches jährlich von dem Indiſchen Archipelagus ausgeführt wird, auf 
242,200 Pfund, zum Werth von 1,990,000 Rthlr., und er rechnet, daß die Pros 
duktions- oder vielmehr die Einfammlungskoften nur auf 11 Procent des Ders 
Eanfspreifes zu ſtehen Fommen. 


* 
Du 


Der Nusen, welhen der Menſch aus der gefiederten Thierwelt giebt, iſt 
außerordentlicy groß; betrachten wir nur allein die Geſchlechter Anas und Pha- 
sianus, fo fpringt es in die Augen, wie wichtig die Vögel devjelben find, tbeild 
im wilden Suftande, theils im gezäbmten; fie liefern uns Nabrungeitof durch 
ihr Fleiſch, durch ihre Eier, fie geben den Bewohnern der gemäßinten Klimate, 
wo die Jahreszeiten regelmäßig abwechfeln, durch ihre Federn ein Mittel, ſich au 
erwärmen, fie find es vorzugsweife, und namentlid, das Geflecht Anas mit ſei—⸗ 
ner Gattung Anser, welche ung Schreibfedern liefern. Die Federviehzucht int für 
einen fehr großen Theil der Erdbewohner ein aüßerſt wichtiger Sweig der anımas 
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lifchen Produktion; und wol wäre es für allgemeine Anſichten der landwirthſchaft⸗ 
lichen National-Induitrie, mindeſtens der hriftlidyen Völker, von großem Intereife, 
könnte man den ganzen Umfang der Federviehzucht überfeben; allein es feblt zu 
ſehr an Nadırihten, um eine, nur einiger Maßen befriedigende, Überfiht zu 
gewinnen. Nicht allein für den innern Verbrauch it das Federvieh von größter 
Wichtigkeit, feine Produkte fommen fogar in den großen Handel mit dem Aus— 
lande. So ſchickte im Jahre 1834 ein Federvichbändler in Bolton nur allein in 
den zwei legten Wochen des Decembers 13,000 Stüd Gänfe und 2000 Stüd Puter 
(Truthühner) auf den Weihnachtsmarkt nadı London, und von 1828— 34 wurden 
im jährlihen Durchſchnitt 21%, Millionen Stüd Schreibfedern eingeführt, Die 
Weltftadt London und ihre näciten Umgebungen beziebt aus dem Uuslande, und 
zwar aus Frankreich, Deütfcland und Holland, jährlich über 6o Millionen Stüd 
Hühnereier, wodurd ein KHandelskapital von 1,400,000 Ktbir. in Bewegung 
gefeht wird, und die Stadt Liverpool empfängt aus Irland jahrlich a Millionen 
Stück Eier. Diefe wenigen Ungaben mögen genügen, um die Wichtigkeit ber 
Federviehzucht zu ahnen! 


Bier und fiebenzigftes Kapitel, 


Nachrichten über die Jagd und die Zucht der Saügethiere in geographifch = ftatiftifcher Bes 
jiehung. Die fogenanuten Belztbiere, Robben: und Wallroffang. Wallfifch- und Pottfiſch⸗ 
fang. Elfenbein, Hausthiere und ihre Nutzung. Allgemeine ilberficht des Viehſtandes in 
Eüropa. Verbrauch an Fleiſch, Milch, Käſe, Butter; Handelsverkehr mit Talg, Hatiten 
und Fellen, mit Knochen. Wolle: Gewinnung, Das Kameel, Llama, Paco und Bicunna, 
Biehftands-Tabelle von Eüropa. Bevölferungslifte von Eüropa und von Deütjchland, 


Mehr als irgend eine andere Klaffe der animalifchen Schöpfung bietet die 
Klaffe der Saügethiere dem Menfchen den manchfaltigiten Nuten dar. Gie, 
diefe Thiere, find ihm in gewiflen Zonen der Erde das einzige Nahrungsmittel, 
Dort macht er auf fie Jagd, theils um feine Subfiitenz zu fichern durch den Ge: 
nuß ihres Zleifches, theild um fich Kleidung zu verſchaffen zum Schuß wider die 
MWechfelfälle der Sahreszeiten und der Witterung. Diefe Verfolgungen beichräns 
fen fich nicht auf die Kandthiere, fie dehnen fich auch auf die im Meere lebenden 
Saüger aus, die gewillen Nationen der chriftlichecivilifirten Welt ein großes Feld 
der induftriellen Thätigkeit darbieten. Und wie unendlidy groß ift der Nuten, 
den der Menfch, nachdem er es feit Sahrtaufenden verftanden bat, die wilden 
Bewohner des Waldes, des Gebirges, der Wüfte zu zähmen und fid, untertban 
zu machen, aus dem Hausvieh zieht! Ganze Nationen leben nur allein von der 
Biehzucht, und mit ihrem Betriebe fritt die zweite Stufe der Lebensbeſchäftigung 
des Menfchen ein, da die Jagd (und der Fifchfang) die erite bildet. — In diefem 
Kapitel wollen wir einige Blicke werfen auf die Saügethiere, welde vornehmlich 
ein Gegenftand der Jagd und der Viehzucht find, indem wir bei den Jagdtbieren 
nur diejenigen betrachten, die ihres Balgs wegen verfolgt werden, der einen wid) 
tigen Artikel im Verkehr der Nationen, den Pelzhandel, bildet. 


1. Pelzihiere, 


Die Saügethiere, weldhe man ihres Pelzes wegen vorzüglich verfolgt, gebören 
drei der Illiger'ſchen Ordnungen und fieben Familien an, nämlich der vierten 
Ordnung Prensiculantia, Pfötler; der fiebenten Ordnung Bisulca, Sweibufer; 
und der zwölften Ordnung Falculata, Krallenfüßler. Bon dieſen Ordnungen 
kommt die fiebente, im Ganzen genommen, nur wenig in Betradyt, dagegen febr 
ausgebreitet ift die Jagd, welde auf die Ihiere der beiden andern Ordnungen 
gemacht wird. Die Gefchlechter und Gattungen, und die Gegenden, wo fie baupt- 
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fählidy vorkommen, und die Jagd auf diefelben mit aröftem Erfolg betricben 
wird, find in der nachſtehenden llberficht enthalten: 

Hydromys Coypus Geofirop, Myopotamus Bonariensis Commerfon, Coypou Mo: 
lina, Ouoiya oder Quonija Azara; in Güdamerifa zu Haufe und da— 
felbit fehr gemein in Ebili, Buenod:-Wpres und Tucuman. Der Balg 
ift unter dem fpanifchen Namen des Kifdıotter& Nutria bekannt. 

Castor Fiber, der Biber, findet fidy in der ganzen nörblihen Hemifpbäre, in 
Eüropa und Mordafien, befonders haüfig aber in Nordamerika in den 
waflerreichen Gegenden der Hudfond: Baisfänder, des Miffiffippi-Gebiets 
und der Rocky-Mountains, wobin tbeils Beine Kultur dringen kann, 
tbeils noch nicht gedrungen ift. 

Cervus, Auf die Thiere diefes Geſchlehts wird, des Pelzes wegen, befonders 
in Norbamerifa Jagd gemacht, und zwar auf die Gattung Alces, das 

Elenntbier, in Umerifa unter dem Namen Moose Deer befannt. 

Mygale moschata, Bifamratte oder Dasman, im ſüdeſtlichen Cüropa in ben 
Stromgebieten bes Don und der Wolga, und im angrängenden ©ibis 
rien, demnächſt auch außerordentlich in dem waflerreihen Nordamerika. 
Bei den Ruſſen heißt diefed Thier Wächucholl, bei den Bewohnern von 
Nordbamerifa Musk Rat oder Musquaslı. 

Procyon lotor, der Waſchbar oder Rakun, in Nordamerika. 

Gulo borealis, der Bielfraß, im Norden der Ulten Welt. 

— Juscus, die Wolwerine, im Norden der Nelien Welt, wo auf biefe Bat: 
tung befonders Jagd gemacht wird, während dies mit dem Bielfraß 
weniger der Rall ift. 

Meles Taxus und M. alba, zwei Gattungen von Dachs, in Norbameritfa, wo 
man auf ibn, des Balgs wegen, doch nit in aroßem lmfange, 
Jagd macht. 

VUVrsus niger, im Norden der ganzen Erde, in Eüropa ſowol ale in Aſſen und 
Amerika. 

—  americanus, im nördlichen Alten und in Nordamerika. 

Canis Iupus, der Wolf, in der ganzen nördlichen Hemifpbäre verbreitet, wo man 
ibn beftändig verfolat, um ibn auszurotten, beionders in ben Ländern, 
wo die Kultur weit fortgefcriiten wird. Des Balgs wegen ſcheint 
man nur in Nordamerika auf ibn Jagd zu maden, 

—  vulpes, der Fuchs, mit der Barierät C. alopex, Brandfuchs, ift befonders 
der Jagd und des Balgs wegen für die nordöſtlichen Gegenden von 
Affen, für die Aleutiichen Infeln und ganz Nordamerifa von größter 
Wichtigkeit. 

— erueiger, der Kreüzfuchs, "überall in den nördlichen Ländern ber Alten 

und der Neien Welt. 

lagopus, Iſatis, Steinfuchs, wird im Winter weiß, weshalb man ibn 
auch Silberfuchs nennt; er it mit 

— nmiger, dem fihwarzen Fuchs, in denfelben Ländern zu finden, diefer aber 

wird vorzugsweile in Sibirien verfolgt. 
Felis Lynx, der Luchs, im Norden der Alten Welt. 
— rufa, der Rothluchs, im Norden von Eüropa und in Nordamerika. 
— jubata, der Luipard, in Afrika, befonders in den füdlichen Ländern biefes 
Erdtheils. 
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Pelis tigris, der Tiger, in den Tropenländern von Aſien. Die Jagd auf diefe 
beiden Thiere aus dem Kabengefchlecht ift, des Balgs wegen, von 
nur geringem Umfange, fo daß ihr Ertrag von Eeiner Handelswich— 
tigkeit ift. 

Mustela sarmatica, der Tigermarder, im öſtlichen Eüropa und Mittelafien. 

—  putorius, der Iltis, in Eüropa und Nordaſien. 

— erminea, der Hermelin, in Eüropa, Nordaflen und Nordamerika. Ganz 
befonders wichtig iſt die Jagd auf diefe Wiefelgattung in Sibirien, 
von wo der Eoftbare Hermelin- Pelz in den Welthandel gelangt. Eben 
daſſelbe gilt von 

—  Zibellina, dem Zobel, deſſen Jagd der ruſſiſchen Krone gehört, und der: 
felben ein beträchtliches Einkommen liefert. Unter allen Wiefelgat: 
tungen wird der Pelz des Zobeld am höchiten geſchätzt; aber der Her: 
melin ſteht ihm kaum nach. 

—  Canadensis, der Canadifche Marder, in Nordamerika, wo die Jagd auf 
ihn einen fehr bedeütenden Umfang bat. 

- Lutra Iutris, Meerotter, an allen Küften des Kamtfchatfifchen und des Behrings— 
Meeres, fo wie an den benachbarten Küften des Großen Dceang, an 
der Alten und der Neüen Welt; befonders haüfiq an der Behrings— 
Snfel, fo wie an den Kurilen und den WUleuten, deren Reidytbum bie: 
ſes Thier ausmacht. 

— . phocula, eine andere Gattung, die nur an den nordweftlihen Geftaden 
der Neüen Welt vorzufommen fcheint, und deren Pelz eben fo hoch 
gefhägt wird, als der Pelz der eriten Gattung. Im Handel unter: 
fcheidet man fie darum auch nicht. Bei den amerikanischen Velzjägern 
find diefe beiden Gattungen unter dem Namen Otter befannt. Das 
gegen nennen fie 

—  canadensis, eine Dttergattung, die nur allein in Nordamerika vorfommt, 
Minx, womit man im englifchen Pelzhandel aber auch die Gattungen 

— vulgaris, die gemeine Flußotter, und 
—  Jutreola bezeichnet. 

Das find die Thiere, welche durdy ihre Pelze für den Handel eine außerordent: 

liche Wichtigkeit erlangt haben. Von dem Pelzbandel Rußlands haben wir fchon 

in einem früheren Kapitel, bei Gelegenheit des Artifels über den ITheebandel, 
einige Andeutungen gegeben; hier wird es darauf anfommen, etwas näher darauf 
einzugehen. 

Der Pelzhandel Rußlands ift zum Theil ein Monopol der Kaiferlien Krone, 
weil die fibirifchen Völker und mehrere tatarifche Stämme ihre Abgaben nur in 
Zobel:, Hermelin-, Fuchſen-, Bären-, Biber: und Fichotter: Bälgen zu entrichten 
vermögen. Außerdem betreibt die Ruſſiſch-amerikaniſche Kompagnie die eraie 
bigfte Jagd in ihren Befigungen an der Nordweſtküſte von Amerifa und auf den 
Aleuten. Der Verbrauch in Rußland felbit iſt außerordentlic, groß; die Stremae 
des Klima in faft allen Provinzen des weiten Reiches erfordert eine ſehr warme 
Kleidung, und trotz diefes ftarken Verbrauchs ſchätzt man den Wertb der in's 
Ausland gehenden Pelze aller Art auf mehr als zwei Millionen Thaler. Der 
Pelzhandel ift von jeher als einer der wichtigiten Zweige des rufiiihen Kommerzeg, 
mit Recht, betrachtet worden. Gerbereien im großartigſten Styol beiteben in 
Moskau, Kafan, Kaluga, Yaroslaff, Muraſchkin, Kargapol, Kafimoff und Uitra 
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han, von been fic aber auch mehrere mit dem Gerben der Hafen, Schaf: und 
Zammbälge befhäftigen. Auf die Meile von Niſchne-Nowgorod, im Jahre 1836, 
brachten allein die Gerbereien von Moskau für 3 Millionen Rubel Pelze, und 
ber Gefammtwerth der zum Berkauf geitellten Pelze ward auf 4,900,000 Rubel 
gefhhäßt, außer den in den Magazinen vorhandenen, nicht zubereiteten Bälgen, 
deren Werth man auf 3,550,000 Rubel angab. Der ruffifhe Pelsbandel, wie der 
Pelzhandel überhaupt, findet feine Hauptabfahorte, außer Rußland felbit, in 
China, der Türkei, in Deütfdland und England. Außer Nifhne-Momwaorod find 
die Meffen von Leipzig und Kiadıta die widhtigften für diefen Handel. In Kjachta 
wurden im Jahre 1835 für 2,209,377 Rubel Pelze an die Chineſen verkauft, und 
diefe Produkte der fibirifhen Wüfteneien bildeten mebr als ein Drittel ber ge 
fammten Ausfuhr nad China. 

Die Jagd auf die Pelztbiere wird in Nordamerika, außer von vielen Privat⸗ 
leüten, von drei Befellfhaften betrieben, von der Hudfond+ Bai-Kompagnie in 
London, von der amerikaniſchen Pely-Kompaanie in Nem-Vork, und von ber da— 
nifchen Grönlands: Kompagnie in Kopenbagen. Die beiden eriten Gefellichaften 
machen fehr bedeütende Geſchäfte, geringer find die der bänifhen, welche ein Mal 
im Jahre einen öffentlichen Verkauf in Kopenhagen anſtellt. Die Babl der Bälge, 
welche die Londoner Gefeltfchaft in den zwei Jahren 1833 und 1834 gewann, be 
trug: Biber 98,288; Musquash oder Bifamratte 694,002; Bär 7ası5 Dachs 1069; 
Hermelin 491; Füchſe aller Urt 99375 Luchs 14,2555 Marber 64,490; Minr ober 
Mine 25,100; Dtter 22,303; Rakun 713; Wolf sasaı; Wolwerine ı571. Der 
Werth des jährlichen Ertrages der Hudfond-BaisKompagnie läßt fi auf 1% Mils 
lionen Thaler anfchlagen. 

Der Biberbalg wird bauptfächlih zur Hutfabritation benuht, eben fo ber 
Nutria aus Südamerifa. Wie zablreicy diefes Thier fein müſſe, erbellet daraus, 
daß Geoffroy erzählt, ein einziger Pelzjäger babe in gewiſſen Jahren zwiſchen 
15,000 und 20,000 Individuen erlegt. England bezog von dieſen Bälgen in dem 
einen Jahre 1823 über 1%, Millionen Stück; allein dies war auch eine außer 
ordentliche Sufuhr, die nie wieder vorgefommen if. England empfing im Jahre 
1331 folgende Stückzahl Bälge: Biber 100,944, die meilten aus feinen nordame⸗ 
ritanifchen Kolonien; Bär 17,602, die meilten aus den Bereinigten Staaten; 
Iltis 243,705, die meilten aus Deütichland, nämlid 186,500, bie andern aus 
preüßifchen, niederländifchen und franzöfiihen Häfen; Marder 214,107, davon 
ungefähr die Hälfte von der HudfondBairKompagnie; Minr 103,561, die meiſten 
aus den Vereinitaaten; Musquash 772,693, fait ausichließlih aus dem britiſchen 
Nordamerika; Nutria 494,0675 Meerotter 23,108. Wllein England bebielt nicht 
das ganze Quantum zum eigenen Berbraudy; es vertbeilte die Zufubr weiter: fo 
empfing Deütichland febr viele Bären: und Dtterfelle, und nicht weniger als 
592,117 Musquash-Bälge gingen nad) den Bereinftaaten von Nordamerika. Diefe 
baben in den nelern Jahren für mehr als 7%, Millioren Dollard, als Ertrag der 
Jagd auf die Pelztbiere, in den auswärtigen Handel gebracht, und zwar find es 
die Amerikaner, welche, feitdem fie im Jahre 1784 mit ibren Schiffen in ber 
Südfee erfchienen find, den Pelzbandel mit China, von der Seefeite ber, gleichſam 
als Monopol in Händen haben. In dem Dandelsjahbre 1831—32 brachten fie auf 
den Markt zu Canton 11,722 Fifdyotters, 1591 Meerotter:, 9369 Fuchs⸗ und 1868 
Biber:Bälge, die zufammengenommen für 216,600 Dollars verkauft wurden. 

In Amerika felbit wird von diefem Zweige der animalifchen Produktion vers 
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hältnißmäßig fehr wenig verbraucht. Afrika gewährt Feinen Abſahort für dies 
felbe, außer Ägypten, als Lurusartikel, in Eleinen Quantitäten, und in Auftralien 
ift Pelzkleidung überflüfiig. 

2, Robbe und Wallrofs. 

Die Gefchlechter Phoca, Robbe, und Trichechus, Wallroß, find den Verfol— 
gungen des Menfchen in hohem Grade ausgefeht, und wol Feine ihrer zahlreichen 
Gattungen ift davon ausgefchloffen. Man fängt fie theils des Fettes wegen, 
welches einen fehr guten Ihran giebt, theild auc wegen der Haut, die, gegerbt, 
ein treffliches Schuhoberleder liefert, von dem ein außerordentlich ftarker Ber: 
brauch gemacht wird. Mit den Haaren dient das Robbenfell zum liberziehen 
von Koffern und derartigen Geräthfchaften, und das Zell des Wallroffes gebraucht 
man, um Trag- oder Hangeriemen daraus zu machen. 

Da diefe Thiere vorzugsweife in den Ealten Regionen der Erde ihren Wohn: 
fig haben, fo iſt die Jagd anf diefelben, oft unter ungeheüern Eismaſſen der 
arftifhen und antarftifchen Meere, mit nicht geringen Gefahren verknüpft, denen 
aber die Fühnen, unverdroffenen Seeleüte, befonders der norddeütfchen Häfen, 
Britanniens und der Anglo-Amerikaner, Trotz bieten, indem fie Jahr aus Jahr 
ein zu Tauſenden, mit Hunderten von Schiffen, in die Scylupfwinkel der Phoken 
fid) wagen, um diefe Thiere zu Hunderttaufenden, ja man Eann fagen Millionen: 
weife zu erlegen. 

Die deütfchen und britifchen Robbenfänger führen diefen Krieg gegen dad 
wehrlofe Gefchöpf in den nordifchen Gewällern, an den Küften von Spitzbergen, 
Labrador und Neufundland, die Engländer namentlich — und zwar ijt bier von 
den Koloniften auf Neüfundland und Nova-Scotia die Nede — mit einer Wuth, 
die fie fogar den Abgang des Eifes nicht erwarten läßt, womit im Winter ihre 
Häfen zugemauert find; fie fügen fich ein Fahrwaſſer hindurch und fteiiern, oder 
laviren vielmehr, im März und April den ſchwimmenden Eisfeldern entgegen, die 
vom Nordpol herabfommen, und auf denen fic die Phoken heerdenweiſe gelagert 
haben, um fie als Fahrzeug zur Reife in die wärmere Welt zu benugen. Diefe 
Felder nennt man in Amerika „Seal Meadows,“ d. h. Robben-Wieſen oder Anger. 

Man muß erftaunen über die Fortpflanzungsfraft diefer Ihiere! Trotz der 
ungehetern Menge, die jährlid, gefangen wird, und die, ohne jene Kraft, wol 
eine Vertilgung des ganzen Gefchlehts zur Folge haben Fönnte, hört man bie 
KRobbenfänger, im Ganzen genommen, nur wenig über die Abnahme der Indivi— 
duen Elagen, und, wenn es aefchieht, nur auf einzelnen Schaupläßen ihrer uner- 
fattlihen Habgier. Wir geben nachitehend eine Ülberficht von dem Ertrage des 
Robbenfangs der Neüfundländer und Nova:Scotianer während der ſechs Jabre 
1829 — 1834. 


Jahr. Neüfundland. Nova⸗Scotia. 
—ñN nt — — Wen — —— 
1829 280,613 Stück —— 
1830 553,435 —— RT Dh 
1831 748,735  „» 33,653 9, 
1832 538,000  ,„ 49,412 „ 
1833 437,964 ,„ 51,918  „ 
1834 400,920 22,229 

In ſechs Jahren 2,959,667 Stüd. 172,125 Si 


: nn — — 
Überhaupt 8,131,792; durchſchnittlich in 1 Jahre 527,720. 
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Neüfundland allein rüftete im Jahre 1834: 122 Schiffe von 10,952 Tonnen, 
mit einer Bemannung von 2847 Köpfen, auf den Kobbenfang aus. 

Die Nordamerifaner, d. h. Die Kobbenfänger aus den Vereinigten Staaten, 
wohin insbefondere die unternebmenden Bewohner des Bleinen Eilands Nantudet 
gehören, fo wie die britifhen Koloniiten in Auftralien und einzelne Engländer 
bes Mutterlandes, führen den Krieg gegen die Robben und Wallroffe in der 
ſüdlichen Hemifphäre, Die eriten Borpoften bat die aus den antarktifhen Mees 
ren anrücdende Robben» Armee bei den Falklands-Inſeln, dem Staatenland, an 
den ſüdlichen Küften von Auftralien, bei Neüfeeland, Defolation:-Infel oder Süd» 
Georgia. Bei Nei:Süb Shetland jtebt eine zablreiche Avantgarde, das Haupt: 
korps einer gewillen Gattung bat fid aber bei Palmerd: Land und am füblichen 
heil des Sandwich: Landes poftirt, wo ed, in Übtbeilungen von vielen bunbert 
Stück, ben Angriff des Menſchen und feinen Tod erwartet. Andere poitirem ſich 
auf Prinz Edward’s und Erozett’d Infeln, an der Weſtküſte des Keherlandes und 
Patagoniens, fo wie an der Külte von Chili, und fenden zumeilen Bebetten aus 
in niedere Breite, im Atlantiihen Dcean bis Afrika, im Großen Dcean bis Peru 
und fogar bis zu den unter dem Aquator liegenden Galapagos. 

Im Zahre 1775 begann, in Folge der günftigen Berichte, weldhe Cook über 
die Infeln Süd»Georgien und Kerquelens+ Land abflattete, die Ausrüſtung von 
Schiffen, welde nah dem Südatlantifhen Dcean fteüerten, um bort Jagd auf 
die Robben ꝛc. zu madhen, deren Belle und deren Tbran eine gleich willtommene 
Beüte waren. Drei Jahre fpäter brachte man etwa 40,000 Belle aus Güd-Geor: 
gien, von den Geſtaden des Feüerlanded u. f. w., und diefe Babl ſtieg fortwäb- 
rend, bis in den Jahren 1791 und 1792 jäbrlid 350,000 Zelle, zum Werth von 
eben fo viel Ihalern, allein in England eingebradıt wurden. Im Jahre 1791 
befanden fich 102 Schiffe, mit 3000 Matrofen bemannt, in den füdlihen Gewäf- 
fern, und der Werth ibrer Ladung betrug 1,645,000 Ntblr. Als der Krieg mit 
Frankreich ausbrach, nabm die Zahl der zum Nobbenfang ausgerüſteten Schiffe, 
und in Folge deifen die der gewonnenen Kelle, bedeütend ab, fo daß im Jahre 
1796 nur noch 7000 Felle gewonnen wurden ; im Jabre 1798 waren es abermals 
126,000 zu einem Wertbe von 105,000 Ntbir., aber die Zahl nabm wieder ab bis 
zum Jahre 1811, wo nur 31,000 Belle nad England kamen. Damals jedoch 
erfand man eine nee Methode, um die langen Haare von dem feinern Pelz zu 
trennen, und dadurch ftieg der Werth jedes Felld auf 5 Rthlr. Hierauf ſchwankte 
die Einfuhr mehrere Jahre lang, bis fie im Jabre 1819 ibr Minimum erreichte; 
damals betrug die Zahl der Felle etwa 10,000, die zu 7 Rtbir. jedes verkauft 
wurden. 

Als in dem eben genannten Jahre die Neü-Süd-Shetland⸗-JInſeln vom Kapt. 
Smith wieder entdedt worden waren, wurden diefelben ein Hauptſchauplatz des 
Robbenfangs, der nun fo zunabm, daß die Engländer 215,000 und die Nord: 
Ameritaner Y/ Million Felle erbeüteten. Allein dies unkluge Morden unter den 
Robben hat den Fang in jenen Meeren ſehr geſchwächt, und die Seefabrer baben 
fich genöthigt gefeben, das Thier in anderen Stationen aufzufuchen, was nament: 
lich den Kapt. Biscoe zur Entdeckung neüer Länder in den antarktifhen Meeren 
geführt bat. Der Preis eines Nobbenfelld beträgt jest 14 Rthlr. 

Auch der Wallroßfang gewann in diefen Meeren bald eine ſehr große Aus— 
Dehnung. Im Jahre 1788 brachte man 2800 Tonnen Wallroßthran zu einem 
Werthe von 280,000 Rthlr. nad) England; 1810 hob ſich dieje Zahl auf 6000 Tonnen, 
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weldye 1,225,000 Rthlr. werth waren. 1818 aber hatte diefer Erwerbszweig fo 
abgenommen, daß nur noch 960 Tonnen nach England gebracht wurden; aber 
1819 und 1820, unmittelbar nad, der Entdefung von Neü-Süd-Shetland, ſtieg 
die Einfuhr wieder auf 5000 Tonnen zum Preiſe von 210 Rthlr. und darüber 
die Tonne, was über ı Million Ihaler ausmachte, 

Über die Ausbeüte der nordamerikanifhen Robben: und Wallroßs Jäger find 
feine genaue Nachrichten befannt; gewiß aber iſt es, daß fie außerordentlich groß 
gewefen it, und den Expeditionen, welche von Nordamerika ausgerüftet worden 
find, um neüe Länder in den antarktifchen Gewäflern zu fuchen, hauptfächlich die 
Idee zum Grunde liegt, nee Stationen jener Thiere zu finden, die einen ergies 
bigeren Fang verfprechen, als er während der lebten Jahre in den bisherigen 
Nevieren Statt gefunden bat. 

Für die Eskimos, die Bewohner des Nordens der Neien Welt, ift der Robbe 
ein fehr wichtiges Thier; fein Sleifch giebt ihnen Speife, fein Fett wird gleichfalls 
gegeſſen oder als Erleüchtungsmaterial verbraucht, die Haut liefert ihnen Kleidung 
oder wird zum Bau der Boote benugt; ja die Kleidungsftüde, welhe aus dem 
Robbenfell verfertigt werden, find felbit von den eüropäiſchen Wallfifchfängern 
ſtark gefucht, denn fie fchügen mehr wie alle andern vor Näffe und Thran. 


3. Wallkiſch und Pottfitch. 


Die Familie der Cetaceen hat zwei Gefchlechter aufzuweifen, von denen we: 
nigiteng das eine ſchon feit dem zwölften Jahrhundert ein Gegenitand der emſig— 
ften Nacyitellungen ift, es ift Balaena, und das andere Physeter. 

Die Gattung des zuerſt genannten Geſchlechts, auf welche der Wallfiſchfang 
vorzüglicd, gerichtet wird, ift B. mysticetus, der gemeine oder grönländifche Wall 
fifch, das größte von allen bekannten Thieren. In den frübeiten Zeiten der Schiff: 
fahrten der Holländer nach dem Eigmeere, zur Auffuchung einer nordöftlichen 
Durchfahrt nach Indien, wodurcd die eigentliche Heimath diefer Thiere entdeckt 
wurde, foll man Individuen gefangen haben, die 120, 160, ja 200 Fuß Länge, 
und 3000 Gentner Gewicht hatten. Heüt zu Tage trifft man Rieſen von fo ums 
geheürer Größe nicht mehr; die größten, weldye man jest füngt, find in der Ne 
gel nicht über 60 Fuß lang und 1000 Gentner ſchwer; allein auch diefe Größe iſt 
noch, immer anfehnlich genug, um den Wallfifh zum Niefen der animaliichen 
Schöpfung zu mahen. Man verfolgt ihn bekanntlich der Barten wegen, die das 
Fifchbein liefern, und des Thrans halber, von dem ein mittelmäßig großes In— 
dividuum 110 Tonnen giebt, während es an Fifchbein etwa Y Tonne enthält, 

Ale Spihbergen im Jahre 1596 entdecft war, wurde das angränzende Eis 
meer der Schauplatz einer außerordentlichen Verfolgung des Wallfiſches. Holläns 
der, Engländer, Hamburger, Sranzofen und Dänen nahmen den thätigiten Antheil 
an derſelben, und jenes nordiſche Land wurde in gewiſſe Bezirke eingetheilt, von 
denen einer jeder der genannten Nationen zugetheilt wurde, um an den Küſten 
deſſelben das einträgliche Gewerbe zu betreiben. Aber die Holländer gewannen 
durch größere Betriebfamkeit bald das Übergewicht, ihr Wallfifihfang nabm 10 zu, 
daß fie an dem nördlichen Geftade von Spitzbergen ein anſehnliches Dorf anlegen 
mußten, zu dem die Haüfer in Holland gezimmerb worden waren, MM mit aller 
Bequemlichkeit hier in der eigenen Heimath des Thiers den Sped fieden zu fon 
nen. Der Ort erhielt den Namen Smeerenberg, d. h. Schmierenberg; er war 
der große Sammelplag der holländifchen Fifcherei, deren Flotten Proviantſchiffe 
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im Gefolge hatten, melde die eifige Kolonie mit Allem verforaten, was zum 2& 
bensunterhalt der Fühnen Seeleüte erforderlihh war; ja es gab bier reichlich aſor⸗ 
tirte Kaufläden, trefflihe Wirthehaüfer u. f. w., fo daß man in einem Wbitende 
von 119 vom Ungelende der Erde viele der Annnebmlichkeiten und Genüſſe fich 
verfchaffen konnte, welche das üppige Leben der damaligen Weltbandelsttadt Am: 
fterdam nur immer erheifhte. Es wird befonders angeführt, daß Matrofen und 
Arbeiter jeden Morgen zum Frühſtück mit demjenigen verforgt wurden, was ein 
Holländer als einen fehr großen, aber notbwendigen Lurusartitel anfiebt, — 
mit heißen Waffeln! Man rechnet, dab zur Beit der größten Blütbe des bollän: 
diſchen Wallfiihfangs, etwa gegen das Jahr 1680, an 260 Schiffe und 14,000 
Seeleüte damit befhyäftigt waren. Die Quantität Thrans, weldye auf Spihdergen 
zubereitet wurde, war fo groß, daß fie von den Wallfiihfängern felbit nicht fort» 
gefhhafft werden konnte; und befondere Schiffe mit Ballaſt abarfertigt werden 
mußten, um den Ertrag des Fangs nach Cüropa zu bolen. Diefe Beiten find 
längit entfihwunden! SHollands Betrieb diefes Gewerbes it auf Null redusirt, 
und die AUnftrengungen, welche man in neürer Deit gemacht bat, um den Wall: 
fiſchfang wieder in Gang zu bringen, find ohne Erfolg aeblieben. 

Jetzt, und ſchon feit langer Beit, it er in den Händen der Engländer, Ame: 
rifaner und Branzofen. Der Schauplatz ibrer Thätigkeit ift aber nicht mebr der» 
felbe ald damals. Der Wallfifchfang bat das Grönländiihe Meer fait ganz vers 
laffen und ift weiter nach Weiten gezogen, feitdem durdı die Eatdeckungen der 
Ross und Parry neüe Wobnfige der Thiere aufgefunden worden find. Diefe find 
in der Davis⸗Straße und der Hudſons⸗Bai, wo anjeht der Wallfifchfang unter 
viel größeren Gefahren betrieben wird, als chemals zwifchen Grönland und Spitz⸗ 
bergen zu beiteben waren. Doch läßt es fid wol erwarten, daß der Wallfiſch, 
durch die ewige Jagd des Menfchen im Grönländiihen Meere vermindert und 
daraus vertrieben, auch die Hudſons⸗Bai mit der Deit meiden und ſich in noch 
entferntere und eifigere Schlupfwinkel zurüczieben werde, wobin ibm zu folgen 
fehr ſchwer, wenn nicht unmöglich wird. Denn während die Engländer von den 
586 Schiffen, welche fie in den vier Jahren 1814 — ı7 nadı dem Grönländifchen 
Meere auf den Wallfiſchfang abfertigten, nur 8 im Eife einbüßten, gingen in der 
Davis-Straße von 63 Schiffen im Jahre 1819 nicht weniger ald 10, und von 97 
Schiffen, die im Jahre 1830 eben dahin abaingen, fogar 19 verloren, d. i. der 
fünfte Theil; 24 famen unverrichteter Sache wieder, Peines batte audy nur ein 
einziges Thier gefangen, und von den Übrigen batte feines eine volle, und nur 
1 oder 2 eine halbe Ladung. Aber dies war auch ein ſehr unbeilvolles Jahr für 
den Untergang der Wallfiichfänger, wie es innerbalb eines Zeitraumes von jwan: 
zig Jahren nur ein Mal vorgefommen it. Es wurden nur 161 Wallfiſche aefan- 
gen, die einen Ertrag von 2199 Tonnen Thran und 119 Tonnen Fifchbein lieferten, 

England bat in den 20 Jahren von jısıs — 34 jährlihb im Durchſchnitt 
116 Schiffe von 37,014 Tonnengehalt auf den nordifchen Wallfiſchfang ausgeſchickt; 
davon find jährlich 5 Schiffe untergegangen, und der mittlere Ertrag iſt geweien: 
1024 Stück Wallfiſche; 11,313 Tonnen Thran und 591% Tonnen Fifchbein. Su 
Gelde gemacht, die Tonne Thran A 110 Thlr. und die Tonne Fifchbein A 875 
Thlr. veranfchlagt, fteltt fich der Werth des Ihrans auf 1,583,820 Thlr,, der des 
Fiſchbeins auf 517,780 Thlr., der gefammte Geldertrag des nordifchen Wallfiſch⸗ 
fangs mithin auf 2,101,600 Thaler. 

Innerhalb jenes zwanzigiährigen Seitraumes waren die Jahre 1810 — 21 
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die ausgezeichnetiten hinfichts des Eifers, welchen die Engländer für den Betrieb 
des Wallfifchfangs zeigten; in jedem diefer drei Jahre gingen 159 Schiffe nadı 
dem Grönländifchen Meere und der Davis-Straße ab. Die meiften Thiere wur— 
den im Jahre 1823 gefangen, nämlich 2018; der größte Ertrag war aber im Jabre 
1820 an Thran mit 18,745 Tonnen, an Fifchbein mit 946 Tonnen, obwol 423 
Wallfiſche weniger gefangen worden waren, als im Jahre 1823. Im Jahre 1834 
wurden nur 76 Schiffe abgefertigt (7 nad) dem Grönländifchen Meere, 69 nad 
der Davis-Straße), davon find 3 untergegangen, und es wurden 872 Wallfiſche 
gefangen, welcde 8214 Tonnen Thran und 442 Tonnen Fifchbein gegeben haben. Die 
beiden legten Jahre 1835 und 1836 find dem Betrieb des nordifhen Wallfiſch— 
fangs aüßerft nachtheilig gewefen. Das Geſchwader von 1836 glaubte man ſchon 
völlig verloren, denn es kam kein Schiff zur rechten Zeit nach Haufe. Es wurde 
eine eigene Expedition von England ausgefchict, um die verfchollenen Landsleute 
aufzuſuchen; aber fie Fam von der Davis-Straße zurüd, ohne daß es ihr möglich 
geweien war, die Eisfchranken zu. durchbrechen, womit fie das Meer verfperrt 
fand. Endlidy kamen die Verlorengeglaubten nad und nach zurüd: fie waren 
von einer übermäßigen Zuftrömung des Polareifes überrafcht worden, der zu ente 
fchlüpfen außerhalb menfchlicher Kräfte gelegen hatte. Ihr Erfolg in der Fiſche— 
rei war ein ganz unbedeütender gewefen. 

Das zweite Seeungeheüer, auf welches der Menſch Jagd macht, iit Physeter 
macrocephalus, der Pottfiſch, langköpfige Kaſchelot oder ſchwarzköpfige Spermaceti 
Wallfiſch. Diefes Thier wird 40 — 60 Fuß lang und wol 30 Fuß im Umfang, 
und wird theils feines Speckes, vorzüglid, aber wegen des Wallraths oder Spers 
macet3 verfolgt, von dem ein Individuum mittlerer Größe 12 Tonnen giebt. 
Der Ph. macrocephalus, fagt U. v. Humboldt, bewohnt nicht allein dag Meer 
zwifchen Grönland und der Davis:Straße, man findet ihn nicht allein im Atlan— 
tifhen Ocean, zwifchen der Bank von Neüfundland und den Azoren, wo er von 
den Anglo-Amerikanern zuweilen verfolge wird, dieſes ſchwimmende Saügetbier 
zeigt ſich auch füdlich vom Äquator an den Küften Brafilien’s und Guinea’s, 
Es fcheint, daß der Pottfifch auf feinen periodifchen Reifen sich mehr den Geitaden 
von Afrika als denen von Amerika nähert, denn in den Umgebungen von Rio 
Saneiro und Bahia fängt man nur Wallfifche. Indeſſen bat der Kafdelotfang 
an den Küften von Guinea faft ganz aufgehört, feitdem die Schiffahrt um das 
Kap Hoorn ein gewöhnlicher Kurs geworden iſt und man auf die Gefaceen aufs 
merkfamer geworden ift, womit der Große Dcean erfüllt ift. Man findet viele 
Phyſeters, und in ziemlich zahlreichen Haufen, im Kanal von Mozambique und 
füdlih vom Borgebirge der guten Hoffnung, aber das Thier iſt dafelbit meiſteus 
Blein, und das ftets hohle und bewegte Meer begünitigt dort nicht die Beſchäfti— 
gungen der Harpunirer. Gebt verfolgt man den Pottfiſch fait ausſchließlich im 
Großen Ocean, und namentlich find die Kürten von Neüfeeland und Japan der 
Schauplab eines Krieges, den über 300 Schiffe gegen dieſes Thier dort führen. 
Sehr zahlreich it fein Vorkommen bei den Moluffen. 

So alt der Wallfifchfang ift, und nad) Jahrhunderten zählt, ſo verbältnigmds 
fig nei ift der Kafchelotfang; denn er feige Baum bis zur Mitte des vorigen 
Sahrhunderts hinauf. Die Anglo-Ameritaner fcheinen fich zuert damit beihäftige 
zw haben ; ihnen find feit dem amerikanischen Freiheitstriege die Engländer ge⸗ 
folgt. Der gegenwärtige Umfang diefes Gewerbes wird ſich aus den nachſtehenden 
Angaben beurtheilen laſſen. 

Berghaus, Bd, II, 32 
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Amerika: — Im Jahre 1833 beſchaäftigten ſich mit der füdlihen Fiſcherei, 
wie der Pottfiihfang im Gegenfab zum nordiſchen Wallfiſchfang genannt wirb, 
203 Schiffe, wovon allein dem Staate Maſſachuſetts 166 Schiffe gebörten Mew⸗ 
Bedford und Fairhaven 90, Nantudet 57); im Jabre 1834 war aber bie Babl 
der Schiffe auf 273 geftiegen (New-Bedford und Zairhaven 95, Nantudet 63), 
wovon 257 auf dem Pottfiihiang abweiend waren. Der Ertrag an Wallrath war 
geweien, 1831: 107,752 Bäller; 1832: 78,719 Bäffer; 1834: 127,881 Bäffer, und 
man glaubte, daß im Jahre 1835 der Ertrag mindeitens 135,000 Fäſſer (Barrele) 
fein werde, deren Werth auf mehr als a Millionen Thaler veranichlagt wurde. 
In den Jahren ı814 bis 1836 find in die Vereinigten Staaten überhaupt einge: 
führt worden: 1,841,441 Bäffer, im Durchſchnitt alfo jährlich 67,000 Bäffer, ein 
Duantum, weldes ſich im Jabre 1836 auf 128,441 Faſſer erböbt batte. 

England: — Bis zum Jahre 1822 bat Britannien, das Mutterland, allein 
an dem Pottfiichfang Theil genommen, feit 1823 find auch feine Kolonien, nar 
mentlich die auftraliihen, in diefem Gewerbsjweige mit aufgetreten; bie Häfen 
Sidney (Neü-⸗Süd⸗Wales), Launcefton und Hobarttown (Bandiemensland) fie: 
ten im Jahre 1834 ſchon 64 Schiffe nady Neüfeeland und Japan, außer sı Boo- 
ten, die in Bandiemensland die Tbiere, wenn fie in die grofien Buchten der Ins 
fel kommen, verfolgen, Bon den 99 Schiffen aus dem Mutterlande, welche im 
Jahre 1834 im Südatlantifhen und Großen Ocean umberfhwärmten, famen 27 
zurück und bradıten 6731 Tonnen Wallratb und 2543 Tonnen Thran ald Ertrag 
ihrer Bifcherei. Die Tonne Wallrath zu 455 Thlr. geredinet, giebt den Werth 
dieſes Artikels zu 3,062,605 Thlr.; die Tonne Thran zu 161 Tblr. giebt den Er. 
trag deſſelben zu 409,423 Ihlr., und es jtellt jih der Geſammt ⸗Ertrag der füdli» 
chen Fifcherei auf 3,472,028 Thaler. 

Nekapitulirt man diefe verfchiedenen Ertragswertbe, und bleibt bei runden 
Zahlen jteben, fo war in neleiter Seit der 


Ertrag des Wall- und Pottfifchfangs: 


Mordifche Fifcherei, blos der Engländer - 2 2 2 2 2... 2,100,000 Tblr, 
Südliche Zifcherei, der Unalo-Ameritaner . 2 2 2.2. 4,000,000 „ 
— — der Enalinder und ihrer Koloniſten. 2400000 
Uberbaupt . - » . 9,500,000 Thir. 
Der Umfang des Wallfiichfange, welben andere Nationen betreiben, läßt ſich 
nicht vollitändig überfeben. Frankreich batte vor 1790 alle Jahr gewöhnlich ao 
Schiffe ausgeſchickt, allein während des Revolutionskrieges war die Betreibung 
dieſes Gefchäftszweiges ganz vernichtet. Seit dem Frieden ift indeſſen der Walls 
fiſchfang der Franzoſen aus feinem fünf und zwanzigjäbrigen Schlafe wieder er: 
wacht; man bat in Frankreich allmälig angefangen diefem Gewerbebetriebe eine 
lebhafte Iheilnahme zugumenden, dergeitalt, daß im Jabre 1834 wieder 32 Schiffe 
auf die nordiſche und füdliche Fifcherei ausgefchict wurden, von denen 21 im dems 
felben Jahre mit guter Ladung zurückehrten. Die Bemübungen, die man in 
Holland feit dem Frieden gemacht bat, den Wallfiihfang wieder in Gang zu 
bringen, find, wie fihon oben erwähnt wurde, gefcheitert. Die Holländer baben 
durch lange Ruhe den Betrieb diefes Gewerbes verlernt. Im Jahre 1828 fcheint 
das letzte Schiff von Harlingen aus abgefertigt zu fein, feitdem findet ſich fein 
Wallfiſchfänger auf den Aus: und Einfubrliften der bolländifhen Häfen mebr 
genannt. Bremen bat im Jahre 1835 drei Schiffe auf den Wallfiihfang ausge 
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ſchickt, eben fo viel Hamburg in jedem der beiden Fahre 1834 und 1835. Ange— 
nommen, der Werth einer vollen Ladung diefer Wallfifchfänger habe 19,000 Thlr. 
betragen (denn fo hoch ftellt ſich der mittlere Ertrag der enalifhen Fifcherei ber: 
aus), fo findet ſich, als Zortfegung der obigen Nacweifung, der Ertrag des 
— Arie der 

Branson in od 399,000 Thlr. 

ER —— 144,000 „ 


Zufammen . . . R 513,000 Thlr. 
Engländer und Amerikaner .  9,500,000 





» 


Total, in runder Zahl . 10,000,000 Thlr. 

Bon dem Antheil, welchen die andern nordeüropäifchen Nationen an dem 
MWallfifchfang nehmen mögen, findet fich in den Schiffsliiten Beine Spur, Mit 
fiherm Erfolge ließe fich diefes Gewerbe im Weißen Meere betreiben, denn bier 
zeige jich der Wallfifh in ziemlich anfehnlicher Menge, allein die Rheder von 
Archangel haben ihre Kapitalien in andern Handelszweigen angelegt, von denen 
fie glauben, daß fie eine ficherere Hypothek gewähren. 


4. Elephant. 


Bon den Riefen der im Dcean lebenden animalifchen Schöpfung wenden wir 
und zum Riefen der Landthiere. Der Beſitz des Elephanten, bemerkt U. W. von 
Schlegel, des mächtigiten aller Laftthiere hat die Gewerbthätigkeit erhöhet, die 
Streitkräfte der Staaten vermehrt; die Elephanten find in unzähligen Kriegen 
die Bundesgenoffen des Menfchen gewefen, im füdlichen Aſien zu allen Zeiten, in 
den Ländern, welche das Mittelländifhe Meer umgeben, einige Jabrbunderte bin: 
durch. Die Kunft, den Elephanten zu zähmen, und insbejondere ihn zum Kriege 
abzurichten, das Meifterjtück jinnreicher Kühnheit in der behaupteten oder wieder 
erworbenen Herrschaft des Menſchen über die Ihierwelt, wurde in Andien feit 
einer unbeitimmbar entfernten Borzeit ausgeübt: dort war fie urfprünglich und 
ausfchlieglich inheimifh. Wenn daffelbe ſpäter in verfihiedenen Gegenden Afrika's 
unternommen ward, fo geſchah ed auf Veranlaſſung deilen, was man in Indien 
gelernt hatte; es aefchah nicht durd, die Ingebornen des Landes, denen es an 
Mitteln und Antrieben dazu fehlte, fondern durch gebildetere Völker, die in die 
fem Welttheile angejiedelt waren. Wir wollen hier nicht die Geſchichte des Ele: 
phanten verfolgen, die Schlegel mit fo großer Gelehrſamkeit erörtert bat (Indiſche 
Bibliothek, J., 129 — 231), wir wollen nur, nach Anleitung von Macculloch's 
Berichten, einige Thatfachen über den Elfenbein-Handel der neüeiten Zeit beibrins 
gen, denn nur allein im diefer Beziehung kann der Elephant für uns Güropäer 
von Werth fein. Doch noch eine hiftorifche Bemerkung möge vorangeſchickt wer— 
den. Es iſt, fagt Schlegel, nicht zu überfeben, daß das Wort, weldes von deu 
Griechen zunächſt die Römer, von diefen die Völker des neüern Eüropa geerbt 
haben, eAepao, im Griechifchen urfprünglicy gar nicht den Elepbanten, fonderu 
bloß das Elfenbein bezeichnet. In der legten Bedeütung kommt es balfig im 
den Homerifchen und einmal in den Hefiodifchen Gefängen vor, zum Beweiſe, 
daß den Griechen diefes Zeitalters, acht bie nein Jahrhunderte vor unferer Aera, 
das Elfenbein bereits wohl bekannt war. Sie bezogen daſſelbe, wie Schlegel es 
wahrfcyeinlich gemacht hat, nicht aus Indien, fondern aus Afrika, eben fo der 
König Salomon für feinen prächtigen Thron und Tempelbau, wenn Opbir, nad) 
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der Meinung einiger Ausleger, ein Theil der afritanifhen Oftfühe, etwa Sofala 
oder Mozambigue war. 

England’s Einfuhr an Elfenbein betrug in den Jahren ı831 und 1832 im 
Durchſchnitt 462,560 Pfund, wovon 330,400 Pfund zum Verbrauch in Großbri- 
tannien blieben; das Übrige Quantum wurde weiter ausgeführt. Rechnet man 
das mittlere Gewicht eines Elepbantenzabns zu 60 Pfund, fo zeigt es fi, daß 
bie jährlihen Einfuhren der genannten Jahre 1831 und 1832 aus 7709 Zähnen 
beitanden ; woraus ferner erbellet, daß zum weniaften 3854 männlidhe Elephanten 
getödtet werden mußten. Die weitlihen und öftlihen Küften von Afrika, das 
Borgebirge der quten Hoffnung, Cerlon, Indien und die Länder im Often der 
Malacca:Straße find die großen Marktorte, von wo das Elfenbein nah Cüropa 
gelangt. Großbritannien bezog im Jahre 1831 aus Weſtafrika 288,400 Pfund, 
vom Kap dagegen nur 22,176 Pfund. Die Einfuhr während beffelben Yabres 
aus Indien, Ceylon und den andern Ländern der Andiihen Welt betrug 243,376 
Pfund. Der hinefifhe Markt wird aus Malacca, Siam und Gumatra mit El— 
fenbein verforgt. Die Einfuhr muß bedeüitend fein, denn in keinem Rande der 
Erde werden fo viele und fo ſchöne Kunftgegenitände aus Elfenbein geſchnitzt, als 
in China. Die Engländer allein fehten im Jabre 1832 in Canton 164,566 Pfund 
Elfenbein ab. Rechnet man das Pfund Elfenbein zu 1% Thir., nach durchſchnitt⸗ 
lihhem Preife in London, fo batte die Einfuhr, welche in dem Jahren 1831 — 32 
über England nad) Eüropa gelangte, einen Werth von nahe 700,000 Thalern. 


5. Die Hausthiere, vorzüglich Eüropa’s. 


Eüropa's Hausthiere find: aus dem Geſchlecht Equns das Pferd und der 
Efel, mit der Miſchart Maultbier; aus dem Geſchlecht Bos dad Rindvieh; aus 
dem Geſchlecht Capra das Schaf und bie Ziege; aus dem Geſchlecht Sus das 
Schwein; denen aus den Gefchledtern Canis und Pelis noch der Hausbund mit 
feinen zahlreichen Varietäten, fo wie die gemeine Hauskatze zugezäblt werden 
Pann. Doch find die vier zuerit genannten Gefchlechter für Eüropa die wichtigiten, 
wie für alle Gegenden der Erde, wo die betreffenden Gattungen ald Haustbiere 
Eingang gefunden haben. Indeſſen it für gewille Völker der Hund das einzige 
Hansthier; den Bölfern des öſtlichen Theils von Sibirien bis Kamtidyatla ıc. 
ift der Hund Alles, wie den Bewohnern des nordweitliben Afien’s und des nörd⸗ 
lien Eüropa's, den Samojeden und Lappläindern, eine Gattung aus dem Gr 
ſchlecht Cervus Alles it; das Renntbier, C. tarandus, it das Hausthier biefer 
Voͤlker, welches diefelben im Schlitten ziebt, mit feinem Fleiſche und feiner Milch 
nährt, mit feinem Belle Bleidet und beinabe ihr einziges Eigentbum ausmacht. 

Wir wollen uns nicht bei der Unterfuchung aufbalten, vom melden mild 
lebenden Gattungen unfere Daustbiere abitammen; denn dies ift für viele der: 
felben ein in tiefes Dunkel gebülltes Gebiet, das mol nie entichleiert werben 
dürfte. Aber wohin chriftliche Kultur gedrungen it, dahin find ihr auch die 
Hausthiere gefolgt, welche in Eüropa feit Jahrtaufenden inbeimifch waren. Es 
it ein Faktum von außerordentlicher Wichtigkeit in der Naturgefhichte, — und 
ſchon Lyell bat daranf ſehr lebbaft merkſam gemacht, — daß die eropäiiden 
Haustbiere in der Neiten Welt, wohin fie feit viertehalb Jabrbunderten verpflangt 
worden find, fo außerordentlich gedieben find und ich fo rafch vermebrt haben. 
Die ungeheüern Heerden wild gewordenen Hornviebs und verwilderter Pferde, 
welche in den Ebenen von Südamerita umher shmwärmen, jtammen ab vom dem 
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wenigen Paaren, die von den Spaniern hinübergeführt wurden. A. von Hum— 
boldt bemerkt, auf das Zeügniß von Azara geftüst: man glaube, daß es in den 
Pampas von Buenos-Ayres 12 Millionen Stück Rindvieh und 3 Millionen Bferde 
gebe, ohne die große Zahl derjenigen zu rechnen, zu denen ſich kein Eigentbümer 
bekennt. In den Llanos von Caraccas willen die reichen Hateros, oder Beſitzer 
von Viehmeiereien, nicht, wie ſtark ihre Heerden ſind. Dem jungen Vieh wird 
ein Zeichen eingebrannt, das für jede Heerde ein eigenthümliches iſt, und einige 
der reichſten Viehbauern brennen auf dieſe Weiſe jährlich über 14,000 Stück Vieh. 
In den nördlichen Ebenen, zwiſchen dem Orenoco und der Laguna von Maracaybo, 
fhwärmen, wie Depons berichtet, 1,200,000 Stück Rindvieh, 180,000 Pferde und 
90,000 Maulthiere; und in einigen Gegenden des Miſſiſſippi-Thals, befonders in 
dem Gebiete der Oſage-Indier, ſtürmen wilde, oder vielmehr verwilderte Pferde 
in unglaublicher Menge umber! 

Die Berpflanzung des Rindviehs nady Amerika fchreibt ſich von Colombo's 
zweiter Reife nad) Hispaniola (Haiti) ber. E8 vermehrte fich dafelbit ſehr raſch, 
und diefe Inſel wurde alsbald eine Art Pflanzfchule, von wo diefe Thiere allmä- 
lig nad) verfchiedenen Gegenden des Kültengebiets der Terra firme, und von da wei— 
ter in's Innere des Kontinents verbreitet wurden. Die Vieh-Ausfuhr von His— 
vaniola war fehr bedeutend; dennoch waren, ſieben und zwanzig Sabre nad Ent» 
deckung der Inſel, Heerden von 4000 Stück Rindvieh gar nicht ungewöhnlich, und es 
gab deren fogar von 8000 Stüd. Im Jahre 1587 belief fidy die Zahl der Ochſenhaüte, 
welche allein von St. Domingo ausgeführt wurden, auf 35,444, und in demfelben 
Sahre erportirten die Häfen Neüfpaniens 64,350 Haüte. Dies war im fünf und 
ſechszigſten Fahre nach der Eroberung von Mejico durch die Spanier, die während 
diefes Zeitraums, beitändig in Kriege verwicelt, den Ackerbau und der Viehzucht 
ihre Aufmerkfamfeit zuzuwenden, Faum Zeit und Gelegenbeit gefunden batten. 
Jetzt ift das Rindvieh in der Neüen Welt von Canada bis zu den Mündungen 
des La-Plata-Stroms und darüber hinaus verbreitet. Der Staat Bera-Eruz, in Mes 
jico, befaß im Jahre 1830 an 50,000 Pferde und beinahe 300,000 Stüd Rindvieb! 

Auch die eriten Schweine brachte Columbus nad) der Neüen Welt; ed war 
ebenfalls im Fahre 1493. In den folgenden Jahren wurden fie auch in andere 
Gegenden, wo ſich die Spanier angefiedelt hatten, eingeführt, und nach Verlauf 
eines Sahrhunderts waren fie in Amerika vom 250 in der nördlichen bis zum 40% 
in der füdlichen Hemifphäre verbreitet. Auch das Schaf und die Siege baben 
fih in der Neiien Welt ungeheüer vermehrt, eben fo die Hauskatze und Mus rat- 
tus, die Ratte, die mit den Schiffen unfreiwillig hinüber genommen worden find. 
Der Hund, der ebenfalls mit den Eüropäern über den Atlantifhen Ocean gewan— 
dert ift, ift zu verfihiedenen Zeiten in Amerika verwildert; er fchweift dert trupp⸗ 
weife umher, wie der Wolf und der Schackal, und greift nicht allein Schweine 
an, fondern ift auc für Kälber und Foblen auf der Weide zum ſchaͤdlichſten 
Raubthier wieder ausgeartet. 

Der Efel ift in der Neüen Welt durchgängig fortgefommen. Wir erfabren 
von Ulloa, daß er auf dem Hoclande von Quito in außerordentlicer Menge 
wild umbherlaüft, fo daß er fogar befchwerlicdy wird. Sie meiden beerdenweife 
auf den grafigen Hängen der Cordilleren, und wehe dem Pferde, das ſich auf ibre 
Hutung wagen follte, fie beißen und fchlagen es, bis es verendet bat. Selbit der 
Menfch ift vor diefem verwilderten Efel nicht Sicher, wenn er unvorſichtig genug 
fein follte, ihn zu neden oder zu verfolgen. 
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Aud nad dem Borgebirge der quten Hofinung find unfere Hausthiere mit- 
der frübeften Anfiedlung der Holländer, im Jahre 1650, gewandert. Sie baben 
ſich hier anfehnlid, vermehrt, was ſich insbefondere feit der Befisergreifung des 
Kaplandes durd die Enaländer, im Jahre 1795, ausſpricht. Es wurden nad 
offiziellen Angaben gezäblt: 


Gapland. 


Bermehrung | 


Im Jahre | 1797. | 1832. in 35 Jahren 


Nindvih . . » 251,206 334.007 83,701 


I 
| Be? 47,436 80.055 32.619 
| 1,448,536 2,793,935 1,345,399 





An dem einzigen Diſtrikt Graaf-Reinet gab es im Jahre 1806 an Nindvirh 
54,556 Stück, Ziegen 74,394, Schafe 665,889. Dagegen im Jahre 1824 an Rind» 
vieh 131,801, Biegen 130,141, Schafe 1,510,271. Mitbin ift die Bermebrung 
innerbalb adıtzehn Jahren der Neibe nach geweſen: 76,407, 55,747 und 844,382. 

Mir haben oben gefeben, daß ſich unfer Hausvich auf der Anfel Haiti in den 
eriten Zeiten nad der Entdeckung von Amerika fo außerordentlich vermehrt bat. 
Diefelbe Erfheinung bat fid auch auf einer viel kleinern Inſel wiederbolt, auf 
Mauritius nämlich, das ebenfalld unter den Tropen gelegen it. Es war der 
Biehitand 
Mauritius. 





| | Berm ehrung 
Im Jahre in 40 Jahren, 





Pferde Ten, 


Mauithiere und Efel 
Nindvieh 


Seit Gründung der britiihen Berbredyer-Kolonie an der Botann-Bai bat 
man es wohl erkannt, daß die Natur des auitralifhen Bodens bie Biebzucht un- 
gemein und weit mehr begünftige, als den Aderbau. Die eüropäiihen Haus: 
thiere, fagt Meinide, baben fich feit ihrer frübzeitigen Einführung im jabmen 
Zuitande außerordentlich vermehrt, und bier it daſſelbe erfolgt, was in der Neüen 
Melt in fo großem Umfange geicheben iſt: Schweine und insbefondere Rindvieh 
iind verwildert. Mir geben nachſtehend eine Üiberfiht von der Zunahme der 
Haustbiere in Neü-Süd-⸗Wales und Bandiemensland. 


Neü-Süd-Wales. 


Bferde . 
Nindvieh . 





Bermehrung 
in 33 Jahren. 













12,479 
262.868 
536,391 
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Vandiemensland. 


Bermehrung | 
Im Jahre . 1834. \ 
— in 24 Jahren, 


wierde Ri. wi, 7,115 7,095 
Rındvih . . . 74,075 72,909 
Schafe —— 766,652 763,582 





Die Kolonie in Weſtauſtralien, am Schwanen-Fluß, bat, obwol fie feit fo 
wenigen Fahren beiteht, dieſelbe Erfahrung über die Zunahme der eüropäifchen 
Hausthiere gemacht; in den drei Bezirfen Swan, Canning und Vork zählte man 
im Jahre 1834 einen Viehitand von 5071 Stück, zwei Jahre fpäter aber 7158, 
Zunahme 2087, die, wie fid) aus der nachitebenden Liberficht ergiebt, fehr bedeü— 
tend beim Schafvieh war, obwol daffelbe bei der Wanderung von Swan über die 
Darlingkette nad) dem York-Diſtrikt von einer bösartigen, verheerenden Seüche 
befallen wurde, in Folge des Genuffes grober Halbgräfer, womit das Gebirge 
überdedt ift. 


Wett - Auftralien. 


Im Jahre . , Zunahme. 


Pferde — 5 


Nindvieh . 
Schafe 
Ziegen 
Cchweine . 





Es it, um irrigen Anſichten vorzubeügen, wol zu bemerken, daß dieſe Zu— 
nahme aus eigener Zucht der Swan:Kolonie, nicht aus Einfuhr, hervorgegan— 
gen it. Die urfprünglihen Heerden kamen hauptfüchlich von Bandiemensland. 

Doch es ift Zeit, daß wir ung dem heimathlicdyen Erdtheile zuwenden, um 
einige Blicke auf die Verhältniffe der Viehzucht und Viehnutzung in Füropa zu 
werfen. Hierbei wird es zunächſt von großem Intereſſe fein, eine Überſicht vom 
Biebitand, d. h. von der Zahl der verjchiedenen Gattungen der Haustbiere zu 
gewinnen. 

In diefer Seziehung find die Angaben ſehr fchwantend. Eine derjelben, 
welhe Weber in feinem trefflichen biftorifchsitatiftifchen Sabrbuch, nach ibm unbe 
Fannten Quellen, mitgetheilt bat, führt den Viehſtand Eüropa’s folgender Mapen 
auf: 26,400,000 Pferde und Maulthiere, 3 Millionen Efel, 7o Millionen Stüd 
Nindvieh, 175 Millionen Schafe, 7 Millionen Ziegen, a3 Millionen Schweine. 
Wenn es in der numeriſchen Geographie und Statiſtik ſchon ſeine Schwierigkei⸗ 
ten hat, den Flächeninhalt der Länder ıc., wegen mangelnder oder unzuverlannger 
DOrtspofitionen und Bermeflungen genau zu beftimmen, oder das Volkskapttal der 
Staaten, felbft eüropäiſcher Länder, richtig anzugeben, fo fteigen diefe Schwierig: 
keiten in einem weit höhern Grade bei Ermittelung des Viehſtandes. Man muß, 
wenn es fih um den ganzen Erdtheil handelt, eine Maffe von Bablen mit einander 
vergleichen und nad Gründen der Wahrfcheinlichkeit, auf analoge Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit, fo wie auf Blimatifche und landwirthichaftliche Bedingniſſe geſtütt, für 
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diefes oder jenes Land zu ermitteln fuchen, wie groß die Zahl der verfchiedenen 
Gattungen der Hausthiere wol fein möchte. Es kann nur ein Verſuch fein, wenn 
man den Biehitand Eüropa’s zu ermitteln fudt: es giebt ja nicht ein Mal für 
Großbritannien und Jrland eine genaue Angabe. Colquhoun fhäßte z. B. bie 
Zahl der Schafe in dem vereinigten Königreidye für das Jahr ıs12 auf 42 Mil: 
lionen, Macculloch dagegen für das Jahr 1836 auf 32 Millionen; bier ift alfo eine 
Minus-Differenz von 10 Millionen, obwol es als gewiß anzunehmen ift, daß ſich 
der Stand des Schafviehs feit den letzten 24 Jahren, wie in allen Ländern Cüro: 
pa's, fo aud) auf dem britifchen Infeln, vermebrt baden wird. Eben fo unficher 
it die Ungabe des Rindviehitandes m. f. w. Die bier unten folgenden und am 
Schluß des Kapitels für jedes Land näber entwicdelten Zahlen können und wollen 
daher nicht den mindeiten Anſpruch machen auf Bolltändigkeit und abfolute 
Sicherheit; man muß fie als genäberte Wertbe betrachten, die aber felbit in die: 
fer Borm ein Mittel gewähren zur Veurtbeilung der außerordentlichen Wichtig: 
keit, welchen dieſer Kulturgweig der animalifhen Schöpfung für den National 
Reichthum der eüropäifhen Völker darbietet. Denn ich babe geglaubt, keinen 
Anftand nehmen zu dürfen, den Werth der einzelnen Gattungen der Hausthiere 
nad) approrimativen Durchicdnittspreifen zu ermitteln, ein Verfabren, welches 
ebenfalls, und zwar um fo mehr nur eine ganz allgemeine Mäberung an bie 
Wahrheit fein kann, als die Preife der Haustbiere in den verfchiedenen Ländern 
Eüropa's nah) örtlichen Verbältniffen ſehr verfhieden find, und, von metero logi⸗ 
ſchen, kommerziellen und vielen anderen Verbältniffen bedingt, in verſchiedenen 
Perioden ſehr ſchwankend fein Pönnen. 


Eüropa’s Viehftand und fein Mapitalwerth. 


Stuͤchahl. «| Kapitalwerth. Stüchaht auf 1Aaritatwerth fü 


Hausthlere. Rıdir. d. D.Meite. | ı d. D.Meite. 


mn ⏑ SII — — 
| Bierde ... | 26,922,000 1076,880,000 7 6824 Rıbir. 
Mauithiere . 793,000 23,790,000 150%. 
& “ = — 


1,743,500 17,435.000 1101/, 
80,077,000 1201,155,000 
191,012,400 955,062.000 
16,871,200 50,613,600 
37,581,400 150,325,600 


\ 
ff ——— — — — — | — — — | — — — 


355,000,000 - 3475,261,200 22021 





In diefer Überſicht it das Osmaniſche Reich nicht enthalten, auch nicht das 
Königreih Griechenland, weil für diefe Ländergebiete gar feine Nachrichten über 
den Viehitand vorbanden find, und es zu gewagt geweien feim würde, nadı Ana: 
logie mit andern Rindern auf jene zu fchließen. Aush auf die Joniſchen Infeln 
iſt nicht Nückficht genommen worden. Hier bat man feit 1828 eine nicht unbedeü⸗ 
tende Abnahme des Viehſtandes (mit Ausſchluß der Siegen) wahrgenommen. Es 
wurden im Jahre 1834 gezäblt: 15,275 Pferde, 9660 Stück Rindvieh, 92,002 
Schafe und 87,627 Biegen auf einem Flächenraum von 54 deütichen Quadratmeilen. 

Nach Abzug des Flächeninhalts jener Länder bat Eüropa ein Areal von bei- 
laüfig 157,820 d. Geviertmeilen; und diefe Zahl liegt dem in der Tabelle gegebe: 
nen. relativen Biebitande zum Grunde. Nach der weiter untem zu erörternden 
Polkimenge von Eüropa leben in den hier betrachteten Ländern unferes Erdtheils 
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auf jeber beütfchen Geviertmeile 1453 Menfchen. Man pflegt zu fagen, daß es 
in Eüropa eben fo viele Menſchen- als Scafköpfe gebe! Es gründet ſich diefe 
Angabe auf die Erfahrung, welche man in einigen Ländern gemacht hat, 3. B. in 
Frankreich, im Preüßiſchen Staate, in diefem für eine Periode, die ſchon zehn Fahre 
hinter uns liegt. Unfere Tabelle deütet darauf hin, daß diefes Verhältniß zwie 
ſchen Menfchen und Schafen fein für ganz Eüropa allgemein gültiges Geſetz fei. 
Es giebt entfchieden der Schafe weniger als der Menfchen! In Spanien ift das 
Verhältniß der Schafe zu den Menfchen wie 2 : 1; in Rußland fcheint es wie 
2:3 zu fein. Doch darf ed nicht unbemerkt bleiben, daß die Angaben des Vieh— 
ftandes für diefes Reich nur ganz allgemein gefchäßt worden find; fie werden, 
namentlich was den Beitand des Schafvichd anbelangt, vielleicht weit von ber 
Wahrheit entfernt fein, wenn man erwägt, daß allein an Merinog und Elektoral: 
ſchafen (doch, ohne Zweifel, übertrieben) 6o Millionen vorhanden fein follen, und 
mancher einfache Hirte der ſüdöſtlichen Steppen oft 1000 Stück der inheimifchen 
Schafe beſitzt; ja es gehört nicht zu den Seltenheiten, wenn ein einzelner Privat- 
mann deren 50,000 auf der Weide hat, felbit fo vecht nicht wiffend, wie qroß 
eigentlich fein Vermögen fei, analog den Hateros in den Llanos von Venezuela. 

Menn es in der obigen Tabelle verfucht wurde, den Viehſtand Eüropa’s in 
Gelde anzufchlagen, und fich ald NRefultat diefes Verfuchs die ungeheure Summe 
von 3742 Millionen Thaler ergab, fo ift diefer AUnfchlag jeden Falls als ein Minis 
mum zu betrachten. Die Nutzung der Hausthiere wirft Binfen ab, die fih in 
einzelnen Artikeln, aüßerſt gering angefchlagen, auf 15 Procent belaufen, und 
bringt überhaupt Geldfummen in Umlauf, die an's Unglaubliche grängen. Mit 
Ausnahme des Gefchlechts Equus (mindeitens im Allgemeinen) beitebt die Vieh» 
nugung der übrigen Hausthiere in Fleiſch, Milch, Butter, Käfe, Talg, Haüten, 
Knochen, und bei den Schafen vorzüglich in Wolle, 

Fleiſch-Verbrauch. — E8 würde leicht fein, den Berbraud von Fleifch 
zu fchägen, wenn man wüßte, wie viel Pfund Fleifch der Menſch in jedem Lande 
zu feiner Nahrung wählt. Die Statiftik ift weit davon entfernt, derartige Nadhs 
richten zu befißen; fie muß fidy mit aanz allgemeinen Andeütungen und Ver— 
muthungen begnügen. Die Völker des ſüdlichen Eüropa nähren fih mehr von 
vegetabilifchen Speifen als von animalifchen, diefe find im centralen, und ganz 
befondergs im nördlichen Eüropa gebraüchlidy. Während der Bewohner des plattem 
Landes in vielen Gegenden von Deütfchland nur am Sonntage Fleiſchſpeiſen 
genießt, oder fein Gefinde deren fogar nur an den hohen Feſttagen empfängt, ißt 
der Städtebewohner faſt täglich fein Stück Fleifh. In den proteſtantiſchen Läns 
dern iſt der Verbraud, des Fleifches größer, als in den katholiſchen Ländern, denn 
dem Fatholifchen Chriften liegt es bekanntlich ob, feine Saiten zu balten, eine 
kirchliche Pflicht, die, je nad) dem Zuftande der Sitten, bier jtrenger, dort läßiger 
geübt wird. Nac einem Durdhfchnitt mehrerer Jahre ans der neüern Zeit vers 
braucht jeder Menfc in dem Herzogthum Schlefien, preüßiſchen Anteils, jäbrlich 
73 Pfund Fleifch, Stadt und Land zufammen gerechnet; in Leipzig und der Um— 
gegend 70 Pfund, in Dresden und der Umgegend 48 Pfund, dagegen im ganzen 
Königreich Sachſen 39 Pfund; in Brüffel 89 Pfund; in Paris, nach einer ältern 
Angabe von Chabrol, 85 bis 86 Pfund, in neüeſter Zeit (1835) aber 106 Pund; 
in jeder der beiden Städte London und Glasgow 107 Pfund; in Berlin verzehrt 
manche, aus zwölf Perfonen beftebende, und fehr mäßig lebende Familie ber 
Mittelſtände jährlich an 2000 Pfund Fleiſch, was fr die einzelne Perſon 166 %5 
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fund giebt, und es ift vielleicht nicht zu hoch gerehnet, wenn man von jedem 
Bewohner Berlins fagt, dab er jäbrlih 110 Pfund Fleiſch geniehe. Wird in 
Folge diefer Thatfachen, Die allerdings einen febr befdränften Umfang baben, 
angenommen, daß jeder in Eüropa lebende Meufh jäbrlih 25 Pfund Fleiſch ver 
zehre, fo glauben wir bei einem Minimum iteben zu bleiben. 

Wie viel Menfchen zäblt aber Eüropa? Die Antworten auf diefe Frage fal- 
len fehr verſhieden aus. Ich glaube, daß unfer Erdtbeil am Schluß des gegen» 
wärtigen Jabres 1837, oder am 1. Januar 1838, mindeltens 240 Millionen Be 
wohner zählen werde. Die Elemente diefer Zahl find in den, am Schluß biefes 
Kapitels mitgetheilten Überfichterableaur der Voltsmenge von Eüropa und von 
Deütfchrland enthalten. Die Zahl it, wie gefagt, ebenfalld ein Minimum; denn 
bei ihrer Berechnung wurde vorausgeieht, daß ſich in allen Ländern die Bolke— 
menge jährlich nur um Procent der vorbandenen Bevölterung vermebrt babe; 
ja, diefe Progrefiion bätte für einise italiäniiche Staaten nod geringer genommen 
werden können, in Betracht, daß die, in Eüropa ſich angefiedelte, indiſche Seüche 
die Bermebrung des Menſchengeſchlechts dafelbit febr anſehnlich gehemmt bat, 
nicht blos durd, die Cholera allein, fondern aud durd die ungewöhnlich große 
Sterblidykeit, weldye fie in Folge moralifher Einflüfe, 5. B. der Todesfurdt, fo 
wie anderer Krankheiten, zu beqleiten pfleat. 

Wenn alfo jeder Menih 25 Pfund Rleifch verzebrt, fo ſteigt die jährliche 
Eonfumtion dieſes Artikels der amimaliihen Produktion in ganz Eüropa auf 
6003,230,000 Pfund, und wird der Marktpreis des Fleiſches aller Urt, nad ge 
genwärtigen Konjunkturen, nur zu 1" Gar. veranfchlagt, fo ergiebt fid eine 
Summe von 300,161,500 Rtbir., welche in Eüropa jäbrlich durch den Fleiſchhandel 
in Bewegung gefeht wird. Fleiſch im gepddelten und geräucderten Zuſtande 
macht fogar einen Gegenitand des MWeltbandels aus. 

Milch — war von jeber das Hauptnabrungsemittel der Viehzucht treibenden 
Bölker und it auch eine Lieblingsipeife der eüropäiihen Nationen geblieben. 
Milch nährt ung — von der Wiege big zur Babre! Kart jeder Menih in Eüropa 
genießt fie: der Städter wie derfandmann, und diefer insbefondere findet in ibr, 
näcit dem Brode, fein Hauptiubjiitengmittel. 

Es aibt zwei Nechnungsarten, vermöge deren ſich — erſtlich, der Milcher⸗ 

trag und — zweitens, der Mildwerbrauh annäberungsweife ermitteln läßt. 
Berückſichtigt man nur die Kubmild, die doch den Hanpiertrag zur Milchnab⸗ 
rung des Menfchen liefert, fo wird die Bertbeilung der so Millionen Stüd Rind: 
vieh, welche Eüropa zäblt, etwa folgender Maßen anzunebmen fein: 1% Millios 
nen Ötiere; 10% Millionen Majt: und Zugochſen; 23% Millionen Stück Jung: 
vieh und 45%. Millionen Kübe. Im Durchſchnitt wird der tägliche Mild»Ertrag 
einer jeden Kub auf 5 Berliner Quart gefest werden können, im ganzen Jabr 
alfo 1825 Quart. Alte Kübe Eüropa’s liefern demnach jährlich in runder Summe 
83,040 Millionen Quart Milch. 
Der zweiten Rechnungsart liegt, wie bei der Sleifd-Eonfumtion, die Men: 
ſchenzahl zum Grunde. Hier it aber die Bevölkerung von Griedyenland, der 
Joniſchen Infeln und des türkifchen Läindergebiets auszufhließen, weil der Vieh— 
ftand diefer Länder nicht in unferer Totalüberficht enthalten it. Es bleiben jo: 
mit 229,415,000 Menfchen für die Berechnung übrig. Jeder verzebrt täglich Ye 
Quart oder jährlich 1821; Quart. Die Confumtion ſteigt mithin auf 41,868%s 
Millionen Quart. 
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Beide Nefultate ftehen fehr weit auseinander; jenes ift die Produktion, diefes 
die Eonfumtion. Berückſichtigen wir, um die Überfidt von ganz Eüropa zu ge 
winnen, die Bolfämenge des türfifchen Reiches ıc., fo verbraucht diefe, nadı dems 
felben Sat von 2 Duart täglich, im Berlauf eines Jahres . 1,955, Millionen 

Die obige Zahl ift ERTTER TU ER Le WE UT EP .ahB — 

Eüropa’s Gefammt-Eonfumtion an Mil in Berl, Quart 43,8231/, Millionen, 

Wenn dad Duart nur zu A Sgr. nerechnet wird, fo ſtellt fi der Werth 
der Milch-Conſumtion für ganz Eüropa auf 365,200,000 Rthlr. heraus. 

Käſe. — Der Unterfchied zwifchen der Produktion und der Gonfumtion, im 
Betrage von 41,172 Millionen Quart, Kellt dag Duantum Milch vor, welches in 
Eüropa, mit Ausfchluß der türfifchegriechifchen Länder, zur Bereitung des Käfes 
verwendet wird. Es iſt ficherlich ein fehr geringer Anfchlag, wenn der jährliche 
Käfe-Ertrag einer Kuh auf 100 Pfund gefchäßt, und der DBerkaufspreis eines 
Pfundes Käfe zu 2 Sar. angefchlagen wird. Mit diefen Grundlagen erbält man 
das Duantum der jährlichen Käfe-Produftion von Europa zu 2314 Millionen 
Mund und den Geldwerth deffelben zu ungefähr 1651; Millionen Neichsthaler. 

Die Schweiz, Holland, England, Frankreich und ein Iheil des nördlichen 
Staliens find die Länder, wo man es in der Verfertigung trefflicer Käfe am 
weiteften gebracht hat. Auf der Käfewirtbfchaft beruht der Nahrungsitand des 
größten: Theils der Schweizer Alpenbewohner. Edam und Gouda find in Holland 
die Drte, wo die Fabrikation der Käfe ganz im Großen getrieben wird, und in 
England befchäftigt man fich vorzugsweife damit in Cheſhire und Glouceſterſhire; 
der berühmte englifihe Käfe, weldyer Stilton heißt, wird in Leicejteribire gemacht, 
hauptfächlic) in den Dörfern um Melton Mowbray. Der ParmefansKäfe führt 
feinen Namen von der Stadt Parma, wo feine Zabrifation betrieben wird aus 
der Milch der Kühe, welche auf den fetten Weiden in den Po-Ebenen ihre Nah— 
zung finden. Diefer Käfe zeichnet fich durch feine Dauerbaftigkeit aus; er kann 
drei bis vier Jahre alt werden, ohne zu verderben. Nicht fo iſt ed mit dem 
Käfe, welcher in und bei Limburg in Belgien zubereitet wird; er it ein Lieblings 
Defert für Freunde fetter Speifen. 

Der Käſe bildet einen fehr wichtigen Gegenitand des auswärtigen Handels. 
Sp wurden, um nur ein Paar Beifpiele anzuführen, im Preüßiſchen Staate eins 
geführt und dafelbit verbraucht: in den drei Jahren 1826— 28 jährlich im Durchfchnitt 
1,886,390, und in den drei Jahren 1829—31 jährlich 1,609,850 Pfund, woraus 
erhellt, daß die Gewinnung von Käfe im Preüßiſchen Staate durch vergrößerte 
und verbeflerte Rindviehzucht zugenommen hat. Und trotz dem, daß England 
eine fehr bedeütende Käfewirthfchaft betreibt, führt es jährlich große Quantitäten 
Käfe ein; fo belief fich die Einfuhr im Jahre 1831 auf 15,059,400 Pfund, wovon 
dag meifte aus Holland Fam. 

Butter. — Die Fabrikation der Butter gebört zu den widhtigiten Gewerben 
der Landwirthfchaft, in fo weit diefe auf die animalifche Produktion gerichtet iſt. 
Marſchall bat berechnet, daß der durchſchnittliche Butter-Ertrag von einer Kuh 
in regelmäßig betriebenen Viehwirthſchaften jährlich auf 168 Pfund anzunebmen 
fei. Da wir ganz Eüropa — immer mit Ausflug der türkifchen ꝛc. Yander, wenn 
es ſich um den Viehftand handelt — vor Augen haben, und nicht in allen Yan 
dern und nicht in jeder Gegend derfelben der Viehwirthſchaft eine gleich aroße 
Sorgfalt gewidmet wird, fo wollen wir den jährlichen Butter-Ertrag einer Kub 
nur zu 100 Pfund, und den Verkaufspreig der Butter, ſtets im Minimum, zu 
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2 Sr. für's Pfund rechnen. Mit diefen Elementen findet fid der jährlidie Er- 
frag der 45" Millionen Kühe Eüropa’s zu 4550 Millionen Pfund Butter im 
Werthe von 303'/; Millionen Thaler. 

In den centralen und nörblidyen Ländern ift der Verbrauch der Butter fehr groß, 
minder in den füdlichen Ländern, wo das Ol in vielen Fällen ihre Stelle vertritt. 
Macculloch hat berechnet, daß jeder Bewohner der britifdhen Hauptitadt wöchentlich 
mindeitens ein halbes Piund Butter verzehrt; das qiebt für's Jahr 26 Pfund. In 
vielen Gegenden Eüropa’s dürfte diefer Sat weit überfchritten werden, in andern bleibt 
der Verbrauch hinter ibm zurüd. Bermindert man jenen Zondoner Gab um ben vier: 
ten Theil und feht die jaͤhrliche Confumtion eines jeden Bewohners von ganz Eüropa 
in runder Zahl zu 20 Pfund, fo ergiebt fich für den ganzen Erbtbeil Die Produktion 
und Eonfumtion der Butter zu 4730 Mill. Diund; Geldwertb 315%, Mill, Thaler. 

Auch die Butter tritt mit anfehnlihen Duantitäten in ben auswärtigen Hans- 
del. Der Preüßiſche Staat 5. B. produeirt nicht fo viel als zu feiner Conſum—⸗ 
tion erforderlich it; er bat demaemäß in ben lehtvergangenen fünf ober ſechs 
Jahren jährlich gegen 2,860,000 Pfund aus andern Ländern eingeführt. Brüber 
war dieſe Einfuhr noch größer, fo in den Jahren 18290— 31 durchſchnittlich 
3,719,000 Pfund. Der Butterverfauf ift in Deütihland ganz befonders im Med: 
lenburgifhen und Holiteinihen von außerordentlidem Umfange. Der einzige 
Hafen Wismar verfchiffte im Jahre 1829 fait 281,000 und VBoihenburg 181,500 
Pfund; ganz Meclenburg verkaufte im Jabre 1830 an’s Ausland 391,500 Dfund, 
Ein einziges Handlungsbaus in Hamburg verfendet jährlich 2,200,000 Pfund 
Butter aus dem Holſteinſchen nady England, und man redinet, daß das König- 
reich Dänemark, mit Einfchluß der Herzogtbümer, gegen 11 Millionen Pfund zur 
Ausfuhr bringt. Irland producirt ungebeüre Quantitäten Butter. Nach Deckung 
feines eigenen fehr anſehnlichen Bedarfs ift es im Stande geweſen, immerbalb 
des PVierteljabrhundertd von 1801— 1825 jährlich 36,904,000 Pfand nur allein aw 
Großbritannien zu verfaufen. England und Schottland beyogen mad zwei und 
dreißigjährigem Durchichnitt, von 1801— 1832, aus Holland und Belgien jährlich 
9,135,840 Pfund, aus Deütfchland, Dänemark und andern Ländern 3,058,160 
Pfund, von den normandifchen Infeln und der Infel Man 47,825 Pfund. Rec: 
net man diefe Quantitäten zufammen, fo ftellt fich Großbritanniens Totaleinfubr 
an Butter auf 49,145,825 Pfund, die nach dem jehigen Butterpreife in England 
einen Geldwertb von 10,748,260 Thlr. bat. Hierbei iſt jedody zu bemerken, daß 
in der Gegenwart die Einfuhr weit größer it, als jene Durchſchnitteſumme; 
denn im diefer teten die Jahre, während deren der Handel mit England, in Folge 
der Napoleoniſchen Kontinental-Sperre, wenn auch nicht ganz erloſchen, doc, ſehr 
gelähmt war. Im Jahre ısı1 gelang es jedoch der Napoleoniſchen Sperre, daß 
auch nicht ein einziges Pfund Butter aus Holland nadı England gebracht werden 
Ponnte, und auch Deütfchlande Ausfuhr war in diefem Jahre die geringite wäh— 
rend der ganzen Kriegsperiode von 1801 big 1815. 

Die in den Tropenländern fabricirte Butter ift meiltentbeils flüſſig. Im 
Indien und im ganzen Orient heißt fie Gbi, und bildet in vielen Gegenden die: 
jes Lindergebiets einen febr wichtigen Handelsartitel. Die größten ButterEom 
fumenten der ganzen Erde fcheinen wol die Araber zu fein. Burdbardt erzählt 
ung, daf es unter allen Klaffen diefes Volks gebraüchlich fei, jeden Morgen eine 
Schale voll Ghi oder geſchmolzene Butter zum Frühſtück genießen, und daß fie 
diefelbe auch auf andere Weife in manchfaltigfter Art verbrauchten, Große Duan« 
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titäten werden jährlidy aus Suakin, Coheir und Maffauah, an der Weſtküſte des 
Rothen Meeres, nad) Djidda und andere arabifdye Häfen verfchifft. 

Talg — it ein anderer, aus der Viehnugung entfpringender Artikel, der 
von großer Wichtigkeit ift, ald Ingredienz für die Fabrikation der Lichte und der 
Seife, fo wie zum Verbrauch bei der Lederbereitung und in vielen andern Zweis 
gen der technifchen Gewerbe. 

Die eüropäifchen Länder produciren nicht fo viel Talq, als fie bedürfen. So 
muß der Preüßiſche Staat, Fahr aus Jahr ein, im Durchfchnitt über 81, Millios 
nen Pfund einführen. Rußland it hauptfächlic das Land, weldes die übrigen 
Länder Eüropa’d mit Talg verforgt, und zwar nimmt hieran nicht blog dag eüro— 
päiſche Rußland Theil, fondern auch Sibirien, das den beiten Seiftalg liefert, 
während der beite Kichttalg von Woronefch kommt. Die größten Geſchäfte macht 
St. Petersburg.. Hier werden jährlich zwifchen 140 und 160 Millionen Pfund 
Zalg zur Ausfuhr gebracht. 


Nufslands Talg- Ausfuhr im Jahre 1832. 














Bon Pfund, Nach Pfund. Nach Pfund. 
St. Petersburg 148,697,040Schweden .... 472,0401S0ſterreich . . 548,120 
Riga... .. | 2,200,640] dem Preüß. Staat 1,203,208| Der Türkei . 7,680,240 
Archangel . . 3,959,600] Danemarf . . . . 100,840] Amerika . . . 309,760 
Ddeffa.. - - | 11,646,880| Helfingdr) . " . 471,120] DemKaspi:Gee 2,120 
Taganrıg . . 206,600|Dden Hanfeftädten | 2,042,960|Afien .... 1,800) 
Radziviloff . . 500,000] Holland . ... . 1,641,520] Georgien. . . 920 
Aftrahan . . 1,880] Großbritannien . |140,377,880| Berfchiedenen | 
Berfchied. Häfen] 1,023,320|Franfreih. ... . 2,311,040] Ländern... 238,200 

Spanien, Portugal, 
überhaupt |168,236,7600] alien... . 120] überhaupt |168,236,760, 





Nimmt man den Preis des Talgs nur zu 3 Sur. fürs Pfund an, fo licht 
man, daß die Länder von Weiteüropa dem Ruſſiſchen Neid, mit mebr als 
16,823,000 Thaler tributpflichtig waren. Die Geſammtausfuhr läßt fid nur für 
die Jahre 1832 und 1835 volljtändig überfehen; in dem zuletzt genannten Jabre 
belief fie ſich auf 148,849,533 Pfund, war alfo gegen das Jahr 1832 um etwa 
20 Millionen gefallen. Partielle Angaben find folgende: — 


Talgausfuhr verfchiedener ruffitcher Häfen in vertchiedenen Jahren. 


1830. 1831. 1833, 1834, 1835. 
— ꝰ)ꝰ — wi —N—— u — 
St. Petersburg 143,169,160 140,725,600 162,797,040 148,849,520 105,247,680 Bf. 
Ritz... — 2,617,440 2,681,800 — — ” 
Archangel . - 5,406,280 4,770,560 3,200,440 1,480,360 1,534,640 „ 
Ddsiiaii.ehia „in 9,801,520 11,489,600 16,005,840 31,554,040 — ” 


Haute und Felle. Die Bedekung der größern Thiere, (der Pierde um 
des Rindviehs,) die Haute, fo wie die Bedeckung der Bleinern Thiere, die Belle, 
bilden einen andern Gegenitand der Viehnutzung, die für den Menſchen von der 
altergrößten Wichtigkeit it. Obwol Eüropa in diefem Artikel febr viel producirt, 
fo reicht dies doc zur Deckung des Bedarfs bei weitem nicht bin, und wir feben 
uns gendthigt, den Mangel aus den überfeeifchen Ländern zu erſetzen. Wir neb» 
men unfere Zuflucht vorzüglich zu den ungeheüern Heerden verwilderter Pferde, 


*) Die Schiffe empfangen bier die Drdre nad) ihrem Beſtimmungsort, die meiften nad Großbritannien. 
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Stiere und Kühe, welche in den endlofen Pampas von Südamerika umberfdiwär: 
men. Buenos Ayres und Montevideo jind die großen Emporien der Nelen Welt, 
wo der Handel mit Haüten im arößten Maaßſtabe betrieben wird. Beide Häfen 
führten im Jahre 1832 an Rindviehhaüten, und zwar getrodneten, 877,132 Stüd 
aus; am gefalzenen 48,378; an Pferdebaüten 40,076. Montevideo allein bradıte 
im Jahr 1835 zur Ausfuhr: 420,900 Rindvichhaüte und 59,422 Pferdehaüte (aud) 
81,775 Pfund Tala). 

Bon den mehr ald 38 Millionen Pfund Haüten, welhe in Großbritannien 
und Jrland während bes Jahres 1830 eingeführt wurden, kam über die Hälfte 
vom Rio de la Plata, nämlid 19,535,260 Pfund; Deütfhland, mit Einfluß 
der preüßiſchen Häfen, lieferte 3,923,704 Pfund; die Niederlande braten auf den 
britifhen Markt 2,684,192 Pfund; Rußland 2,502,640 Pfund u. f. w, 

Hamburg verbrauchte und erportirte von feiner Einfubr aus Buenos Unres 
in den zehn Jahren von 1816—25 durchſchnittlich alle Jabre 93,085 Date, in den 
zehn folgenden Jahren, von 1826— 35, aber 91,774 Etüd. Die größte Einfubr 
innerhalb der zulegt genannten Periode fand im Jabre 1833 mit 133,821 Haü- 
ten Statt. 

Diefe Daten geben einen Begriff von dem aroßen Umfange, den bie bier in 
Rede feiende Viehnutung, fo weit fie fih auf die großen Gattungen bezieht, 
erlangt bat. Auch die Felle von Kälbern, Biegen, Böden und Lammern fpielen 
unter den Produktionen der Thiergefchlechter Bos und Capra eine wichtige Rolle 
im eliropäifchen Handeleverfebr; indbefondere iſt es Rußland, welches die meiſten 
Kalbfelle in den auswärtigen Handel bringt; Frantreih und Ptalien bringen 
dagegen die meilten Bocks- und Lammfelle auf den Marke; die meiſten Biegenfelle 
liefert die Nordeüfte von Afrika, Tripoli, die VBerberei und Maroceo, 

Die Knohen — der Haustbiere, fo wie die Hörner, welche einige derſel⸗ 
ben tragen, find der Benutzung Seitens des Menihen nice entichlüpft; man 
gebraucht fie zur Berfertigung von Handariffen bei Meilern und andern Werk 
zeügen m. f. w. Demnächſt aber auch die Knochen im gemablenen Zuftande als 
Dünger, der ganz vorzüglich it. In diefer Beziehung baben die Knochen eine 
große fommerzielle Bedeütung erlangt, namentlich für Deütſchland und die Nie: 
derlande, welche ungebeiere Quantitäten davon nah England verfciffen, zur Ber: 
beiferung des Ackers in diefem Lande, wo der Betrieb der landwirtbichaftlidhen 
Gewerbe eine fo bobe Stufe der Ausbildung erlangt bat. Die deütſchen und 
niederländifchen Häfen befchäftigen mit diefem Knocenbandel Beine Schiffe von 
nicht weniger als 40,000 Ionnen Gehalt. Der veritorbene engliſche Miniſter 
Huskiſſon fchägte im Jahre 1827 den Wertb der in England ald Dünger ver: 
brauchten Knochen auf bundert taufend Pfund Sterlinge oder 700,000 Ktbir., 
und er war der Meinung, daß eine Auslage von 100 big 200,000 Pfund Ster: 
ling für diefes Dungmittel die Kornärnte von England um Y. Million Quarters 
erhöben werde. | 

Wolle — Wenn Eüropa, mit Ausschluß der türfifch-griechifchen Halbinfel, 
die in der Viehſtands-Tabelle enthaltene Unzabl Schafe beſitzt, und der Wollertrag 
eines Schafe im Durchichnitt zu 3 Pfund, fo wie der Preis der Wolle zu 10 Sar. 
‚pro Pfund angenommen wird, fo belaüft ich Eüropa's jäbrlihe Wollproduftion 
auf 573,037,200 Pfund, im Werthe von 191,012,400 Thaler. Durch die Ber: 
arbeitung der Wolle zu Tuch verdreifacht fich aber ihr urfprünglicher Wertb, und 
die Schafheerden Eüropa’3 repräfentiren mithin in diefer Form der Wolle ein 
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Geldquantum, welches ſich auf die ungeheüere Summe von faſt 600 Millonen 
Thaler belaüft! 

In dieſer Berechnung iſt, wie man ſieht, auf die verſchiedenen Sorten der 
Wolle keine Rückſicht genommen worden. Der hier zum Grunde gelegte Preis, 
der ſich nach den Sorten richtet, iſt ein mittlerer Satz, welcher für die gegens 
wärtigen Eonjunfturen des Wollhandels gültig, doc immer als ein Minimum 
zu betrachten fein dürfte. In den Mittelforten, der einfchürigen mittelfeinen 
und ordinären, fo wie in allen zweiſchürigen Wollforten ift fich der Preis in den 
legten Fahren ziemlich gleich, geblieben, und nur in den hoch= und ertrafeiniten 
und feinften Sorten hat er gefchwankt. Die fpanifche Wolle wurde font am 
meiften gefchäßt; daß aber das deütfihe Electoralvieh allen fpanifchen Merinos in 
Seinheit und Edelheit der Wolle es jetzt fehr zuvorthut, und diefe auch in der 
Größe hinter fich zurücläßt, it eine ganz entfchiedene Sache. Das haben die 
englifchen Zuchfabrikanten recht bald erkannt, wie fid) aus der nacitehenden 
£leinen Uberſicht ergiebt : 


Grofsbritanniens Woll-Einfuhr, 1810—1833. 
(In Pfund.) 
1810. | 1820. 1825. 1830. 1832. 1833. 


Im Ganzen aus allen m ru am am am — 
Welttheilen .... 10,914,137|9,789,020)43,795,281|32,313,059|28,142,489|38,076,413 

AusDeütiht.u. Preüßen 901,892)5,220,543|28,930,761,26,787,128|20,666,213|25,675,485 

AusSpan. u. d. Canarien 6,301,460|3,543,080| 8,225,677| 1,643,515| %,626,624| 3,339,150 

Diefe Zahlen fprechen durch sich felbit, und bedürfen Feiner Erlaüterung. 
E83 mögen noch die Einfuhren hinzugefügt werden, welche Großbritannien in ders 
felben Sahresreihe aus feinen Kolonien in Neü-Süd-Wales und Bandiemensland 
bezogen hat, wodurd, wir ein anderes Mittel erhalten, um das Aufblüben der 
Schafzucht in jenen fernen Ländern zu verfolgen. 

Aus Auftralien . ..».... 167| 99,415] 323,995| 1,967,309| 2,377,057| 3,516,869 

Sm Jahre 1834 belief fich Großbritanniens Wolle: Einfuhr wiederum auf 
43,794,000 Pfund, wovon 26 Millionen aus Deütfchland, 37/5 Millionen aus 
Spanien und 4!/; Millionen aus Auftralien bezogen wurden. 1835 war die Ein. 
fuhr im Ganzen 42,208,949 Pfund, und zwar aus Deütichland 24 Millionen, 
aus Spanien a Millionen und aus Auftralien ebenfalls a Millionen, 

Frankreich) hat, um den Bedarf feiner Wollenwaaren-Mannfakturen zu deden, 
in dem neünjährigen Zeitraum von 1823— 31 im Durchfchnitt jäbrlich 12 Millionen 
Pfund rohe Wolle aus dem Auslande hohlen müſſen. Diefe Zufuhr ift im Jabre 
1834 auf 18%/,, und 1835 fogar auf 28 Millionen Pfund angewachſen; indeß die 
eigene Wollproduftion des Landes für daſſelbe Jahr auf 190 Millionen Pfund vers 
anfchlagt wurde, wobei die veredelte Wolle zur unveredelten fidy wie ı zu 5 verbielt. 

So hätten wir denn die Hausthiere und den Nutzen, weldyen jie gewäbren, 
möglichit vollftändig gemuftert, und wir Fönnten hier alfo diefen Artikel füglicher 
Weiſe fchließen; doch bevor wir diefes thun, nur noch ein Paar Worte über eine 
andere Gattung des Geſchlechts Capra, deren wolliges, feidenartiges Haar sur 
Fabrikation der Eoftbaren Gewebe dient, welche unter dem Namen der Kaſchmir⸗ 
Shawls bekannt find. Diefe Gattung ift C. aegagrus, die auf den Falten Ebenen 
des Tafellandes von Tübet ihre Heimath hat, wo jie in einer Höbe von 2000 bie 
25002 über dem Meere auf den trocknen Blachyfeldern am Rande des ewigen 
Schneed zu weiden pflegt. Jedes Thier giebt jährlich zwei Pfund Flaum, und 
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das Pfund befter Sorte wird in Gilgbit, dem Hauptmarktplatz für diefen Stapels 
Artikel des tübetifhen Hochlandes, mit ı Rupi, d. i. ungefähr 21 Ggr., bezablt. 
Gilghit, eine Dependenz von Ladakh, liegt zwanzig Tagereifen von der mörblichen 
Gränge von Kafdmir. 
6. Das flameel 

ift auch ein Hausthier, aber nicht Eüropa's, mit Ausnahme der Steppen im füb- 
öſtlichen Theile diefes Erdtbeild, fondern Aſien's umd Afrika's. Das Kameel ift 
für die weftlidyen Gegenden von Afien fo wie für ganz Nordafrika, für biefe 
Landſchaften der Dürre, Trockniß und Ode, das nüslichite unter den Tbieren, 
über welche der Menſch die Herridyaft erlangt bat. Es ift im diefen Wülteneien, 
in denen kein anderes Hausthier würde ausdauern können, das Laſtvieh, bas 
Schiff der Wüſte, wie der Araber fagt, vermittelt deſſen die Berbindung quer 
durch den Sandocean zwifchen den Kulturländern entgegengeiehter Lage unterbals 
ten wird. Mit 600 bis 800 Pfund beladen fann das Kameel lange Reifen, mit 
wenigem Butter und weniger Raſt, aushalten, und zumeilen 8 bis 9 Tage bes 
Saufens entbehren; Strob, Diiteln, Dattelterne, Bobnen, Gerite u. d. m., das 
ift, nach Volney, das Butter, mit dem ſich das Kameel in einer tägliden Ration 
von nur einem Pfunde Gewicht begnügt, und bat es täglich eben fo viel Waſſer, 
fo legt es Wochen dauernde Reifen zurüd, obne, wie es ſcheint, zu ermübden, und, 
obmwol es feinen Schritt nie befchleünigt, man möge ed nod fo Febr antreiben, fo 
bleibt es doch, felbit auf den längiten Reifen, täglih 15 bis 18 Stunden auf den 
Beinen, legt aber felten über 2 geogr. Meilen oder deutſche Meile in ber 
Stunde zurüd. Uber nicht blos als Laſtvieh it das Kameel für die Bölker des 
Orients von unfhäsbarem Wertbe, es liefert ibnen auch Speife und Tran, Die 
Milch des Kameels it den Arabern ein gewöhnliches Nahrungsmittel, auch eſſen 
fie fein Bleifdy, bdefonders von jungen Tbieren, das für ihren Gaumen außer 
ordentlich wohlſchmeckend fein foll. Dann dient aud das Haar zur Berfertigung 
von Kleidungsitoffen, und dieſes Kameelbaar giebt einen ſehr wichtigen Handels: 
artitel ab, der felbit nach Eüropa gelangt; große Quantitäten werden davon in 
Alerandrien, Smyrna und Konftantinopel verichifft. Es giebt drei Sorten, rotbes, 
graues und ſchwarzes Haar, von denen das ſchwarze am tbeüeritem ift. Das 
beite Haar kommt aus Perfien. Doch damit it die Kameelnutzung noch nicht 
gefchloffen ; der Mit des Ihieres wird von den Bewohnern des Drients als 
Feherungs: Material benußt, oft das einzige, welches fie beiihen. — Die Sch⸗— 
zung, welche die nachitebende Viebitandstabelle über die Kameelzabl in Rußland 
enthält, ift vielleicht etwas zu boch, doch giebt es im Tauriſchen Gouvernement, 
is den kaukaſiſchen Ländern u. f. w. Privatperfonen, welche 300 Kameele zu 
ihrem Viebitande rechnen. 

Wir haben bier auch noch des füdamerikaniichen Geſchlechts Auchenin zu geden- 
Sen, das in der Neiten Welt das Kameel der Alten Welt erfeht, und deſſen zwei 
Gattungen Llama und Paco Haustbiere der Undestette find, und nicht allein als 
Laftthiere, fondern auch, imsbefondere das fchöne, zierliche Llama, wegen des Blei» 
fies, der Mildy und des langen, weichen, elaftifhen Haares benugt werden. In 
letzterer Beziehung bat jedoch die Bicunna bei weitem den Vorzug, deren aüßerit 
feine, feidenartige Wolle das Eojtbarjte Tuch giebt. Diefes Thier, welches auf 
den Höchiten Punkten der füdlidyen Undes beerdenweife lebt, läßt ſich nicht zäbmen. 
Man verfolgt es in großen Treibjagden, auch des Fleiiches wegen, weldes ſehr 
wohlichmedend iſt. 
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Meberficht der Volksmenge von Eüropa. 








Minimum 
Bolfsmenge der muthmaßtichen Botksmenge 
Länder. am 1. Januar 1838. 









Im Yahre Betrag. Einzeln. Überhaupt, 

















— — — — 
— 





Rußland mit Polen. . 1834—35 | 54,413,950 55,203.400 
Dfterreihifhe Monardie . 1834 35,097,533 35,573,200 


>». —- 


Branfeiih 0... 1836 33,540,908 33,708,700 
Großbritannien und Jriand — 26,107,155 26.237,700 
Preüßifhe Monardie . . — 13,837,233 13,906,500 
Die Großmächte Cüropa's.. |» - + |» rn. 0. 0.5. F 168,689, 


6, Deütihe Bundes-Etaaten, 
ohne Öfterreih u. Preüßen 


cf. Die folgende Tabelld . |» :» «| rn rn nn. 15.,849,500 
T. Niederlande . ——— — — 1835 2,528,367 2,553,700 
0.. Deldlen sun So.0.0% 1835 4,165,953 4,.207,600 





Deütfcyland und die Wieverlande]| » » + | sr... De 7 22,610.800 


EEE ein » ae. 1833 2,956,982 3.016,200 
ie. Roewegen. » .. .. +.» 1836 1,200.000 1,212.000 
NT ee 1834 —35 1,617,997 1,638,200 








Die nordifhen Ueiche... . 1 e nn 5,866,400 

















12. Spanien. see... 1836 11,962,222 12,022,000 

13. Portugal une. 1835 3,709,224 3,746,000 

Die Länder der iberiſchen H-I.| - | ren. — 15,768,000 
14. Beide Gicilien. » » + +» 1835 7,870,177 7,948,900 

15. Sardinien . „see +» 1833 4,552,397 4,643,400 

16, Kirbenftant . x... +. « — 2,696,022 2,767,000 

BT: TORPana Serie a aus ° > — 1,575,555 1,606,100 
| ı8. —— ern — 459,445 468,600 

19. Modena 7 WE w DE D3 — 403,000 411,100 
A CE — 155,416 158,600 

Die italiänifhen Staaien. 17* 2 18,003,700 
ar. Die Schweizer Kantone . 1837 2,179,632 2,190,500 

22. Joniſche Infeln „vo. +» 1834 205,567 208,700 

28, 1835 128,480 129,500 

24. San Marin ......1-.» er 7,000 7,500 

Die Mepubliken u: an] = 4.4 + per ae 2,536,500 
a5. Griechenland. - - 00 nn en nn. ee Fan 930,600 

26. Osmaniſches Neihb. ... | + + ++ I STARS 9,783,700 






Der Südoften von Eüropa . |». --| er secee | ernennen 10,714,300 





Volksmenge von ganz Eüropa gr: ;4 u ie rad 240,129,200 | 


Meberficht der Volksmenge von Deütfchland. 


Ars Ergänzung der Tabelle von Eliropa,) 













Minimum 
der muthmaßtichen Volksmenge 
am 1. Januar 1838, 







Bolfsmenge 
Länder. 














Sm Jahre Betrag. Einzeln. überhaupt. 























































er — — — — 
a 1834 11,242,678 | 11,411,500 | 
Brennen, 5... 1 1836 10,566,283 10,619,200 
J 1835 4,246,778 4,310,500 
eeee 1834 1,690,237 1,715,600 
Garen IE LIRE AU 1836 1,637,027 1,645,300 
TOBTIEHDEIG. 0 a due 1835 1,611,799 1,619,900 
EHER. DEREK EN 0 ern ae la samen en 31,322,000 
Re 1833 1,208,697 1,232,900 
Großherzogthum Heſſen. ... 1834 760,694 772,100 
aa a TE 1837 700,383 703,900 
Medlenburg:Schwerin .. . . 1835 466,540 471,200 
DUEEEOHEG. > SE 1830 305,000 315,700 
Divenbärgi is ITEM NET 1833 261,189 266,500 
Sadhfen: Weimar .-...... 1836 243,157 244,400 
Medtenburg:Streliß . .. . . 1832 85,257 87,400 
TEE EISOEENEEHRLHRNER Ve Er SE 4,094,100 
Holftein (mit Lauenburg). . . 1835 AT1,163 475,900 
ae a EN aan Sn 1834 373,601 378,600 
DERUNIDWEIG > ur ann. 1832 243,783 249,900 
Sadhfen- Meiningen ...... 1836 146,501 147,200 
Sachfen:Coburg: Gotha ... . 1835 135.625 137,000 
Sadhfen-Altenburg ..... . 1836 124,750 125,400 
Anbei Defiaul - 2... 1835 60,017 61,400 
SEHE BEINDUER un. nase — 49,500 50,000 
DINDREIERDLNEN 0 4 0 us. 1833 40,153 41,000 
Die 9 Herzogthümer .-..:- I -- - -. IE EBUT EIAHONZUE 1,666,400 
EIDPERDELMDID U. 40404150 1833 80,553 82,200 
Reuß, jüngere Linie... . - — 68,854 70,200 
Schwarzburg-Rudolſtadt . . . 1834 64,229 65,200 
Malded uni Aa aals yore .s 1833 58,844 60,000 
Schwarzburg:-Gondershaufen. . 1834 54,080 54,900 
Hohenzollern-Gigmaringen . . 1833 43,207 44,100 
KReüß, ältere Linie .».... — 30,041 30,600 
Schaumburg:Lippe . » x... » — 24,283 24,800 
Heffen Homburg.» . . » . » — 23,103 23,600 
Hohenzollern: Hedhingen. . . - — 21,630 22,100 
3 1 a — 6,214 6,300 
Die 11 Fürfenthümer ... I ----- 6 484,000 
Ham n.0h u. eh 1833 150,000 153,000 
Vahdan la pr: 2 U 1835 57,800 58,400 
Franffut ce 1833 54,000 55,100 
Rüben. RER NN ;. — 46,500 47,200 
Die a freien Bee a ir. 313,700 





37,880,200 
15,849,500 





Deütfche Bundesflaaten 2. | -.::-| Hrn |ernn nn 
|| Ohne Öiterreih und Preüßen 
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In Bezug auf die vorftehende Bevölferungsliite erinnere ich daran, daß bie 
muthmaßlicdhe Volksmenge für den Schluß des Jahres 1837, oder ben Anfang 
von 1838, nur einen genäberten Werth bat, weil bei allen Ländern ein gleich 
großer Vermehrungs:Koeffizient der Bevölkerung in der Rechnung zum Grunde 
gelegt worden iſt. Da es bier nur auf eine approrimative Ermittelung anfam, 
fo war dieſes Verfahren ziemlidy genügend, um fo mebr, als ſich in der Folge 
Gelegenheit darbieten wird, genauere Thatſachen über die Volkszahl der verſchie⸗ 
denen Länder Eüropa’s mitzutheilen. 


Siebeutes Buch. 
Umrife einer Statiftik des Mlineralreichthums. 


Cinleitungs- Worte. 


Es ift in den beiden vorhergehenden Büchern verfucht worden, einen 
Blick zu werfen auf die Nußung, welche der Menfch aus den verjchiedes 
nen Erzeügniffen des Pflanzen= und des Thierreichs zieht. Wenn es in 
Beziehung auf die erften unterblieb, gerade die wichtigften, nämlich dies 
jenigen Kulturgewächfe, welche uns den erſten, allernothwendigften Nabs 
rungsftoff, das Brod, liefern, einer ftatiftifchen Berechnung ihres Ertrags 
zu unterwerfen, wie e8 doch bei den Nahrungsitoffen aus dem Thierreich 
gefchehen ift, fo möge diefe Unterlaffung zunächſt mit der Schwierigkeit 
entjchuldigt werden, die dazu erforderlichen Elemente zu jammeln, dann 
aber auch mit der Nückficht, die uns bei diefen Darjtellungen vorzugsweiie 
Yeitete, hauptfächlich nur diejenigen Erzeügniffe des Pflanzenreichs zu vers 
anfchanlichen, welche den Handelsverfehr und den daraus bervorgebenden 
Wohlſtand der Völker begründen, — und in diejer Beziehung find dann 
auch die Produktionen der Nahrungspflanzen nicht überfeben worden! 

Diefe Überfichten würden aber unvollftändig fein, wollten wir die Ers 
zeügniffe des Mineralreichs unbeachtet laffen. Die Schätze, welde der 
Menfch aus dem Schooß der Erde zu ziehen gelernt hat, tragen eben jo: 
wol zum Nationalreichthum der Völker bei, als die Schüße, welche er 
auf ihrer Oberfläche fammelt; ja, jene pflegt er viel höber zu achten, als 
diefe, weil fie mit einem größern Aufwand an Kraft, Zeit und Mübe ers 
worben werden müffen, und zu einigen derfelben, außer diejem allgemeis 
nen Derhältniß, noch der Umftand fich gefellt, daß fie verbältnigmäßig 
fehr felten gefunden werden. Diefe Geltenheiten find darum aud von 
jeher der Zielpunft der Beftrebungen aller civilifirten Völker geweſen, die 
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zu erlangen feine Mühe und Arbeit, Feine Koften, ja nicht einmal das 
Menſchenleben gefhont worden iftz diefen Geltenbeiten ftrebt in der That 
jeder Menſch nach, mit ihnen glaubt er fein zeitliches Wohl zu begründen, 
was auch, nach dem Zuftande der gejellichaftlihen Verhältniſſe, wirklich 
der Fall ift, denn ohne fie vermag er Nichts, mit ihnen Alles, weil dieſe 
Geltenheiten ein leichtes, bequemes Taufchmittel geworden find in dem 
Verkehr zwifhen allen Nationen, welche eine gewille Stufe der Kultur 
und Givilifation erreiht haben. Kaum bedarf es der Erwähnung, daß 
wir bier von den edlen Metallen reden. 

Doc find es diefe Metalle niht allein, welche den Mineralreihtbum 
der Länder und Staaten ausmahen; noch ſehr viel andere, die wegen 
ihres haüfigeren Vorkommens ꝛc. nicht zu den edlen geresnet werden, 
entwindet man dem Innern der Erdrinde, und liefern dem Menfhen das 
Material zu den unentbehrlichſten Gerätbichaften und Bequemlichkeiten 
des Lebens, zum Betrieb der robeiten wie der ausgebildetiten Gewerbe. 
Es gehören in die Klaffe diefer Metalle das Kupfer, Blei, die Glätte, 
das Eifen, Zinn, der Zinf, der Braunftein, der Kobalt, Spießglanz, Wiß— 
muth, das Arſenik und Quecfilber. Nächſtdem gebören zu den wichtig: 
ften Produktionen des Mineralreihs die Salze, das Kochſalz, die Vitriole 
aller Art, der Salpeter und der Alaun, und ferner die Brennftoffe oder 
Brenzen, der Schwefel, die Steinkohle, Braunkohle, der Torf. 

Sn dem gegenwärtigen Bude, das, im Berbältniß zu den vorber: 
gehenden Büchern, von geringem Umfange ift, wollen wir es nun vers 
ſuchen, eine geograpbifch = jtatiftifhe Überfiht von dem Mineralreihtbum 
der Erde zu geben, wobei es fih wol von felbit verfteht, daß, mit Aus: 
nahme der edlen Metalle, bauptfächlicd nur die Länder Eüropa's zur Bes 
trachtung fommen fünnen, weil man von den Erzeügniffen der übrigen 
Erdtheile noch viel unvollftändigere Nachrichten befist als von Eüropa. 
Wir werden an diefe Überficht zugleich einige Bemerkungen Enüpfen über 
das Vorkommen der Gemmen oder Edelfteine, und mit einem Paar 
Worten über diejenigen Gteinarten ſchließen, welche für die Bildhauer: 
funit von befonderer Wichtigkeit find. 


Fünf und fiebenzigites Kapitel. 


Die edlen Metalle ald Werthmeffer. Geographifcheftatiftiiche Nachweifungen fiber das Bor, 

kommen und die Gewinnung der edlen Metalle in der Alten Welt. Ertrag der Golds und 

Silberbergwerfe in den öftlichen HSemifphären, vornehmlich während der neüern und neüeſten 
Seit, insbefondere bi8 auf das Jahr 1835, 


Unter den Mineralien, welche den Wohlftand der Völker begründen, 
werden, fo fcheint es, die edlen Metalle unfere Aufmerkſamkeit zunächit 
in Anſpruch zu nehmen berechtigt fein, weil fie das Medium find, vermöge 
dejfen wir unfere Bedürfniffe gegenjeitig austaufchen, weil wir in ibnen 
den Maafftab erkennen für alle Leiftungen, die der Menſch im civilifirten 
Zuftande feinen Nebenmenſchen erzeigt, weil fie die ftellvertretenden Zeis 
chen der Nahrungsmittel und der Arbeit, der vergeltende Werthmeifer 
unferer Gewerbe, unferes Handels, überhaupt aller unferer Beziehungen 
im Zufammenhange der Gefellfchaft geworden find. Die edlen Metalle 
find alfo Geld geworden, vder dasjenige, was zur Vertauſchung eines 
Gegenitandes, vder zur Bezahlung und Vergeltung der Dinge dient, ſie 
mögen in materiellem oder intelleftuellem Werth beftehen. Zwar willen 
wir aus frühern Mittheilungen, daß felbit in unfern Tagen bei Völkern, 
die auf einer gewiffen Stufe der Kultur ftehen, der Maaßitab alles Werths 
einer Sache auch aus den andern Naturreichen entnommen wird, 3. B. 
in Virginien und bei den Mongolen aus dem Pflanzenreich (der Tabak, 
der Gteinthee), bei den Völfern von Afrika aus dem Thierreich (die Kaus 
vies), oder auch aus dem Mineralreich (das Gteinfalz), ohne unſeres 
Taufchhandels, im engern Sinne des Wortes, zu gedenken; dennoch findet 
fi) der Gebrauch der Metalle als Geld in der Alten Welt bis in die 
fernfte Vergangenheit der Gefchichte vergegenwärtigt, und auch in der 
Neüen Welt bedienten ſich ihrer die alten Mejifaner neben den Cacaobo— 
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Körnern und dem PBaummollenzeüge, und fie fowol, als die Peruaner 
entrichteten,, lange vor Ankunft der Spanier, ihren Tribut in edlen 
Metallen. 

Warum hat man aber den Metallen, und namentlich den edlen, die: 
jes Vorrecht eingeraümt? Ohne in eine weitlaüfige Unterfuhung einzu: 
gehen, wird es doch nicht am unrechten Orte fein, bier, nach einer Schrift 
meines DBaters, an den philoſophiſchen Standpunkt zu erinnern, von dem 
aus, namentlid von Krug, eine Theorie des Geldes dargeftellt worden ift. 

Es laſſen ſich hierbei drei Potenzen gedenken, und diefe befteben in 
Einn, Berftand und Vernunft; und danady haben wir ein Ginnesgeld, 
ein DBerftandesgeld und ein Vernunftgeld. 

Die erfte Potenz wird durch eine abfolut wertbvolle Sache als Maafi: 
ftab oder Ötellvertreter anderer Sachen, oder ihres Werthes ausgedrüdt. 
Daher wird folche durch die Erzeiigniffe des Ackerbaus, durch Getreide, 
Vieh (Pecunia kommt ber von Pecus) und alles, was zur Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Arbeit und Bequemlichkeit der menſchlichen Bedürf: 
niffe gereicht, repräfentirt, Demnach find diefe Gegenſtände Objekte des 
Sinnesgeldes, wie wir fie in den, aus dem Lehnſyſtem und der Yeibeigen- 
ſchaft entjtandenen Abgaben und Pächten in Waturalien, fo wie im Tauſch 
von Waare gegen Waare im Großhandel und im allgemeinen Weltver: 
fehr noch heütiges Tages ausgedrückt finden, 

Das Bedürfnig eines vollfommeneren Maaßſtabes und Gtellvertre: 
ters wertbvoller Dinge mußte bald fühlbar werden. Dies Bedürfniß be: 
friedigten die Metalle. Das Metallgeld ift alfo der Gegenftand der 
zweiten Potenz, oder der Gtellvertreter des VBerftandesgeldes. Obgleich 
das Metallgeld gewiffermaßen eben jo gut eine Waare ift, wie andere 
rohe und verfeinerte Erzeügniffe der menjchlichen Thätigkeit, fo iſt doch 
der in bejtimmtere Gränzen eingefchloffene Begriff von Metallgeld, im 
eigentlihen Ginne, von der Waare getrennt, die man gegen das gewogene 
oder gemünzte Metall, nah Maafgabe der vorfommenden Umftände, 
eintaufcht. In diefer Beziehung wird daber das Metallgeld nur durch 
Neflerion,, alſo vom Verftande, als etwas Wertbvolles oder Nüsliches 
anerfannt. Daher fann man es mit Neht ein Verftandesgeld nennen. 
Es trat, bei der ftufenmäßigen Entwickelung der Menſchen an die Stelle 
des Matural:Geldes, ohne doch im Ganzen die Wirkung der erften Potenz 
ju verdrängen. Go gewannen die edlen Metalle das Vorrecht als Geld 
zu dienen, weil fie die wichtigiten Bedingungen erfüllten, die man an 
Held überhaupt machen Fann, nämlich: daß fein Material bis in die 
möglichft Fleinften Theile theilbar jei und es eine lange Zeit aufbewahrt 
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werden Fünne, ohne fich zu verändern, daß es großen Werth in Eleiner 
Maſſe befize, und daß ein Stück Geld »on einer gewiſſen Benennung an 
Größe und Qualität ftets gleic) fei einem andern Geldftüct von gleicher 
Benennung, endlic daß jein Werth beftändig derfelbe bleibe, oder doc 
nur geringen Schwankungen ausgefeßt fei. 

So brauchbar num auch dieſes Metallgeld ift, fo fehlt ihm doch jene 
vollEommene Zweckhmäßigkeit, welche die Vernunft, in der Nepräfentation 
des Werthmeſſers verfaufbarer Dinge, von allen Erzeügniffen des menſch— 
lichen Geiftes fordert. Es fehlt ihm an Beweglichkeit, d. h. das Gewicht 
des Materials erjchwert den Empfang, oder die Bezahlung und felbft die 
Berfendung des Geldes, und führt zu haüfigen Unbequemlichkeiten, felbit 
mitunter zu anſehnlichen Koften für Fracht oder Porto. Man mufte 
alfo darauf denken, das Gepräge, welches das Metall zum Gelde erhebt, 
von dem Metalle felbit abzulöjen und für fich geltend zu machen, ohne 
dadurch das für den Verkehr immerfort nöthige Metallgeld jelbit zu zer: 
jtören. Das Papier war unter allen Materien am bejten dazu geeignet, 
diefen Gedanken zu realifiren; und fo entitand die dritte Potenz, das 
Papiergeld, welches das DBernunftgeld genannt wird, und das der Form 
nach in eine große Manchfaltigkeit von Abftufungen zerfällt, 

Der Werth des Papiergeldes beruhet einzig und allein auf dem Ver: 
trauen oder dem Kredit desjenigen, der das Papier ausgefertigt bat, der 
Ausfteller möge ein Sndividuum, oder eine Korporation, oder jelbit die 
ein Volk oder einen Staat repräjentirende oberite Gtaatsgewalt fein. 
Se größer das Vermögen des Ausftellers ift, defto größer wird fein Kres 
dit, mithin auch der Werth feines Papiers fein; wird dagegen ein Ginfen 
feinee Vermögensumſtände wahrnehmbar, oder erfüllt er nicht die bei 
Ausfertigung des Papiers übernommene DBerpflichtung, jo tritt auch ein 
Ginfen feines Kredits ein, folglich auc) feines Papiers, das nur dann 
yon reellem Werth fein fann, wenn es auf Nealien gegründet ift, die 
einen allgemein nußbaren Ertrag gewähren, 3. B. der Yandbau, die 
Forftfultur, der Bergbau u. f. w. Doc, das ift bei den allerwenigiten 
Papieren, als Geld-Nepräfentanten, der Fall, und daher fommt es, daß 
das DVernunftgeld einer beftändigen Schwanfung unterworfen ift, die mies 
mals vermieden werden Fann. 

Unter diefen Umftänden , fo jagt mein Vater, ift das Papier im 
Geldſyſtem überhaupt weit davon entfernt, die höchſte Potenz für alle 
Länder zu bilden. Vielmehr bildet es gar Feine, und das Metall wird 
allenthalben, zumal bei Völkern, die in ihrem geſellſchaftlichen Verkehr 
unter fich feinen großen Handel treiben, um denfelben nad) Willkür, ents 
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weder durch die Maſſe des vorbandenen Papierwertbes, oder durch eine 
gleichmäßige Summe gemünzten Goldes und Silbers auszugleichen , nad 
wie vor die höchſte Potenz ſein und bleiben, weil nur im diefer einzig und 
allein der wirflic vorhandene Realwerth, folglich auch der einzig wahre 
Werthmeffer anzutreffen tif. 

In der That fünnen und müſſen wir den edlen Metallen, dem Gold 
und Silber, aud dem Platin, und jelbjt dem Kupfer, einen gewiſſen 
Nealwerth einraumen, wenn von der Betrahtung ausgegangen wird, daß 
diejenige Sache oder Materie, welche die möglichft längite Dauer gewährt 
und großen Aufwand an Zeit, Mübe und Arbeit zu ihrer Produktion 
erfordert, die überdem felten iſt, nicht nachgemacht, oder nicht leicht ver: 
fälfcht werden Fann, ein Gegenitand allgemeinen Wunfches und allgemei: 
ner Nachfrage iſt. Die edlen Metalle repräfentiren daber mit Recht das 
Dermögen oder den Neichthum, der in der höchſt möglichen Kraft beiteht, 
Gegenftände hervor zu bringen, welche einen großen oder gar univerfellen 
Verbrauch finden; und ein Individuum oder ein Volk, welches in feiner 
bierauf zielenden Thätigfeit und Wirthichaft es am weiteften gebracht 
hat, wird das meiſte Vermögen befigen, oder am reichiten fein; während 
die edlen Metalle, wie Turgot bemerft bat, das Welt-Geld geworden find, 
nicht in Folge einer willfürlihen Übereinkunft der Geſellſchaft oder der 
Erfindung eines Gefeges, fondern in Folge der Beſchaffenheit und der 
Gewalt der Dinge. 

Bei diefer Wichtigkeit, welche die edlen Metalle in dem ganzen ge: 
jellfchaftlihen Gebaüde einnehmen, wird es von nicht geringem Antereife 
jein, wenn wir uns mit Beantwortung der Fragen befhäftigen, wie groß 
das Quantum fei, welches jäbrlih dem Schooß der Erde entwunden wird, 
wie viel Gold und Silber wol im Umlauf ſich befinden möge, wie viel 
zu Münzen, wie viel zu andern Zwecken verbraucht werde, zum Betrieb 
des Gewerbes der Gold: und Gilberfchmiede, der Vergolder und Plattirer, 
der Gold: und Gilberfticher u. ſ. w. 

Wenden wir uns zunächit zu der eriten Frage, wie groß iſt 
das Quantum edler Metalle, welches dem Schooß der Erde 
jährlich entwunden wird, fo werden wir vor allen Dingen zu unter: 
juchen haben, wie viel der heimathliche Erdtbeil felbit in den Verkehr 
feiner Völker jährlich bringt; aber wir dürfen uns nicht auf ihn bejchrän: 
fen, wir müſſen gleichzeitig den Ertrag der Gold» und Gilberbergwerfe 
des nördlichen Aftens, oder des aftatifchen Nußlands, in Nechnung brin- 
gen, weil diefer Ertrag einzig und allein nach Eüropa abfließt. 
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Alte Welt. 


Hfterreich. — Die Länder der Öfterreichifhen Monarchie gehören zu den 
erzreichiten von Eüropa. Saft zum größten Theil find fie mit Gebirgen bedeckt, 
deren Schooß feit Zahrtaufenden zur Gewinnung der Mineralien aufgefchlofien 
worden ift, unter denen die edlen Metalle von jeher eine fehr bedeütende Kolle 
gefpielt haben. Die Länder der Monarchie, wo man Gold und Silber finder, 
find unter den zum deütſchen Bunde gehörigen: Diterreich ob der Eng, die 
Steiermark, Tirol und Böhmen; ferner von den nicht-deütſchen Ländern vornehm- 
lidy Ungarn, Siebenbürgen, mit der Militairgränge, und endlid, Galizien, wo 
jedoh nur Silber gewonnen wird. 

Was zunäcit das Gold betrifft, fo haben Ungarn und Giebenbürgen ſtets 
den ergiebigiten Bergbau auf diefes edelite Metall befrieben, namentlich ftebt 
Siebenbürgen oben an. Nach zwanzigjährigem Durchfchnitt lieferten, unter der 
Regierung der Kaiferin Maria Therefia, die Werfe und Wäſchen dafelbit jährlich 
2084 Mark, davon die Seifenwerke allein 968 Mark. Andre bemerkt, daß Sie: 
benbürgen eine Ausbeüte von 2000 bid 2500, auch wol 3400 Mark gewähre, darun— 
ter Zalathna 2000, Vöröspatak 1000, und Nagyak 400 Mark. Heron de Billefoffe 
rechnete im dreijährigen Durchfchnitt von 1807— 1809 den Ertrag des Sieben: 
bürgifchen Goldbaues auf 2500 Mark, und den von Ungarn auf 2600 Mark. 
- Allein diefeg Königreich fcheint nie, wenigfteng nicht in neiterer Zeit, mehr Gold 
geliefert zu haben, als Transfylvanien, Die Werke von Schemnig und Kremnis, 
welche den Nieder-Ungarn’fchen Bergwerks-Diſtrikt bilden, haben im den drei Jah— 
ren, welche nad) 1690 folgen, 132,425 Dufaten und 2,851,815 Eilbergulden aelie 
fert. Ferner in Mark: 


1729 2... 557 Bold, 13,192 Silber. 
1230 Ur. 756, „ 8,846 „ 
re PP de Me 1070 1 


Demnächft follen fie, ein Sahrhundert fpäter, um das Jahr 1820, nach Andre, 
1500 big 1800, im Mittel 1650 Mark jährlidy geliefert haben, und der Nagyba— 
nier Diſtrikt 400 big 500, oder im Mittel 450 Mark, ganz Ungarn alfo 2100 Mark; 
während eine Angabe, die fich auf einen zwanzigjäbrigen Durchfchnitt beruft, 
für das ganze Königreicy nur 1500 Mark fest, und Blumenbad, die ältere An» 
gabe von Schwartner wiederholt, welcher den mittlern Jahresertrag der Periode 
von 1780— 1788 für Nieder:Uingarn zu 1250, für Ober:Ungarn zu 250, für ganz 
Ungarn mithin zu 1500 Mark fchäßte. 

Eben fo fehwanfend find die Daten für die Silberausbeüte. Ungarn bat ums» 
ter allen Ländern der Öfterreichifhen Monarchie die größte Silberproduftion. 
Die Ausbeüte belief fidy nach einem zwanzigjährigen Durchfchnitt auf 92,872 Mare 
7 Xoth, während ein anderer, dreiunddreißigjähriger Durchfchnitt 106,053 Mark 
14 Loth auswies. Es iſt zu bedauern, daß bei diefen genauen Mittelwertben die 
Perioden, für die fie gelten, nicht angegeben worden find. Andre ſagt, Nieder 
Ungarn habe bis 1812 jährlich 60—80,000 Mark, und Oberslingarn, der Schwöl— 
niger BergwerkdsDiftrikt, 3—4,000 Mark, der Nagnbanier 18—20,000 Mark und 
der Banater 2,000 Mark geliefert. Nimmt man aus diefen Daten einen Mittels 
werth, fo erhält man 94,500 Mark als jährlichen Ertran bis 1812. Für dus 
Fahr 1823 ſchätzte Andre die Silberausbeüte von Ungarn auf 87,000 und die von 
Siebenbürgen auf 5,000 Mark. Böhmen, deffen Bergwerk Joadiimstbal ım 
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Kaufe des fechszehnten Jahrhunderts Erträge batte, melde jährlich über eine 
Million abwarfen (3. B. 1589 mit 1,099,966 Mark), iſt im erften Viertel des 
jetigen Sahrhunderts tief geſunken in feiner Gilberausbeüte.. Es gab das 


Bergwerk 


1816. 1825. 
Przibam ..... 7,182 M. 12,148 M. 
Soadimsthbal .. 1,688 „ 1,202 „ 





Zufammen. . 8,870 M. 13,350 M. 


Doch hat fi Böhmens Eilberbau in neüeiter Zeit wieder gehoben. Gteiermart, 
die große Eifengrube der Öfterreihifhen Monardrie, ift nicht ganz arm an edlen 
Metallen, und der Ertrag it innerbalb des lebten balben Zabrbunderts nicht 
fehr geſunken. Nah ganz zuverläßigen Nachrichten, welche Liechtenſtein mittbeilt, 
war die Ausbeüte im Jahre 1789: 

Silber. Sof. 


Des Oblarer Kupferbergwerts am Waldyenberg bei Schladming ass M. 92. EM. 12%. 
Der Bleigruben zu Peagau, bei Feiſtrih an der Mubr .. 318 „ Bu zu2u. 
Des Bleiwerds in der Talhen 202000000 nn. Br ni PU 
Steiermarks Ausbeüte im Jabre 1789 .. . . 953M. 98, EM. 128. 
Nachdem wir jo einige Blide auf die VBergangenbeit geworfen baben, die, 
wie wir feben, Eeine ganz zuverläffige Nachweiſung über den öfterreihifhen Berg» 
bau auf edle Metalle gewährt, können wir zur Gegenwart übergeben, über die 
ung die vollftändigiten Berichte aus amtlidhen Quellen ganz neüerlid von Sieg⸗ 
fried Becher, dem Verfaſſer der treffliben Handeldgeograpbie, mitgetbeilt worden 
find. Diefe Nachrichten, in denen wir nur in Abſicht auf Böhmen die Ausbeüte 
der beiden Jahre 1832 und 1834 nad den Angaben eingeihaltet baben, welde 
durch Webers Jahrbuch bekannt geworden find, geben folgende 


Meberficht von der Gold- und Silber-Produktion der 
Oeſterreichiſchen Monarchie. 


(Köinifhe Marf.) 








Gold, 
Laͤnder. 
1830. 1831. 1832. 1833. 
Diterreich 06 der Ens 124 89 85 112 
Steiermarf. . ... 5 Ss 6 7 
SIERT ee 33 29 31 34 
Böhmen ER —— 1 Ri‘ 19/8 ..9.8 
UNRER SAN RER 1802 2324 2267 2203 
Siebenbürgen. . . » 2550 3108 | 2666 2862 
Militairgränge - » » BER „ne an fe 
Rs udn 4515 5558 5056 5218 
Darunter: 
Setitiche „ QAbeliee % SEEREBEEN EEE ne N 5 imsaıa n, 0 0 0 TE 140,2 


Ungaen'üne DASDEE "RER N ee een ee 4991,s 
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Silber. 
Länder. — — — — — — — — — — — 
1830. | 1831. | 1832. | 1833. 1834.Total. Durchſchn. 
Öfterreich ob der Ens 390 358) 294 288 280 | 1610| 322, 
Sfeiermatt ... . . 825 a 600 610 730 3542 708,4 
Breite, 1045 sı6| 770 784 676 | Aa09ı| 818. 
DOREEN». 2 'n n.. 19174 22567 | 20996 | 23902 | 23684 | 110323 22064,5 
[| ungaın ...... 58916 | 71104 | 65389 | 61372 | 61987 | 318768 | 63753, 
Siebenbürgen. . 3510 4596 5198 4320 5450 23054 4610,3 
Militairgränge ... | 2... 550 630 380 369 1929 385,8 
Ballsienvs ea 781 662 539 577 629 3188 637,5 
Total - 2. . | 84641 | 101450 | 94416 | 92233 | 93785 | 466505 93301,0 
Darunter: R 
EICHE DEBUG UNE RT I lee 23913,2 
Ar ER ES HE RE ER 68750,0 
OR AR N de Feet ı af Mer kfunket. ol) he: KEPID bes che Aria 637,5 


Diefe Tabelle enthält beglaubigte Ihatfachen, mit denen Feine der fchwan- 
fenden Angaben es aufnehmen kann, welde über die Gewinnung der edlen Mes 
talle in der Ofterreichifchen Monarchie in vielen Büchern, Zeit- und Flugichriften 
Eurfiren, unbeftimmte Vermuthungen, die den Ertrag an Silber oft um 20,000 
Mark überfhäbt haben. C. F. Schmid, in feiner meift forgfältig zufammens 
geitellten tabellarifchen Darftellung der jährlihen Erzeügniffe des Berg-, Hütten: 
und Salzwefens in den Staaten Eüropa's, giebt die Produktion von Oſterreich 
ür das Sahr 1828 an Gold zu 7667, an Silber zu 81,890 Mark an. Wenn diefe 
Zahlen richtig find, fo ergiebt fich in der neüeiten Zeit eine Abnahme des Gold» 
Ertrages von etwa 2500 Mark, und eine Zunahme der Silber: Uusbeüte von 
ungefähr 12,000 Mark. 

Preüßiſche Monardhie. — In dem zwanzigjährigen Seitraume, welcder 
mit 1816 endigt, gewann der Preüßiſche Staat jährlich 200 big 300 Friedrichsd’or 
Gold, welcdes aus den AUrfenikalerzen von Neichenftein in Schlefien zurückblieb. 
Später reducirte fich der Ertrag auf 100 Friedridysd’or, und ijt gegenwärtig ganz 
erlofhen. Dagegen hat die Silberausbeüte ihren Gang beibehalten, und it fogar 
nicht unanfehnlicy geftiegen. Gewöhnlich rechnet man ihren Ertrag zu 25,000 
Mark; allein dies iſt etwas zu hoch; in den 20 Fahren von 1816 — 35 iſt er 
18,600 Mark, in den S Fahren von 1828 — 35 aber 21,500 Mark geweien. 
Preußens Bergbau auf Silber wird ganz befonders im Bezirk des Niederſächſiſch— 
Thüringifhen Oberbergamts, vornehmlich am öftlichen Unterharz, in der Grafs 
fchaft Mangfeld, und im Hennebergifchen betrieben, demnächſt aber aud im Bes 
zive des Bonner Oberbergamtes für die Nheinlande, und im Bezirk des Brieger 
Dberbergamtes für Schlefien. Auf den Hüttenwerfen im Brandenburgifchen 
Bezirk wurden früher ebenfalls Silbererze zu Gute gemacht, die bier indeſſen 
nicht mehr in Betracht Eommen können, da diefer Hüttenbetrieb eingegangen iſt. 
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Meberficht der Silber-Ausbeüte der Preüfsifchen Mlonarchie. 


Köinifhe Mark fein.) 










Durd: 


1833. | Ma. 


1832. 1834. 1835. 














Länder. | 1828. | 1829. | 1830. | 1831. 
| 
| 











Niederfawien |. » - |16261,54,16480,00|16469,00 16396,76 15753, 16222,15 18269,00 16550, 
Rheinland . Sau 3700,00! 3320,01 3515,00 4185,50) 3832,31] 3824,00 4036,00 3773, 
Sciefien . - 1297,00, 943,75 1146,11 1500,08 849, 1400,97, 1273,00 1201,67 








— — — — — — 





Summe . Tb z 21130,* rag ee 213447,12 23578,00 2155 1,« 
j 


Die ſächſiſch-thüringiſchen Kupferbergwerfe gaden bis zum Jahre ısı6 nur 
8 — 9000 Mark Silber, feitdem aber bis 1832 über 12,900 Marf jäbrlib. Im 
demfelben fiebenzehnjäbrigen Beitraume war die Ausbeüte des ſchleſſchen Berg: 
baues jährlih 1116 Mark, woraus man fiebt, daß die Gilberproduftion in der 
neüeften Zeit geftiegen it. Überhaupt betrug die 


Ausbeüte an Hilber im Preüfsifchen Staate in den 20 Jahren 
1816 — 1835. 


Niederfahfen . . “2 2 0. 269,496, Mark 
Rheinland (ungefähr) u Io 627 ae VER u * 
Schleſſien een ne DOREEN 
Total... ara Hart, 
Im Gemeinjahr von 1816 — 35 . 18,614 m 


Königreich Sachſen. — Der Bergbau im Erzgebirge gebört zu dem älte- 
ften Minerallinternebmungen in Cüropa, und die ſachſiſchen Silberbergwerke, 
deren Gänge, den Gneis durchſetzend, bei Freibera auf einem Vlateau von etwa 
200° Höhe zu Tage geben, find die ergiebigiten in unſerm Erdtbeil. Ihr Ertrag 
jeit der Mitte des ſechszehnten Jabrbunderts läßt ih aus der folgenden Nady 
weifung überfeben : 


Sachtens Silber-Ausbeüte von 1551 — 1835. 


Bon 1551—1600 .. . . 1145910,,5 Mart 
1601—1650 . ..- .. 62772565  » 
1701-1750 . - . » 145008315 . 
1751—1800 . . . . 1972564, 3 
1801—1835 . . . . 1999377, 


Ausbeüte in 235 Jabren = 7195661, Mark, 

Diefe ungeheure Summe, in welcher noch der Ertrag des balben Jabrbun- 
derts von 1651 — 1700 fehlt, giebt im Gemeinjahr 30,620 Kölnifhe Mark. Der 
fächlifche Bergbau gab in dem ganzen achtzebnten Jabrbundert 3,422,648, oder 
im Gemeinjabr diefer Periode 34,226 Mark Silber; aber im Jahre 1770 gewann 
man fihon über 6000 Mark mehr, und ſechszehn Jahre fpäter über 60,000 Mark. 
Der mittlere Ertrag im neünzebnten Jabrbundert bis zum Schluß des Jabres 
1835 iſt 57,125 Mark. Hierunter war das ärmite Jabr dag von 1816 mit 45,681, 
das reichite aber 1831 mit 69,314 Mark, Man fiebt alfo, daß die Silberausbeüte 
des ſächſiſchen Erzaebirges, ftatt im Abnehmen, in einem febr anfebnliden Zu— 





327 


nehmen begriffen ift, was fich ganz befonders in der jüngft verfloffenen Periode 
von 1828 — 1835 zu erfennen giebt; denn es war der Ertrag im Jahre 
1828 61391,0, Mark 1832 65886,6: Mark 


1829 61312,  „ 1833 64708,00 
1830 64075,0 » 1834 62000,0 , 
1831 69313, „ 1835 6287400 


Überhaupt in den acht Jahren 1828-1835 . . . 511560, Mark. 

Mithin it gegenwärtig Sacfens Silber: Ausbeute jährlih im Durchfchnitt 
63,945 Mark. 

Hannover. — Zum DOberharzifchen Bergbau gehören die unter Aufiicht des 
Glausthaler Bergamtes ftehenden Reviere von Clausthal, Zellerfeld und Lauten- 
thal. Im Zellerfeldifchen wird er feit 1524, und im Glausthaler Reviere feit 
1554 betrieben. Der frühere Bau war feit der Mitte des vierzehnten Jahrhun— 
derts durd, die Veit geitört. Hier, auf dem Oberharze, gehen die, die Graumwacde 
durchfegenden Silbergänge in einer abfoluten Höhe von 290% bis 3002 zu Tage, 
und das ift, in Berbindung mit der Erhebung des Freiberger Erzgebirgs-Plateau, 
die mittlere Höhe der reichten Bergwerfe in Deütfchland. Nach einem eilfjähri- 
gen Durchfchnitt vom Sahre 1818 bis 1828 war die Silberausbeüte des Ober- 
harzer Bergbaues im Gemeinjahr 33,897 Kölnifche Mark. Im Befondern lieferte 
die Glausthaler Silberhütte in den fechd Fahren 1826—31 einen Ertrag von 
130,890 Mark ı Koth. Gm Ganzen genommen betrug aber die Ausbeüte des 
hannoverifchen Bergbaus auf edle Metalle in dem neünzehnjährigen Zeitraum 
von 1814—1833 an Gold 103 Mark, an Silber 878,699 Mark, wobei der Ertrag 
des Kommunion: Harzes mit eingefchloffen it. Man Fann alfo Hannovers Gewinn 
an edlen Metallen, der vor 1814 nur 34,240 Mark Silber, aber 9—ı0 Mark Gold 
betrug, in neüerer Zeit im jährlichen Durchſchnitt anfchlagen zu 5,12 Mark Gold 
und 46,250 Mark Silber. 

Braunfhweig. — Der Bergbau am Unterharz, im Nammelsberge bei 
Goslar ꝛc., bildet den fogenannten Kummunion= Harz, der Hannover (Braun: 
fchweig Lüneburg) und Braunfıhweig Wolfenbüttel) gemeinfchaftlich, jenes mit 
h/z, diefes mit 5/7 Antheil, gehört. Die Entdedung der Erzreichthümer des Ram— 
melsberges fällt in die Regierungszeit Otto des Großen (974). Bor fünf und 
zwanzig Sahren fchäßte man die jährliche Angbeüte diefes Bergbaus auf 10— 12 
Mark Gold und 4000 Mark Silber. Diefer Ertrag iſt fid in der neüern Zeit 
ziemlich gleich geblieben ; denn es wurden im Kommunion-Harz gewonnen: — 


1826. 1830. Mittel. 

— ꝰ — ꝰ — ꝰ)t⸗ 
Gold ... Als — 10,90 Mark. 
Silber ... 3658,52 3810,00 3734,65  » 


Nach den Mittelzahlen beträgt alfo der Braunfchweigifche Antheil an dem Ertrage 
des Kommunion Harzes 4,05 Mark Gold und 1600 Mark Silber. 


Anhalt. — Der Bergbau im öftlihen Unterbarz, der noch im eriten Bier 
tel des achtzehnten Jahrhunderts für Nechnung des fürftlichen Geſammthauſes 
Anhalt betrieben wurde, iſt feit 1824 alleiniges Eigenthum der Linie Bernburg. 
Die Werke liegen im Amte Harzgerode des Oberfürftentbumg, in den Umgebungen 
des Selkethals. Im Fahre 1828 betrug die Ausbeüte an edlen Metallen 1200 
Mark Silber, und im Jahre 1834 wurde fie auf 1500-1600 Mark geihäßt, wie 
fie auch fchon vor dreißig Jahren gewefen war, fo daß man füglich 1550 Mart 
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als mittlern Ertrag bes gegenwärtigen Betriebs des Bergbaus auf Silber anneb- 
men kann, 

Da der Silber-Ertrag des Preüßiſchen Oberbergamts-Bezirkes von Niederfachfen 
und Thüringen fait ausfhließlid im Mansfeldifhen gewonnen wird (nur ein 
fehr geringer Theil wird im Henneberg-Neüftädtifhen Bergamtsbezirfe ausgebeü- 
tet, fo im Jahre 1834: 279 Mark), fo giebt die Summe dieſes Ertrages und des 
hannoverifchen, braunfdweigiihen und anhaltiſchen Bergbaus die Uusbeüte an 
edlen Metallen für den ganzen Harz, und zwar: 10, Mark Gold und 65,950 
Mark Silber. Dagegen liefert das Erzgebirge, fähfliher und böbmifher Seite: 
0,5 Mark Gold und 86,070 Mark Eilber. 

Naffau. — Die Silberproduktion dieſes Herzogtbums wird für die meüere 
Zeit, etwa für das Jahr 1828 zu 3850 Mark angegeben. Der wichtigſte Betrieb 
findet auf dem Bergwerke und der Silberhütte Holzapfel Statt, demnädt auf 
dem Silberbergwerk Pfingitwiele bei Ems. Im Unfange des gegenwärtigen Jahr: 
hunderts lieferte jenes Werk einen jährlichen Ertrag von 1600—1750 Mark, und 
auf diefem wurden 700 Mark gewonnen. 

Baden. — Gold wird aus dem Rheine gewafchen, womit fidy befonders bie 
Bewohner von Scröd, Eggenſtein und Dachslanden befhäftigen. Im Jahre 
1810 und in einigen Jahren früber war der durchſchnittliche Ertrag nur 6 bie 
8 Mark, und größer it er auch jet nicht; 7 Mark mögen anzunehmen fein. 
Die ergiebigiten Silbergruben find im Kinzigtbale; fie aebören dem Füriten von 
Fürftenberg. Im Jahre 1810 find auf den großberzoalihen Werfen 200 Mart 
Silber gewonnen worden, während der fürftenbergifiche Bergbau 380 Mark 14 Loth 
11 Quent geliefert bat. Für die Gegenwart wird die Gilberausbeüte des Groß» 
berzogthbums Baden ebenfalls auf 600 Mark veranlagt. 

Baiern — hatte früber in dem gegenwärtigen Kreife Oberbaiern vier Gold- 
wäfchereien, die in den zwölf Jahren von 1761 bis 1773 zwifden 16 und ı7 Mark 
lieferten. Diefer Gewerkbetrieb it längit aufgegeben, und auch die Silberaus— 
beüte, die nie von Bedeütung war, bleibt unerheblich, denn fie fteigt höchſtens 
nur auf 150 Mark jährlich. 

Kurbeffen — befaß ehemals ziemlich anſehnliche Silberbergwerfe bei Fran- 
Benberg in Oberheſſen, die aber feit langer Zeit aufläßig geworden find; doch 
wird noch bei Bieber, im Fürftentbum Hanau, Silber gewonnen, deſſen jähr— 
licher Ertrag auf 50 Mark angegeben wird. Die Goldwäfherei im Eder + Fluß, 
welche in neiterer Zeit wieder in Aufnabme gefommen it, ſcheint noch nicht von 
großem Erfolge gewefen zu fein. In frübern Seiten war fie fowol in Heſſen als 
in Walde ziemlich ergiebig, fo daß Dufaten daraus geſchlagen wurden, welde 
die Infchrift führten: Sie fulgent littora Adranae auriluse. Man findet noch 
einzelne davon im Mufeum zu Kaflel. 

Hiermit hätten wir alle deütfchen Länder aufgezäblt, welche eine Ausbeüte 
an edlen Metallen geben. Nekapituliren wir die einzelnen Angaben, fo erbalten 
wir die nadyitende 


529 


Meberficht von Deütichlands Ertrag an edlen Metallen 


am Schluß des eriten Dritteld vom 19ten Sahrhundert. 

























Gold. | ©ilber. 
Länder. 

Kölniſche Mark fein. | 
Sfterreichifche ander . . 140 ‚99 23,913 

Preüßifche Länder BEL; 21,551 
Königreih Sadfen . . —— 63,945 | 
Hannover... IH Alnen.d 5,19 46,250 | 

Braunfhmeig. -... .... 4,63 1,600 
Anhalt: Bernburg . Sen) 1,550 | 
Ramae EURBDAREN ID FORM , 3,850 

Baden - R a . 7,90 600 

| Baienn Yir STORE 150 






ae AT 1 Diane 50 
Summe 157 1/ı 163,459 | 





In Würtemberg baute man früher auf Silber bei Alpirsbach im Oberamt 
Dberndorf, und im Murgthale, aber der Erfolg war nicht fehr lohnend, und die 
Gruben find fait ganz ausgebeütet. — Die fächfifhen Länder ernejtinifcher Linie 
befaßen vor der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts einen fehr ergiebigen Berg: 
bau auf Silber im Amte Ilmenau, auf dem Thüringer Walde. Das ſilberhal— 
tige Kupferbergwerf dafelbit gehörte zu den älteften in Deütfchland und lieferte 
in den zehn Fahren von 1730—1739 überhaupt 16,398, Mark, oder im Gemein» 
jahr 1640 Mark. Sn der Folge Fam diefer Bergbau ganz in Berfal und wurde 
erit 1784 wieder aufgenommen, nachdem die ſächſiſchen Fürften dem Haufe Sad: 
fen: Weimar:Eifenach den alleinigen Belit des Bergwerks überlafien hatten. Allein 
tro& der Bemühungen und Koften, welche der nachmalige Großherzog Karl Au— 
quit, von den Brüdern Boigk und von Göthe unterftüßt, darauf verwendete, bat 
der Betrieb nie recht wieder in Gang kommen wollen. — In der Obergrafichaft 
Schwarzburg-Sondershauſen, heißt es, it Goldfand gefunden worden, gewiß iſt 
es vom Schwarza:Fluß im NRudolftädtifchen. Beide Schwarzburg enthalten ficher- 
lich mehr oder weniger Gold und Silber, aber es wird nicht darauf gebaut. Auch 
in der Werra bei Schwarzenbrunn, im Hildburghaüfifchen, wurde chemals Goldfand 
gewafchen, woraus noch im Fahre 1716 Dufaten gefchlagen wurden. Im Saal: 
feldfchen, bei Reichmannsdorf und Gejchwenfe, baute man font auf Gold, und 
am Rothen Berge, bei Saalfeld, auf Silber, wovon befonders im ırten Jabr- 
hundert jährlich mehrere hundert Mark zu Gute gemacht wurden. — Walde 
trieb im ısten Sahrhundert Bergbau auf Gold bei Goldbaufen, einem Dorfe 
füdweftlicy von Korbach, auch befchäftigte man ſich mit der Goldwäfcyerei in der 
Eder, namentlicdy bei Affolder. 

Schweden — producirte im Jahre 1831 in den Bergwerken von Falun an 
Gold A, Pfund feywedifches Berggewicht, das iſt 9,05 Kölnische Markt. An Oil 
ber betrug die Ausbeute in Falun 592 Pfund, und in dem Bergwerke Sala, im 
Län Weiterad, 3004 Pfund, überbaupt 3596 Pfund, oder 9003,, Kölniſche Mark. 
In Sala wurden 1832 aber nur 2565 Pfund gewonnen, doch foll der durchſchnitt— 
liche Ertrag während der neüeſten Zeit 3022 Pfund gewefen fein. 

In Norwegen — fteht das Kongsberger Silberbergwerf feit dem Jabre 
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1623 in Betrieb. Die größte Ausbeüte lieferte es im Jahre 1768, nämlich 
35,313 Mark. Im erſten Biertel des neünzehnten Jahrhunderts war die Bear— 
beitung ſehr geſunken, fo daß diefer Bergbau nody 1829 nur 1242 Mark, aber 
1830 fchon wieder 8200 und 1831 eintaufend Mark mehr, nämlih 9220 Mart 
13 Loth lieferte. Mit dem Jahre 1832 beginnt jedoch ein ganz neüer Aufſchwung 
des Betriebs; e8 wurden gewonnen: 


1832 . . . » 21565, Mark 
1833 ” 8 a» 33843 ,05 ar 
1834 . . . . 27216,5 — 


Durchſchnitt 27541, Markt. 
Es läft ſich mithin annehmen, daß die jährliche Uusbehte an Eilber der Skan— 
dinavifchen Halbinfel gegenwärtig 36,545 Mark beträgt. 

England wird von GE. F. Schmid mit einer jäbrliben Silberproduktion 
von 12,000 Mark aufgeführt. Woher er diefe Angabe entnommen bat, faat er 
nicht. England baut feit langer Zeit nicht mebr auf Eilber. Im früberen Jabr- 
bunderten wurde zwar das filberbaltige Bleierz im Fürftentbum Wales zu Gute 
gemacht, allein es war nie von bedeltendem Ertrage, und die reichiten Welſcher 
Bleiberqwerke find entweder aufläßia, oder durch MWaffer-Überwältigung ganz 
unbenußbar geworden. Der größte Ertrag, welhen die Minen von Martinftowe 
in Devonfbire abaeworfen baben, betrug 704 Pfund Eilber; es war im Jahre 
1296, und ſchon 1299 börte der Bau auf edle Metalle dafelbit auf. 

Frankreich, das im Alterthum einen nidyt unbedeütenden Ertrag an edlen 
Metallen batte, befonders in feinen füdlichen Yandicdaften, ift gegenwärtig febr 
arın daran. Am Mittelalter, fagt Schubert, ging diefer Zweig des Berabaus 
ein, und in der neüern Zeit wurde nur eine einzige Mine auf Gold im Depar: 
tement Ifere feit dem achtzebnten Jabrbundert wieder ſchwach angebaut, außer: 
dem aber Gold in Körnern aus dem Rhein, Nbone, Doubs, Eoz, Garden, der 
Garonne, dem Salat, dem Tarn, der Aiſone, vorzüglich aber aus der Arriege 
im Languedoc gewafchen. Silber wird in reidern Erzen in der Mine Ullemont, 
im Departement Jfere, feit 1770 gebrochen, außerdem fat in allen Bleigruben 
Frankreich (deren 33 gezählt werden), namentlich aber in den zu Poullaouen 
und Huelgoöt, im Departement Finisterre, die jährlih an 3000 Mark liefern, 
ferner zu St. Julien und Goutte, im Departement der Loire, zu Vialas, im 
Departement Lozere, zu Giromagni, im Departement des Oberrbeing, und in der 
zu Erlebach, im Departement des Unterrbeins. Um die Mitte des achtzebnten 
Jahrhunderts produeirte Frankreich jährlich über 6000 Mark Eilber, und Hum— 
boldt fihätte den Ertrag, für den Anfang des neünzehnten Jahrhunderts, zu 
8000 Mark, gegenwärtig Bann die Ausbeüte aber nur zu höchſtens 4000 Mart 
angenommen werden, obgleich es wol Jahre aegeben bat, die fih 5000 Mark 
näberten, wie e8 5. B. 1828 der Fall war, wo der Ertrag, nach Schmid's Angabe, 
bis 4971 Mark geitiegen ilt. 

Spanien, das im eriten Jahrhundert nach Chriſti Geburt jährlich etwa 
30,000 Mark Gold lieferte, und das auch an Silber das reichte Land der damals 
befannten Erde war, bat feit der Entdeckung von Amerika, ingbefondere feit dem 
Jahre 1535 durch einen Königlichen Befehl Karls J. feine Gold» und Silberberg: 
werke gejchloffen. Es beiteht auch gegenwärtig gar Fein eigenthümlicher Bergbau 
auf edle Metalle, und nur ein kaum nennenswertbes Quantum an Gold und 
Silber wird aus den Kupfer: und Bleierzen beilaüfig ausgefchieden. 
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Portugal — hat von ſeinem Bergbau auf edle Metalle, mit deren Her— 
vorbringung alle portugieſiſchen Könige im Mittelalter beſchäftigt waren, noch 
etwas auf die neüere Zeit herübergebracht. Man arbeitet noch auf der Goldgrube 
von Adica, die ſüdlich von der Mündung des Tejo liegt; fie lieferte in den 
Sahren 1816—21 eine jährliche Ausbeute von durchfchnittlich 30 Mark rein Gold. 
Auf Silbererz wird gegenwärtig gar nicht gebaut. 

Was die Länder Staliens betrifft, fo wird im Königreidd Sardinien Gold 
und Silber in Eleinen Auantitäten gewonnen, dag Gold in Piemont, jährlich 
etwa 25 Mark; das Silber in Savoien jährlid) ungefähr 2250 Mark. 

Den Freiltaat Krakau führt Schmid mit einer jährlichen Ausbeute von 53 
Mark Silber an. — Ob Belgien und Luremburg 700 Mark deilelben Metalld 
liefern, wie ebenfalld von Schmid angeführt wird, fcheint fehr zweifelhaft zu fein. 

Rußland — iſt unftreitig derjenige Staat Eüropa’s, weldyer am meiiten 
Gold und auc) fehr viel Silber ausbeütet, doch nicht auf feinem eüropäiſchen 
Gebiet, fondern auf dem aflatifchen, im Ural und Altai, und in dem Daurijchen 
Erzgebirge von Nertſchinsk, im öſtlichen Theil von Sibirien, jenfeits des Baikal— 
Seed. Außerdem findet fich in Rußland das Platin; hier iſt, außer Spanien (2) 
und Ava, der einzige Fundort der Platina in der Alten Welt. 

Was zunächſt den Ural anbelangt, fo hat der Bergbau von Berefow, im 
Sefaterinburger Bergamtsbezirk, feit feiner Eröffnung im Jahre 1754 bis zum 
Schluß des Sahres 1828, nach den Liſten, welde Hrn. von Humboldt amtlid) 
mitgetheilt, und von G. Roſe bekannt gemacht worden find, an berafeinem 
Golde geliefert 24981,38 Ruffifche Pfund, oder im Durchfchnitt jährlich 333,1 Pfund. 
Die Goldfeifenwerke von Berefow, deren erfte Bearbeitung in das Jahr 1814 
fällt, haben dagegen feit diefer Zeit big zum Schluß des Jahres 1828 eine Aus: 
beüte von 8293 Pfund, oder im Gemeinjahr 552,9 Pfund gewährt. Alle goldhals 
tigen Alluvionsbildungen des Ural lieferten in den Jahren 1814 bis 1828 die 
Maſſe von 1551 Pud. Im Befondern war der Ertrag während der neüeſten Zeit: 


Pud, Pfund, Bud, Pfund, 
1824 708 el 1830 ;.. 355 . 00 
BED re 2 1831 +2,61 :389.,.7,08 
LS36#, . 66 1832... LEERE 00 
1822... 282 ...00 1833 6— 
1828. .:5n)291 1.1103 2834 )/21, 6 
1829, ,5 . 1987 2.439 1835. . 292 . 28 
1824—1829 = 1537 . 05 1830—1835 = 2021 . 07 


Total der zwölf Fahre 1824—1835 = 142332 Pfund; im Gemeinjahr 11861 Pfund. 

Da nun ein Ruffifches Pfund gleich iſt 1,198 Kölniſche Mark, fo ergiebt ich, 
nach unferm Gewicht, der jährliche Ertrag der Uralifihen Gruben (Berefow) und 
Seifenwerke in der Gegenwart gleich 20,741 Mark gediegen Gold, Im Allge— 
meinen läßt fich der Gehalt deifelben zu 92° VProcent Gold, und 754 Procent 
Silber annehmen. Hiernad) liefert alfo der Ural jährlid) 19,238 Mark Gold und 
1503 Mark Silber. 

Bor Entdeckung der reihen Goldfand-Lager am Ural galt der Ultai für den 
ergiebigtten Fundort des Goldes auf ruſſiſchem Gebiete. Im Altai ift der Berge 
bau feit 1727 im Gange; Demidoff war es, der ihn einrichtete. Er arbeitete auf 
Kupfer, Als aber fpäter filberhaltiges Erz entdeckt wurde, übernabm die Krone 
den dortigen Bergbau, weil die edlen Metalle damals in Rußland ein Negale 
waren, Es war dies im Jahre 1745. Seit dieſer Zeit bis zu Ende des Jahres 
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1825, alfo in achtzig Jahren, hat der Altai, oder ber Kolywano⸗Woñkreſſenskiſche 
Bergwerks⸗Bezirk, 64,777 Pud 22%, Pfund güldiges Silber aeliefert; und ba 
feit dem Jahre 1817 etatsmäßig jährlid 1000 Pud geliefert werden müſſen, ein 
Quantum, weldes jedod, in jedem Jahre um einige Pfund überfchritten wird, 
fo belaüft fi der Ertrag feit Entitebung des Gilberbaus im Altai bis zu Ende 
des Jahres 1837 auf 76,780 Pub, oder 5,370,560 Mark güldiges Eilber. Die 
etatsmäßigen taufend Pud mahen 69,947 Mark, oder in runder Babl 69,950 
Mark güldiges Silber. Daffelbe bat einen Gebalt von ungefähr 97 Vrocent 
reines Silber und 3 Procent Gold; demnach ſtellt ſich der jäbrlihe Ertrag des 
Kolywano⸗Woß kreſſenskiſchen Erzgebiras auf 2098 Mark Gold und 67,852 Mart 
Silber. 

Der ältefte Bergbau auf edle Metalle wird in Rußland im Nertſchinsker 
Erzgebirge betrieben; bier beichäftigten fid ſhon die Duticheren, ein Mantſchu— 
rifcher Volksſtamm, mit dem Bergbau, den Peter der Große im Jahre 1704 
wieder aufnehmen ließ. In den 85 Qabren von 1704—1785, von 1787 — 1789 
und 1794 ift, den Nachrichten zufolge, welde Georgi aefammelt bat, die Aus: 
beüte der Nertſchinsker Werke 12,058 Pud 13'% Pfund geweien. Dieſes Quan— 
tum beträgt 843,449 Kölnifhe Mark; und wir feben mitbin, daß im vorigen 
Sahrhundert die jährliche DurchſchnittsBewinnung des Nertſchinsker Erzaebirges 
an güldigem Silber etwas über 110 Pud, oder nocd nicht volle 10,000 Mark be 
tragen bat; während gegenwärtig auf dem Kaiferliben Münzbofe zu Gt. Peters— 
burg jährlih 200—250 Pud goldhaltiges Silber von Nertſchinsk geſchieden werden. 
Wir wollen den mittlern Wertb nebmen, d. i. 225 Pud, oder 15,738 Marf. 
Diefes güldige Silber enthält in der Kegel ';. Vrocent Gold; mitbin liefert das 
Nertſchinsker Erzgebirge zum jährlichen Scheidungsprozeſſe 78 Markt Gold und 
15,660 Mark rein Silber ”). 


Rufslands jährliche Ausbeute an edlen Metallen. 


= eu 
Bergbau und Seifenwerfe des Ural . . . 19238 Mark, 1503 Marf. 
Kolywano-Woßkreſſenskiſcher a TR 5 67852 „ 
Nertfchinster Bergbau. . . » van, 15560 „ 


Xotal 21414 Mark, 84915 Mark ). 
Diefe Sablen, welche binficdts des Goldes ſehr nabe mit denjenigen über 
einftimmen, welche Hr. v. Humboldt im Jahre 1830, gleich nach feiner Rückkehr 


*) Es foll aber während der letzten zehn Jahre, die mit 1835 endigen, die jährlidhe Autbeüte in 
der Wirklichkeit nicht fo groß gewefen fein, fondern nur etwas über 207 Pud oder 14,450 Mark Sitber 
und nur 16 Pfund Gold oder 27,,, Mark betragen baben, 

o) Zufolge einer Mittbeilung meines Freündes G. Nofe, welche idy lange nad) Beendigung des 
vorliegenden Kapiteld erhalten babe, betrug der Ertrag fämmtlidher Ruſſiſchen Gruten an edlen 
Metallen, im Sabre 1834, und zwar an 

Gold . 363 Pud 10 Pfund 94 Solotnit 5 Doli 

Silber 15 „ MM „ 0 . 84 
Auf Kölniſches Gewicht reducirt: 35410 Mark Gold und 80115 Mark Silber. Die obigen Bablen find 
Mittelwerthe vieler Sahre der neüern Zeit. Im Jahre 1836 lieferte an Gold: 

Der Ural 293 Pud 36 Pfund 40 Solotnik 30 zere 

Der Altai 04 » BE » 8» 0 
Die ganze Ausbeüte betrug alfo 27884,, Markt, Das Gold des Altai ſchreibt fihb von den neü ent: 
deckten Soldfeifen ber. Mit diefen wird Rußlands Gold-Ertrag immer mebr fleigen. 
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aus Sibirien und vom Kaspi-See, befannt gemacht hat, bleiben fehr weit hinter 
andern Angaben zurüd, die Rußlands jährliche Produktion an edlen Metallen 
auf 52,000 Mark Gold und 240,000 Mark Silber erhöhen, ohne daß dergleichen, 
in Monatsfchriften und Tagblättern wild hingeworfene Zahlen auf irgend eine 
autentifche TIhatfache begründet wäre, 

Die Woizer Goldgrube, im Gouvernement Dlonez, welche im Jahre 1739 
entdeckt wurde, und von da an bis zum Jahre 1791 einen Ertrag von 181 Pfund 
23 Solotnik Gold gegeben hat, feheint nicht mehr im Betrieb zu fteben. Der 
Silberbau, weldyer auf der Bären-nfel, im Weißen Meere, feit 1727, und auf 
den drei Infeln, ebendafelbit, feit 1739, im Gang war, erlofd) fchon 1744, weil 
die Gruben ſich nicht des Waſſers erwähren Eonnten. 

Stellen wir nun alle, im Vorſtehenden gefammelten Ihatfachen unter einen 
Gefichtspunft, fo erhalten wir folgenden 


Meberblick der Gewinnung an edlen Metallen in Eüropa 
und Nordalien. 


H Sol. Eilber. 

Länder. 
Kölnifhe Mark, 
Deütfchland REN 157 163,459 | 
Ungarn und Giebenbürgen.. . 4,991 68,750 | 
Saficien . — N RR FO 11% — 637 | 
Schwedennn PIE LER DER 9 9,003 | 


ae LH are eK 4,000 
Borkugal . u "FAR 
— 5 FEW, 5 2,250 
ü 2 12) Zi ZELLE REZ B SE ET ze ar 53 


21309) 27 10 VRIEERTRTEER TERTL, BITTER X 27,541 | 
| 
| 
| 


AS Folk ae de ee 275,693 
Nordafien, Ruffiihes Reich 84,915 
Total 360,608 


\ 





Ohne für das Nefultat diefer Tabelle eine abfolute Richtigkeit in Anſpruch 
nehmen zu wollen, dürfte man dennod, geneigt fein, ibm ein gewilles Vertrauen 
zuzumwenden, weil die meilten, und zwar die wichtigiten Porten auf amtliche 
Ausweife gegründet find, die nur einen geringen Zweifel über die Zuverläffigkeit 
der Angaben auffommen lafen. Jedenfalls darf man der obigen Bufammenitels 
lung mehr trauen, als jener übertriebenen Angabe, die, mit jcheinbar genauen 
Zahlen, die Produktion von Eüropa und Nordajien auf 57,387 Mark Gold und 
497,942 3/5 Mark Silber anfchwellen läßt! 

Wol zu bemerken iſt es, daß in den obigen Nachweiſungen nur von amtlich 
Eonftatirten Erträgen die Rede gewefen ift. Nun aber muß nody auf die Berun: 
treüung der Grubenarbeiter ꝛc. Niückficyt genommen werden. Nach den Erfab- 
rungen, welde man in neierer Zeit am Ural gemacht bat, belaüft ſich das 
Quantum Gold, weldyes nicht zur Kenntniß der Bergwerks-Behörde gelangt, auf 
ungefähr Yars des regiftrirten Ertrages. Wir wollen annehmen, daß dieſes Ver 
hältniß auch für den Bergbau im Altai und dem Nertſchinsker Erzgebirge gültig 
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fei, mithin für den ruſſiſchen Bergbau überhaupt. Der Moralität der eüropäi- 
ſchen Bergleüte, und der fchärfern Kontrolle ihrer Behörden mehr vertrauend, 
darf man vielleicht geneigt fein, das Verhältniß der Beruntreüung für Eüropa 
im Durchſchnitt zu "soo des deklarirten Ertrages zu fehen. Dann erhält man 
den, immer als muthmaßlid, zu nennenden 


Wirklichen Ertrag der Gold- und Hilberbergwerke, um das 
Jahr 1835: 


Gold. Silber, 

— ꝰ“), — 
Eüroya » 2» 2.» 5,222 Mark 276,245 Mark, 
Nordafin - » » » 21,592 „ 85,224 „u 


Total 26,814 Marl, 361,109 Mark, 

Es unterliegt Peinem Zweifel, daß der Ertrag der Gold» und Eilberminen 
Eüropa's im fünfzehnten Jahrhundert nicht anfebnlidyer geweien it, als aegen- 
wärtig, und daß er fich bald nadı der Entdedung der Neüen Welt Unfangs ge: 
hoben *), dann aber wieder bedeütend vermindert bat. Die Menge der edlen 
Metalle, welhe damals in Eüropa im Umlauf war, erbielt ibren Zufluß mit 
aus den fpanifchen Berqwerken, die ungefäbr vierzig Dabre nach Columbus eriter 
Reife gefchloifen wurden, obwol fid, jene Menge nach der Eroberung von Mejito 
im Jahre 1529, und felbit nad der von Peru im Jahre 1533 nicht ſtark ver 
mehrte. Erit nach Entdeckung des Gilberberges von Potoſt (im beütigen Boli» 
via), welche im Jahre 1545 Statt fand, und der von Beta madre de Guanajuato, 
in Mejifo, im Jahre 1556, verbreiteten ſich die Schäse der Neuen Welt in der 
Alten auf eine wirklidy erftaunenswürdige Weife. Diefe Wirkung wurde zuerit 
in England fühlbar durch das plöhliche Steigen des Vreifes veridhiedener Waaren. 
Gegen die Mitte des fiebenzebnten Jabrbunderts war der gegenieitige Werth ber 
edlen Metalle auf das Biertel deifen vor Entdeckung Amerika's gefunten; das 
gegen hatte der Werth der meilten Verbrauchs» Artitel um das Bierfache ſich 
vermehrt. Wir fommen unten auf das Berbältniß zurüd, welches wiſchen dem 
Golde und dem Silber feit den biltorifchen Seiten Statt gefunden bat. 

Über den Ertrag der Gold» und Silber-Bergwerte im füdlihen Alten giebt 
es entweder gar keine, oder nur böcit unbeitimmte Nachmweilungen. Was die 
Gold: Produktion des Indifchen Archipelagus anbelanat, fo bat Crawfurd, 
den wir ſchon fo oft zu nennen Gelegenbeit gebabt baben, ſehr viel Licht darüber 
verbreitet, Er ſchätzt den jährlichen Gold» Ertrag diefes Ländergebiets auf fait 


155,000 englifche Unzen, nämlich: 
Engl. Unzen, Kölnifde Markt, 


Montradaf auf Borneo. » » 2 2 2... 88,362 .„ » . 11,663,75 
Sumäate ee, ne WE GO 
Der Überreft des Archipelagus (darunter die 

Philippinen mit 15,000 Unzen). . » . 30,973 . x. 4,0885 
Sährliher Gold:Ertrag - » » » 2 . » 154,865 . . . 20,442 





*) So gewann man in den Silberbergwerken zwifchen Nattenburg und Schwag in Tirol im Jahre 
1523: 76,000 Mark, 1524: 67,400 und 1525: 105,600 Mark, Im Sabre 1564 wurden aber nur noch 
22,500 Dark ausgebeütet, 
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Das it faufend Mark weniger als das Ruſſiſche Reich giebt. Es it nicht daran 
zu zweifeln, daß ein fehr großer Theil des Ertrages in den eüropäifchen Handel 
Eommt. So bradıte Singapore in dem Handelsjahre 1830—31 an Golditaub zur 
Ausfuhr 862 Catties 12 Bunfals *), und 1831—32: 820 Catties. Gold bildet in 
der That den wichtigiten Einfuhr-Artifel von Singapore. Das meilte kommt 
von Pahang an der Oſtküſte der Malaifchen Halbinfel (Chersonesus aurea der 
Alten), und man ſchätzt es mehr als dasjenige Metall, weldyes aus den übrigen 
Gegenden des Indiſchen Archipelagus eingeführt wird. Singapore hatte im Jahre 
1831 folgende Zufuhren: 
Bunkals 


KPahang . . 4285 ! 


Bon der Oſtküſte der Malaiſchen Halbinjel I Galatan 300 | 4585 
Sambas . . 1508 
Pontiana. . 633 
Sungai Rayeo 417 
en BREI apa . sg g 2668 
Bintula .. 20 
Bandjar ꝛc. 32 J 
ee hun ampan .uso x 
WDijambie .. 104 9 
Von Celebes Zr ee 464 
Bon andern Inſeln des Archipelagus... 31 


Überhaupt 405 Eattied 8 Bunt. — sı08. 

Der Preis eines Bunkals iſt im Durchfchnitt 30 Dollars, mitbin war der 
Werth diefer Einfuhr 243,210 Dollars, oder !/, Million preüßifche Thaler. Sin: 
gapore bringe diefes Gold zum größten Theil nach Galcutta auf den Markt, zum 
Tauſch gegen Opium; von da aus fließt ed, wie ſchon oben erwähnt wurde, nach 
Eüropa. Im Durchfchnitt der beiden Handelsjahre 1830— 32 läßt ſich der Wert 
des von Singapore ausgeführten Goldes, nad) dortigem Preife, auf Y, Million 
Dollars oder >, Million Thaler berechnen. 

Indien — d. h. das Britifche Neich in DVorderindien, it nicht arm an 
edeln Metallen, befonderd an Gold, welches man in den meinen Flüſſen, befon: 
ders der Niel Gherries findet, aber aud anebend in großer Menge in den 
Kindern der Küſte Malabar. Diefes edle Metall it nicht allein in Coimbatore, 
fondern in dem ganzen Landitrich füdlich und weitlich der Nielaberries und Kuns 
danad entdect worden. Man findet es dafelbit in großer Quantität. Das 
ganze Land im Weiten des Nielgberry:Gebirges, in den Talugs von Parafamitil, 
befonters bei Nelliala, Tſcherangote, Kunyote, Kotab, Nambolacota, Daralur ıc,, 
eben fo die angränzenden Kundanad: und Ghaut-Gebirge, und alle Flüſſe und 
Tſcholas Wafferlaüfe) weftlich bis nach Nellambore, und ſüdweſtlich bis Caladi— 
cota, Karimpure, Aliparamba ic. , diefes ganze Ländergebiet, mit Einſchluß des 
Berglandes, wol an 2000 geograpbifche Auadratmeilen groß, it mit Gold aus 
geitattet. Selbft in den Rolliteinen der Flußbetten bat man dieſes edle Metall 
gefunden. Auch in den zahlreichen Strömen und Flüfen von Aſſam finder ſich 
Goldfand, deſſen Wäſche zwölf taufend Menfchen beſchäftigt und jübrlich 30,000 
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*) ı Cattie beſteht aus 20 Bunkals und wiegt 174 Pfund Avoirdupois. 
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Unzen oder etwa 4000 Mark Gold aqrliefert haben foll; und ein ergiebiges Gold: 
bergwerf, Namens Parerguri, weldes an der Mündung des Dufiri in den 
Brahmaputra liegt, foll im Jahre 1809 an taufend Menſchen in Thätigeit geſetzt 
und der damaligen Staats-Negierung von Aſſam jährlich 1500 Rupis an Gewicht 
Gold abgeworfen haben. Alle diefe Echähe des Mineralreichs liegen aber für 
jegt unbenugt; indeſſen ift Faum daran zu zweifeln, daß, wenn die Regierung 
des Indo⸗-britiſchen Reichs diefem Zweige der natürlidhen Erzeügniſſe feines Bo: 
dens die gehörige Aufmerkfamkeit zumenden wird, die edlen Metalle in arofier 
Menge von dort aus auf den Meltmarft gelangen werden. 

Die Nacyrichten über den Reichthum an edlen Metallen der übrigen Länder 
von Alien find aüßerſt fparfam und unzuverläfiig. Bon China 5. B. weiß man 
es zwar, daß es Gold: und Eilberbergwerte befist, aber man weiß nichts Be: 
ftimmtes über den Ertrag derfelben. In einem verbältniimäßig nelern Berichte 
(von 1829) heißt es: China's Ötaatdeinfünfte beliefen ſich jäbrlih auf sa Mit, 
Unzen Silber, und davon würden 33 Millionen in Metall entridtet. Im den 
Verkehr mit den Eüropäern bringt China ein febr feines ©ilber, welches unter 
dem Namen Syce⸗Silber befannt it, und von dem man lange geglaubt bat, daß 
es ein ausfchließlidyes Erzeügniß der inländifhen Minen fei; allein eine genauere 
Unterfuhung bat ergeben, daß dem nicht fo fei, fondern daß es aus hineſiſchem 
und amerikaniſchem Silber beitebt, weldhes in China einem Scheidungsprozeñ 
unterworfen wird, wodurd, es 98 Procent reines Silber erlangt. Tübet it 
reich an Mineralien. QUußerordentlidy reines Gold finder ſich in verſchiedenen 
Gegenden, namentlich führen auch die Flüffe des Tafellandes Hiundis Goldiand. 
Die Minen find ein Eigentbum der Regierung. Jakob ſchätzt den jäbrlidıen Er- 
trag auf 10,000 Unzen oder ungefähr 1300 Mark Gold. Cochin⸗Ebina bat 
Gold und Silber, und St. Croir verfichert, daß jenes von einer fo reinen Art 
fei, wie er es nie zuvor gefeben, doc würde nur wenig ausgebehtet; und Billa: 
chere berichtet, die Ausbeutung der Minen fei bei Todesitrafe verboten. In 
Ava fcheint der Bergbau eine wichtige Quelle des National⸗Reichthums zu fein; 
in den Gränzgebirgen gegen Ebina foll es Gilbergruben geben, und mebrere 
Flüſſe follen Goldfand führen. Uber den Ertrag ift nichts befannt. Japan bat 
eine Fülle von Gold; der Baiferliche Pallaſt ift mit Gold eben fo bedadıt als bei 
ung die Kirchen mit Blei oder Zind; aber ſchon zu Kämpfer’s Beit ſchien der 
Ertrag der Bergwerke abgenommen zu baben, und bei dem ſehr geringen Ber: 
ehr, welcher mit Japan beftebt, kommt nur aüßerſt wenig von dem japanifchen 
Golde in den allgemeinen Weltbandel. 

Wenden wir uns dem weitlichen Alien zu, fo deüten alle Berichte darauf bin, 
dag im HindusKufh, dem Gebirge, weldes die Indusitröme von dem Orus: 
Gebiet fcheidet, Gold und Silber vortommt, und daß auf beide Metalle gear: 
beitet wird; in Perfien dagegen liegt der einit blübende Silberbau ganz danieder, 
eben fo der Bergbau auf Gold, welder in den Ländern, die unter türkifcher 
Herrichaft fteben, jonft große Ausbeüte lieferte. Doch wird im Bezirk Urla, in 
der Provinz Erjerum noch auf Silber gebaut, das in Barren nad Konftantinopel 
geichiekt wird, und von da aus in den eüropäifchen Verkehr gelangt; der Ertrag 
mag, nach einer fehr oberflächlichen Schätung, doc, an 72,000 Mark fih be 
laufen. Alles in Allem geredynet, glaubt Jakob den jährlichen Ertrag an edlen 
Metallen aller diefer Länder von Afien, die wir unter dem Kolleftivnamen Süd— 
afien zufammen fallen wollen, folgendermaßen anfchlagen zu dürfen: 


937 


Gold . . . 51,000 Mare. 
Silber. . . 107,000 Mark. 

Auch Afrika liefert edle Metalle, und zwar Gold, auf den eüropäifchen 
Markt. Gramfurd rechnet, daß der Golditaub, welcher durch den Handel mit 
dem Innern diefes Erdtheild gewonnen wird, jährlich an 44,900 Kölnifche Mark 
betrage. Wol könnte man mit U. v. Humboldt geneigt fein, diefes Quantum 
als überſchätzt zu betrachten; allein wenn man erwägt, daß England, im jühr- 
lien Durchfihnitt der drei Gahre 1832 — 34, allein von Gierra-Leone 2783 1/, 
Kölnifche Mark Gold eingeführt hat, fo möchte die Crawfurd'ſche Angabe nicht zu 
fehr von der Wahrheit ſich entfernen. Auc darf man nur an die reichen Länder 
der Goldfüfte, die wegen des edlen Metalls ihren Namen führt, nur an das 
reiche Goldland Bambuk im hohen Sudan u. a. m. erinnern, um Grawfurd’s 
Schäbung für möglid, zu halten. Diefe Vermuthung erhält nod) mehr Gewicht 
dadurch, Daß nad) einer fehr fihern Schäbung die Einfuhr an Gold aus allen 
britifchen Beſitzungen an der Weſtküſte von Afrika, von der Gambia bis Angola, 
in London und Briſtol 45,000 Unzen und in Liverpool 3000 Unzen (engl. Gewicht), 
im Ganzen alfo an 63410 Köln. Mar£ jährlidy beträgt. Das ift ungefähr der 
Gramfurd’schen Zahl. Weit bedeutender dürfte der Antheil fein, welchen die Por: 
tugiefen an der Ausfuhr des afrikanifchen Goldes nehmen. Es fehlen uns bier 
Angaben über dad Quantum, welches fie aus ihren Befigungen an der Weit: 
ſowol als Oſtküſte des Erdtheils in den Handel bringen, aber es ilt bekannt, daß 
dieſes Quantum immer fehr anfehnlich geweien iſt. Im Jahre 1806 Fam aus 
Angola nad Portugal Gold zum Werth von 14,791,200 Reis. Dies giebt, die 
Mark zu 111,700 Neid gerechnet, freilich nur 132 Mark; allein diefe Zufuhr war 
auch nur Eigenthum von Privatperfonen, und betrug vielleicht: Yoo des der Krone 
gehörigen Golded. Mozambique, und die Beſitzungen an der Oſtküſte überhaupt, 
find wegen ihres reichen Gold-Ertrages ſtets bekannt gewefen. Hier fucht man 
das Ophir der heiligen Schrift; hier liegen die reichen Goldländer Matuca, Mo: 
nomofapa und Butua auf den öjtlihen Terraffen des hoben Afrika, wo an ge 
wiſſen Orten eigene Goldmärkte gehalten werden. Mozambique trieb immer, 
außer dem ruchlofen Sklaven: und einem lebhaften Elfenbein: Handel, febr be: 
deütende Gefchäfte in Gold, welces zu großen Barren verfchmolzen ward. Fügt 
man allem diefem noch die befannte Ihatfache hinzu, daß große Quantitäten 
dDiefes edlen Metall aus dem Innern Afrika’s nach Agypten gelangen, und felbit 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika Gold zur Bermünzung aus Afrika bes 
ziehen (3. B. im Jahre 1834 zum Merthe von 12,000 Dollars), fo darf man 
vielleicht berechtigt fein, die Crawfurd'ſche Schätzung einitweilen beizubebalten. 

Nekapituliren wir nun alles Bisherige, fo gewinnen wir eine Überſicht von 
dem, was die Alte Welt an edlen Metallen jährlich in Umlauf bringt, und zwar: 

Gold, ©ilber, 

a ꝰ)?ꝰ —ñ— vi 
Europa . 5,222 Köln. M. 276,245 Köln. M. 
BrDatieh ., 177 „ma 85,24 „ a 
nen: . '77°51,000. .„,,7N 7 107,000, 5 
ee 0, 1,7922:000 : „ — * — 
Alte Welt . . 122,714 Köln. M. 468,469 Köln. M. 
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Sechs und fiebenzigites Kapitel. 
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Fortſetzung über den Ertrag ber edlen Metalle, und zwar in der Melien Welt, eerfalle mit 
befonderer Nückficht der meliern und meliefter Zeit, bis auf das Jahr 1835, Wllgemeine im 
fammenftellung der jährlichen VBroduftion der befannten Gold: und Dilberbergwerte der Erbe. 


— —ah — 


Nele Welt, 


Die Länder der Neüen Welt, welde die edlen Metalle liefern, find: Mejito, 
Centro⸗Amerika, Neü-Granada, Peru, Bolivia, Chili, Brafilien, feit der Entde: 
ung von Amerika berübmt wegen der Fülle von Gold und Silber, die lie in den 
Verkehr der civilifirten Menichbeit gebracht baben, wozu noch in unfern Tagen 
die Vereinigten Staaten von Nordamerifa gefommen iind, 

Es bat feine großen Schwierigkeiten, den gegenwärtigen Ertrag der amerika— 
nischen Bergwerke zu ermitteln. Keiner der nehern VBerichteritatter bat dieſen 
Gegenſtand in fo umfaſſender Weile betradıtet, wie es von U. von Humboldt im 
Anfange des gegenwärtigen Jabrbunderts geicheben it. Sie geben nur Brut» 
ftücfe, die, wenn man fie auch zufammenitellt, ftreng genommen, fein, durchaus 
genügendes, Ganzes bilden. Selbſt Koppe, der Lingere Beit ale preüßiiher Ge 
neral:Gonful in Mejito lebte, bat nur wenig Dierbergeböriges befannt gemacht, 
und es tritt bei diefem Wenigen noch der Umitand ein, daß jeine Angaben nicht 
mit denen von Burkart übereinitimmen; ja felbit diefer weicht in feinem deüt— 
fihen Buche von dem in enalifher Sprache abaefaßten Berichte ab, welden er als 
Borfteber des Bergbaues von Beta Grande in Mejito der Bergbau⸗Geſellſchaft 
in London, mit deren Kapitalien diefes Werk betrieben wird, eritattet bat. 

Mejiko. — In der zweiten Ausgabe feines politifchen Berſuchs über das 
Königreich Neü-Spanien (Paris 1827) beitimmte Hr. von Humboldt den jäbrli- 
chen Ertrag der mejitanifchen Bergwerfe an Gold zu 7000 Markt, an Silber zu 
2,338,220 Mark Caitilifches Gewicht. Gierbei it auf die Beruntreüung und den 
Smuggelbandel mit edlen Metallen Nüdricht genommen. Diefe VBeruntreüung 
it in Mejiko, bis zum Anfange des gegenwärtigen Jabrbunderts, nicht bedeütend 
geweien, weil die Befchaffenbeit der Küften den Verkehr erfchwert. Damals be: 
trug er etwa Yz, des deklarirten Ertrages der Bergwerke. Allein diefer Schleich: 
handel, bemerkte U. v. Humboldt, wird dereinit zunehmen, wenn ſich die Bevöl: 
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ferung der Bereinigten Staaten (von Nordamerika) den Ufern des Rio del Norte 
nähert und die weſtlichen Küften, die von Sonora und Guadalajara, von engli- 
ſchen und anglosamerikanifchen Schiffen haüfiger befucht wırd. Diefe Verhältniſſe 
find feit dem Abfall der fpanifchen Kolonieen vom Mutterlaude eingetreten; 
überdem hat die Jnfurrection und der darauf gefolgte Bürgerkrieg, der noch im- 
mer nicht eritickt ift, die große Mehrzahl dev mejifanifchen Bevölkerung fo demo- 
ralifirt und verwildert, daß man wol nicht Unrecht thut, das nicht deklarirte 
Quantum edler Metalle auf !/ıs des regiftrivten Betrages zu ſchätzen. 

Bon den 37 Bergwerksdiſtrikten (Diputa:iones de minerai), welde zu X. von 
Humboldt’ Zeit im Betrieb ftanden, zeichneten ſich Guanajuato, Gatorce und 
Zacatecas durch den außerordentlichen Reichtum ihrer Minen aus. Der erite 
und dritte haben den alten Ruf zwar bewahrt; Gatorce aber, das im Staate 
San Luis de Potoji Liegt, ift fo gefunken, daß, nad) Koppe’s Ausdrud, der Berg: 
bau fait Null it, troß der ungeheüern Unftrengungen, welche eine englifche Ge— 
jeltfchaft zur Gewältigung der in den Hauptgängen aufgeitauten Waſſer gemacht bat. 

Die Gold: und Silberproduftion der Gruben von Guanajuato bat in dem 
ssjährigen Zeitraume von 1766 — 1833 im Ganzen betragen, an Gold: 71,981 
Mark, an Silber: 28,531,232 Mark; das macht im Gemeinjabr 1058Y Mare 
Gold und 419,577 Mark Silber. Im gegenwärtigen Sahrhundert fand die größte 
Goldbeüte Statt im Jahre 1805 mit 2495 Mark, die größte Silberbeüte im Fahre 
1804 mit 755,861 Mark, Sn den folgenden Sahren bis 1809 hält ich die Gewin- 
nung noch immer über dem mittlern Ertrag der Jahre 1786 — 1803, welchen 
Hr. von Humboldt im Gemeinjahr auf 550,000 Mark feſtſetzt, aber von 1810 an 
ſinkt fie, mit dem Aufitand des mejikanifhen Volks gegen die fpanifche Regie: 
rung, fihnell herab, und der darauf folgende Bürgerkrieg bringt alles in's Stoden; 
doch Fann er den Bergbau von Guanajuato nicht ganz unterdrücden; felbit im 
fhlimmiten Sahre, 1821, lieferte Guanajuato noch 298 Mark Gold und 73,983 
Mark Silber, d. i. blos an Silber noch bedeutend mehr als der ganze Bergbau 
auf dem Harze. Bon da an hat fich die Ausbeüte zwar gehoben, fo daß fie im 
Jahre 1833 wieder 316,000 Mark Silber betrug, doch iſt dies noch weit binter 
dem Flor, in welchem der Bergbau von Guanajuato im Anfange des gegenwär: 
tigen Sahrhunderts ftand. Folgende Angaben, die fic für 18350 — 33 auf 
Burkart’8 genaue Daten, für 1834 — 35 aber auf ungefähre Beltimmungen 
gründen, werden über den Stand der Ausbeüte in der neüeſten Beit einiges Licht 
verbreiten: — 


Ertrag des Bergbaus von Guanajuato, 1830 — 1835. 


Gold, Silber. 
—N— ꝰ —ñ— 8 
1830.. 1058 . . 284,386 Caſt. M. 
1831 1er at ER 5 
1832 1 HOW Zraası IR BOT 
1833: FR REIT VRR 09, 
1834 . 2... 1070 .:. 289,880 
1835 . 7809. -. 258,280 
Deklarirter Mittelwertb . . . 1026 . . 284,613 Caſt. M. 
Dazu Yıs nicht vegiftrirt . . . ee A er 





Jaährliche Gefammt:-Ausbeüte . 1095 . . 303,587 Caſt. M. 
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In den Bergwerken von Zacatecas wurden, nad U. von Humboldt, zu An- 
rang des Jahrhunderts im Gemeinjabr 2500 bis 3000 Eilber-Barren, zu 134 
Mark, gewonnen. In diefem öden und wilden, aber an unterirdiichen Schatzen 
fo reihen Gebirge von Zacatecas, in welchem der ergiebigite Gang, der fogenannte 
große Beta grande, liegt *), bat ſich die Ausbeüte im der neüeſten Zeit febr ae: 
hoben, feitdem britiſche Kapitalien, verbunden mit deütfcher BergmannsAntelli- 
genz, bier thätig geworden find. Zwar ift in dem 2ajahrigen Beitraume von 
1811 — 33 der mittlere jährliche Ertrag der Bacatecas: Minen erit 337,310 Mark, 
mithin nod etwas geringer geweien, als während der fpanifhen Regierung; da: 
für aber nimmt die Ausbeüte feit 1827, und ganz befonders feit ı830 außeror: 
dentlic zu, wie ſich aus der nachſtehenden Uberſicht ergiebt, die ſich für die zwei 
Jahre 1834 und 1835 auf ungefähre Ermittelungen gründet. 


Silber-Ausbeüte des Htaates Sacatecas, 1830 — 1835. 


1830. . 609,456), Cat. M. 1833 . . 630,841%, Eat. M. 

1831 . . 524,843'% -- 1834 . . 599,530 

1832 . „ 588,551%/. * 1835 . . 633,900 e 
Deklarirter Mittelwertb . - - . . 597,854 Caſt. M. 
Dazu Yıs nicht regiitrirter Ertrag . 29,857 = 
Jährliche Gefammt-Ausbeüte . . . 637,111 Caſt. M. 


Der Bergbau des Staates Dajaca war, wie Koppe bemerkt, bis zum Jabre 
1787 nur von fehr geringer Bedeütung, ja fo qut als Null geweien. Dann batte 
er plößlic, einen ziemlichen Aufſchwung genommen. Die Negifter von 1787— 1826 
ergeben ein vierzigjähriges Produkt von 4820 Mark 7 Unzen Gold und 544,257 
Mark 3 Unzen Silber, und es ift wahrſcheinlich, daß die wirkliche Ausbeüte, bei 
vielfacher heimlicher Verſchleppung, noch viel größer war. In den fünf Jabren 
1826 — 30 betrug das regiltrirte Produkt nur 95 Mark 3 Unzen Gold und 
21,701 Mark Silber, was im Gemeinjabr, mit Hinzurehnung von fur Aus⸗ 
ſmuggelung, 20 Mark Gold und 4632 Mark Silber giebt. 

Berbinden wir die bisherigen Angaben mit einigen andern, die, es darf nicht 
unbemerkt bleiben, weniger zuverläffig find, fo ergiebt ſich folgende Überficht von 


Mejiko's Ausbeüte an edlen Metallen, um das Jahr 1835. 


Caſtiliſches Gewicht.) 


Go, Silber. 

u — 
Suanajuato . 109s Mark 303,587 Mark 
Beratiaßur vie... » 637,711  „ 
Dajack. dan ie alt er Be; 4,632 „ 
Sinalva und Sonsra . . 70 „ 223,500 „ 
Jalisco mit Guadalarara . 630 „ 224,140 „ 
San Luis Potofi - » x». .340 „ 119,450 „ 


Übrige Staaten . : . . 1180 „ 413,920  „ 
Zotal . . 3965 Mark 1,926,940 Mark. 


*) Veta grande lieferte einen jährlichen Ertrag von 88,191 Mark in der Periode von 17-1834, 
aber von 171,603 Mark in dem Beitraume von 18%6—1834. 
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Dieſes Reſultat, welches auf die ſicherſten Daten gegründet,iſt, die es giebt, 
beweiſet, daß ſich der mejikaniſche Bergbau noch lange nicht von den Wunden 
erholt hat, die ihm feit 1810 durch die Inſurrektion und die innern Zerwürfniffe 
des Landes gefchlagen worden find. Die Goldausbeüte ift noch 3000 Mark, und 
die Silberausbeüte noch über 400,000 Mark hinter den Erträgen zurück, welde 
U. v. Humboldt für den Anfang des Jahrhunderts feftgeftellt hat. 

Macculloch hat eine Eleine Tabelle über den Ertrag der amerikaniſchen Berg- 
werfe in den zwei zwanzigjährigen Perioden von 1790-1809 und von 1810—1829 
nad) Daten mitgetheilt, welche die britifchen Konfuln in Amerika gefammelt 
haben. In der zweiten Periode ift hiernach der Ertrag, fo weit er Mejiko anbe- 
langt, in Gelde ausgedrüct, gewefen: Gold 1,913,075 8., Silber 45,388,729 L. 
Sterling. Rechnet man das Pfund Sterling 3u 5 Piaſter, die Mark Silber, 
nad) mejikanifchen Vreifen 8% Piafter, die Mark Gold 136 Piafter, fo würde 
der Ertrag der mejikanifihen Bergwerfe in jener Periode des Bürgerkriegs, im 
Gemeinjahr 3500 Mark Gold und 1,305,500 Mark Silber geweien fein. 

Um endlich eine Überficht zu gewinnen von dem Gange, welchen die Ausbeü— 
tung der edlen Metalle im Lauf des gegenwärtigen Jahrhunderts in Mejito ge: 
nommen hat, fchalten wir folgende Tafel ein: 


Alle Mejikaniſchen Bergwerke lieferten im jährlichen 
Durchtchnitt: 


Sold. Silber. 
Periode. 


Gaftilifche Mark. 


7000 2,338,220 
9383 2,155,927 
3733 1,246,586 
2933 1,157,527 
3500 1,305,500 
3965 1,926,940 





Centro-Amerika's Ausbeüte an edlen Metallen vor dem Sabre 1820 ſteckt 
in den Angaben von Mejikfo. In den fechs Jahren 1820 — 1825 wurden in 
Guatemala im Durchfchnitt jährlid) 28,470 Mark Silber und 370 Mark Gold 
gewonnen. Heüt’ zu Tage möchte der Ertrag auf 30,000 M. Silber und 500 
M. Gold anzufclagen fein. 

Peru. — Zu Anfang des neünzehnten Jahrhunderts war, nadı U. von 
Humboldt’3 Beftimmungen, der jährlicye Ertrag der perunnifchen Bergwerke an 
Gold: 3400 Mark, an Silber: 611,090 Mark, Die britifdyen Konfularberichte, 
deren fo eben gedacht wurde, haben für Peru gar feine Angabe. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift in Südamerika der Scyleichbandel, wels 
cher mit den edlen Metallen betrieben wird. Er jteigt bier zu einer außerordent- 
lichen Höhe. In Peru, fagt Humboldt, erfolgt die Ausfuhr an Silber, welches 
nicht den Duint (Abgabe) entrichtet, weniger an den Küſten der Südſee durch 
die Pottfifchfänger, als im Often der Andeskette, auf den Zuflüffen des Amazonen- 
Stroms. Diefer ungeheüre Strom vereinigt zwei Länder, wo ein großes Miß— 
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verhältniß zwiſchen dem Golde und dem Silber beſteht. Brafilien iſt für das 
peruaniſche Silber faſt ein eben fo einträglicher Markt als China für das Silber 
Mejito’s (im Anfang des Jahrhunderte) in Fünftel, vielleicht fogar ein Bier: 
tel alles Silbers, welches in den Minen von Pasco (Mauricoha) und Cbota 
(Gualgayoe) gewonnen wird, führt der Schleichhandel über Lamas und Ehadya- 
poyas auf dem Amazonenitrom aus. Es giebt in Lima Perfoneu, welche qlau- 
ben, daß man durch Belebung des Handels auf diefem Etrome den Schleichhandel 
mit Silber noch verarößern werde. Hr. von Humboldt ſchätzt den Betrag bes 
Silbers, welcher nicht zur Kenntniß der Behörde fommt, auf 100,000 Mart. 
Auch Pöppig fagt von dem Ertrage des Eilberbaues von Vasco, daß meniaftens 
1/, des Gewonnenen weder an die Bebörden in Pasco, um den Stempel zu er 
halten, nod an die Münze zu Lima gelange. Dagegen glaubt Menen, das Er: 
gebniß des Schleichhandels auf Y, des deflarirten Duantums annehmen zu dürs 
fen. Wir wollen bei Y; des Gefammtertrags ſtehen bleiben. 

Nah U. von Humboldt baben alle Minen Peru's in dem zebnjäbrigen Zeit: 
taume von 1776—85 an bdeflarirtem Silber geliefert 2,979,365 Mark, oder im 
Gemeinjahr 297,936 Mark; während der fünf und dreißig Jabre von 1786— 1820 
it aber der mittlere Ertrag 435,219 Mark gemweien; denn es lieferten, nadı 
Meyens Mittheilungen: 

Lima... 0.0. 2,557,914 Mark. Urequipa ... 779,546 Mar. 


Trujillo . » . » 2,039,787 „ Zul. ... Wr, 
Pablo . 2... 8,052,039 „ Dane: =... 139,886 „ 
Huamanga .. 458,792 „ Ganz Peru... 15,232,679 „ 


Man fieht hieraus, daß der Bergbau des Eerro de Pasco oder von Dauricorba 
fat die Hälfte alles peruanifhen Silbers abwirft. Vergleicht man feinen mitt: 
lern Ertrag in drei Perioden, nad dem, was U. von Humboldt und Pörppig 
darüber bekannt gemacht haben, fo findet ſich dieſe 


Mittlere Ausbeüte des Cerro de Pasco: 


Im Gemeinjahr 1786— 1820 . . . . 230,000 Mark (Menen) 
1792—1801 » . » » 247,900 „ (Dumpboldt) 
1825—1833 . . . . 157,860 „  (Pöppia). 
Bei der zuletzt angeführten Zahl iſt jedoch zu bemerken, daß im derfelben nicht 
der Ertrag der Minen von Huallanca mit inbegriffen it, welche früber zum 
Gerro gerechnet wurden, jeht aber abgetrennt kontrollirt werden. So klein die 
Mittelzahl der letzten Periode auch iſt, fo bat ſich doch der Ertrag des Cerro in 
den Jahren 1832 und 1833 bedeütend gehoben. Im Einzelnen wurden feit 1825, 
nach Vertreibung der Spanier und Wiederberitellung des Friedens, gewonnen, 
oder vielmehr deklarirt: ? 
1825 56,971 Mark 6 Onz. 1830 96,265 Marf o On. 


1826 163,852 „ 0 „ IR}. | no a Er 
isaT ler N, 1832 219,381 „ 3 „ 
1828 201,330 „ 7» 1833 24,071 „ 4 „ 


183 8,0 „vo, 
u 9 Jahren: 1,420,750 Mark 6 Onz. 
Rechnet man nun ein Fünftel des Gefammtertroges für die verfchmiegene Aus— 
beüte, fo ergiebt ſich für 1833 ein wirklicher Ertrag von 292,885 Mark. Für 
das Jahr 1835 dürften vielleicht 342,200 Mark anzunehmen fein. 
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In den acht Fahren 1826—33 find in der Münze zu Lima 2698 Mark Gold 
und 1,992,739 Mark Silber ausgeprägt worden *), d. i. im Gemeinjahr 337 Mark 
Bold und 249,092 Mark Silber. Das ift nun zwar viel geringer als im vorigen 
Sahrhundert, wo, in der Periode von 1772— 1791, im Gemeinjahr 4042 Mark 
Gold und 423,918 Mark Silber geprägt wurden; allein es ift hierbei zu bemer: 
Pen, daß in der neüeiten Periode die Summe des in die Münze gekommenen 
Silbers fait immer im Steigen gewefen ilt, fo daß fie im Jahre 1833 . . 339,430 
Mark betrug (Gold in demfelben Jahre 412 M. 4 Onzen), und daß überdem in 
Euzeo eine Münze errichtet worden, von der aber der Umfang des Prägegefchäfts 
nicht zur Kenntniß gelangt ilt. 

Disfutirt man Alles, was über den gegenwärtigen Ertrag der Peruanifchen 
Bergwerke befannt ift, fo läßt fich derfelbe, als wahrſcheinlichſtes Nefultat, zu 
800 Mark Gold und 610,000 Mark Silber veranfchlagen. 

Ehili. — X. von Humboldt rechnet für den Anfang des neünzehnten Jahr— 
bunderts den Ertrag der Bergmwerfe von Chili zu 12,212 Mark Gold und 29,700 
Mark Silber, das Quantum des Schleichhandels mitgezählt. Ganz abweichend 
biervon, binjichts des Goldes, folat aus den Angaben der britifchen Konfular: 
Berichte für die Periode von 1790 — 1809 im Gemeinjahr nur ein Ertrag von 
1585 Mark Gold, der fir, wenn in ihm, wie zu vermutben ſteht, dag Quantum 
des Unterfchleifs nicht enthalten it, auf 1900 Mark erhöht (die Veruntreüung 
mit U. von Humboldt — !/; gefett). Nach denfelben Berichten und für diejelbe 
Periode iſt die mittlere Ausbeüte an Silber 33,300 Mark, mit Einfchluß des nicht 
deflarirten Ertrages. 

Für die Periode 1810 — 29 folgt aus eben denfelben Berichten die Ausbeüte 
des Gemeinjahreg, die Contrebande mitgerechnet, an Gold 4200 Mark, an Silber 
31,000 Mark, 

Pöppig, der eine fehr intereffante Darftellung von den Schwanfungen mit: 
theilt, welchen der Bau auf edle Metalle in Chili unterliegt, fchäßt den jährlichen 
Ertrag an Silber auf 120 — 130,000 Mark für die neüeite Zeit (1832). Meven 
(1929) fagt, Ehili bringe für nicht eine volle Million Piafter Silber zur Ausfuhr; 
dies giebt ungefähr 117,600 Mark; aber für mehr als eine Million Piajter Gold, 
und von diefer Summe könne man über die Hälfte auf ECopiapo rechnen; dieſe 
Million vepräfentirt ein Quantum von ungefähr 7350 Mark Gold. 

Nach andern Angaben, die fich bei Weber aufgezeichnet finden, betrug die 
Ausbeute an Gold im Jahre 1830 nur 410 Mark, dagegen war fie im Sabre 
1834 wieder auf 3840 Mark geftiegen (ohne Schleichhandel), was einen abermali» 
gen Beweis giebt von den Abwechslungen, denen der Bau auf edle Metalle in 
diefem Lande unterworfen ift. In demfelben Jahre war das deflarirte Quantum 
des gewonnenen Silbers 164,935 Mark. 

Unlaügbar hat die Gold: Produktion in Chili abgenommen, und die Silber 
Produktion zugenommen. Man wird, Alles in Allem gerechnet, für die Gegen: 
wart als Durchſchnittswerth ſetzen können: Gold 4600 Mark, Silber 159,500 M. 

Bolivia. — Diefe Republik beiteht hauptfächlid, aus den Gebirgsprovingen 
(Provincias de la Sierra) des vormaligen Vicekönigreiches Buenos-Ayres, die im 


*) Den Betrag Silber, welcher im Jahre 1830 vermünzt wurde, giebt Pöppig in feiner Zabelle 
zu 139,500 Mark an; an einer andern Stelle fagt er aber, #8 feien wäbrend der erften neün Monate 
des genannten Jahres 150,000 Mark geprägt worden, was für das ganze Jahr etwa 200,000 Mark 
geben würde, 


>44 


Jahre 1778 von Peru abgezweigt wurden. Hier find die Diftrikte Votofi, Cha: 
ganta, Porco, Oruro, Chucuito, la Paz, Caplloma und Carangas wegen ihres 
Bergbaues auf edle Metalle ftets berühmt geweien; insbefondere bat ſich der 
Gerro de Potofi durd feinen Eilberreihthbum ausgezeichnet, denn er bat feit fei« 
ner Entdetung im Sabre 1545 bis auf das Jahr 1803 die ungebeüre Summe 
von 1551 Millionen Thaler geliefert. Diefer einzige Berg bat in der Periode von 
1585 — 1595 Jährlich entweder 1,497,380 oder 887,073 Mark Eilber gegeben (die 
Gründe für diefe Berfchiedenbeit diskutirt Hr. von Humboldt febr ausführlich); 
in dem Zeitraume von 1624— 1634 gab er jährlih 615,580 Mark, und in der 
Periode von 1779 — 1789 im Gemeinjabr 432,510 Mark; und zwar alles nur in 
deklarirten Erträgen, ohne die Verheimlichung und den Schleichhandel zu berück⸗ 
fichtigen, deſſen Effekt auf angeſchlagen werden kann. 

Mit Beachtung deſſelben fest U. von Humboldt den Ertrag der Bergwerke 
von Buenos-Ayres, oder der beütigen Republik Bolivia, wie er im Anfange des 
neünzehnten Jahrhunderts Statt gefunden bat, auf 2200 Mark Gold und ası,830 
Mark Silber. 

Während des Unabbangigkeite:Krieges baben diefe Bergwerke außerordentlich 
gelitten. Su La Paz und Votofi wurde ısı1 Peine einzige der dortigen Minen 
auggebeütet, und die Bevölkerung der zuletzt genannten Stadt, melde vor der 
Anfurrektion ſich auf 130,000 Seelen belief, war 1826 bie auf 9000 gefunden. 

Es waren in diefem Jabre zu Votofi, nad den Büchern des Adminiſtrators 
der Nationalbank, 177,127 Mark reines Silber gewonnen worden aus den Gru« 
ben von Potoſi, Vortugaletta und Chavanta. Go fagt Temple. Angenommen, 
daß in den Tagen des Aufitandes und des Bürgerfrieges die Demoralifation des 
Boltes die Veruntreüung des Ertrages bis auf ', geiteigert babe, fo würde die 
wirklidye Ausbeüte des Jabres 1826 auf 222,400 Mark zu ſtehen fommen. 

Eine ganz eigene Erſcheinung bieten die Refultate der Konfulan Berichte dar. 
Reducirt man ihre in Geld ausgedrüdten Angaben auf Gewicht, und redhnet, da 
fich diefelben wur auf regiſtrirte Erträge beziehen, das Duantum des Schleich⸗ 
handels hinzu — in der eriten der beiden gleich zu nennenden Verioden ';, in 
der zweiten %,, fo erbält man die mittlere Ausbeüte der bolivianifchen oder alto— 
peruifchen Bergwerte im Gemeinjabr: 


Som. Eitber. 

— — — — 
1790—1809 . . . . 4000 Mark. 662,800 Mark. 
1810— 1829 aM TCM‘ 4970 „ 290,290 „ 


Wenn es fiheint, daß U. von Humboldt über den Ertrag der altoperuiſchen 
Minen nur Liſten vor fich gehabt bat, die nicht über das Jabr 1790 binausgeben, 
fo darf man vielleicht geneigt fein, den Daten der Konfular-Berichte den Vorzug 
einzuraümen in Bezug auf die Ausbeute zu Anfang des gegenwärtigen Jabrbun- 
derts. Mir fehen dann aber auch, daß, troß der politiihen Zerwürfniſſe, von 
denen die vormals fpanifchen Kolonien in Amerika beimgefucht worden ind, in 
der zweiten, mit 1829 endigenden Periode die Gold: Gewinnung jogar geitiegen, 
wogegen die Silber: Ausbeüte ungeheüer geſunken it. 

Fragt man nach dem gegenwärtigen Stande der Produktion, fo fehlen alle 
Angaben zur Beantwortung diefer Frage. Erwägt man jedoch den Umſtand, dab 
unter allen Hiſpano-amerikaniſchen Freiitaaten gerade Bolivia es iſt, weldyes feit 
einer längern Neihe von Jahren, unter einer leidenfchaftslofen, verftändigen und 
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fräftigen Negierung, einer verhältnißmäßig großen politifchen Ruhe und bürgers 
lidyen Freiheit fid) erfreüt, wodurd) land» und bergwirthfchaftliche Snduftrie, Han— 
del und Gewerbe gefördert und gehoben worden find, fo entfernen wir ung viel- 
leicht nicht zu fehr von der Wahrheit, wenn die Ausbeüte der bolivianifchen 
Minen für das Jahr 1835 auf 5000 Mark Gold und 300,000 Mark Silber ge: 
ſchätzt wird. 

Neü-Granada. — In diefem Staate wird hauptfächlich Gold und nur 
wenig Silber erbeütet; von erjterem im Anfang des neinzehnten Jahrhunderts 
ein Duantum von 20,500 Mark, wobei die Eontrebande mit 2500 Mark, oder ', 
des rvegiftrirten Ertrags, eingerechnet ilt. 

Daß auch hier die Produktion des edlen Metalls durcd den Aufitand gegen 
die fpanifche Regierung in Berfall gerathen, läßt fich erwarten. Im Durchfchnitt 

der fechszehn Jahre 1810 — 1825 wurden jährlid, vermünzt: 


Sold. Silber. 
eee. I 6 Ma 2653 Mark 
TREIBER INT RR ID FTIR 1589 „ 

Zufammen . . . 11836 Mar 4242 Mark 
Betrag der nicht vermünzten Metalle 
und des Schleichhandels, !/, des in die 
Münze gekommenen Quantums. . . 2959 „ 1058 ,„ 
zotal . 0, 2012705 Mare 5300 Mark. 


Wie hoch die Ausbeute jest anzunehmen fei, läßt fich, in Ermangelung aller 
Nachrichten, gar nicht fagen, und es ift eine nur ganz allgemeine Vermuthung, 
wenn der Ertrag auf 18,000 Mark Gold und 8000 Mark Silber gefchägt wird. 

Brafiliend — Goldausbeüte in neüerer Zeit it früber weit überfchäßt 
worden. Nach den Bemerfungen von Efchwege, welche AU. von Humboldt in der 
zweiten Auflage feines politifchen Verfucs über Neüfpanien (1827) bekannt ges 
macht hat, belief fie fich, zur Zeit ihrer größten Blüthe, in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, wahrfcheinlicy auf 53,330 Mark, den Betrag des Schleichbandels 
mitgerechnet, der in Braftlien von jeher außerordentlich groß geweſen ift, fo daß 
man, zur Vorbeügung defelben, unter vielen Borfchlägen auch den gemacht bat, 
rund um die ganze Provinz Minas eine — Chineſiſche Mauer zu ziehen! Du 
Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts fcheint der jährliche Ertrag der braſi— 
lianifhen Goldwäfchen höchſtens noch 7700 Mark betragen zu baben, und im 
Sahre 1824 überftieg fie, Alles in Allem, wahrſcheinlich nicht 2560 Mark. Da 
für die Hebung des Betriebes in neüerer Zeit gar nichts gefcheben it, fo ſchätzt 
man gewiß nicht zu gering, wenn der Ertrag für das Jahr 1835 auf höditene 
1500 Mark geſetzt wird. 

Nordamerika. — Während die brafilianifchen Goldwäſchen in fo argen 
Verfall gerathen find, bat fich in der nördlichen Hälfte der Neüen Welt den 
induftriöfen Bewohnern der anglo samerifanifiben Freiltaaten im Lauf der zuletzt 
verfloffenen vierzehn Fahre eine neüe Quelle des Nationalvreichtbums eröffnet durch 
Entdeckung Fehr reicher Goldlager in den Staaten Nord: und Süd-Carolina, Bir 
‚ginia, Georgia, Tenneffee und Alabama. Diefe Gänge und Seifen find zuverläßig 
von ungeheürem Umfange und dem reichten Gehalte, befonders reich find die von 
Nord:GCarolina und Georgia, wo im Jahre 1833, dem zebnten feit Eröffnung der 
Arbeiten in Carolina und dem vierten in Georgia, ſchon zweitaujend Arbeiter 
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aus allen Ecken Eüropa's, aus Deütſchland, der Schweiz, Schweden, Epanien, 
England, Schottland ıc. arbeiteten, daher man dort nicht weniger als dreizehn 
Sprachen fprechen hört. In Nord-Carolina ward im Bezirk Cubarnes ein Gold: 
lumpen gefunden von 28 Pfund Gewicht, und im Jahre 1834 wieder mehrere 
große Stüce, wovon eins 13 Pfund ſchwer war. Um einem Tage brachte man 
20, an einem andern 10 Pfund Gold aus, 

Diefe feit dem Jahre ı824 eröffnete Gold-Produktion der Nordamerifaniiden 
Vereinſtaaten, welche tbeild durch Wäſchen, tbeild durch Grubenbau gewonnen 
wird, läßt fich im ihrer Ausbeüte nicht vollſandig überfeben, weil nur diejeniaen 
Quantitäten befannt geworden find, die zur Münze abaeliefert wurden. Mein 
man entfernt fich vielleicht micht zu weit von der Wahrbeit, wenn man annimmt, 
daß diefe Ablieferung % des ganzen Ertrags bildet. Nädiidem finder ſich nicht 
das Gewicht, fondern der Geldwertb nachgewieſen. Hier fommt es aber amı 
jenes an, und man erhält es mit einiger Wahrſcheinlichkeit, wenn bei feiner Br- 
rechnung der in den hiſpano-amerikaniſchen Bergwerkslaändern, namentlich in 
Mejiko, übliche feite Preis der Mark Gold, Eaſtiliſchen Müngarmichtes, zum 
Grunde gelegt wird. Unter diefen Vorausſetzungen erbält man die nachſebende 
Überficht von dem 


Jährlichen Gold- Ertrage der Gold -Hegion der 
Vereinigten Staaten. 


1824 40 Mar 1830 4283 Mart 

1828 157 „ 1831 4780 

1826 18 „ 1832 6232 „ 

rel: > 1833 79078 „ 

1828 43 „ ı834 8254 

1829 1287 „ 1835 6423 „ 
An zwölf Jabren . . . 40,240 Mark. 


Es erbellet aus diefer Übersicht, daß der allmälige Zpwachs des Betrages im 
Jahre 1834 minder bedeütend geweſen it, als in den frübern Jabren, und daß 
er im Jahre 1835 fogar Rückſchritte gemacht bat. Man glaubt, — beißt es in 
dem Bericht des Münz-Direftors der Vereinigten Staaten, aus weldiem die Da- 
ten zur voritebenden Beredinung entlebnt wurden, — man glaubt, daß dieſes 
weſentlich von der Aufmerkſamkeit bedingt werde, welche in den letzten Jahren 
denjenigen Goldadern zugewendet worden it, von welchen die an der Oberfläche 
befindlichen Goldablagerungen berrübren, die, weil jie fichtbarer waren, biäber ein 
Hauptaugenmerk des Betriebs geweſen find. Nichts bat die frübere Anſicht über 
die Ausdehnung und den Reichthum der Goldminen der DBereinigten Staaten 
gefihwächt; vielmehr trägt Alles dazu bei, die früber aefaßte Meinung über ihre 
nicht allein wachiende Ergiebigkeit, fondern auch ibre Dauer zu befräftigen. 

Faſſen wir nun alle im Voritebenden gefammelten und möglichit ſtreng dis— 
kutirten Thatſachen zuſammen, fo it wol zu bemerten, daß alle Zablen in Ca» 
ſtiliſchem Gewicht auggedrüdt find. Um fie mit den Erträgen der Alten Welt 
vergleichen zu Können, müſſen fie vorber auf Kölnifches Gewicht reducirt werden. 
Dies iſt in der nachitebenden Tabelle geicheben, nach dem Berbältniß, daß ı Ea- 
ſtiliſche Mark gleich it 1,015 Kölnifchen Mark. 
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Vergleichende Ueberlicht vom jährlichen Ertrag der amerikanifchen 


Bergwerke, in drei Perioden des 19ten Jahrhunderts. 
Kölnische Mark.) 










Go. Silber. 
Länder. 


1803. 1810- 1829.1 1835. 1803. 1810 — 1829. 1835. 


— ———— — —— —— — ——— — — — — 


Mejiko....l 710 3,550 4,025 | 2,373,260 | 1,325,000 | 1,955,730 






mm mn 








Gentro:-Amerifa | - - . » 375 580 28,900 30,450 
Be sales 3,450 600? 810 623,080 550,000 2 619,120 
BEE ee a 12,450 4,260 4,670 30,140 31,460 161,880 
Bolivia... . 4,060 5,040 5,075 672,270 294,630 304,480 







Nell:Granada . | 20,810 15,017 a ee 5,379 8,120 
Brafilien . . . 7,815 2,600 AN aa A DE 5 2 BEL FIT GER 
Nordamerifa . BEI ETE ANE LEER TER E N GTIRDACHE. BI MER U ER GTZ IE 

RSptalisrssz 55,690 31,442 41,390 3,698,750 | 2,235,369 '3,079,780 


Bon den in diefer Tabelle verglichenen drei Perioden ift die erfte die Periode 
des Friedens und der Kolonial-Negierung, die zweite die Periode der Nevolte 
und des Bürgerfrieges, die dritte die Periode der Ruhe und der republikanifchen 
Snftitutionen, die, wie man flieht, noch Feineswegs im Stande geweſen find, die 
Wunden zu verharrfchen, welche zwanzigjührige politifche Stürme dem Bergbau 
gefchlagen haben. Ohne den Zufchuß, welchen die Neüe Welt ganz unerwartet 
in der neüern Zeit durch die Goldregion der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika erhalten hat, würde die jährlicye Goldausbeüte gegenwärtig nur eben 
die Hälfte des Betrages von 1803 fein, und es iſt nur britifchen Kapitalien, troß 
der ungeheüern Verluſte, welche fie erlitten haben, fo wie der Betriebſamkeit 
deütfcher Bergleüte zuzufchreiben, daß die Silbergewinnung der hiſpano-amerika— 
nifchen Republiken fich wieder zu einem Umfange emporgefchwungen bat, weldye 
nur um etwa !/, geringer ift, als zu den Zeiten der Kolonial-Berfallung. 

Bleiben wir am Schluß diefer Daritellung bei runden Sablen ftehen, fo zeigt 
ſich in nachitehender Eleinen Tabelle die 


Jährliche Produktion der bekannten Bergwerke der Erde, 
um das Jahr 1835. 


Gold. | Silber. 


Kölnifhe Mark. 





















te Welt 122,710 468,470 
Nele Welt ... . 41,390 3,079,780 





a) ı.} ARE 164,100 3,548,250 


Im Anfange des neünzehnten Jahrhunderts war das Verhältniß des in der 
Alten Welt erbeüteten Goldes zum Silber nahe gleich mit demfelben Verhältniß 
in der Neüen Welt; dort — und zwar nur Eüropa und Nordajien gerechnet - 
betrug e8, wie X. von Humboldt qezeiat hat, Yan, bier Ya. Gegenwärtig iſt das 
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Berhältniß ein ganz anderes. Die vorftebende Bleine Tafel, in welcher der mutb- 
maßliche Ertrag Südafiens und des Innern von Afrika ftedt, zeigt, daß auf der 
ganzen Erde — (verfteht fid), fo weit man etwas von der Gewinnung der edlen 
Metalle weiß) — die Menge des producirten Goldes zur Menge des producirten 
Silbers ficy verhält wie ı : 21,05 in der Alten Welt wie ı : 3,., in der Neüen 
Welt wie ı : 74. Dies iſt ein auffallendes Mißverhältniß, welches nur wenig 
befeitigt wird, wenn für die Alte Welt blos die Erträge der eüropäiſchen und 
nordafiatifhen Bergwerfe genommen werden, denn für diefe allein it dag ®er: 
hältniß wie ı : 13 — eine außerordentlihe Zunahme im Vergleich zum Anfang 
des Jahrhunderts — Folge des aroßen Reichthums der uraliihen Goldwäihen. 

Hiernach könnte man auf die Bermutbung fommen, daß das Gold der Alten 
Welt, als Waare betradıtet, bei der größern Produktion, woblfeiler, das Umeri: 
Fanifche aber, bei der verminderten Produktion, tbeürer geworden fei. Keine 
Frage, daß dem wirklich fo fei. Auf dem Geldmarkt aleicht fid dies aber auf; 
auf diefem wird angenommen, daß das Berbältniß der Goldprodußtion zur Eil: 
berausbeüte in beiden Hemilpbären aleich ftebe, daß es, im Mittel, betrage 
(für die Alte Welt nur Eüropa und das aflatiihe Rußland genommen), woraus 
folgt, daß Rußland durdy feine uraliihen Goldwäfchen außerordentlih gewinnt, 
und Amerika bei feinem Bergbau auf Gold in demielben Maafe verliert. — 
Dies führt uns auf das Wertbverbältniß des Goldes zum Silber, mit dem wir 
uns im nächiten Kapitel befdyäftigen wollen. 


Sieben und fiebenzigites Kapitel. 


Nachweifungen über die Proportion zwifchen Gold und Silber von Herodot bis auf die 
gegenwärtige Zeit. Diefed Verhältnif ift nie unter 1: 71% gefallen und nie über 1:22 
geftiegen. Zahlwerth der jährlichen Produktion aller Gold- und Silberbergwerke 
für die gegenwärtige Zeit. 


Unterfuchungen über das gegenfeitige Werthverhältnig der edlen Metalle, 
wie es in verfchiedenen Epochen beitanden hat, find für den Geldhbaushalt der 
Völker chriftlicher Eivilifation um fo wichtiger, weil wir daraus die Überzeugung 
gewinnen müſſen — und wirklidd gewinnen, daß fie, diefe Metalle, es find, 
welche den wahren Werthmefler der austaufchbaren Dinge darbieten. Der fehlichte 
Kaufmann, der einfache Bürgersmann, dem philofophifche Betrachtungen über 
Sinnes-, Berftandes: und Bernunftgeld — böhmifche Dörfer find, der nicht die 
mindeſte Neigung fühlt, fich auf einen Standpunft ideeller Anfchauungsweife zu 
erheben, er, der fehr wohl zu unterfcheiden weiß, was werthvoll und was wertb: 
los iit, er hält fic) zum Reellen. Von Abraham an, der für ſich und die Seinen 
eine Srabjtätte für vierhundert Sedel Silber Faufte, und diefe Metallfumme vor 
allem Volke abwog, bis auf Rothfchild und die Seinen, hat Keines es für noth— 
wendig erachtet, die Philofophie auf die Tauſchmittel-Lehre anzuwenden, und die 
edlen Metalle, für den Handel und den Verkehr der Menfchen, ein Verſtandes— 
geld zu nennen, am wenigften, fo fügt mein Bater hinzu, die Lacedämonier, die 
das Eifen anfänglich ala Geld gebrauchten. In feinen Bemerkungen über das 
repräfentative Geldfyfttem hat mein Vater fo ziemlich Alles gefammelt, was über 
das Verhältniß des Goldes zum Silber feit dem frübeiten Zeitalter der Geſell— 
ſchaft bis auf dag gegenwärtige Jahrhundert hiſtoriſch nachweisbar it. Ich werde 
davon bier einen Auszug geben, muß aber binfichts der Quellen, aus denen mein 
Bater gefchöpft hat, auf deſſen Schrift felbit verweifen. 

Bor den Zeiten des Herodotos finden wir Feine Spur, durd, welde man 
zuverläßig beweifen Könnte, daß die Proportion zwifchen Gold und Silber diefe 
oder jene gewefen fei. Weder die Bücher des alten Bundes, noch die aftatifchen, 
ägpptifchen und griechifchen Profan-Schriftiteller geben darüber die mindeite Aus— 
funft. Aber Herodot ift der erite, der geradezu verfichert, daß zur Beit des 
Darius Hyſtaspes das Gold zum Silber wie 1: 13 geitanden babe. Schade, daß 
aus Feiner einzigen Stelle des Thucydides, der bekanntlich die Goldminen im 
Thracien benugte, das frühere Verhältniß der edlen Metalle bervorgebt. Auch 
Strabo, der fo oft der Gold: und Silberbergwerke in Macedonien, Thracien, Klein 
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Aften und in Spanien erwähnt, hat nirgend, fo viel wir und erinnern, das Ver: 
hältniß Ddiefer edlen Metalle angegeben. Geitdem aber die römiſche MWeltberr: 
fhaft fidy über den Erdfreis zu verbreiten anfing, findet man bei den Griedyen 
und LZateinern, bei den Agyptern und den Völkern Borderafiens direkte und 
indirekte Nachridyten über die Proportion zwiſchen Gold und Silber. 

Etwa fünfhundert Jabre vor unferer Beitredinung wurden die Gold» und 
Silberbergwerke des Gebirges Laurium in Attika, deffen Lage Paufanias befchreibt, 
mit glücklichem Erfolge betrieben. Man verfichert, daß die attifhen Gilber: 
bergwerfe in ber Folge jährlid gegen hundert Talente eingebradt haben. Zur 
Zeit des Herodot waren diefe Quellen des Staatsgewinns fo reichbaltig, daß 
fie den öffentlichen Schatz überfüllten, aus weldem, auf den Natb des Temiltos 
kles, zweihundert Kriegsfdifte gebaut wurden. Der Reichthum, den die Gold: 
und Gilberbergwerfe Griedyenlands damals lieferten, foll fo bedeütend geweien 
fein, daß die Proportion zwiſchen Gold und Silber auf ı : 10 berabfant, Dies 
Berhältniß blieb lange in Griehenland fteben, indem man für den goldenen Gta- 
ter, der 2 Dradymen woq, auf längere Beit 20 Dradimen Gilber gab. In der 
Folge verlor fid) die reine Ausbeüte der Attiſchen Silberbergwerte, fo daß zu tra» 
bons Zeit die Bergleüte, welde kein reines Gilbererz mebr fanden, gemötbiat 
waren, die aufgehaüften Schladen des ehemaligen Gilbererges von neüem in den 
Schmelzofen zu werfen, um durch diefen Prozeß, aus jenen Schladen, zum zwei 
ten Male ein fehr qutes Silber zu gewinnen. 

Auch in Thracien waren die Berqwerke reichhaltig. Beſonders in der Gegend 
von Datum und der Stadt Philippi, hart am Pangäus, wurden viele edle Me: 
talle gewonnen. Überhaupt waren die Thracifhen Bergwerke, die früberbin die 
Thaſier benußten, nicht nur ſehr ergiebig, Sondern ſchon früh ein Gegenftand der 
Eiferfucht benachbarter Volsſtämme. Herodot, der fie fab, und ibren jährlichen 
reinen Ertrag angiebt, ſchreibt ihre Entdetung den Pböniciern zu. Unter Phi— 
lipp I. von Macedonien wurden die von den Pböniciern verlaffenen Schächte, 
welche diefelben am Berge Pangäus früber eingefhlagen batten, von Neüem 
unterfucht. Der Erfolg entiprady feiner Erwartung. Von nun an zog man aus 
dieſen Gruben jährlich über 1000 Talente edler Metalle, die, nadı gemeinen atti» 
ſchen Talenten gerechnet, einen reinen Wertb von mebr als 1,050,000 Thaler 
Gonventionsgeld lieferten. Dadurch, wie durch den Raub der Phocier, die den 
Delphiſchen Tempelſchatz plünderten, und die goldenen Weihgeſchenke der Lodiſchen 
Könige mit Gewalt und Lit entwanden, nahm die Menge des Goldes im bür: 
lichen Verkehr und im Lurus der Griechen dergeitalt zu, daß deffen Berbältniß 
zum Silber nicht mehr wie zur Seit des Herodot = ı : 13, noch wie nachher 
zur Beit des Hippard = 1 : 12 war, fondern auf ı : 10 berabfanf. 

Diefes Berhältniß blieb lange und felbit noch in dem Beitraum fteben, da 
Griechenland eine Roͤmiſche Provinz geworden war. Bon num an jtien das Gold 
in Attika, wie im Peloponnes :c., in dem Maaße, im welchem es ſich minderte, 
und der Verkehr in Silbermünze die Stelle des Goldes einnahm. Denn unter 
den eriten Römiſchen Kaifern, wo der Gold: Nummus geringbaltigeren Zuſatz 
defam, trat dad Verhältniß von ı : 12,; ein. Bermutblidh lag diefes auch in 
dem Unterſchiede der Schwere, die zwifchen dem Attifchen und Nömifchen Gewichte 
Statt fand, und auf diefen Grund, weil die Atbenifhen und Korinthiſchen Geld» 
wechsler vermittelt des Probieriteins und der Goldwage die fremden Münzfor: 
ten unterfuchten, ob und in wie fern diefelben nad) dem innern Gebalte und 
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Gewichte, d. h. in unferer jesigen Münzfprache, nad) Schrot und Korn al marco, 
einzuwecyfeln wären, wurde der Preis diefer Münzen beftimmt. 

Was diefen Gegenftand bei den Römern betrifft, fo haben alle Schriftiteller, 
auf Snellius geftüßt, verfichert, die älteiten Gold: und Gilbermünzen hätten ſich 
verhalten wie ı : 10. Gnellius irvte aber in fo weit, als er die Perioden der 
römifchen Geſchichte verwechfelte, 

Als man im Jahre Noms 485, alfo fünf Fahre vor dem eriten Punifchen 
Kriege, anfing, die eriten Römifchen Silbermünzen zu prägen, ftand dag Gold 
zum Silber wie 1: 15. Schon früher hatten die Römer zwar Gold» und Sil— 
bermünzen bei fidy im Umlauf, aber eg waren fremde, die theils durch die Geld» 
wechsler, theils durd, die Quäſtoren in Eirfulation gefegt wurden. Indem Nom 
an Eeinem auswärtigen Handel Theil nahm, führten die lesteren eritere berbei, 
Rom und Nömer Fannten fein anderes Gefchäft ald — Kriege zu führen, Grobe: 
rungen zu machen, Völker zu unterjochen, und die Volksſtämme, wie ganze 
Nationen, die ſich jenem Streben widerfehten, tributär zu unterwerfen. Aus 
diefem Grunde ftrömten fchon früh die edlen Metalle der Fremden in die Staate: 
Paffen der Römiſchen Quäftoren. Daher fab man in dem Kampfe der Lateiner 
und ihrer Bundesgenofien wider die Römer im J. R. 415, nadydem jene von 
diefen waren befiegt worden, die Unterjochten mit einer harten Strafe belegen. 
Zum Bortheile der Campanifchen Ritter (Neiter), die, wie Living fagt, von den 
Römern nidyt abgefallen waren, und deshalb dag römiſche Bürgerrecht erbielten, 
mußte dag Volk an jene 1600 einzelne Mitter, zur Belohnung der den Römern 
bewiefenen Ergebenheit und Zreüe, einen jährlichen Tribut von 450 Gold» Dena: 
vien entrichten. Die Siege führten alfo in Nom das Münzwefen berbei. Das 
Silber wurde, wie wir fo eben gefehen haben, in Nom zuerit geprägt. Gobalt 
aber die Römer im J. R. 542 anfingen, Gold zu münzen, verminderte ſich nadı 
und nad) das anfängliche Verhältniß der edlen Metalle in dem Maaße, wie die 
Siege der Republik auf die entfernteren Bölfer übertragen wurden. Gogar im 
ısten Sahre des zweiten Earthagifchen Kriegs (I. NR. 563) fiel die Proportion 
des Goldes zum Silber auf 1:10 herab. Eine Hauptitelle darüber liefert Livius, 
der die Friedens: Bedingungen befchreibt, welche die Nömer den unrubigen AÄto— 
liern zu erfüllen auflegten, und wobei ausdrücklich nachgelaffen wurde, daß ber 
Golddenar mit zehn Silberdenaren von den bejiegten Atoliern ausgelöst, oder in 
diefem Verhältniß der Tribut von 1000 Talenten Silber abgeführt werden Fönnte. 
Auch Polybius deütet dahin, indem er fagt, eine griechiiche Gold: Dradıme wäre 
zehn vömifchen Silber : Affen gleich zu achten. 

Während Zulius Cäſar mit vielem Glüde die Eroberungen in Gallien fort 
fette, und diefer Feldherr von den Galliern eine ungebeüere Menge Gold raubte, 
um damit fich, das römifche Volk, die Senatoren und das Ararium zu bereichern, 
fiel der Preis des Goldes von 1 : 10, wie er bisher geftanden batte, auf 1:9, 
und endlid), wie Hoſtus verfichert, auf 1: 7,; herab. Später jtieg das Verhält— 
niß in dem Maafe, in welchem die Bedürfniife des Staates ſich vermehrten, und 
der Luxus der Römer zunahm. Diefe Urſachen brachten ähnliche Wirkungen 
hervor. Nach und nach hob fid) der Werth des Goldes zum Silber, jo daß zur 
Zeit des Tacitus die Proportion auf ı : 12, demnächſt und während des fort 
dauernden Krieges auf 1 : 12,5, und endlich fogar in der Folge, wie im Unfange, 
wieder auf 1 : 15 zu ftehen Fam. — Unter einen allgemeinen Geſichtspunkt 
geitellt war: . 
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Nadı Erbauung Roms das Berhältniß des Yolbes zum Silber, 

Bon 547—560 alfo von der eriten Goldmünze an . ER 
560— 620 es innerhalb 60 Jahren a 
620 — 635 ‘Ti et FE 
635— 650 254 019 SL EBERG ee A rn 
650— 717 Mt —— 1 2 11,xv 
717—767 alfo big zum Tode des Yuguftus , . 1 2 Bi. 
767— zum lebten Negierungsjabre des Nero, alfo in 54 Jahren . mn | 99 


Bon dem legten Regierungsſahre des Nero bis zum lebten des 

Garacalla, alfo innerhalb 148 Jabren . . . . 1:11 
Bon der Negierung Eonitantins des Großen bie zum Unter: 

gang des Römifhen Kailertbums, zufolge eines Geſetzes 

von Theodofius v. 3. Chr. 387, welches Juſtinian im 9. 

534 ernelerte . . i. u: Ma 
Die Proportion des Goldes zum Silber ı war valfe während des Unfangs und 
Endes der Römifchen Herrſchaft ſich fat einander gleich. Diele Gleihbeit gebt 
auch ungefähr aus dem Mittelverbältniß des höchſten und niedrigften Standes 
hervor; dies entnehmen wir aus dem Berkehr der edlen Metalle in Rom und 
aus dem Umlaufe der Gold» und Gilbermünzen im Romiſchen Gebiete. Denn 
als die Menge Gold, die der Triumph aus Agypten und Gallien nah Nom 
führte, die Proportion zwiichen den edlen Metallen auf ı : 74 bradıte, bie aber 
Purz vor dem Juitinianifchen, oben erwähnten Gefene, auf einige Beit zu dem 
ungeheüern Preife von ı : 21 ſtieg, fo wird das Mittel der beiden Außerſten 
einen Preis von ı : 14 '/ berbeiführen. Damit ſtimmt gewiller Maßen überein, 
was Eiſenſchmidt verfichert, daß die mittlere Proportion des Goldes zum Bilber 
bei den Nömern zwilchen ı : 12 und ı : 15%. geichwebt babe. 

Es bleibt zu zeigen übrig, welde Veränderungen im Berbältniß zwiſchen 
Gold und Silber während des Untergangs des Romiſchen Reiche, das ganze Mit- 
telalter hindurch und bis zum Unfange des melnzebnten Nabrbunderts bei den 
vornehmſten Völkern überhaupt, wie bei den Deütidien im Befondern, in diefem 
langen Zeitraume eingetreten find. 

Es iſt fchwer, diefe Aufgabe mit hiſtoriſch-techniſcher Genauigkeit aufzulöfen. 
Der Grund, warum diefer Gegenitand nicht evident, nicht faktiſch gewiß dar- 
geftellt werden kann, it der, daß man nicht überall das Schrot und Korn ber 
Gold: und Silbermünzen ausmitteln kann, die, nad dem Berfchwinden bes 
Römiſchen Kaiſerthums, in den vorzüglicheren Ländern Eüropa's vom Ende des 
jechsten bis zur Neige des fünfzehnten Jabrbunderts geprägt wurden. Alles, 
was man aus diefem Zeitraume weiß, gründet ſich auf Münzen, die aber, in 
einer periodifchen Neibenfolge, nicht ſehr haüfig vorhanden find. 

Wahrfcheinlid, erhielt fich in den eriten Seiten des Mittelalters, befonders 
vom fechsten bis neünten Jahrhundert in Italien, im füdlihen uud mittlern 
Deütfchland, und in Gallien, dem fpätern Frankreich, die Proportion von 1: 14%, 
und Ruͤhs verfichert, auch die buzantifchen Gold» und Silbermünzen wären bis 
in's eilfte Jahrhundert, in Abficht auf Schrot und Korn, ſich ziemlich gleich 
geblieben, und bitten in dem Verhältniſſe von 1:14%5 geitanden. Diejes ſank im 
weitlichen Cüropa, in der Folge, bei der Ausbreitung des longobardiihen Han: 
dels mit den benachbarten Völkern, nady und nach auf ı : 12, 11 und 10 berab; 
ein Ereigniß, das fich damals auch in China zugetragen haben foll. 
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Vergleichende Meberficht des Verhältniffes des Goldes zum Silber, 


vom Unfange deö Iten bis zum Anfange des 18ten Sahrhunderts, 
in den vorzüglicheren Ländern von Eüropa. 


In In In den In 


* a 2 38 * " - c 7 # 
Im den Jahren Portugal | Spanien | Italien | Deutfcht. [Frankreich | Nieder. | England 


—— ſtand das Gold zum Silber — I zu 


5 Jahrhund. .. . eier 10,5 10,5 10,5 
1075 529 2% 12 12 


1093 SRH N, 12 12 
1150 : 

1202 

1212 

ae 3 


— 
1336 
1367 
1388 
1393 
1418 
1422 


1482 eco ae an re ze 11,536 
1500 Eee na EUER, vu ur 
1520 a 1 DR Pi FE Ak. GE. ri. tr Ah 10,957 
1557 ge — Dt 63 
1559 A — —— — il; han 11,915 
1580 





11,5 — 11,215 
12 13,5 12,5 
14,195 . —— 
ar 15,056 
13,56 ee 
—X— — 1444 
15 





Von dem Verhältniſſe des Goldes zum Silber in Deütſchland, beſonders ſeit 
der Mitte des ı2ten bis zur Mitte des 16ten Jahrhunderts, bat man keine zu: 
verläßigen Nachrichten. Bekanntlich ging ſchon früh im Mittelalter das Münz— 
wefen von den Franken zu den Deütfchen, mit allen feinen Mängeln und Gebres 
chen, über. Diefe Gebrechen wurden auf germanifchem Boden um fo größer, als 
das Recht zu münzen in feinen manchfachen Verwiclungen zunabm. Denn die 
Gefchichte des Münzwefens unferer deütfchen Vorfahren fehildert die Beſchaffen— 
heit deffelben, in jener mehr als vierhundertjährigen Periode, als einen Inbegriff 
grängenlofer Willkür und der namenlofeften Mißbraüche. Letztere fanden in den 
von den deütfchen Kaifern mehreren Keinen Ständen des Reichs verliehenen 
Münzregalen befonders Statt. Es artete nad) und nad dergeftalt aus, daß 
man den daher entitandenen Unordnungen und Verwirrungen nicht mehr zu 
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ſtelern vermochte. Geſetzliche Maßregeln, welche demnächſt Kaiſer und Reid) 
dagegen ergriffen, fruchteten nichts; man mußte ſich vielmehr blos auf allgemeine 
Erinnerungen und Ermahnungen befhränfen, um wo möglid die Bermünung 
der edlen Metalle nicht ganz der Verwirrung Preis zu arben. Rerdinand 1. 
bradı im Jahre 1559 zuerft die Bahn, um das deütihe Minzweſen einer allgemei- 
nen gefeßlihen Ordnung zu unterwerfen. 

Aus diefen Gründen bat mein Bater in der vorberaebenden Tafel die Dros 
yortion der edlen Metalle in Deütſchland, vom Jahre 1150 bis 1559 lieber offen 
gelafen, als Ungewißibeiten, oder fogar Unrichtigkeiten, aufzunebmen. Die Beitim: 
mungen für Portugal find von mir nacgetragen worden; ſie gründen ſich auf 
eine Berechnung der Angaben von Eſchwege. 

Wie die Beſtändigkeit des Preiſes einer Waare von der Dleihförmiakeit ın 
der Produktion und Confumtion derielben abbangig it, fo banat aud die Vros 
portion zwifchen Gold und Silber, wenn ſie Beinen großen Edwantungen aus 
gefett fein fol, von dem regelmäßigen Zufluß und Berbraud der edlen Metalle 
ab. Daß beides im Laufe des ısten Jabrbunderts in allen Yindern von Cüropa 
Statt gefunden, beweifet eine andere Tafel, worin mein Bater das Berbältniß 
des Goldes zum Silber während diefes Deitraums zufammengeitellt bat, und die 
ich bier in anderer Geſtalt wiederbole. 


Verhältnifs des Goldes zum Silber, 
vom Anfange des ISten Jabrbunderts (1702) bi sum Anfınge bes I0tem Jabrbunberid (1808) 
in allen Ländern von Europa. 


Nach Vaucton, Krufe und Gerbardt feht mein Bater 
für Diefes Land 1: 13,5 Boucher bat für die Deriode 
Portugal . 1769— 1779 das Berbältniß ı : 15%; nah Eſchwege 1 : 17, 
betrug es aber im QJabre 1706 = I : 15°, und von 
1750 an big auf die Gegenwart 1 : 17,3 


Nach von Praun bat feit 1641 big 1780 die Propor—⸗ 
tion zwifchen 13,55 und 16,1 geſchwebt. Boucher 
versichert, in Spanien babe das Berbältniß des Gol—⸗ 


Spanien des zum Silber geitanden, im Jahre 1769 wie 1: 147%, N Ale 
im Sabre 1779 wie 1:15. Nach Paucten xxc., 
febt mein Bater im Mittel. 0 0. 
Für Savoien, nad Krufe 1 : 15.5 mad 
Daucas » ori 8% . 1 Mine 
Für Genua, nadı Krufe ı R3 14; * Paucton I: 14,58 
Für Venedig, nad) Krufe übereinftimmend mit 
r Duancton . . . DEEP ee Da 
Italien . . Für Livorno und ganz Toskana, nad, Krufe An 
1:14,55 nach Paucton. - » » 1:14» > 
3 Für Neapel, nad Krufe zu body 1: IE; 
nad) Paucton . . 1: 14,0 


Für den Kirchen taat nach Krufe und Paucton 1: 14,0 


— — — 
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Bei der Errichtung des Conventionsfußes, 1753 

Nach dem Graumannſchen oder Preußifchen 
Fuße, 1764 . . 

Für Wien und alle öfterreichifchen Staaten 

Für Baiern, im Jahre 1766, nad) Krufe 


— 


14,155 


1 : 14, 846 

IH,211A,% 

192713 

Für Nürnberg, nach Krufeı 14,35, nach Pauck. 1 : 14,5 
Deütfchland Frankfurt aM. und der ganze Mittelrhein. 1 : 14,15; 
Köln und die gefammten Niederrheinlande 1 : 13,) 

Ebenfalls für Köln, nach dem Edikt von 1758 1 : 14, 

Für Hamburg, beim wechfelnden Kurs 

ſchwankend Be Rn 
Für Leipzig und ganz Sacıfen BEN. DON 
Ehemaliges Schwedifd, - Pommern . . . „1: 16, 


g Rad der Münzverordnung vom Jahre 1726 war die 
Proportion 1:14,46. Im Fahre 1777 war fie 1: 14;gı, 
gegen das Jahr 1784 aber 1 : 14,6. Nach einer 
andern Angabe betrug fie zwifchen 1769 und 1779 
= 1: 1462, und zwar nach Peuchet im Sahre 1785 
anf 1:15, geitiegen. Swinden ſtimmt dem bei, 
indem er fagt: kurz vor der Revolution habe fie 
15,4, befragen. Uber 1790 war fie auf 1 : 14a 
wieder gefallen. Sm Anfange des 19ten Jahrhun— 
derts 1:15. Im Mittel wird man annehmen dürfen 


Frankreich. 


Für Amſterdam oder Holland 1: 14,755 für Brüſſel oder 


Niederlande die Öfterreichifchen Niederlande 1 : 14,11; im Mittel | 


England . Pancton und Krufe aber übereinftimmend . . .) 


Schwei Pancton beſtimmt die Proportion für Genf 1: 145 ? 
ba für die ganze Schweiz aber Ktufe 2 2...) 


Dänemark... Krufe hat 1: 15,25 Paucton dagegen 
Schweden ... Nah Kruſe's Angabe . 


Polen Paucton's Angabe von 1 : 11,02 iſt durchaus unrichtig. ) 
Re ' Übereinftimmend nach Praun und Krufe iftdie Proport. \ 


Auch bier ift Paucton’s Angabe 1 : 13,85, wegen der 

unrichtigen Abfchägung der Gold» und Silbermün— 

Rußland . zen, irrig, die man dagegen bei Praun deito richtiger 
antrifft, und die auch in dem Verhältniſſe, welches 

Kruſe aufnimmt, nämlich 1:15, gebraucht zu fein ſcheint 


Boucher ſetzt 1: 15,05, Nicolaus Magens 1: 15,215 ) | 


b 14,5; 


. 14,87 


1 E 14, ‚Ss 


- 15 19 


: 14,52 


b 15,35 


: 14,5 


15,8 


: 15,0 


356 


nämlih 1 : 15,5 — 1:1 17 und 1 : 20,0. Das 
Mittel derieiben ſetzt die Proportion fait genau auf 

Baffen wir alle diefe Bablen zufammen, fo findet fi, daß, mit Ausſchluß 
der Türkei, für die das Verhältniß wol nidyt ganz zuverläffig ift, die Propertion 
zwifchen Gold und Silber in allen Ländern Eüropa’s, im Laufe des achtzehnten 
Sahrhunderts, innerhalb ſehr enger Gränzen gefhwebt, und im mittlern Durd: 
fhnitt 1 : 15,1» betragen bat. 

Im Anfange des gegenwärtigen Jahrbunderts war die Proportion in Mejito 
1: 15°/s, in China ı : 12 bis 13, und in Japan, das einen Überfluß an Gold 
bejigt, von dem aber fo viel wie Nichts in der Chriftenbeit in Umlauf kommt, 
wie 1:8 bie 9, 

Nimmt man aus der obigen Überfiht der elropäifchen Länder Franfreih und 
Deütſchland heraus, fo war bier während des adıtzebnten Jabrbunderts das Ber: 
hältniß des Goldes zum Silber wie ı : 14,1. Im Lauf des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts hat es ſich in beiden Ländern ——* Maßen *8* 


Paucton bat ein dreifaches Berhaltniß nachgewieſen, 
Türkei { N 17,45 


In Deütfätand In Frautreich 


Jahr. Wien | Berlin Damburg |Franfi.a.M, 


fand das Gold zum Silber wie I zum 
en | ——— — 
1818 1666 Pr 15.50 
1819 sg “ 1d,55 
1824 ’ E 15,94 
1831 er 15,8 
1832 * 15,65 


Mittel 57 7 2 15,050 
Dettichland . 


——— und drentxe⸗ — 





Wenn man in Deütfehland im vorigen — für 100 Mark reines 
Gold erſt 1455 Mark feines Silber kaufen konnte, fo kann man für dieſelbe Gold» 
fumme anjegt 1564%0 Mark baben. Der Preis des Eilbers it alfo nicht unbe 
deutend gefallen, was daher rühren mag, daß Amerika jet größere Ausbeute 
daran bat, als an Gold, — im vorigen Jabrbundert oder zu Anfang des gegen: 
wärtigen producirte die Nele Welt a6 Mal, jest 74 Mal mebr Silber ald Gold, 
— theils von der größern Gold-Aüsbeüte des Ural, dann aber auch, weil man 
in unfern Tagen weit weniger Silbergefchirr gebraucht als font, und man ſich 
mit plattirtem, mit Blech: und Glasgefchirren bebilft. 

Aus der hier gelieferten Darftellung, fo bemerkt mein Vater, wird jeder Un— 
befangene ſich felbit überzeügen, daß die edlen Metalle, feit mebr als drittebalb: 
taufend Jahren, in dem Verkehr der policirten Bölker, den beiten, wabren und 
richtigiten Maaßitab der Dinge — haben, um den Austauſch der gefellfchaft: 
liyen Dinge zu befördern. 

Wir haben gefehben, daß in diefem langen Seitraume die Proportion des 
Goldes zum Silber nie unter ı : 7Ys gefunfen, und nie über ı : 22 geftiegen 
it, Zwiſchen dieſen Extremen Liegt der mittlere Werth von 1 : 14%,, der fait 
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genau mit demjenigen übereinftimmet, welcher im adytzehnten Jahrhundert in 
Deütfchland und Frankreich Statt gefunden hat. Aber troß diefer Schwanfungen, 
die von dem größern oder Eleinern Zufluß des Silbers herrühren, blieb unter 
alten Berhältniften die feite Einheit des Goldes, als unveränderlicher und nie 
fallender Werth, zum veränderlichen Silberpreife im Marimum, das nie wefent: 
lich erfchütternde Nachtheile für Bölfer und Staaten hervorbradte. Immer blie- 
ben die edlen Metalle Realwerthe, die felbit von den verzehrenden und umitaltenden 
Elementen wol zum Theil gefchwächt, nur nicht völlig vernichtet werden konnten. 

Das ift aber bei demjenigen Gelde, welches die philofopbifche Anſchauung als 
höchite Potenz betrachtet und Bernunftgeld nennt, nicht der Fall. Nur die un: 
bedeutendften Urfachen, welche Feuer und Waller, als zeritörende Elemente, ber: 
beiführen, ergeügen bei dem Papiergelde eine Wirkung, die fein ganzes Dafein 
vertilgt und Feine Spur feines Nennwerthes zurückläßt. 

Das Verhältniß des Papiergeldes zum Metallgelde bewegt fidy zwifchen ganz 
andern Gränzen als das Berhältniß zwifchen Gold und Gilber. Bei den edlen 
Metallen iſt es Jahrhunderte lang ziemlich ſtationär, beim Papiergelde fchwanft 
es unaufhörlich. Alles Papiergeld, es möge Namen haben, weldyen es wolle, ilt 
dem Einfluß politifcher Kalamitäten unterworfen; felbit das geringite Wölkchen 
am politifchen Himmel eines Staats drüct den von ihm ausgegebenen Reprä— 
fentanten des Metallgeldes herab; der Inhaber des Papiergeldes fürchtet, daß 
diefes Wölkchen die Nealmittel des Ausftellerg der Anweifungen, Scheine, Zettel, 
Afftgnationen, Eertificate, Mandate u. f. w. u. f. w. fihwächen, und der Aus: 
fteller nicht im Stande fein werde, feinen Schein gegen edles Metall einzulöfen. 
Um wie mehr finft das Vertrauen, wenn die Wölkchen fich gruppiren zu Wolken, 
und endlidy der ganze Horizont eingehüllt und umzogen iſt von einem Unwetter, 
das gar Eeinen Anfchein zum Berziehen hat! Einige Beifpiele mögen dies erläutern. 

Sn der Drangfals-Periode, welcye die chriftliche Welt in Folge der franzöſi— 
fhen Revolution von 1789 fünfundzwanzig Jahre lanq beimfuchte, fonnte man 
im Fahre 1812 für 100 Ihaler Metallgeld 270 Thaler in preußifchen Treſorſchei— 
nen, um diefelbe Zoit für 100 Thaler Silber 400 Thaler in nordamerifanifcyen 
Dollarszetteln, und im Jahre 1810 für 100 Thaler Silber 1250 Thaler in Wiener 
Bankzetteln. kaufen! Ein Kapital von 100,000 Thaler, welches beim Ausbruch der 
franzöfifchen Revolution 1789 in Metallgeld vorhanden war, fpäter aber in fran- 
zöfifches Papiergeld umgefegt wurde, hatte, in Folge der Finanz-Operationen der 
verfchiedenen Regierungen, die ſich in Frankreich bis 1815 abgelöst baben, bei 
MWiederheritellung des Friedens, und nad) einjtweiliger Negulirung der Finanz: 
verhältniffe, nur noch einen Werth von 214 Thaler! — Doch wir fehren zu den 
Metallen zurüd. 

Wenn alles Gold und Silber, weldes in allen befannten Berqwerfen der 
Erde jährlich gewonnen wird, gemünzt, und das Silber nach dem Graumannſchen 
oder Preüßifhen Münzfuße vom Jahre 1756 ausgeprägt würde, jo betrüge der 
Zahlwerth des am Schluß des 76ſten Kapitel nachgewiefenen jährlichen Duans 
tums edler Metalle über 85% Millionen Thaler. Denn das Gold, die Mark zu 
219,01, Rthlr. gerechnet, nach dem Br — ea des Silbers in 


Deutfchland, giebt . . . 200. 35,955,120 Thaler 
Das Silber dagegen .. .. . . ._49675,500 m _ 
Zahlwerth der jährlichen Produftion alter Bergwerte . 85,620,620 Thaler. 
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Acht und fiebenzigftes Kapitel. 


Beantwortung der Frage, wie viel Gold und Zilber it wol vorhanden ? Siſtoriſche Berfol⸗ 

gung diefer Frage für die Epoche der Entdefung von Umerifa, für 1600, 1700, 1810 und 

für das Dahr 1835, Muthmaßlicher Uusweid ber Bertheilung des Metallgeldes in bie 
Länder Elropa’sd und Amerika's. Die Vlatingewinnung am liral, 


Wenn man bei Beantwortung der eriten der auf bie edlen Metalle ſich be 
ziehenden Fragen auf nicht geringe Schwierigkeiten ſtößt, fo nebmen dieſe noch 
weit mehr zu bei der zweiten Frage, wie viel Gold und Eilber wol 
vorhanden fein mag? Zur Beantwortung bdiefer Frage müſſen wir auf die 
Bergangenbeit zurücdbliden, um den Gang fennen zu lernen, melden der Zufluß 
feit Entdedung der Nelen Welt genommen bat. Humboldt und Jakob ſollen 
ung bier zum Führer dienen. 

Der zuletzt genannte fcharfiinnige Gefdsichtichreiber der edlen Metalle bat 
berechnet, daß das Quantum derfelben, welhes in den Beiten des Kaiſers Aus» 
guſtus (ftarb im 3. 14 nach Chr. Geb.) zu 2500 Millionen Thaler geihäht werden 
Ponnte, zu Anfang des vten Jahrhunderts auf 242", Millionen gefunten war, 
und daß im Verlauf des Mittelalters die eüropäiſchen Bergwerke nicht mebr 
Gold und Silber produecirten, als durd den Berbraudy und die Abnutzung Jährlich 
‚verloren ging, fo daß zur Zeit der Entdeckung von Amerika in der Alten Welt nur 
noch) eben fo viel edles Metall vorhanden war, als beim Beginn des 9. Jabrbunderts, 

Auf Humbolde’ihe Elemente geſtützt, rechnet Jakob, daß in den neün und 
zwanzig Jahren, feit der Entdedung Amerika's im Jahre 1492 bis zur Eroberung 
der Stadt Mejico im Jahre ı521, jäbrlib zum Wertbe von 364,000 Thaler an 
Gold und Silber aus der Neien Welt nadı Eüropa gefloffen fei, mitbin wäbrend 
der ganzen Periode. . . . . . Rtblr. 10,556,000 

Bon der Eroberung der Stadt Mejico bis zur Entdetung des 
Silberbergs von Potofi im Jahre 1546 jährlich 4,110,000 Rtblr,, 
alfo in fünf und zwanzig Jabren . . . “=. »  110,250,000 

Überhaupt in vier und fünfzig Jahren von 1492—1546 Rthlr. 120,806,000 

In der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jabrbunderts, im 
welcher, außer dem Gerro de Potofi, die Minen von Zacatecas und 
Guanajuato zuerit bearbeitet wurden, betrug der jäbrlidye Ertrag ber 
ameribanifchen Bergwerke 14,700,000 Thaler, mithin im vier umd 
fünfzig Jabren . . . 2 0.» RAtblr. 793,800,000 

Dazu kommt der Ertrag der eüropäifchen Bergwerke, die feit 
den erfolgreichen Arbeiten in Amerika ihre Anftrengungen vers 
mehrten, befonders diejenigen in den Piräneen und im Lanquedor, 
fo daß man die jährliche Uusbeüte der Alten Welt auf Yı Millionen 
anfchlagen Fann. . . 2 4,050,000 

Dazu endlich der Beftand bei der Entdecung der Neuen Welt 242,500,000 

Total im Jahre 1600 Rtblr. 1,161,156,000 
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Bon diefer Eumme muß aber noch der Betrag der Abnutzung und des 
Verbrauchs der edlen Metalle abgezogen werden. Jakob rechnet dafür jährlich 
zoo des ganzen Duantumd, oder Yo in 36 Jahren, und zwar für die erfte 
Hälfte des Sahrhunderts; und dadurch reducirt fich die im Jahre 1546 wirklich 
vorhandene Eumme an Gold und Silber in runder Zahl auf Rthlr. 358,000,000 

Bon dem in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts gewonnenen 
Quantum bringt Jakob 63 Millionen zu demfelben Zweck in Abzug, 
fo daß davon übrig bleiben, ebenfalld in runder 3ahbl - 2 2 2 2 735,000,000 
Total des im J. 1600 wirklid vorhandenen Goldes und Silbers Rthlr. 1,093,000,000 

Es würde, fagt unfer Schriftiteller, von großem Intereſſe fein, Eönnte man 
für die bier in Nede feiende Periode den Betrag edler Metalle beitimmen, welcher 
vermünzt, und welcher Betrag zur Fabrikation von Geräthichaften des haüslichen 
Bedarfs, der Pracht und des Lurus verwendet worden iſt. Dies it ein febr 
dunkler Gegenitand, bei dem man jich mit allgemeinen Betrachtungen über die 
Denfweife, die Sitten und Gebraüche der eiropäischen Nationen, in deren Hände 
die edlen Metalle der Neüen Welt gelangten, begnügen muß. 

Die Spanier, welche die Mineral: Reichthümer Amerika's zuerſt ärnteten, 
waren ein von religiöfen Gerinnungen tief durchdrungenes Volk. Wie auch 
immer dag Chriſtenthum befchaften geweſen fein mag, welches früber in Spanien 
geherrſcht hat, fo iſt es doch nicht zu leügnen, daß es in dem fiebenbundertjäb« 
rigen Kampfe mit den Mauren, die lich unter den Bewohnern der Halbinsel feits 
aefegt und die ſchönſten und fruchtbariten Provinzen ihres Landes inne hatten, 
einen ritterlichen Karaktter angenommen hatte, der die Spanier zu Eriegerifchen 
Varteigängern umwandelte, fechtend für die Macht oder Reinheit der Jungfrau 
Maria, oder für die Unfehlbarfeit wirklicher oder eingebildeter Heiligen, denen 
zu Ehren ibr Schwert und ihr Eifer gewidmet war. Zur. Berfühnung diefer 
Heiligen weihten jie denfelben einen Theil des Naubes, der auf ihren abenteüers 
lihen Zügen in ihre Hände fiel, und fo wurden die Kirchen und Altäre mit dem 
Golde und Silber gefihmüct, welches auf den eriten Expeditionen nad) den Ges 
ftaden der Neüen Welt erworben worden war. Mehrere der prächtigiten und 
Foftbarften Kathedralen Epaniens verdanken ihre Erbauung dem Eifer Diefer 
Veriode, während andere ältere Heiligenbilder, Kruzifire, Monjtranzen, Kelch— 
deckel, Kelche u. a. Gefäße empfingen ftatt deren, welde die Mauren genommen 
oder die Chriiten zu Geld gefchlagen hatten, um Mittel zu gewinnen, die Un— 
qlaübigen zu vertreiben oder zu unterjochen. Der innere Friede, deſſen Spanien 
feit der Eroberung von Granada genofen bat, muß die Mineral: Scäse der 
Kirche vermehrt haben, und ein Grund ijt vorhanden geweien, eine Verminde— 
rung diefer Schäbe zu verurfachen., 

In Italien haben Rom und andere Städte ebenfalls viel edles Metall zu 
ähnlichen Zwecken verwendet, obwol in weit geringerm Grade ald Spanien. Die 
Fortfchritte der Reformation im nördlichen Eüropa ſchwächte noch mebr die an 
ſich ſchon geringe Neigung zu einer Überfüllung des Kirchenſchmuckes. Die Bes 
wohner haben niemals den Gefühlen ritterlicher Religion nachgehangen, welche 
ein Earakteriitifches Merkmal der Spanier. waren, und obſchon fie prachtvolle 
Kathedralen und Monaiterien erbaut haben, fo find diefe doc niemals, entweder 
aus Mangel an Enthufiasmus oder aus Armuth, mit der Fülle goldener und 
filberner Gerätbfchaften und Verzierungen geſchmückt worden, weldye man ın den 
ähnlichen Gebaüden der fpanifchen Halbinfel bemerft. 
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Im nördlihen Eüropa machte um diefe Zeit die Verwendung der edlen Me- 
talle zu haüslichen Geräthihaften und Berzierungen große Fortfchritte. Die 
reihen Bürger von Antwerpen, Gent und andern Städten in Flandern fdmüc: 
ten ihren Hausftand mit mafjivem Silber, und in England war es der Abel, 
insbefondere die Earls von Leiceſter und Derby, welche in den Reiten, die fie 
der Königin Elifabeth zu Ehren antellten, alle ihre Pradyt und ihren Reichthum 
entwicelten. Burleigh befaß eine große Menge -Silbergeihirr. Es it zweifel» 
haft, ob es einen Werth von 14,000 Piund Sterling, oder ob es ein Gewicht 
von 14,000 Pfund batte; in lehterm alle, welder der wahrſcheinlichere if, 
hatte es einen Werth von 42,000 Pfund Sterling oder 294,000 Thaler. 

Während der in Nede feienden Periode traten Ereignifie im Weltbandel ein, 
welche einen großen Einfluß auf die edlen Metalle ausübten. Der von den Vor: 
tugiefen entdedte Weg um das DBorgebirge der quten Hoffnung nach Indien 
ward bald auch von andern Nationen betreten. Silber wies ſich dafelbit als ein 
aefuchter Taufıhartitel aus, was eine fehr ftarke Ausfuhr diefes Metall von der 
eitropäifchen Welt nach der aſiatiſchen zur Folge batte. Auf die Produktion 
wirfte dies nicht zurück, nur auf die Conſumtion war ed von Einfluß; denn die 
aroße Menge Silbers, welde nad) dem Orient ging, ward daſelbſt zu Pradıtae 
räthichaften verwendet, und fo der Bermünzung entzogen. 

Nach allem zu urtbeilen, was wir von der Ältern Geſchichte Indiens willen, 
dürfen wir fihließen, daß am Hofe des Groß-Moquls und unter den zablreichen 
Feüdal-Fürſten diefes Landes ein Lurus in dem Gebrauch von Gold und Silber: 
Zierarten berrfchte, von dem man weder im damaligen Eüropa, noch im beütigen 
Eüropa und Alien einen Begriff gehabt bat. Gleichzeitig war die Herrſchaft der 
Türben feiter geworden, und große Quantitäten Gold und Gilber baüften ich, 
durc den Verkehr mit dem Weiten von Eüropa, in den Vallälten des Sultans 
und feiner Großen an. 

In Ermangelung aller beitimmten Thatſachen, und obne auf eine Genanig» 
keit in der Schätzung Anfpruch machen zu wollen, mutbmaßt Jakob, daß bie 
edlen Metalle, welche in den eriten 108 Jahren nadı Entdeckung der Nelen Welt 
bis zum Schluß des ı6ten Jabrbunderts aus Eüropa nad Aſſen gegangen find, 
Yo der ganzen producirten Ausbeüte, oder ungefähr 92 Millionen, betragen baben; 
eben fo fchäßt er das Quantum Gold und Silber, weldyes der Bermünzung ent 
zogen und zu andern Sweden, zum haüslichen Gebraud oder als Bierart, ver 
wendet worden ift, zu Ys. Dies würde 184 Millionen geben. Beide Voten von 
dem oben nachgewiefenen Betrage abgezogen, bleiben für die Summe Gold- und 
Silbergeldes, welde am Schluß des ısten Jahrhunderts in Eüropa cirkulirte, 
817 Millionen Thaler. Jakob fett jedoch dafür 9ıo Millionen, wobei wir eben- 
falls fteben bleiben wollen, um feinen fernern Rechnungen folgen zu können, bie 
ich auf das ı7te Jahrhundert bezieben. 

Er nimmt an, daft innerbalb des Seitraumsd von 1600—1700 der jährliche 
Ertrag fümmtlicher Bergwerke 23,635,000 Rthlr. betragen babe, wobei die eüro« 
päifchen und der afrikanische Goldjtaub mit etwa 2,900,000 Rthlr. betbeiligt find. 
Was die Eonfumtion betrifft, fo it, außer der Abnugung, die Ausfubr nadı 
Indien eben fo anzunehmen, wie im sten Jabrbundert; denn obſchon die Hol 
(inder, Engländer und Franzofen mit den Portugiefen jchon Theil nebmen an 
dem indifchen Handel, und diefer ſehr bedeütend geworden iſt, fo fcheint doch Fein 
Grund zu dem Schluß vorzuliegen, daß die Nachfrage nach Gold und Silber für 
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den Handel mit Afien das ganze Jahrhundert hindurch in einem Berhältniß Statt 
gefunden habe, welches es nöthig gemacht hätte, eine größere Proportion der 
Ausbeute nach dem Drient zu fenden, ald im Jahrhundert vorher. 

Schwer ift es, das Verhältniß zu beftimmen, in weldem die Produktion der 
edlen Metalle in diefem Jahrhundert an dem Verbrauch zu Haus- und Pracht: 
geräthfchaften Theil genommen hat. Je geringer der Preis einer Waare ift, deito 
größer iſt ihre Eonfumtion. Dies gilt auch von den edlen Metallen, obwol einige 
Verwirrung der Begriffe daraus entiteht, dab man fie gewöhnlich nur in ihrem 
andern Karakter, als Werthmeiler aller Dinge betrachtet. Da die Verwandlung 
von Geld in Silbergefchirr hauptſächlich abhangt von dem niedrigen Preife der 
edlen Metalle, fo nimmt fie zu in Zeiten des Friedens und allgemeiner Wohl- 
fahrt, und fie nimmt ab in Zeiten des Krieges oder bürgerlicher Unruhen. Der 
Anfang des Jahrhunderts war eine Zeit von mehr als gewöhnlicher Ruhe. In 
England herrſchte aüßerer und innerer Sriede bis zu den Bürgerkriegen unter 
Karl I. Srankreich hatte bis zum Fahre 1620 Eeinen aüßern Feind zu befümpfen; 
und der innere Neligionskrieg, fo wüthend er auch geführt wurde, dauerte, fogar 
mit einigen Unterbrehungen der Ruhe, doch nur acht Jahre. Spanien, über 
den Verluſt der Niederlande zwar noch nicht beruhigt, hatte mindeitens aufge: 
hört, dafelbit Krieg zu führen, und es hatte nur ein Paar unruhige Fahre durch 
die Trennung Portugals. Holland ftieg raſch zu feiner größten Höhe empor. 
Deütſchland dagegen litt fchredlich unter der Geißel des dreißigjährigen Kriegs. 
Staliens Handelsrepublifen aingen zwar ihrem Untergange immer mehr entgegen, 
doch genoß das Land mindeitens der Nuhe. Anfang und Ende des Jahrhunderts 
zeichneten fid, durd) einen Zujtand der Sicherheit aus, in Folge deilen man 
fihließen darf, daß, wenn auch ein großer Theil des Goldes und Silbers, welches 
in den eriten vierzig Sahren zu Lurus:Artifeln verwendet worden war, um die 
Mitte des Sahrhunderts in Münze verwandelt wurde, e8 in den folgenden Jahren 
der Ruhe doc, wieder zu feiner urſprünglichen Beſtimmung zurückkehrte. 

Die Ausſchmückung der Eatholifhen Kirchen und Klöfter war fortwährend 
im Zunehmen begriffen. Dazu Fam, daß die Kleidung der Eivilbeamten und 
der Kriegsleüte mit einer Fülle von Gold: und Silbertreiien und Sticereien 
verziert wurden. Die Pallälte der Könige und Füriten, die Wohnungen der 
Edelleüte, Magiitratsperfonen und reichen Bürger wurden mit Spiegeln und 
Gemälden gefhmüct, die in filberne Rahmen gefaßt waren; und noch beütiges 
Tages fieht man in vielen Haüfern aus jenem Zeitalter Tiſche, die, wenn fie 
auch nicht aus maflivem Silber bejtehen, doch mit diefem Metall aufs Neichite 
ausgelegt iind. Die edlen Metalle waren zwar noch nicht, wie es in unfern 
Tagen der Fall it, bei den niedern Klaſſen der Geſellſchaft in Gebrauch; doc) 
fah man fihhon bei den Handelsleüten, bei der Geiftlichkeit, bei Gerichtsperſonen 
und andern Leüten der Mittelitände hin und wieder filberne Löffel und einige 
andere Hansgeräthe von diefem Metall. Goldene Ringe nabmen außerordentlich 
zu, und Ohrringe und Halstetten von demjelben Metalle waren eine gewöhnliche 
Zierart der Frauen aus den Mittelftänden, ja fogar aus der Klaſſe der Yandleüte 
und Handwerker. In diefem Zeitalter ward die Uhrmaächerkunſt vereinfacht und 
verbeifert, und der Gebrauch der Uhren, in filbernen und goldenen Gebaitjen, 
außerordentlich erweitert. Sp lange die Verfertigung der Uhren in den Händen 
einiger wenigen finnreichen und gefchickten Perſonen ſich befand, die mehr Künſt— 
ler als Fabrifanten waren, mußte der Preis hoc) bleiben, und es Ponnte ver 
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hältnißmäßig nur wenig von dieſer Waare abgeſetzt werden; als aber der Werth 
der Gehaüſe herunterging, und die Verfertigung der einzelnen Theile der Mas 
ſchine unter verfchiedene Arbeiter vertheilt wurde, nahm der Abſatz rafdı zu, und eine 
Uhr ward eine gewöhnliche Zuthat zur Kleidung eines jeden Mannes und der meilten 
Frauen aus den an Zahl fih ungemein vermebrenden Mitteljtänden der Gefellichaft. 

Der Berbraud) eines Artikels unter einigen hundert, oder, wenn wir ganz 
Eüropa nehmen, unter ein Paar taufend reihen Familien kann immer febr an: 
fehntich fein; dehnt er fid, aber auf Millionen aus, fo fleigt, wie Bein auch 
immer der Antheil einer jeden fein möge, die ganze Maffe zu einer ſehr bedeü- 
tenden Höhe. Angenommen, Eüropa hätte im ırten Jahrhundert 100 Millionen 
Bewohner gehabt; ein Zehntel davon foll aus verbeiratbeten Frauen oder Wittwen 
beitanden, und jede davon einen goldenen Trauring befeilen baben, fo beträgt der 
Werth des auf diefe Weife verbraucdten Edelmetalls mindeſtens ı4 Millionen 
Thaler; und nehmen wir an, daß Yo der Bewohner eine filberne, und eine 
goldene Uhr beſeſſen babe, deren Gebaüfe zwei Unzen gewogen, fo macht das 
nahe an 140 Millionen Thaler. Dies find Redynungen, die auf Genauigkeit 
weder Anfpruch machen Bönnen, noch wollen; fie zeigen aber die außerordentliche 
Zunahme. des Verbrauchs der Edelmetalle zu andern als Münydweden im Ber: 
gleich mit dem fechszehnten Jahrhundert, während deſſen diefe Confumtion auf 
1/io gefchätt wurde, und die für das fiebenzehnte Jahrhundert zum mindeiten auf 
1/5 der Ausbeute veranfclagt werden fann. 

Alten diefen Vorausfehungen zufolge ergiebt ſich die nachſtehende Berehmung : 
Borrath an Metallgeld am Schluß des ı6ten Jabrbunderts Rthlr. 910,000,000 
Abnutzung und Verluſt im —* des erg bie zu 

Ende von 170...» ur . . Rtblr. 301,000,000 

Reit Ntblr. 609,000,000 
Produktion der Bergwerke in 100 Jahren Rthlr. 2,362,500,000 
Ausfuhr nad) Indien und China, zum 
Theil über die Philippinen » x» ou 232,750,000 
2,129,750,000 
Davon ungefähr zu andern Dweden 
als zur Vermünzung gebraudrt . - * 425,750,000 
1,708,000,000 
Betrag der Abnutzung des Berluftes . 238,000,000 
—— en 1,470,000,000 


Summa des baaren Geldes im Jahr 1700 . . 2». .“ Kthlr. 2,079,000,000 


Die nun folgende Periode, welche Jakob zur Betrachtung gezogen bat, begreift 
das achtzehnte Jahrhundert und die zebn eriten Jahre des gegenwärtigen Jabr: 
bunderts, alfo von 1701 bis 1810, dem Zeitpunkte, wo die bispann-ameritanis 
nifchen Kolonien gegen das Mutterland aufiteben, die Reihe der Bürgerfriege 
beginnt und der Bergbau in der neüen Welt theild ganz damieder liegt, tbeils 
eine nur fehr geringe Ausbeüte gewährt. 

Für die in Rede feiende Periode fchäst Jakob den Verluſt der Münzen durch 
Friktion, Abnugung ic. auf Yır, fo daß die im Jahre 1700 vorhandene Geldmaile 
im Jahre 1810 auf 1582 Millionen gejchmolgen it. Dagegen redynet er den Zu— 
wachs aus den Bergwerken in Amerika und Eüropa, jo wie aus dem Ertrage 
des afrikanifchen Golditaubes auf ein Jahresguantum von 56 Millionen, mitbin 
in der ganzen Periode auf 6,160 Millionen Thaler. 


563 


Sn den beiden vorhergehenden Jahrhunderten betrug die Ausfuhr an Edel: 
metallen, befonders Silber, nad, Sndien und China !/; der Ausbeüte der ameri: 
Fanifihen Berqwerke. Damals aber lag der indifche Handel nody in der Kindheit; 
erit mit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts gewinnt er, ganz befonders 
durd) die Engländer, einen Auffchwung, welcder früher nicht feines Gleichen auf: 
zumeifen haft. Bon den indifchen und chinefifchen Waaren it es vor allen der 
Thee, der eine nie geahnete Handelswichtigkeit erlangt und einen Bedarf an 
Silber herbeigeführt hat, der ohne die amerifanifchen Bergwerke nie hätte gededt 
werden können. Außer diefem Artikel, den wir in einem frühern Kapitel aus— 
führlich befprochen haben, hat auch die chinefifche rohe Seide einen nicht unbedeü— 
tenden Antheil an dem Berluft, den Europa an edlen Metallen erleidet. Eben 
daffelbe gilt von dem indiſchen Handel, der zum größten Theil zur See um dag 
Borgebirge der guten Hoffnung, zum Theil aber auch zu Lande betrieben wird, 
von der Levante und von Rußland aus, indem er, ganz befonders von hier aus, 
in den lebten Fahren der Periode einen anfehnlichen Umfang gewinnt. Als die 
Nordamerikaner ihre Unabhängigkeit errungen haften, wurden fie bald Neben: 
buhler der Eüropaer in dem Handel mit Indien und China; unmittelbar oder 
mittelbar führten fie nach beiden Ländern große Mailen Silber, das fie in den 
fpanifchen Kolonien der neuen Welt gegen ihr Mehl und andere Erzeügniſſe ihres 
Bodens umtaufchten. U. von Humbold redynet, daß ungefähr 5 des Ertrages 
der amerikanifchen Bergwerke während der in Rede feienden Periode nadı Arten 
gegangen feien; allein Jakob glaubt, auf beachtungswerthe Gründe geitüst, daß 
diefe Schäßung zu hoch, und das Quantum auf höcyitens %/; anzufchlagen fei. 

Und was zweitens die Vexwendung der Edelmetalle zu Gefchirren und ans 
dern Hausgeräthfchaften, Zierarten aller Art u. f. w. betrifft, fo fihätt Jakob 
diefelbe auf 2/5 des in Eüropa gebliebenen Duantums, in Betracht, daß im 
Berlauf des achtzehnten Fahrhunderts der Wohlitand der Völker und ihr Lurus 
augenfcheinlicy zugenommen hat, froß der vielen Kriege unb Unruhen, von demen 
fie während diefer Periode heimgefucht worden find. — Es ergiebt fidy dann: — 
Der im Jahre 1700 vorhandene Vorrath an Gold: und Gilbergeld hatte fidy durch 

Abnutzung und Berluft bis zum Jahre 1810 verringert auf Rthlr. 1,582,000,000 
Produktion der Bergwerke innerhalb der Periode Rthlr. 6,160,000,000 
Aften empfing davon 2/5, Oder » 2 2 2 22464, 000, 000 
3,696,000,000 
Bon diefem Neft find /; zu Gefchirren und andern 
Geräthfchaften, zu Bierarten, zum Plattiren ıc. 
verwendet worden, d. i. etwa 2 2 2 2 0.0. _2,464,000,000 
Bleiben zur VBermünzung . . “2. 1,232,000,000 
Abgang innerhalb hundert und sehn Sabre. 0. 154,000,000° 
1,078,000,000 
Borrath an Gold und Silbermünzen im Anfange des J. 1810 Rthlr. 2,660,000,000 

Die letzte Periode, welche Jakob unterfucht hat, iſt die von 1810— 1820. In 
diefe fällt die Abnahme des Ertrages der hifpano- amerikanischen Bergwerke und 
die Zunahme der Ausbeute der Ruſſiſchen Goldwäfchen, fo wie die Entdeckung 
des Goldes in den anglosamerikanifchen Staaten. Wenn diefe Periode bis auf 
das Jahr 1835 ausgedehnt wird, fo komme die Rechnung ungefabr folgender 
maßen zu ftehen: 





36° 


564 


Die im Jahre 1810 vorhandene Mafle von Gold: und Eilbermünzen verliert, nach 
dem Berhältniß von "io Jährlidy, inmerhalb des fünf und zwanziajäbrigen 
Zeitraums bis zu Anfang des Jahres 1835 durch Berfhleiß, Abnutzung und 
totalen Verluſt u. a. bei Schiffbrüchen ıc. in runder Summe 158 Millionen, 
fo daß am Schluß diefer Periode davon noch vorhanden iſt Ktblr. 2,502,000,000. 


Der Zuftuß beträgt: 
ı) Aus den Amerikaniſchen Bergwerten 


In der Periode von 1810—1829. . . . Rtbir. 758,000,000 
Sn der Periode von 1830 —1834. » » » » . _ 258,500,000 
1,0 
2) Aus den eürepäifhen und nordafiatiihen Bergwerken Er 
Sp der erften Periode. - . » Athlt. 180,000,000 
In der zweiten Periode . » -» 2» 2 > 2.» 53,200,000 
233,200,000 
3) Aus dem Indifchen Archipelaqus und Afrika, beilaufig gerehnet 48,300,000 
Mithin im Ganzen der Borratb und der Zufluß. . . „ Rtbir, 3,800,000,000 


Hiervon muß abgezogen werden die Berwendung ber Edelmetalle 
zu Utenfilien, Ornamenten, Gefhmeiden und Zurusartiteln, 
die, nach Macculloch's febr genauen Ermittelungen, für bie 
in Rede feiende Periode jährlich *) 
31,942,568 Rthlr. beträgt, und zwar nicht allein in Eüropa, jondern 
auch in Amerifa. Berner geben davon jährlich ab 
14,000,000 ,„ für die Ausfubr nad, Alien, die ſich in melerer 
Zeit nicht allein febr vermindert, fondern auch, wie 
wir oben gefeben, dahin verändert bat, daß fogar 
Einfubr aus Alien in Eüropa Statt findet; 
0 mithin Abzug jährlich 
45,942,568 Rthlr. oder in fünf und zwanzig Jabren, in runder Babl 1,148,500,000 
Demnach war der gefchägte Betrag der Gold» und Gilbermünzen 
zu Anfang des Jahres 1835 in Cüropa und Umerifa . —* 2,651,500,000 
Dder weniger ale im Jahre 1810. . - m 8,500,000 
Wie diefe Geldmaile ſich in die ausklingen eänder von Eüropa vertbeilt, 
darüber bat man eine binreichende Nachrichten. In den Rechnungen der Münze: 
ftätten kann man nicht unterfcheiden, wie viel Metall erit aus den Bergwerken 
gezogen, und wie viel nur umgefchmolzen it; auch wird in manden Ländern die 
jährlich geprägte Summe gebeim gebalten. Doch ift es immer nützlich, dieſe, 
wenn gleich unvolltäindigen Angaben zufammen zu itellen. Dies foll weiter 
unten gefcheben, nachdem wir zuvor den Verſuch gemacht haben, die Bertbeilung 
der Geldmaſſe annäbernd zu beftimmen. 
Die Maſſe Gold und Silber, weldye in einem Lande in Umlauf bleibt, bangt 
ab von dem Umfunge und der Lebendigkeit des Handels, vom Wohlſtand und ber 


*) Jakob rechnet dafür 39,388,277 Rthlr., und zwar Großbritannien . 2,457,221 2, Sterl. 
Sranfreih. » - 1,200,00 . - 
Schweiz . % — 
Übriges Gürops 
Bee Sterl. 
allein Macculloch hat gezeigt, daß diefe Schägung zu hoch fei, und nur wie oben angenommen werden 
könne, wovon 2,100,000 Rthlr. auf Amerika fallen, 
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Civilifation der Bewohner und von der Menge der Erzeügniffe, welde durd) den 
Geld-Werthmefler vepräfentirt werden müſſen. Wäre man im Stande, diefe 
Berhältniffe im Leben der Völker durch Zahlen auszudrüden, fo würde man, in 
Verbindung mit dev bekannten Bolfszahl der Länder, die Elemente zu einer 
Rechnung befiten, vermöge deren die liberficht von der Vertheilung der Geld- 
mafle möglich wäre. 

Im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts ſchätzte man die Menge der 
Metallmünzen, welche in Sranfreich im Umlauf waren, auf 640 Millionen, oder, 
nach X. v. Humboldt’3 richtigerer Schätzung, auf 462 Millionen Thaler. Die 
damalige Bevölkerung mochte 26,363,000 Seelen betragen, fo daß auf jeden Fran: 
zofen 17 Rthlr. fielen. Der große Staatswirthfchaftslehrer Adam Smith ſchätzte 
die in Großbritannien cirkulirende Maſſe Metallgeldes auf 210 Millionen Thaler; 
und eben ſo groß iſt noch in neüeſter Zeit die Menge der Goldmünzen, wie Mac— 
culloch für das Fahr 1833 gezeigt hat. Wenn das Quantum Silbermünzen etwa 
90 Millionen betragen mag, fo fteigt das Quantum Metallgeld, welches gegen: 
wärtig in Großbritannien im Umlauf ift, auf 300 Millionen, woran jeder Brite 
mit ungefähr 18 Rthlr. Theil nimmt. lm das Jahr 1805 belief fich in der 
Hfterreichifchen Monarchie das Metailgeld nad einer ungefähren Schäsung auf 
200 Millionen Thaler. Die Monarchie hatte in ihrem damaligen Umfange etwa 
25 Millionen Bewohner, fo daß auf jeden nur 8 Thaler kamen. 

Die folgende Tafel dürfte einen ungefähren Abriß geben von der Vertheilung 
des zu Anfang des Jahres 1835 vorhandenen Metallgeldes in die verfchiedenen 
Staaten Eüropa’d und die civilifirten Länder der Neüen Welt. 


Vertheilung des Metallgeldes in die Länder Eüropa’s und 


Amerika’s. 
Thaler. Thaler. 

Frankreich .. de 
Großbritannien und Irland RR FIRE ORTE 
Sfterreihifche Monarhie > 2 2 2 202.202 02% 360,000,000 
Rußland nebit Polen . » » 2 2 20 222. 275,000,000 
Preüßiſche Monardhie . .» .» . = 22 2 140,000,000 

Die fünf Großmächte Girona sun >. 2» 1,740,000,000 
Deütfche — —— —— und reißen 158,000,000 
ieBerlantde * un, 38,000,000 
en. 4% ... 54, 000, 000 

—I RN die Niederlande re 
12.2.0 fie ne aamnstisnlannd er datt dat eh — — 
na ee ie ee 7,500,000 
Dänetaeh......... hie an EHRE 

Die ken Reiche 2a Atatialalle kei da elle 36,000,000 
ae TB men 0000,00 
Portugal 77T „22 30,000,000 

Die Länder * iberiſchen Salbinfel EL PR ET 7° \ 


libertraa . . 2,136,000,000 


Mein und fiebenzigites Kapitel. 
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Tabellariſche Darſtellung von dem Berg: und Güttenmännifchen Betrieb in @üropa auf bie 

unedlen Metalle, Salze und Brennftoffe. Bemerkungen über einzelne Orzeüaniffe des Mi: 

neralreich®, und über den Sanbdel, der damit betrieben wird: Kupfer, Blei, @ifen, Binn, — 

dad große Binnfeld in den Malaifhen Ländern von Dübdafien ; — Zink, Zmalte, Spichalanz, 

Quechfilber ; — Salpeter aus Indien; Ulaun aus der Yevante; — Wichtigkeit der Dreinfoble 

für Großbritannien; Schwefel aus den italiänifchen Ländern. Der Grapbit in ber öfter 
reihifhen Monarchie. 


So anſehnlich aud der Ertrag der edlen Metalle ift, fo beträgt er doch nur 
etwa den fünften Theil des Ertrages der blos in Cüropa gewonnenen übrigen 
Bergbau-Produktionen. Zur lberficht diefes Verhältniſſes it die nebenftebende 
Tafel, nach dem Muiter der von E. F. Schmid im Jabre ı832 befannt gemadı 
ten Daritellung, entworfen worden. 

Biel leichter it es, genaue und volltommen zuverläffige Angaben über die 
Größe der Ein: und Ausfuhr von Erzelanifien in einem Ötaate zu erbalten, 
als die Quantität des Erzeügten oder Gewonnenen mir dem höchſten Grade von 
Zuverläffigkeit auszumitteln. 

Mas fpeciell die Produkte aus dem Mineralreich betrifft, fo berubt die Aus— 
mittelung über die Größe derfelben zum Theil ganz allein auf Ungaben der Hüt- 
tenbefiger, weldye daber auf Leinen böbern Grad von Zuverläfigkeit Anſpruch 
machen Lönnen, als derjenige it, den die Hüttenbefiser jelbit ibmen beilenen. 
E38 it wol anzunehmen, daß Einige auf Angaben diefer Urt Beinen fonderlichen 
Werth legen, und daber nicht mit großer Gewiflenbaftigkeit dabei verfahren; An: 
dere aber vielleicht die Beforgniß begen, daß eine Genauigkeit in den Angaben 
ihnen zum Nachtheil gereichen Fönne, weshalb im Allgemeinen anzunehmen ift, 
daß die aus den Sufammenitellungen der ſämmtlichen Angaben jidy ergebenden 
Refultate für den Preüßifchen Staat 3. B. als die Minima der Produktion be 
trachtet werden müllen. 

Diejelben Berbältniffe find es aber auch, welche in allen andern Staaten 
die ftatijtifchen Angaben über die Größe der Produktion des Mineralreichs höchſt 
unzuverläfiig machen, jo daß allen folchen Sablen Fein abfoluter, fondern nur ein 
der Wahrheit ſich näbernder Werth beigelegt werden Fann. Dies ſteigert ſich bei 
mehreren Staaten noch ganz befonders fo, daß die Angaben der Bergbam:Erzeüg: 


Darstellung von den Erzeügnissen des Mineral- Keichthums 
in den verfihiedenen Staaten von Eüropa, mit Einfchluß des Aſiatiſchen Rußlands. 
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Metalle. Salze. Brennitoffe. 

Finder. Kupfer. |) Blei. | Glätte. N Zinn. Zink. nr | Se — Wimuth Arſenik. | en Kochſalz. le Salpeter.| Alaun. Schwer, Steinkohlen. Bor I Torf. | 
Eentner. Gentner. Centner. | Stüd. | 
Hfterreichifche Monarbie. .. . . - - 44,310 | 105,110 | 21,160 1,694,760 990 5,100 850 600 3,980 700 920 3,260 | 5,850,000| 41,220 ? 26,530 17,290 3,778,940 |? 500,000? 20,000,000| 
Preüßiſche Monarchie ........ 15,070 10,960 8,480 2,360,600 | seen. 135,460 | un 2,820 2,840 3,010 ER 1,700,000» 29,230 38,530 750 | 33,017,000 | 8,570,000] 75,000,000| 
EST Nr N ee ara SEHE) ee ee 110 ES oe 110 555,500 3,000 1,010 ? 407,520 |? 30,000)2 500,000 
Bene en na re 1,130 5,500 5,090 129,000 | 2,790 100 970 12,400 ? 6,000 ; —— 20,000 | .. 300 30 600,000 |? 20,000]? 120,000 
SIRUNDUBETL N ana aueh 1,760 59,100 29,540 76,660 — SD ones — 2 —— 300,000 HIRON I Re or + 920 469,800 |? 25,000)2 20,000,000| 
SHEURERTEHEEON Se et eat Ehe nel „are | dee 85,000 | ann... — ——— — — 300,000 IE Deacnaee ? 200,000) 
Baden...... —— 900 1,900 1,200 173,770) nennen 500 150 * 300,0000 2 
2 cr schen, hentete Teresa aan. 1,000 Pe 56,000 | eu. — Wake I essen 235,000 350.1 & Al 1er sSHon 300,000 200,000)? 1,500, 000 
Großherzogthum Heſſen . . . . .. D — A237 5000 tee: EN DT ao nl ac er allerlei: 110,000 Da ee Le oe 200,000 |? 50,000]2 300,000 | 
Großherzogl. und herzogl. Sachen . ? ZA LEER, IE ER ed — ? 500 | Hou%3 N ee. 120,000 NIE areseee 42,000 240,000|2 150,000] 
SEIN HIDEIGR ee ne ne 1,420 2,320 2,560 65,000 ADMIN naece lereeaeaee ME naaenet —— 105,000| 3750 | euren. 790 ? 50,000]? 150,000 
BRRIERUNEOERNDESIDenburg. 2 | aeinees * Mn es 2 50,000, 000 

—— 250 8,500 5,000 TO0,000 1 een; 3 || eert ee  Wee 2 5000, — 
JJ VER A 4,250 10,000 TE EN — aan —— — | GN RE AB | | RE re |. ee EEE rn | 

Schwarzburg und Reügenland. . . . ....... zöö 16,000 | ..... * ade 2:000° |. | ee el. 655000 °2 | vescanen Zu el U I | ee) en 

Na —— ——— ale A RER — SED — ds NEO eo Bora ne 

MBaldet 22. 0. —— 850 — 4,300 * — 4,0000 ....... 
14,000 — — 35,0000 ...... 2 | REN re un LEER ? 500,000 | 
Niederlande mit Belgien ...... 4000| u... 455,00 | ancann 5,800 2 — ER = — —— 55,400,000 | .... 120,000,000| 
Die Schwe ........ 8 en — 2 2 Sal ||. Sasse ve Ka Ne: . ⏑⏑⏑ lee — re | Se ? 130,000| 
Schweden und Norwegen . ..... 29,100 000 1,763,800 | anne. — — 2,890 IR ER Sal her LE 7,000 4,970 20,300 1,910 513,220 | een. ? 500,000 
Großbritannien 0 »» | 285,000 | 422,400 ? 13,568,340 | 90,000 2 2 — 2 — 8,220,000| 50,000 30,000. 8 aeenaen 407,600,000 | ... 2 1,500, 000 
Frankreich ......... 3,180 3,550 9,970 | 7,037,030 | ..... 2 14,650 2 800 100 u | 5,390,000) 50,340 40,980 2 24,759,800 | 190,000| 25,000,000) 
SNETTTTE 2,500 | 675,000 | ....... 500,000 | en. — RR — ? — ER 20,000 | 5,800,0000 2,250 | ... 1,400 750 9,000,000 2 5 500,000 
— — | aa — eu |787250,000| 2.0... — 30,000 ? |? 150,000] 
Italiäniſche Länder... ....... 5300| | 650)000 || Kasas » less 4,357,000| 3,750 2 100,000 |? 200,000? 140,000] 
Nuffiihes Reih ..:..... H 80,870 | 20,360 — 6,552,800 2 ? Bene ? ? — ? 11,000,000| 1,450 4,840 ? ? 2 5,000, 000 
polen und Krafau he as 250 1,950 ? 25,000 — 2,000 | rer — — x ER dere 2 17,750 — 150,000 |? 40,000 2 500,000 | 
Türkei und Griechenland ...-... — — Baer — ER: — 22 RE — su | 37700,000|  ereree IN Ser el | en | 
Uberbanpt | 469,520 | 1,324,890| 87,250 | 35,660,210 | 93,780 | 148,530 | 17,080 | 27,620 8,020 7so | 10,030 | 23,370 |53,582,800| 234,630 | 65,300 | 176,230 | 22,410 | 536,419,830 |10,130,000) 331,810,000 
a 34 Rh 5 RE | 12 Re 5 Rt: 40 Rh | 5 Rik: SR 16 RE \ 10 RE | 55 A | IHR | Vo Ai | 1 Ri | ar | 1a Adi | 6°; Au: | 6V. Au: 1 RU Yız RU |1000 = ı RM 

Geldwerth-Berehnung. . . . . ... 15,963,680| 6,624,450 | 1,047,000 | 178,301,050 |3,751,200 | 742,650 | 136,640 | 441,920 | 80,200 | 42,900 | 90,270 |2,313,630 |66,978,500) 938,520 | 914,200 |1,174,870| 145,860 | 134,104,960 | 675,330 331,840 

209,535,590 FI. 70,006,090 ‚AA 135,257,990 I 
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niſſe nur als allgemeine Schägungen zu betrachten find, fo namentlich bei Groß— 
britannien, wo es an zuverläffigen Daten meiltens durchaus feblt. Die neben: 
jtebende tabellarifche Darftellung enthält in allen Fällen, wo über das Quantum 
der Produktion nichts ermittelt werden Eonnte, ein Fragezeihen, was auch bei 
der Braunkohlen- und Torf-Gewinnung allen denjenigen Zablen beigefegt worden 
ift, die in jeder Beziehung zweifelhaft find. Für die türfifhen und griechifden 
Länder mußten alle Rubriten, bis auf eine, unausgefüllt bleiben. 

Bei der Geldwertb:Berehnung der nutzbaren Metalle, der Salze und mine- 
ralifhen Brennitoffe find diefelben Durdyichnittspreife zum Grunde gelegt worden, 
welbe Schmid angenommen bat. Nehmen wir aus den zwei vorbergebenden 
Kapiteln die Daten der edlen Metalle und verbinden fie mit den Endrefultaten 
unferer gegenwärtigen Tabelle, fo gewinnen wir eine 


Meberficht von dem Geldwerthe der jahrlichen Produktion des 
Stlineralreichs in Eüropa und Mordafien. 


Rthlr. Rthlr. 
Gold. . 5,872,270 
Edelmetalle . Silber . 5,060,570 


11,476,990 

Platin . 544,150 
Die anderen Metalle - > 2 2 2 2.2.20. .209,535,590 
Die Selle zn usahemirreiren 5 a an ARE 
Die FECRBEONE.. „0 mntumariasimute as Sn RE, 
Total -. . . 426,276,660 


Zotal ohne die edlen Metalle . 414,799,670 


Die zuletzt genannte Zahl it, mit Rüdficht auf die obigen Bemerkungen, 
durchaus als ein Minimum anzufehen. Bielleicht iſt Yaso dieſer Summe nicht 
zu viel gerechnet für das Fehlende; dann erhöht ſie fid) um 1,659,200 Rthl., und 
man erbält, mit Hinzurechnung der edlen Metalle, den gefammten Geldwerth 
der Erzeügniffe des Mineralreichtbums in Eüropa und Nordafien, mit runder 
Zahl, zu 428 Millionen Thaler jährlich; woraus erbellet, daß die edlen Metalle, 
welche in unjerm Erdtheil und in Nordafien gewonnen werden, nur des 
Zotalbetrages der Berg: und Hüttenmänniſchen Produktion ausmachen. 

Wir knüpfen an diefe tabellarifhe Daritellung einige Bemerkungen über ein: 
zelne Erzeügniiie des Mineralreichs, und den Handel, der damit getrieben wird. 

Das Kupfer anlangend, fo ſehen wir, daß diefes Metall die reichite Ausbeüte 
in Großbritannien liefert. Cornwall, Devonfbire, Wales ıc. find die Provinzen, 
weldye die reichen Kupferminen enthalten, insbefondere aber Cornwall, das im 
Jahre 1831 einen Ertrag von 12,044 Tonnen oder 240,880 Etr. gewährte. Oſt— 
indien mit China, Frankreich und die Vereinigten Staaten von Nordamerika find 
die Hauptmärfte für den Abfat des britifhen Kupfers. Die Ausfuhr nach diefen 
Ländern im Jahre 1832 betrug beziehungsweife 82,880, 35,984 und 31,235 Etr. 
Bon den nicht europäischen Ländern find ihres Kupfer-Reichthums wegen berübmt:: 
— Chili, in Südamerikfa, wo die Provinz Coquimbo in den anderthalb Jabren 
vom ı. Januar 1831 big 30. Juni 1832 ein Quantum von 61,892 Etr. zur Aus: 
fuhr brachte. Die Sendungen des ChilisKupfers geben hauptſächlich nach Ehina 
(Canton) und Oitindien (Galcutta), auch nad den Vereinigten Staaten von 


570 


Nordamerika, und in kleinen Quantitäten nad Eüropa (England und Frank: 
reich). Die Kupferbergwerfe von Japan gelten für die reichften in der Melt. 
Die Holländer führen von da jährlich 14,000 Etr, nad) Batavia aus, und die 
Chinefen 16,000 bis 20,000 Etr. nad) Canton und andern Häfen ihres Reichs. 
In der That, ſagt Macenllody, japanifches Kupfer ift über den ganzen Orient ver: 
breitet, und wird in den Preis: Courants von Canton, Calcutta und Singapore 
regelmäßig aufgeführt. Zudem gilt es für das befte und veinfte, und fteht darum 
auch in höherem Preife, als das Chili-Kupfer. Wenn das lebtere auf dem Marft 
zu Canton mit 15 oder 16 Dollars das Pikul (133%; Pfund Avoirdupois) bezahlt 
wird, fo giebt man für das japanifche Kupfer gern 18 big 20 Dollars. Ziemlich 
anſehnliche Quantitäten Kupfer führt Calcutta auch von Buſchir und Baſra, im 
Perſiſchen Golf, ein. Dies iſt meiſtens ein Erzeügniß der perſiſchen Bergwerke; 
doch ſtammt ein Theil davon aus den ruſſiſchen Minen in Georgien. Überhaupt 
iſt das Kupfer ein ſehr geſuchter Artikel in ganz Oſtindien. 

Unter den Ländern Eüropa's iſt Spanien dasjenige, welches die größte Aus— 
beüte an Blei gewährt. Hier find die Minen von Adra, in Granada, in neüerer 
Zeit zu einer außerordentlihen Produftions- Höhe gebracht worden, fo daß fie 
Eüropa mit diefem Metall gleichfam überfhwemmt und den Preis deffelben um 
40 bis 50 Procent herabgedrüdt haben; die Folge davon ift gewefen, daß mehrere 
Bleiwerke in Deütfchland und andern Ländern aufgegeben worden find. Nächſt 
Spanien hat England die größte Produktion an Blei; hier find die Minen in 
Derbufhire, Eumberland und Northumberland, demnächſt aud in Schottland, 
Im Fahre 1832 wurden von Großbritannien 277,860 Etr. Blei und Glätte aus: 
geführt. Auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika treiben, in Fever River 
und Miffouri, einen ziemlic, ergiebigen Bleibau, der in dem Jahrzehnt 1823—32 
einen Ertrag von 55,903,888 Pfund, oder jährlich im Durchfchnitt 5,590,000 Pfd. 
geliefert hat. Das Jahr 1829 war das reichfte, mit mehr als 141% Millionen. 

Unter allen Metallen ift das Eifen dasjenige, welches am meiften gewonnen 
wird, und wegen feiner ungeheüern Produktion den größten Werth hat. Die 
edlen Metalle, weiche Eüropa ıc. erzeügt, verhalten fidy zur Eifenproduftion un- 
feres Erdtheils wie 11 : 178, oder wie 1 : 16, Auch mit diefem nusbarften Me 
falle fteht Großbritannien oben an; dann folgen der Reihe nah: Frankreich, 
Rußland, Preüßen, Schweden und Norwegen, Ofterreib u. f. w. Groß: 
britannien fest den größten Theil feiner Eifenproduktionen nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und Canada, fo wie nach Afien ab. Nicht genug 
an feiner eigenen Erzeügung, führt England auch noch fchwedifches Eifen, das 
für das beite gilt, ein, um es zu Stahl zu verarbeiten. Schweden führte im 
Fahr 1829, allein an ausgefchmiedetem Stangen:Eifen, 362,100 Scyiffspfund 
(a 400 Pd.) aus. 

An Zinn ift unfer Erdtheil verhältnigmäßig arm, und England, mit feinen 
Minen in Cornwall und Devon, das einzige Land, welches mit diefem Metall die 
übrigen Länder verforgen muß. Doch det feine eigene Produktion den Bedarf 
Eüropa’d nicht; bei weiten der größte Theil wird aus Afien bezogen. Diefes 
afiatifhe Metall ift in der Handelswelt unter dem Namen Banka-Zinn bekannt. 
Macculloch giebt darüber, hauptfächlich nad) Crawfurd und Horsfield, folgende 
Nachrichten: 

Man findet es in verfchiedenen Provinzen von China; doc, liegt der ausge: 
behntefte und wahrfdeinlich reichfte Zinn: Diftrift der Erde in den Malnien- 
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Rändern. Diefer Bezirk umfaßt die ganze Malaifche Halbinfel von der aüßerften 
Südfpite bis zu Lat. 140 N. an der Welt, und bis Lat. 110 N. auf der Oftfeitez 
außerdem gehören zu demfelben mehrere der Fleinen Infeln, welde in der Ber: 
längerung der Halbinfel gegen Djava hin bis Lat. 30 ©. ſich erftreden, fo daß 
der ganze Zinn» Diftrift eine Längenerftredung von nahe an 1200 geogr. oder 
300 deütfchen Meilen befist. Bei weitem der größte Theil der innerhalb diefer 
Gränzen gelegenen Minen liegt noch ganz unbenutzt, und es war erſt zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, daß die Minen von Bangfa, die ergiebigiten unter 
denen, welche im Betrieb ftehen, zufällig entdedt wurden. Mit fehr wenigen 
Ausnahmen werden diefe Malaifchen Zinn Werke von Chinefifhen Anjiedlern 
bearbeitet, welche eine außerordentliche Geſchicklichkeit darin befigen, und fie ges 
winnen jährlid) folgende Duantitäten: 


Weſtſeite der Malaifchen Halbinfel. 
Pikuls. 

Diunk⸗Ceylan . 5,000 
BANEde 3. ran str ei 
Der er hr N 
Oalangdre a1. er, 3,000 
Malaccaıs aa 4000 
Überhaupt . . . 17,000 


Dftfeite der Malaifchen Halbinfel und Inſeln. 
Pikuls. 
Sungora und Patani . . 3,000 
a A — 
ee 
— > "7 U Ev 0000 
SOGHGEN 2.7 0. 35,000 
Überhaupt . » . 53,000 
Zotal des jährlihen Ertrags 70,000 Pikuls oder etwa 93,300 Centner. 


Mithin erzeugen die Malaifchen Länder eben fo viel Sinn als Großbritannien. 
Nach einem zweijährigen Durcyfihnitt 1826 — 27 und 1827 — 28 führte Singapore 
16,342 Pikuls oder ungefähr 19,400 Etr. aus. Die bedeütendften Ausfuhren ge 
fehehen aber von Batavia; von hier direkt, oder durd, Ordres der holländifchen 
Neaierung an die Behörden auf Bangka, werden jährlid) an 40,000 Gtr. ausge: 
führe. Auch von Prinz Wales Infel, oder Pinang, werden nicht unanfehnliche 
Quantitäten verfchifft, und Eleinere Auantitäten von den Häfen der Oftfeite der 
Malaifchen Halbinfel in chinefifchen Djunfen. Die großen Handelsmärfte für 
diefes orientalifche Zinn find China, Hinduftan und der Kontinent von Eüropa. 
Der Preis hat während der leiten Jahre in Singapore zwifchen 14 und 20 Dol: 
lars fürs Pikul geſchwankt. Nimmt man daraus einen Durchfdnittspreis, fo 
belaüft fich der Geldwerth der jährlichen Produktion des Malaiſchen Sinns auf 
etwa 1,680,000 Thaler. Unter den 64,838 Etrn. Zinn, welche England im Jahre 
1833 zur Ausfuhr brachte, befanden ſich 39,849 Etr. Malaifcyes Zinn ; davon be: 
309 Belgien das meifte, nämlich über 15,700 Etr., und Frankreich bezog das meilte 
englifhe Sinn, nämlich 8986 Etr. Deütfchland empfing von Großbritannien in 
demfelben Jahre 494 Er. englifches und 2127 Etr. malaifches Sinn. 
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Was den Zink anbelangt, fo weifet unfere Tabelle nach, daß der Preüßifche 
Staat das einzige Land in Eüropa ift, welches diefes wichtige Metall in großen 
Duantitäten liefert; ganz befonders iſt es der GSchlefifche Oberbergamts: Bezirk, 
und in diefem Gleiwit in Dberfchlefien, der den Zink auf den Weltmarkt bringt. 
Schlefifcher Zink geht feit dem Sahre 1820 nach Oftindien, und er hat feit den 
legten zehn Fahren den Chinefifchen Zink, der zu 50,000 Etr. jährlich nach Hin: 
duftan, dem Malaifchen Archipelagus und den benachbarten Ländern, als Smuggel- 
Artikel, kam, von dem indifchen Markte ganz verdrängt. Außer den Quantitä— 
ten, welche von eüropäifchen Kontinental-Häfen verfchifft wurden, führte England 
im Durchfchnitt der drei Jahre, welche mit 1832 endigen, jährlich 49,946 Etr. 
ichlefifchen Zints in die Länder öftli vom Borgebirge der guten Hoffnung. 
Tür feinen eigenen Bedarf führt England jährlid, etwa 25,000 Etr. von Ham— 
burg aus ein. 

Die Rubrik der Kobalt-Arten betreffend, findet fidy, daß Deütfihland und 
Norwegen die Produftionsländer der Smalte find. Auch in den Niederlanden 
wird Smalte gewonnen, das jährlihe Quantum findet fic) jedoch nicht nachge- 
wiefen. Don den 391,523 Pfund Smalte, weldhe Großbritannien im Jahre 1831 
einführte, Famen 206,840 Pfd. aus Norwegen, fo daß fait das ganze Produktions: 
Quantum diefes Landes (2500 Etr.) von England abforbirt wird; aus Deütfch: 
land famen 160,705 Pfund und 23,958 Pfund aus den Niederlanden. Nach zwei: 
jährigem Durchfchnitt 1831 und 1832 betrug Großbritanniens jährlicher Verbrauch 
an Smalte;319,408 Pfund; an GSafflor 245,970 Pfund, fait ausſchließlich aus 
Deütſchland. 

Was das ſächſiſche Erzgebirge, der Harz, Cornwall, Spanien und Sibirien 
jährlich an Spießglanz, oder Antimon, liefern, laßt ſich in Zahlen nicht nad): 
weifen. Auch Mejiko bringt diefes Metall in den Handel, und von den füdafla: 
tifhen Ländern Martaban in Pegu und die Snfeln des Malaifchen Archipelagns. 
England bezieht feinen Bedarf gegenwärtig einzig und allein aus Singapore, wo 
der Spießglanz aus Borneo eingeführt wird. 

Das Auedfilber hat unter allen Metallen einen fehr befchränften, dabei ver: 
einzelten Vorkommensbezirt. In Eüropa find die einzigen Minen von Bedeutung 
die von Almaden, bei Eordova in Spanien; Idria, in Krain, zu NRofenau und 
bei Kremnib in Ungarn, zu Zalathna in Siebenbürgen, zu Horzowitz in Böhmen, 
fo wie zu Wolfsftein und Morsfeld in der Pfalz; in der Neuen Welt die Mine 
von Huancavelica, in Peru. Außerdem findet fich das Quedfilber in verfchiede: 
nen Provinzen von China, woher die amerikanifchen Silberbergwerke, zur Zeit, 
als durch die franzöfifchen Revolutions- und Eroberungstriege der Verkehr zwi- 
fhen Eüropa und Amerika unterbrochen und haufig ganz gefperrt war, ihren 
Bedarf zur Amalgamation der Edelmetalle holten. Aber feit Wiederheritellung 
des Friedens hat die Ausfuhr des chinefifchen Queckſilbers ganz aufgehört, und 
die Einfuhr des europäifchen und amerikanifhen Produkts (aus Huancavelica) 
wieder ihren Anfang genommen; in den 14 Jahren, welche mit 1828 endigen, 
führten britifhe und nordamerikanifche Schiffe in Canton jährlich 648,085 Pfund, 
zum Werthe von 340,262 Dollars, ein. — Die Schäbung, welche unfere Tabelle 
von dem jährlihen Ertrage der eüropäifchen Queckſilberbergwerke giebt, ift wahr: 
fcheinlidy ziemlich weit unter der Wirklichkeit; nach Villefoſſe foll fid) die Aus: 
beüte auf 36,000 Etr. belaufen. England bezog feinen Verbrauchs- und Handels: 
Bedarf in früheren Zeiten faft ausſchließlich aus Deütfchland, gegenwärtig aber 
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aus Spanien. Bon den 314,286 Pfund Duedfilber, weldye während des Jahres 
1831 in Großbritannien eingeführt wurden, Famen 269,558 unmittelbar aus Spa: 
nien, und 13,714 Pfund aus Gibraltar; von dem zulegt genannten Quantum 
ftammte ein Theil aus Kärnthen, ein anderer aus Almaden; 31,014 Pfund wur- 
den aus Stalien eingeführt. Nur 192,310 Pfund blieben zum eigenen Verbrauch 
in Großbritannien zurüd. Es ift hier noc des Zinnobers zu gedenken, das, 
als eines der Auecdfilber -Erze, in diefen Bergwerken vorfommt. Der Zinnober 
der Philippinifhen Inſeln foll der fchönfte fein, dagegen ijt der von Almaden 
der reichite. 

Unter den Salzen ift die Zahl des Salpeter-Ertrages der Skandinavifchen 
Halbinfel aus Schmids Darftellung entlehnt worden; ſie Fann nicht verbürgt 
werden. Der Salpeter, welchen Europa verbraudyt, wird hauptfächlicy aus In— 
dien, und zwar aus Bengal, bezogen. In den zehn Jahren, welche mit 1833 
endigen, find im Durchfchmitt jährlid) 174,240 Gentner in England eingeführte 
worden, von welchem Quantum 41,320 Etr. rohen Salpeterd auf dem Kontinent 
von Eüropa vertheilt wurden. Seit einigen Jahren bezieht man auch aus Süd— 
Amerika Salpeter, im Jahre 1833 fchon 24,200 Etr. Was den Alaun betrifft, 
fo halt man den römifchen für den beften. Man veriteht darunter denjenigen, 
welcher bei Givita Vecchia im Kirchenftaat gewonnen wird. Über das Quantum 
des jährlichen Ertrags hat Feine Angabe aufgefunden werden können. Nächſtdem 
ſchätzt man den fogenannten levantifchen oder Roch-Alaun, weldyer feinen Namen 
von der alten Stadt Roccha oder Edefla führt, und meiltens von Smyrna nad) 
Eüropa gelangt. Von großem Umfang it die Alaun:Bereitung in China, vor 
wo aus ganz Weſtaſien verforgt wird. Im Jahre 1831 wurden von Canton 
15,700 Etr. verfchifft. | 

Wenden wir und endlicd, zu den brennbaren Mineralitoffen, fo fehen wir, 
daß die Steinkohlen nächſt dem Eifen den wichtigiten Artikel im mühfamen Bes 
trieb des Bergmannes bilden. Haben gleich alle Länder Eüropa’s Vorrath an 
diefem Eoftbaren Mineral, fo übertrifft doch Großbritannien alle übrigen daran 
auf eine Weife, daß fein jährliches Produktions: Quantum zu dem der andern 
Länder fich verhält wie 20 ! 6 (nahe), und man mit Recht fehr oft gefagt hat, 
das ungeheüre Kohlenfeld, welches unter Großbritanniens Oberfläche verborgen 
liegt, habe einen weit größern Werth als alle Gold: und Silberminen der Neien 
Melt. Die großen Kohlenniederlagen Englands befinden fich in Northbumberland 
und Durham, von wo London und die meilten füdlichen Gegenden von England 
verforgt werden; in Kumberland, von wo man große Quantitäten nach Srland 
verfchifft; fo wie in Staffordfhire, Derbyfpire, Kancafhire, Dorkibire, Leiceiterfbire, 
Warwicfhire, South Wales u. In Schottland findet fich die Steinkohle in den 
Lothians, in Lanarkfhire, Renfrewſhire, Ayrſhire und andern Graffchaften. In 
Srland tritt der Torf an die Stelle der Kohle, die hier nur in geringer Quan— 
tität und von weit ſchlechterer Qualität vorfommt, als in England. 

Die außerordentliche Wichtigkeit diefes Minerals für Großbritanniens fernite 
Zukunft erhellet aus Taylor's Beredynung über den, mehr ale muthmaßlichen, 
Ertrag, den die Kohlengruben von Durham und Northumberland verfprecen. 
Er ſchätzt den Flächeninhalt der Kohlenfelder in diefen beiden Graffchaften auf 
837 englifche Geviertmeilen (Durham 594, Northbumberland 243); davon find (in 
Durham 79, in Northumberland 26) 105 Meilen erfchöpft, fo daß noch ein Areal 
von 732 Quadratmeilen übrig bleibt. Rechnet man die Mächtigkeit des Koblen: 
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lagers im Durdyfchnitt zu 12 Fuß, fo giebt eine Quadratmeile 12,390,000 Tone 
nen, und alle 732 Quadratmeilen geben 9,069,480,000 Tonnen. Taylor zieht 
davon 1/5 ab, ald Betrag des Verluftes, welcher durch Grus, durch zwifchenlie: 
gende Gänge und andere Unterbrechungen entitehen kann; und es bleiben mithin 
als reiner Ertrag übrig 6,046,320,000 Tonnen. Erfolgt der Kohlenvertrieb in 
der Zufunft eben fo, wie er jest in Neweaftle, Sunderlan?, Hartley, Blyth und 
Stockton Statt findet, wo jährli 3Y Millionen nah abgefegt werden, fo 
reicht jener Ertrag für den langen, langen Seitraum von 1727 Jahren aus! Ja 
nadı Bafewell läßt fi annehmen, daß, wenn jene Kohlenmagazine in Durham 
und Northumberland auch ganz erfchöpft fein follten, England doc, noch in feinen 
Kohlenfeldern von Südwales einen bisher nur wenig berührten Vorrath für neite 
2000 Fahre vorfinden wird! 

Nächſt Großbritannien feheint Belgien dasjenige europäifche Land zu fein, 
weldyes den größten Reichthum an Kohlen befist; dann Eommt Preußen, das 
feine Kohlen in Schlefien, Thüringen, Weftfalen und im Rheinlande gewinnt. 
Frankreich beütet die Steinkohle in 32 Departements aus, die faft über alle Ge— 
genden des Landes verbreitet find. Der wichtigite Steinkohlenbau wird im De- 
partement der Loire betrieben, wo jährlich über 51, Millionen metrifdse Eentner 
gewonnen werden; dann im Departement des Nordens, auf der weftlichen Forts 
ſetzung des belgifhen Kohlenfeldes, wo man gegen 31/, Millionen m. E. producirt, 
und im Departement der Rhone- Mündungen, wo der jährliche Ertrag beinahe 
1/ Million m. E. beträgt. Was den Bau auf Steinkohlen in der Ofterreichifchen 
Monarchie anbelangt, fo findet er in allen Ländern derfelben Statt, außer in 
Siebenbürgen und der Militairgränge;s am ergiebigften iſt das Königreicy Böh— 
men, dann folgen der Reihe nach: Mähren nebſt Schlefien, Ungarn, die Steier- 
mark, Ofterreich unter der Eng, Kärnthen und Krain, Tirol, das Küftenland, die 
Zombardei, Dfterreich ob der Ens, Venedig und Galizien. 

Es ift nicht möglich geweien, in unferer Mineral-Produkten-Tabelle die Ru: 
brik des Schwefels mit dem Ertrage auszufüllen, welchen die Länder Ftalieng, 
insbefondere Sicilien und Neapel, liefern. Die Anfehnlichkeit deffelben läßt fich 
Daraus ermeſſen, daß man in England allein während des Jahres 1834 nicht 
weniger als 485,756 Etr. Schwefel aus jenen Ländern bezog. 

Unfere Tabelle enthält Leine Spalte für die Gewinnung des in Mohs' Mi— 
neralfpftem zur Ordnung Glimmer gehörigen, rhomboedrifchen Graphits oder 
KReifbleis, weil, mit Ausnahme der Ofterreichifchen Monarchie, von Feinem Lande 
der jährliche Ertrag bekannt ift. Eine der merkwürdigiten Lagerftätten dieſes 
Minerals findet fid) in England, die Mine von Borromdale, welche feit der Res 
gierungszeit der Königin Elifabeth im Betrieb fteht und das Material liefert zu 
den weltbekannten, frefflichen englifchen Bleiftiften; es ift dies ein haüfig unter: 
brochenes Lager im Altern Trapp, welcher mit Thonfchiefer abwechfelt. Im Stein: 
Eohlengebirge Hat man den Graphit auch entdeckt, und zwar bei Cumnod in 
Ayrfhire. Die Dfterreihifche Monarchie hat im fünfjährigen Durdfchnitt der 
Fahre 1830 bis 1834 folgende Quantitäten NReißblei geliefert: 

Hfterreich unter der End . . . . 40o0 Er. 
Kaärnthen und Kai Hm. 5715 
Böhmen. . . REHAU 1525 
Mähren und Scylefien BR LR NON 2915 
Sahrliher ZotalsErtrag . . . 13,393 Etr. 
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Außer diefen Ländern der Öfterreichifhen Monarchie kommt der Graphit auch in 
Tirol, Salzburg und Unterfteiermark vor, ohne daß jedoch, wie es fcheint, auf 
ihn gebaut wird. In dem zuletzt genannten Lande tritt er in körnigem Kalkitein, 
in Ofterreich, Böhmen und Mähren ald Gemengtheil des Gneifes auf. Übrigens 
findet fic) der Graphit in Piemont, in mehreren Gegenden von Frankreich, in 
den Piräneen, in Spanien, Norwegen, Island und Amerika. Neüerlih hat man 
auch aus Geylon Reißblei von ausgezeichneter Qualität in England eingeführt. 


Achtzjigites Kapitel. 


Geograpbifche Verbreitung der Edelfteine. Der Andalufit, der Spinell, Ehryſoberyll, die 
orientalifchen Nubine, Smaragde, Topafe, Saphire. Berbreitung und Entdeckungsgeſchichte 
der Diamanten in Brafilien; Ertrag derfelben bis zum Jahre 1822. VBorfommen der Dias 
manten in Dftindien, Borneo, Algier und im Ural, auf der eirvpäifchen Seite diefes Gebir> 
ged. Topas, Smaragd, Quarz, EChryfolithH, Turmalin, Granaten, — Schlufworte 
über den Marmor und Mlabafter, 


In Mohs' Mineralfyftem bilden die Gemmen die fiebente Ordnung der 
zweiten Klaſſe. Bei Nachweifung des geographifchen Borkommens der Gemmen 
befchränfen wir ung auf die vornehmften Gefchlechter derfelben, auf diejenigen, 
welche hauptfächlic, einen Gegenftand des Pretiofen-Handeld ausmachen. 

Der Andalufit, welcher fleifchroth bis perlgrau, feltener violblau und grün: 
lich von Farbe ift, führt feinen Namen von der fpanifchen Provinz Andalufien, 
wo diefes Mineral zuerft gefunden worden ift. Außerdem Eommt e3 in Zorez, 
Departement der Loire, und bei Imbert unfern Montbriffon in FSrankreidy; bei 
Braünsdorf in Sachfen, bei Herzogau in der Oberpfalz, bei Kaplit an der böh— 
mifchsöfterreichifchen Gränze, und im Lifenzer-Thal in der Gegend von Innsbruck 
vor, wo die ausgezeichnetften Kryftalle gefunden werden; ferner, jenfeits des 
Kanals, zu Dartmoor in England, in Baefffhire und Aberdeenfhire in Schott: 
land, auc, in Srland; und in der Neien Welt in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Der Andalufit fcheint bisher wenig als Edelitein benugt worden 
zu fein. 

Der dodefaedrifhe Eorund oder Spinell, der einen Glasglanz hat 
und roth von Farbe ift, in’8 Blaue und Grüne, aud in's Gelbe, Braune und 
Schwarze verlaufend, hat fein eigentliches Baterland auf Eeylon, wo er fich theils 
im Sande, theild auch eingewachfen im Gneisgebirge findet. In Södermanland 
in Schweden kommen Abänderungen von blaülich-grauer Farbe im Eörnigen Kalk: 
itein vor. Eine Varietät diefes Corunds ift der Geylonit, von dem es auf 
Ceylon ebenfalls Untervarietäten giebt, und der fidy in aufgewachfenen Kryitallen 
am Monte Somma in Stalien, fo wie in der nordamerifanifchen Grafichaft 
Drange findet; diefer Geylonit unterfcheidet fich von dem Spinell nur durch dunf: 
lere Farbe und größeres Eigengewicht. Eine Abänderung des Spinelld, welche 
von fchöniter violetier Farbe ift und durch einen außerordentlichen Glanz fich 
unterfcheidet, wird in Perfien, Indien und Siam gefunden, und ift bei den 
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Sumelieren und Steinfihneidern unter dem Namen des orientalifhen Ame 
thyſts befannt. Diefer Amethyſt wird fait eben fo fehr gefchäßt als der Demant, 
befonders der indifche, was fihon Plinius gewußt hat; er ift außerordentlich fel: 
ten; das arößte Exemplar, in ganz Eüropa vielleicht, befindet fich in England; 
es bat einen Zoll im größten Durchmefier, und ift bei Tageslicht wunderfdön 
violett, nimmt aber bei Kerzenlicht entichieden eine blaue Farbe an. Der dode: 
Eaedrifche Eorund empfängt nad) feiner Färbung im Pretiofene Handel verfchie- 
dene Namen: Nubin-Spinell, der fchöne hochrothe; Nubin-Balais, der 
blaßrothe; Almadin, der in’s Blaue ftechende, und Nubicell, der gelblichrotbe. 

Der prismatifche Corund oder Chryſoberyll it fpargelgrün, zumeis 
len in's Grünlichweiße, zuweilen in's DOlivengrüne und Gelblichgraue fallend, 
mif Glasglanz, und wird, wenn er recht durchfichtig und von einer grünlichgelben 
oder fait milchigen Farbe iſt, in welchem letztern Falle er ein ſchönes Farbenipiel 
zeigt, als Edelftein fehr geachtet. Er findet fich in der Alten Welt auf Ceylon 
und in Sibirien, in der Neüen Welt in Brafilien und in den Bereinigten Staa 
ten von Nordamerika bei Daddam am Eonnecticut=Flufe und bei Saratoga in 
New: Dorf. 

Der rhbomboedrifche Eorund kommt in blauer, rother, grüner, gelber, 
brauner, grauer und weißer Farbe vor. Die reinen, durchiichtigen und fchön ges 
färbten Varietäten diefes Eorunds werden nach Maaßgabe dieſer Eigenfchaften 
als Edeljteine fehr geſchätzt. Die rothen, als die Eoftbariten, find unter der Be: 
nennung des orientalischen Rubins; die grünen, des orientaliſchen Smarag: 
des; die gelben, des vrientalifchen Topaſes, und die blauen, des orientaliichen 
Saphirs bekannt. Wenn der Rubin vollEommen fein foll, fo muß feine Farbe 
Kofchenillroth fein, doc, find Eremplare dieſer Färbung außerordentlich felten, 
denn fie find im Allaemeinen mehr oder minder blaß und oft mit Blau vermifcht, 
woraus Nofenroth, pfirfichblüthefarbig und Lilablau entitebt, in die Amethyſtfarbe 
überfpielend. Ava, oder das Birma-Neich, iſt die vornehmſte Heimath Diefer 
Edelfteine.  Erawfurd bemerkt darüber Folgendes: — Gie werden an zwei Orten 
gefunden, die nicht weit von einander entfernt find, bei Mogaut und Kyatpean, 
fünf Tagereifen von Ava, der Hauptitadt, in O.S.O. Richtung. Alle Barietäten 
fommen bier vor, am haüfigiten jedod) der Saphir, weshalb er auch von den 
Birmaern bei weitem nicht fo hoch aefchätt wird, ale der Rubin, worin fie mit 
andern Nationen des Orients übereinftimmen,. Fremde dürfen diefe Minen nidyt 
befuchen; felbit die Ehinefen und Mohammedaner, welche in Ava wohnen, find 
forafältig davon ausgeſchloſſen. — Nächſt dem Diamant ift der rhomboedrifche 
Gorund, oder Saphir, wie er von den Juwelieren allgemein genannt wird, Der 
gefchägtefte Edelitein. Die weißen und blaßblauen Barietäten werden, geglübt, 
fchneeweiß, und befommen durc das Schleifen einen Glanz, daß ſie ftatt des 
Diamants gebraucht werden können. Saphire, welche, rundlich gefchnitten, ftern- 
fürmig opalifiren, heißen Sternfleine oder Alterien, zu denen man gewöhnlich Die: 
jenigen Barietäten wählt, welche röthlich violblau find. Außer in Ava findet fich 
der Saphir auch in Eüropa. So hat man einige bei Hobenitein in Sachjen, uns 
weit Bilin in Böhmen und bei Puy in Frankreich gefunden. Diejenigen Varie— 
täten, die Feine reine, fondern eine mebrentheils fchmusige und in's Graue fal— 
lende Färbung in Grün, Blau und Roth haben, begreift man unter dem Namen 
Gorund; fie kommen im Carnatit in Oftindien, und in Eüropa auf dem St. Gotthard 
in der Schweiz vor; fo wie eine gelblichweiße Barietät bei Gellivara in Schweden. 

Berghaus, Bd. 11. 37 
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Der Demant oder Diamant, ber edelfte unter den Edelfteinen, wie dag 
Gold das edelfte unter den Edelmetaflen, ijt weiß, doch giebt es auch verfihiedene 
Nüancen von Blau, Roth, Gelb, Grün, Braun, Grau und felbit Schwarz, die 
indeffen ftets, mit Ausnahme der zulegt genannten, licht und blaß find. Der 
Diamant, diefer König des Mineralreichd, kommt vor in Brafilien, in Oftindien 
auf dem Feitlande von Vorderindien und auf Borneo, alfo in Ländern, welche 
faft ausfchließlid, innerhalb der Wendekreife liegen, demnächſt aber aud), wie 
neüere Entdeungen gezeigt haben, in Algier, und beinahe am Rande der Ealten 
Zone, unter Lat. 590 N., im Ural, auf der eüropäifchen Seite diefes Gränzgebir: 
ges gegen Aſien. Es wird nicht ohne Intereſſe fein, wenn wir diefe Verbreitung: 
bezirke des Diamanten und die Entdecungsgefchichte des Edelgeiteins im Ein: 
zelnen verfolgen. Was Brafilien betrifft, fo entlehnen wir das Folgende wörtlid) 
aus Efchwege’s geognoftifhem Gemälde. 

Die Entdekung der Diamanten in Brafilien fälit in das Jahr 1727, und 
zwar zuerit in einigen Eleinen Bächen des Diftrifts von Gerro dv Frio, wofelbit 
fie in den Goldwäfcereien von den Negern gefunden und als glänzende Stein— 
chen zu Spielmarfen angewendet wurden. Erſt im darauf folgenden Jahre kamen 
fie, als foldye, nad) Kiffabon, wo man fie erkannte, und nun mancherlei Geſetze 
zu. ihrer Gewinnung entwarf. Portugal befaß zu jenen Zeiten Feine willenfcaft: 
lihe Männer von Metier, um ihnen die Verwaltung der Diamanten-Gewinnung 
anzuvertrauen, oder wenn es fie befaß, fo hielt man es wenigftens nicht dev 
Mühe werth, und glaubte, die ganze Sache merkantilifch behandeln zu müffen. 
Die Berwaltung gerieth bis zum Jahre 1772 in die Hände von Privatunterneb: 
mern. Nachgehends wurde fie zwar auf Fönigliche Nechnung fortgeſetzt; allein 
der Chef diefer Repartition war immer nur bloßer Juriſt. Man fchränfte fid) 
darauf ein, zu erfahren, welche Zlüffe Diamanten hielten, ohne die Urfache zu 
unterfucyen, woher diefe wol gekommen fein möchten. Man begnügte fich mit der 
Auffindung und Fümmerte fid, gar nicht um die Entftehung. Man durchfuchte 
nur die Flüffe und ließ die Gebirge unangetaftet. Man glaubte fie nur inhei— 
mifch in den Flüffen zu finden, die an den weitlichen Abhängen der großen Serra 
(zur Serra do Espinhaco gehörig) entfpringen, und fich theild mit dem Rio In— 
quetinhonha, theils mit dem ©. Francisco vereinigen, und fchuf den Diamanten: 
Diftritt von Serro do Frio, der 100 Duadratmeilen Flächenraum enthält, und 
den man mit Detafchements Soldaten befeste, und ließ alle andern Gegenden 
Brafiliens unbeachtet. 

So wie aber in allen Ländern thätige, unternehmende Geijter fich finden, Die 
entweder Ehrfucht oder Intereſſe antreiben, die größten Wagſtücke zu unterneh- 
men, um einen beftimmten Zweck zu erlangen, fo waren in Braftlien die neü 
entdeckten Gold» und Diamanten-Reichthümer die vorzüglichften Reizmittel, welche 
Hunderte von Abenteürern in Bewegung festen, fi) in die undurchdringlichen 
Wüften zu wagen, einzig die Sonne zu ihrem Führer, alle Bequemlichkeiten ent: 
behrend, und nur lebend von wilden Früchten und der Jagd. Durch fie wurde 
die diamantenreiche Serra de ©. Antonio, in Minas Novas, entdeckt, wofelbit 
die Diamanten mit andern Geröllen auf und in der Dammerde vorkommen. Die 
linken Zuflüffe des Riv de ©. Francisco, Indaia, Abaete, Sono, Prata, Para: 
Tatu und ©. Antonio fand man mit großen Reichthümern angefüllt. Der Rio 
Elaro und andere in der Provinz Goyaz lieferten große Schäte, und von den 
Flüffen in Matto Groſſo bis zur fpanifchen Gränze wußte man Wunder zu 
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erzählen, wie nicht weniger von ben Flüſſen der Provinz S. Paulo, die dem 
Yarana zufließen. 

Das Gouvernement gerieth nun in Verlegenheit, diefe Schäte zu bewachen, 
und dem Unweſen des Schleichhandels Gränzen zu fehen. Man umszingelte mit 
Wachen die Serra de ©. Antonio, die weltlichen Gewäfler des Rio de ©. Fran: 
cisco wurden beſetzt. Man verbot allen Anbau in jenen Gegenden, und fdyarfe 
Bifitationen wurden auf den Gränzen der Provinz eingeführt. Doch einen fehr 
armfeligen Begriff muß man fich von dem menfchlichen Verſtande maden, ibm 
nicht zuzutrauen, Mittel und Wege ausfindig machen zu können, einen großen 
Schab in einem Eleinen Bolum den Späheraugen wachthabender Menfchen zu 
entziehen. Daher der immer fortwährende Schleichhandel, ein Handel, der fo 
beträchtlidy ift, daß er füglich auf 2/5 der ausgeführten Diamanten angenommen 
werden kann. 

Durd) diefes Auffinden der Diamanten in dem bei weitem beträchtlichiten 
Theile Brafiliens, wurde für die Willenfchaft wenigitens fo viel gewonnen, daß 
es einen Fingerzeig abgeben Eonnte, fie in gewillen, ihr eigenthümlichen Gebirge: 
bildungen aufzufuchen. Doch Niemand benußte diefen Fingerzeig. Selbit der 
gelehrte da Camara, der zuleit der Diamanten: Adminiftration vorftand, hatte 
fit) wenig darum befümmert, und aüßerte, daß die Formation, worin Die Dias 
manten ihren Urfprung genommen, wahrfcheinlicher Weife gar nicht mehr eriftire, 
Eſchwege forfchte weiter nach. Auf feinen großen Reifen hatte er nicht allein 
Gelegenheit, die ſchon bekannten Dijtrifte zu befuchen, fondern durch geognoftifche 
Schlüſſe, die er auf feine Beobachtungen gründete, gelangte er auch zu der Fer: 
tigkeit, die Diamanten aufzufinden, wo das Gouvernement Feine gefucht hatte, 
doc, aber den Scyleichhändlern nicht unbekannt waren, 3.8. in den Flüſſen Guris 
fad, Quebre-Anzol, ©. Marcos und Paranaiba, auf der jegigen Gränze von 
Minas und Goyaz. Geſtützt auf feine vielfältigen Beobachtungen it ihm durch: 
aus Fein Zweifel übrig geblieben, daß die Diamanten der zweiten Urbildung ihre 
Entitehung zu verdanken haben. Ob in Itakolumit, Thonſchiefer, Eifenglimmer: 
fihhiefer oder Stabirit, dies mit Gewißheit auszuſprechen fei, bleibt noch zu erfor: 
ſchen übrig. Gründe, die Efchwege beitimmen, fich befonders für eine diefer 
Gebirgdarten als Muttergeitein zu erklären, febt er folgender Maßen aus: 
einander: — . 

Sn dem Dijtrift von Serro do Friv, in welchem die diamantenreichen Gewäſ— 
fer, die dem großen Sequetinhonha: Fluß ihren Urfprung geben, entfpringen, fo 
wie in andern, die dem Nio de San Francisco zuftrömen, iſt das prädominirende 
Gejtein der Itakolumit (ein quarzreicher Glimmerfcyiefer, nach dem Berge Itas 
folumi, in Brafilien, genannt). Diamantleer find die Flüffe, die auf dem andern 
Abhange dem Rio doce ihre Wafler zuführen, wo Ihonfchiefer und Gebirgsarten 
erfter Urbildung hervortreten. Diamantleer find ferner alle die Gegenden, wo 
Zhonfchiefer und Eifenglimmerfihiefer berrfchen, 3. B. die Gegenden von Billa 
Rica bis Billa de S. Joao del Nei, und bis jenfeits des Rio de ©. Francisco. 
Die auf ihrem Rücken Diamanten tragende berühmte Serra de S. Antonio beitebt 
vorzugeweife aus Itakolumit. Der Urfprung der Diamanten» Flüfe Indaia, 
Abaete, Sono, Prata, S. Antonio und Paracatu, fo wie auf dem andern Abs 
hange des Nio das Velhas, des Quebre Anzol, des Paranaiba und S. Morcog, 
beginnt auf den vorzugsmweife aus Itakolumit beitebenden Serra do Canaſtra 
und Marcella, dos Pilons, Pireneos und Chriſtans, Gebirgszüne, die alle zur 
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großen Serra dos Vertentes gehören. Nach Pohl follen auch weiter in der Pro: 
vinz Goyaz die Diamantenflüffe in den Itakolumit— Gebirgen entſpringen, und er 
iſt deshalb geneigt, im Itakolumit ſelbſt die Entſtehung dieſer Edelſteine zu ſuchen. 
Indeß hiergegen ſpricht die außerordentliche Mächtigkeit und Verbreitung dieſer 
Gebirgsart, kontraſtirend mit der Seltenheit des Vorkommens der Diamanten, 
und die beiſpielloſe Erſcheinung irgend eines mit ihr verwachfenen Diamanten. 
Über die, den Diamanten nächften Hauptgebirgsarten in Matto Groffo und der 
Provinz ©. Paulo hat Efchwege nichts erfahren können. Doch, da derfelbe Ge: 
birgszug, der die Serra do Eanaftra und Marcella bildet, den Rio grande durch— 
ſchneidet, und nun das linke Ufer defelben begleitet, nad) jenen Gegenden feine 
Richtung nimmt, fo mag auch Ddiefelbe zweite Urgebirgsbildung dahin fortfeben. 

Die Meinung da Camara's, daß das eigentliche Mutter geitein der Diamanten 
gar nicht mehr eriftive, gewinnt einige Wahrfcheinlichkeit, da man fie nur immer 
auf der Dberfläche der Gebirge, in den Flußbetten und höchſtens in einem Kon: 
glomerate verwachfen, oder wie eingefnetet bisher hat vorkommen fehen. Doch 
hierbei kann man nicht ftehen bleiben. Man muß fidy) wenigfteng fragen, woraus 
beftand diefes fihon nicht mehr exiſtirende Geftein? Es ift doch wahrfcheinlid), 
daß, wenn auch die natürlichen Lagerftätten ruinirt, ihre Überbleibfel nicht ganz 
verfhwinden Eonnten? Die Unterfuchung der FZlußgefchiebe giebt folglidy wieder 
einen beſtimmten Fingerzeig, nicht fowol auf die eriftirenden, als auf die vor— 
handen gewefenen Gebirgsarten zu fihließen. Die Diamantenflüfe des Diaman— 
tendiftrifts von Serro do Frio fowohl, als auch die des linken Uferd des Rio de ©. 
Francisco und des rechten Ufers des Rio grande, jenfeits der Serra da Matta da 
Corda, waren das Feld, auf dem Efchwege ftudirte und fich unterrichten ließ. 
Die Flußgefihiebe des eriteren Diftrifts, die unmittelbar aus den nächıten Gebir: 
gen, aus allen Schluften und Graben berbeigeführt werden, beftehen vor allen 
andern aus abgerundetem Duarz und Ttakolumit, wenig Thonfchiefer und Talk: 
fihiefer, Eifenfteingeröfle von Brauneifenftein, Eifenglanz und Eifenalimmer, fel- 
tener Jaspis, Ehalcedon, Kyanit, Ehryfoberyfle, Anathaſe und Gold, gediegenem 
Eifen in dinnen Blättchen, und wenig Platina. Diefes find die lofen Geröfle. 
Betrachtet man die in manchen Thälern des Diftrikts vorfommenden feiten Kon: 
glomerate, fo findet man eine Zuſammenhaüfung fowol ediger als abgerumdeter 
Stücde, befonders aus Quarz mit einem Brauneijenftein: Bindemittel beitehend, 
dem hin und wieder wenig Saspis und Ehalcedon beigemengt find, am felteniten 
aber Diamanten und aud) Gold. Diejed Konglomerat ift theils grob- theils Elein- 
£örnig. 

Die Diamanten fowol der alten, als neüen Flußbetten diefes Diftrikts find 
beinahe gleichmäßig vertheilt, fo daß man, auf Erfahrungen geftüßt, ziemlich, 
genau berechnen kann, wie viele Diamanten auf einem gewiffen Fläcenraum 
gewonnen werden können. Indeſſen find die Flußbetten an manchen Stellen 
reicher, ald an andern, und zwar unter folgenden Bedingungen. Da, wo bie 
Flüſſe Krümmungen machen, foll man die Diamanten mehr nad) der Geite des 
einfpringenden Winfeld des Waffers fuchen, ferner unterhalb der Waſſerfälle, und 
ein vorzüglich gutes Kennzeichen für eine größere zw erwartende Ausbeüte foll 
die Frequenz vorhandener Eifenfteingefchiebe fein. Die Flußgefdiebe der Dia: 
mantenflüffe des linken Ufers des. Riv de ©. Francisco, in denen man die Dia: 
manten fucht, werden weiter herbeigeführt und laufen große Streden durd) die 
Gebirgsarten der Übergangsbildungen. Sie beftehen ebenfalls aus Quarz, weni: 
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ger Itakolumit, Thonfdyiefer, Kieſelſchiefer, Graumwade, Jaspis, Srauneifenftein, 
einer Menge mifroskopifcher, bunter Steindyen, die als Sand beigemengt find, 
und Platina in größerer Menge, Gold aber gar nicht. 

Die Diamanten finden ſich in diefen Flüffen nicht gleichmäßig vertheilt, mie 
in dem Diftrift von Serro do Frio, fondern man findet große Streden darin 
ganz diamantleer, an andern Orten aber dann zufammengehaüft. Ein in Braun: 
eifenftein übergehender dunkler Jaspis foll in diefen Flüfen ein befonders qutes 
Merkmal fein. Die auf dem entgegengefesten Abhange diefed Hauptgebirges 
entfpringenden Flüffe enthalten mehr Quarz: und Itakolumit-Geſchiebe. 

Die Diamantenflüfe der Provinz Goyaz und befonders von Matto Groffo 
enthalten außerordentlich viele Gefchiebe von befonders in Jaspis übergehendem 
Brauneiſenſtein. 

Aus allem Vorhergehenden ſind alſo die auffallendſten Erſcheinungen folgende: 

1) Theils ihre gleich-, theils ungleichmäßige Verbreitung in den alten und 
neüen Flußbetten; 

2) ihre größere Frequenz beim Vorhandenſein vom Brauneiſenſtein- und Jas— 
pis-Geſchieben; 

3) die durch einen Kitt von Brauneiſenſtein zuſammenverbundenen Geſchiebe, 
worin Diamanten eingeknetet find. 

Eſchwege glaubt endlich behaupten zu dürfen, daß das Muttergeſtein des 
Diamanten kein anderes, als der Brauneiſenſtein, entweder aus der Eiſenglim— 
merſchiefer-Bildung oder des Itabirits *) iſt. Doch neigt er ſich mehr zu letzterem. 
Die rücken- und kuppenförmige Auflageruug und die Zerſtörbarkeit und Zertrüm— 
merung deſſelben, die man oft in vielen Gegenden findet, ſprechen dafür, und die 
Meinung da Camara's hat einigen Grund. Die Rücken und Koppen verſchwan— 
den, die Waſſer ſtrömten ſie fort, und die Diamanten blieben zurück. War die 
Zerſtörung bei zuſammenhangenden Rücken allgemein, wie in dem Diamanten— 
bezirk von Serro, ſo war auch die Vertheilung der Diamanten gleichmäßig. War 
die Zerſtörung beſonders da, wo nur einzelne abgeſonderte Kuppen ſtanden, par— 
tiell, ſo war auch die Verbreitung der Diamanten in den Flüſſen ungleichmäßig, 
wie in dem Diamantendiſtrikt von Indaia und Abaete. 

Ganz diefelben Gebirgsarten, welche Efchwege anführt, finden ſich, nach Ignatz 
von Dlfers, auch in Braſiliens füdlihem Diamantendiftrift am Rio Tibaap. 
Der quarzige Glimmerfchiefer enthält noch befondere Gänge von Quarz, die Gold 
führen, das auch zuweilen in der ganzen Maſſe des Eifenglimmerfchiefers vertbeilt 
it, und fid, auch in dem, den Eifenqlimmerfchiefer bedeckenden brauneifenerz: 
reichen Konglomerat, dem fogenannten Tapanhoacanga findet. 

An diefe naturhiftorifchen Bemerkungen über das Vorkommen der Diamans 
ten in Brafilien Enüpfen wir die nachitebenden ftatiltifchen Ergebniſſe, welcde 
ebenfalls von Efchwege berrühren, und die eine Überficht geben von dem Ge: 
winn, welchen die Negierung bie zum Jahre 1822 aus diefem Gewerbezweige 
gezogen hat. 


— m —— 


*) Der Itabirit iſt eine Varietät des Eiſenglimmerſchiefers und hat feinen Namen, durch Eich; 
wege, von dem Pik von Stabira, in Brafilien, erhalten. 
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Gewicht der von 1730— 1822 gewonnenen Diamanten. 


Vom Jahre 1730 big 1740 iſt die Anzahl und dag Gewicht der 
gewonnenen Diamanten gänzlicd) unbekannt, indeflen möchte man 
in Vergleichung mit dem Ertrage der folgenden Sahre, gering 
gerechnet, doch wol jährlid, 20,000 Karat annehmen Eönnen, 


folglich für die zehn Sabre . . » —arat 200,000 
Vom Jahre 1740 bis 1772 nach den genanen Regiftern — 1,666,569 
Vom Jahre 1773 bis 1800... Ne A 910,511!/2 
Sn den Jahren 1811, 1814, 1815 und 1818 — 74,147 


Die eilf Jahre bis 1822, für welche die Ausweiſe fehlen, und in 

denen fich die Ausbeute außerordentlich vermindert hat, möch- 

ten wol jährlich im Durchfchnitt nicht höher als zu 12,000 

Karat anzimehnten. fein.nuthitsn A. iainre 132,000 
Hierzu Eommen noch die, in den Jahren 1806—1808 in ben Slüf- 

fen Indaia und Abaete von einer befondern Adminiftration 

gewonnenen Diamanten, unter denen einer von 55, ein ande: 


von 19, und 5 Stück zu 10 Karat waren; im Ganzen . . . 464 
Betrag ſämmtlicher von 1730 big 1822 in Brafilien gewonenen 
Diamantenn —Kagt 2,983,6913/, 


Diefe zu einem mittlern Preiſe von 8000 Reis das Karat 
gerechnet, betrug das Ganze einen Werth von 23,869,534,000 
Reis, oder 59,673,835 Cruzados, welche, den Eruzado zu 2/5; Tha— 
ler Preuß. Eourant angenommen, betragen . . . . Rthlr. 39,782,5562/z 
Bis zum Jahre 1772, mit Ausnahme der Jahre 1730— 1740, von 
denen man nichts nachweifen kann, hatte die Krone einen reis 
nen Gewinn von . Ela ine 41. Ne EA BSR 
Der Reingewinn von 1772 big 1785 betrug — .1,130,629,328 
Bis zum Jahre 1806, wo man nichts über den Berkauf der Dia: 
manten weiß, aber wol die Ausgaben mit dem Werthe der 
gewonnenen Diamanten vergleichen Fann, beträgt der Werth 
Diamanten zu 8000 Reis das Karat angefihlagen, der Gewinn 
a, toldlih © A ea ee ee 
ilberhaupt 6,250,455,916 
Rechnet man den Werth der von 1806 big 1822 gewonnenen 
Diamanten gegen die jährlidy feitgefesten Ausgaben von 100 
Contos, und ı Million Eruzados Schulden, welche die Verwal: 
tung gemacht hat, fo ergiebt fid) ein Berluft von . » . 37,112,000 
Folglich Gewinnft in 93 Fahren . . . 22. Neid 6,213,543,916 
oder 15,533,360 Cruzados, oder im Mreußiſchen Touran Kehle. 10,355,5731/z 
der wol nicht werth zu fein ſcheint, daß man fo viel Wefend davon made, als 
gefchehen ift. Überdies fällt der vorzüglichtte Gewinn in die früheren Zeiten, da 
es eine ausgemachte Thatſache ift, daß fpäterhin, wo nicht Schaden, doch ficher 
£ein Gewinn bei der Königlichen Verwaltung Statt gefunden hat; ein Ergebniß, 
welches man zum Theil audy dem Schleichhandel mit Diamanten zufchreiben muß, 
der fat von Fahr zu Jahr bedeutender geworden ift, und ihren Werth in Eüropa 
herabgefet hat. Bis zum Jahre 1808, wo die Königliche Familie in Brafilien 
anfam, glaubt Eſchwege den Betrag der heimlid, ausgeführten Diamanten mit 
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dem durch die Hände ber Königlichen Verwaltung gegangenen Betrage gleich— 
ſetzen zu können. Bon dieſer Zeit an aber, wo allen Nationen der Handel nad 
Brafilien geöffnet war, möchten wol doppelt fo viel durd, den Schleichhandel aus— 
geführt worden fein. 

Was die Verbreitung der Diamanten in Dftindien betrifft, fo finden fie ſich, 
und wir bedienen und der Worte G. Roſe's, — auf und an dem öitlichen Pla— 
teaurande des Dekan, zwifchen Lat. 120 und 23! N. Man Eann hier haupt: 
fächlich fünf Diamanten:Diitrifte unterfcheiden, welche, von Süden nad) Norden 
fortgehend, zwifchen den Städten Euddapah und Gandicotta am Pennar- Fluß, 
zwifchen dem Pennar und Kiſtna in der Gegend der Stadt Nandial, am untern 
Kiftna in der Gegend der Stadt Ellore, bei Sumbhulpur am mittlern Maba= 
nadi, und zu Punnah, zwifchen den Flüfen Sonar und Sone, im Bundelfhund, 
liegen. Überall finden fich hier die Diamanten in einem lodern Sanditeinkon- 
glomerat, das eine gewöhnlich nur wenige Fuß mächtige Scyicht bildet, die mehr 
oder weniger tief unter der Oberfläche liegt, und zuweilen von einer fehr mäch-⸗ 
tigen feiten Sandſteindecke bededt ift. Das Sandfteinfonglomerat beitehbt aus 
Körnern von Duarz, Hornitein, Jaspis, Ehalcedon, Karneol und Brauneifenerz. 
Gold Eommt zuweilen darin vor (wie 3. B. bei Sumbhulpur), Platin it jedoch 
darin noch, nicht gefunden worden. Nach Voyſey gehört die Gebirgsfette Nella 
Mella, welche die füdlichen Diamentendiftrifte, die von Golconda, umfaßt, einer 
Formation an, welche fchwer zu Elaflifiziren ijt; denn die verfchiedenen Felsarten 
find in Beziehung auf Lagerungsverhältniffe fo vermifcht, daß es kaum möglidy 
iit, der Formation einen Namen zu geben, welcher in allen Fällen anzuwenden 
wäre. Voyſey hat fie Thonfchiefer: Formation genannt; er verfteht darunter 
Thonfchiefer, jegliche Varietät von fchiefrigem Kalkitein, Sanditein, Quarz, 
Breccia, Kiefelfchiefer, Hornfteinfchiefer und einen Rauhkalk, der abgerundete 
und eckige Fragmente von allen diefen Felsarten umfcließt, die alle, bald all 
mälig, bald plößlicdy fo in einander übergehen, daß fie eine Befchreibung unmögs 
lid) machen. Bon allen Seiten ijt fie dagegen von Granit umfchlofen, der auch 
ihre Grundlage bildet; viele hohe Punkte, wie u. a. die Naggery Nofe, beiteben 
nur in ihrem oberiten Drittel aus Sanditein und Quarz, während die Balls 
Granit ift. Im Bundelkhund gehört die Diamantenfchicht, nad) Kapt. James 
Franklin, zur Buntenfandjtein- Formation (new red sandstone). Sie liegt bier 
auf einem, ungefähr 3002 hohen Sandftein: Plateau, das die füdlichen Ufer des 
Ganges, in feinem Mittellaufe, begleitet, und wird weiter füdwärts von einigen 
infelartig vertheilten Kalkiteinlagern (Lias) bedeckt, während das Sanditeingebirge 
ſelbſt auf Granit abgelagert ift. 

Bon den geognoftifihen Berhältniffen, unter welden die Diamanten in Bow 
neo vorkommen, willen wir fait nur, daß fie fidy im Goldfande finden, und eben 
fo it ung auc) das nähere Borkommen der Diamanten in Algier noc gänzlich 
unbekannt. 

Es ift bemerfenswerth, daß fait genau hundert Fahre nad) der Entdeckung 
der Diamanten in Brafilien fie in Eüropa gefunden worden find. Die Geſchichte 
dieſes Fundes haben Georg von Engelhardt und ©. Rofe geichrieben. Folgendes 
ift ein Auszug daraus: 

Hr. v. Humboldt hatte in feinem geognoftifchen Werke über die Lagerung der 
Gebirgsmaſſen in beiden Hemifphären, weldes im Jahre 1823 erjchien, auf die 
merkwürdige Analogie des gemeinfchaftlichen Vorkommens von Mineralien aufs 
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merkſam gemacht, die in den verfchiedenften Erditrichen gleichartig dag Gerölle 
von Platin: und von Goldfand Farakterifiren, fo daß in Brafilien an einer Stelle 
Gold, Platin, Palladium und Diamanten, an einer anderen Gold und Diaman— 
ten, an einer dritten Platin und Diamanten vorkommen. Diefe Ideen der 
Affoeiation der Mineralien hatten in ihm und, wie er felbit ausdrücklich erwähnt, 
ſchon viel früher (feit 1826) in Morig von Engelhardt und in Mampfcheff, die 
lebhafteite Hoffnung zur Auffindung von Diamanten im Ural erregt. Ya, Hr. 
v. Humboldt hielt, als er im Fahre 1829 feine fibirifche Neife von St. Peters: 
burg aus antrat, die Entdeckung der Uralifchen Diamanten für fo wahrfheinlich 
und nahe, daß er, indem er fid, bei der Kaiferin beurlaubte, fiberzend fagte, „er 
werde nicht ohne die Ruffifhen Diamanten vor der Monarchin wieder erfdeinen“, 
— was wörtlich eingefroffen ift. Denn am 5. Suli 1829, vier Tage nadıdem 
er fich mit feinem Begleiter Schmidt von Hrn. v. Humboldt und deffen Beglei— 
tern Ehrenberg und Roſe getrennt hatte, entdeckte Graf Polier den eriten ruſſi— 
fhen Diamanten. Er ſagt darüber .in feinem Bericht an den Finanzminifter, 
Örafen Cancrin Folgendes: 

„Manchfache von U. v. Humboldt auf feiner Unterfuchungsreife im Ural in 
den Gruben und Gold: und Platinwäfchen angeftellte Beobachtungen hatten ihm 
die Ideen, welche er ſich ſchon feit Fahren über die große Ahnlicykeit diefes Ge: 
birges mit dem von Brafilien gemacht, beftitigt. Er fand im Ural diefelben 
Gebirgsformationen, diefelben mineralogifchen Produkte wieder, die in Brafilien 
beobachtet find, und war feit der Zeit überzeügt, daß das Eoftbarfte von allen, der 
Diamant, ebenfo wie in Braftlien, auch in Sibirien entdeckt werden würde. Es 
wurde Hrn. v. Humboldt leicht, feine auf triftige Gründe geftüßte Überzeugung 
denen mitzutheilen, die ihn umgaben. So lange ic, indeffen mit iym auf der 
aftatifchen oder öftlichen Seite des Urals mit ihm blieb, Eonnten wir feine Ans: 
zeichen von dem finden, was und fo ftark befchäftiate. Sch verließ ihn den 1. Juli, 
um den Gebirgsrücen zu überfteigen, und Eam voll der Ideen, die uns Hr. v. 
Humboldt mitgetheilt hatte, nad, Biſſersk, und alle meine Hoffnungen für diefe 
wichtige Entdeckung richteten fich auf diefe einzige Goldwäſche, welde ung noch 
zu unferfuchen übrig blieb. Den 5. Juli Fam id) in diefem Seifenwerfe an, 
und denfelben Tag wurde in dem mir vorgelegten Goldfande der erite Diamant 
des Urals entdeckt. Drei Tage darauf wurde ein zweiter gefunden und einige 
Tage nach meiner AUbreife vom Seifenmwerfe ſchickte man mir einen dritten, der 
größer war als die beiden andern zufammengenommen.“ Den zweiten ſchenkte 
Graf Polier an Hrn. v. Humboldt, und diefer hatte bei feiner Rückkehr aus 
Sibirien und vom Kaspi-See im November 1829 die Freüde, dieſes Eremplar 
der Kaiferin als den erften zu zeigen. 

Bis zum Jahre 1833 waren in Biffersk freilid) erft 37 Diamanten aufgefun: 
den worden, von denen 29 ein Gewicht von 16% Karat haben; allein im Jahre 
1831 hat man auch zwei Diamanten auf den Seifenwerfen von Medfcher entdedt, 
die im mittlern Ural, 2 d. Meilen öftlidy von Sekaterinburg liegen; woraus man 
fieht, daß der Diamant in diefem Gebirge weit verbreitet ift. Ja, es iſt nicht 
unwahrfcheinlich, daß er auc im Gouvernement Dlonez angetroffen werde, wo 
M. von Engelhardt diefelben geognoftifchen Werhältniffe wahrgenommen hat, 
unter denen diefer Edelſtein bei Biſſersk vorkommt. 

Der größte bekannte Diamant ift derjenige, welcher der portugiefifchen Krone 
gehört. Sein Gewicht wird auf 1680 Karat und fein Werth auf 39Y. Millionen 
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Thaler angegeben; er ift ungejchliffen. Unter den Diamanten der ruffiihen 
Krone iſt der an der Spite des Kaiferlichen Scepters der größte; er it unvor- 
theilhaft gefchnitten, aber vom reinten Waller und dem lebhafteiten Glanze. 
Er wiegt 1945/ Karat und wurde von der Kaiferin Katharina IL im Jahre 1772 
für 450,000 Silberrubel und den ruffifchen Adelsbrier an den Verkaüfer, einen 
Armenier, eritanden. Diefer Diamant ſtammt vom Nadir Schah von Periien, 
der ihn in feinem Thronſeſſel hatte. Als den fchöniten Diamanten in Eüropa 
ſieht man den fogenannten Pitt oder Negenten an, jo genannt von dem Herzoge 
von Orleans, NRegenten während der Minderjährigfeit Ludwigs XV. von Frank— 
reich, der ihn für die franzöfifche Krone um 560,000 Rthlr. eritand, obwol fein 
Werth auf das Doppelte gefchäßt wird. Er wog ungeſchliffen aıo Karat, ge— 
ichliffen beträgt fein Gewicht 136 Karat. 

Vom Topas Eennt man die ausgezeichnetiten Kryftalle aus Sibirien, wo fie 
im Ural und im Altai, auch in Kamtjchatfa, mit Smaragd, aewöhnlid) von 
grünen, blauen und weißen Farben vorfommen; aus Sacfen, wo fie blaßwein- 
gelb am Schnedenitein im Voigtlande vorkommen. Vorzüglich haufig finden ſich 
die Topafe in Brafilien, wo ihre gewöhnlichite Farbe die gelbe it, jedoch in den 
verfchiedenften Schattirungen. Indeſſen fommen aud), obwol feltener, rubinfar- 
bige und grünlicye vor. Sie werden in Minas Geraeg, einige Meilen von Villa 
Rica, an einem Orte Namens Capao, gefunden. Der Ehloritfchiefer, welcher die 
Topafe dafelbit enthält, ift gewöhnlich verwittert, und erleichtert daher fehr die 
Mühe des Suchens nad, diefen Edeliteinen, die gemeiniglicd, kryſtalliſirt oder in 
unregelmäßigen fcharfen Stücken, feltener in Bergkrnftall verwachfen, vorkommen. 
Man kann annehmen, daß der Werth der aufgefundenen Topafe an eben genann- 
tem Orte und um Billa Rica jährlid an 20,000 Rthlr. beträgt. Ein gelber 
Topas von 80 Karat wurde für 700 Rthlr. verkauft. Übrigens giebt es in Sadı- 
fen, in Böhmen, in Eornwall, auf den Zinnlagerftätten, fo wie in verfchiedenen 
andern Gegenden, 3. B. bei Rozena in Mähren, mehr oder weniger ausgezeich— 
nete Varietäten diefer Gemmen-Spezies. 

Der Smaragd, von glasdartigem Glanze, und grün von Farbe, die fich 
in’8 Blaue, Gelbe und Weiße verlaüft. Eine Varietät it der Berpll und der 
Unterfchied der, daß dem Smaragd die grüne und dem Beryll die übrigen Farben 
beigelegt werden. Die ausgezeichnetiten Kryftalle von fmaragdgrüner Farbe kom— 
men aus der Andeskette von Südamerika, von Santa:Fe und dem Thale Tunca. 
Die weniger fchönen, meift von etwas fchmußigen Farben, Fommen aus dem 
Pinzgau im Salzburgifchen, aus gnpten. Berylle liefert das Nertſchinskiſche 
Gebirge, der Altai und der Ural, Indien, auch Peru und Brafilien; und Varie— 
täten davon finden fidy) bei Iwiefel in Baiern, in Böhmen, Salzburg; bei Limo: 
ges und Nantes in Frankreich, bei Falun in Schweden, in Aberdeenfhire in 
Schottland, in den Wicklow-Bergen in Irland, auch auf der Inſel Elba, in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa u. f. w. 

Das Gemmen-Gefcyledyt des Quarzes enthält in feiner Spezies den untheil— 
baren Quarz, einen Edelftein, welcher unter dem Namen Opal zu Schmud 
verarbeitet wird, und dem man, wenn er von bedeütender Größe, Neinheit und 
einem lebhaften Sarbenfpiele it, einen anfehnlichen Werth beilegt, was insbe— 
fondere von den Völkern des Orients gefchieht. Der edle Opal kommt in Eis 
ropa vorzüglich in Ungarn vor, bei Czernewitza unweit Kafhau, und Spuren 
davon haben ſich bei Hubertsburg in Sachſen und auf den Färdern gezeigt. Vom 
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rhomboedriſchen Auarz werden mehrere Varietäten, der Bergkryſtall, der 
Amethyſt, dev Mildyyuarz, der Chryſopras und mehrere Varietäten des Chalce— 
dons, zum Theil unter dem Namen Onix und Sardonix bekannt, zu Ring⸗ und 
Giegeliteinen benutzt; namentlich gilt dies von der rothen Chalcedon-Abänderung, 
dem Carneol. Es gehört hierher auch das fogenannte Katzenauge, auch Schiller- 
yuarz genannt, der Achat, Jaſpis u. f. w. Die zahlreichen Varietäten des rhom: 
boedrifchen Duarzes find fait Über die ganze Erde verbreitet. Wenige derfelben 
find auf einzelne Gegenden befchränft. Die ſchönſten und größten Bergkryſtalle 
von weißen Farben und dem höchſten Grade der Durchſichtigkeit liefern die 
Schweizer, Tiroler und Salzburger Alpen, das Dauphine in Frankreich, vorzüg: 
lit) Madagaskar, Eeylon und Brafilien. Die ausgezeichnetiten Amethyſte Eom: 
men aus Ceylon und mehreren Gegenden Indiens und Perfiens; auch finden fie 
fich, in Siebenbürgen, in mehreren Theilen von Deütfchland, in Spanien, Frank: 
veich, Schottland, Norwegen und Sibirien, doch find fie in allen diefen Ländern 
weniger vein, fchön gefärbt und durchfichtig. 

Der Ehryfolith, ein grüner Stein von verfihiedenen Nüancen diefer Farbe, 
kommt aus Ober-Agypten in unfere Bijonteriee-Werkftätten. Minder ausgezeiw- 
nete Krpftalle Eommen in der Lava und im Bafalte vor, fo in der Nachbarfchaft 
des Veſuvs, in Sachfen, Böhmen, Sclefien, Ungarn, auf Palmaz in Sibirien 
und in Südamerifa in Eifenmaffen. 

Der TZurmalin wird, wenn Farbe und Reinheit ihn dazu eignen, alg Edel: 
ſtein benußt, was namentlich von der grünen Varietät gilt, doch fteht ev dem 
Smaragd weit nad). Diefe Gemme ift über die ganze Erde verbreitet, was auch 
von den verfchiedenen Spezies und Varietäten des Granaten-Geſchlechts gilt, 
wohin die im Handel vorkommenden fogenannten Hyazinthe gehören. 

Was die in den ſchönen Künften, namentlich in der Bildhauerkunft, ganz 
befonders zur Anwendung Fommenden Steinarten anbelangt, fo haben wir des 
Marmors bereits in den Grundzügen der Geognofie AL. Band, ©. 669) gedacht; 
wir wollen der dort gegebenen Notiz hinzufügen, daß auch der Marmor von der 
Inſel Paros, im Archipelagus, von den Bildhauern außerordentlich geſchätzt wird. 
Nächſt diefem körnigen Kalkitein haben wir auch des Alabafters zu erwähnen, 
als eines werthvollen Materials zu artiftifchen, befonders architektonifchen Sweden. 
Der Alabajter ift ein reiner, feinkörniger Gyps, der in befter Qualität zu den in 
Rede feienden Zwecken aus Spanien und Stalien bezogen wird, und namentlid, 
von Montania im Kirchenftaate; geringere Sorten brechen in Deütfchland und 
Frankreich. 
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der Meerenge von Florida. Kontinentale und vceanifche Gegenftrdmung des Golfftrums. Bes 
trachtung der Temperatur des Golfftroms. Bergleihung der Temperatur der Negion von Gorvo 
nit der Temperatur der Küften der Neüen und der Alten Welt unter gleihem Parallel. Die 
warmen Waffer des Golfitroms haben fich zwei Mal bis an die eüropäifhen Küſten erjtredt. 
Die Sturmregionen des Nordatlantifchen Dceand. Strömungen der eüropäiſchen Binnenmeere. 


Fünfzehntes Kapitel. ©. 572— 611. 


Der Kap-Hoorner Strom; er ift der Fahrt von Oſten nad) Werten gerade entgegen und 
verlaüft fih aller Wahrfcheintichkeit nad) in der Südatlantifhen Verbindungs » Strömung. Die 
Strömungen des Großen Dreans. Humboldt's Stromung vder der Strom Falten Waflerd längs 
der Weſtküſte von Südamerika, gefchildert von feinem Entdeder. Die Hauatorial:Strömnmng des 
Großen Oceans, und Gegenftrömungen (nach Oſten) derfeiben. Strombewegungen im nördlichen 
Theil des Großen Oceans und in den weitlihen Gegenden defjeiben. Strömungen im Chines 
fiihen Meere und in dem auf der Nordfeite des Aquators Fiegenden Indiſchen Meere. Strö— 
mungen in dem füdfichen Theile des Indiſchen Meeres, Hauptfählich nad den Wahrnehmungen 
an Bord der Preüßiſchen Seehandluugsſchiffe. 


Schszehntes Kapitel. ©. 612 — 640: 


Oceaniſche Straßen für den Welthandel. Linien, auf welchen die DBerbindung zwiſchen 
Eüropa und Nordamerifa und Weftindien Staff findet. Meerenge zwifchen Eüropa, Südamerika 
und dem Borgebirge der guten Hoffnung. Wege durd das Indiſche Meer nad DOftindien und 
China. Handelsftraße durch den großen Dcean von Amerifa nad) China und umgekehrt von 
China nad) Amerika. Überfiht der Seit, innerhalb deren die Preüßiſche Flagge vier Mat die 
Erde umfchirft Hat. Specielle Nachweiſung der Reife um die Erde des Seehandlungsſchiffs 
Prinzeß Louiſe in den Jahren 1833 und 1834. 


Inhalts - Derzeichnits. 


Drittes Bud). 
Umriffe der Hydrographie. 
Zweite Abtheilung. — Bon den Gewällern des Feſtlandes. 
Siebenzehntes Kapitel. ©. 1— 22. 


Die Gewäſſer des Feftlandes; Verſchiedenheit derfelben nach den Zuftänden der Bewegung 
und Ruhe. Es wird hier vom fließenden Waſſer gehandelt, und zwar zunächſt von den Qnellen, 
Hiftorifhe Entwidelung der verfchiedenen Anfichten über das Entiteben der Quellen. Das atme— 
ſphäriſche Waffer ift der Erzeüger der Quellen, 


Achtzehntes Kapitel. ©. 23— 31. 


Dalton's Unterfuchungen tiber das Verhältniß der Menge des atmoſphäriſchen Niederſchlage 
jur Waffermenge, welche theils durch Verdunftung in die Atmofphäre zurückkehrt, theils durch 
die Quellen und Flüſſe in's Meer geführt wird. Betrachtung des Falles, wenn bei pröstichen 
Überfhwemmungen die Waffermaffe der Flüfe mit dem atmoſphäriſchen Niederfchlage wicht im 
Verhältniß zu ftehen fcheint, Abnahme des Wafjervorrathys der Quellen. 


Neünzehntes Kapitel. ©. 32 — 48. 


Beſchaffenheit des Quellwaſſers. Mehrentheit? ift es nicht hemifch rein, Die Beimengung 
fremder Stoffe erzeligt die Mineralwaffer. Schwefel: und falzfanre Quellen und Flüſſe. Sauer— 
tinge, Salzquellen, Bitterwaffers und Schwefelquellen, Mit andern Stoffen beladene Quellen 
Neüe Analyfe einiger Mineralwaffer in Ungarn, 


Zwanzigites Kapitel. ©. 19 — 65. 


Welches find die Urfachen, denen die Mineralwafer ihr Entfiehen verdanfen? Hiſriſche 
Nachweifung der Bohrungen auf Steinſalz im füdweftlichen Deütſchland ꝛze. Sufammenbang des 
Steinfalzes und der Salzquellen. Einwürfe, welche gegen die Auftdfungstbeorie erhoben worden 
find. Beleüchtung und VBerfuch zur Befeitigung diefer Einwürfe. 


Ein und zwanzigites Kapitel, ©. 66 — 75. 


Bemerkungen Über das Vorkommen der Gubftanzen im Innern der Erde, welde von den 
Mineralquellen an die Oberfläche gebracht werden. Beſtändigkeit der Temperatur der warmen 
Quellen. Struve's Nachbildung der Mineralwafer; fie ift der Aufidfungstheorie im bobem 
Grade günſtig. 


Zwei und zivanzigites Kapitel. S. 76— 86. 


Beſchaffenheit der Quellen in Abſicht des Laufes ihres Waſſers. Gteichförmige, periodiiche 
intermittirende Quellen. Das Ausfesen der Quellen war fchon den Alten befannt. Die fon 
nannten Mais oder Frühlingsbrunnen, Die Intermittenz des Bullerborns, im Weſttalen, bat 
fon feit zwei Jahrhunderten anfgehdrt, Grftärung der ausfenenden Quellen. Die Seifer Atlande. 


Drei und zivanzigites Kapitel. ©. 87 — 107. 


Berfchiedenheit der Temperatur dev Quellen. Wärmeverhäffniffe der gewöhnfichen Quellen, 
Urſachen der Quellentemperafur und Verhältniß derfeiben zur atmofphäriichen Wärme, unter den 
Tropen, in den gemäßigten und Falten Zonen. Vergleichung beider Temperaturen in Abficht 
auf Höhe. Die Kurven der Sfogeofhermen. Temperatur des Innern der Erde. Hypotheſen 
und Beobachtungen in dieſer Beziehung. Temperatur des Erdkerns. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. ©. 108— 131. 


* Allgemeine Betrachtungen und Begriffs-Beſtimmungen des Fließenden auf dem Lande. 
Flüͤſſe, welche als ſolche unmittelbar aus der Erde hervorbrehen. Fluß- und Stromgebiete. 
Das Syftem der Wafferfcheiden. Ausführliche Unterfuchung deſſelben, um darzuthun, daß die 
Fintheifung des Feftlandes in Stromgebiete für die natürliche Unterſcheidung feiner großen 
Hauptformen von geringer Fruchtbarfeit ift. Das Phänomen der Bifurfationen in Stönmerifa ıc 


Fünf und zwanzigftes Kapitel. ©. 132— 161. 


Seftaftung der Flußbetten. Buffon’s geometriſche Anficht über ihre Richtung; Hausmann’s 
nevanoftifhe Anſicht; fie beſtätigt fih nicht im Allgemeinen und Großen. Die Richtung der 
Thäler jhreibt den Flußbetten ihre Richtung vor. Geftalt der Flußbetten nach Neigung, wage: 
rechter und fenfrehter Ausdehnung im einer jeden dev drei Entwidelungsftufen eines Stroms: 
dem obern, miftlern und unftern Lauf. 


Sechs und zwanzigftes Kapitel. ©. 162 — 168. 


DBefchaffenheit des Flußwaſſers. Einige Abweichungen von der allgemeinen Natur des Fluß: 
waſſers: Galzbähe. Das Fluswaffer ift chemiſch reiner, als das Waffer der Quellen, auf mecha— 
niſchem Wege aber durd) eine große Menge darin jchwebend erhaltener Stoffe verunreinigf. 
Wichtige Thatfachen, die daraus für die Gevlogie entfpringen. 


Sieben und zwanzigftes Kapitel. ©. 169 — 183. 


Betrachtungen über die Bewegung des Waffers in Flußbetten. Kohäfion und Adhäſion des 
Waſſers. Geftalt des Wafferfpiegels im Zuftande des Fließens. Gefhwindigfeit der Ströme 
unfer verfchiedenen Zuftänden. ilber die Bildung von Sandbänfen, Werdern, Infeln in den Flußbetten. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. ©. 184— 210. 


Einfluß, welchen in unfern Klimaten die Eiegänge in den Strömen auf diefelben ausüben. 
Beiſpiel diefes Einfluffes an der Weſer. Geſchichte des Kisganges im Niederrhein und den 
Flüffen des holländifchen Delta-Landes im Jahre 1799. Das Phänomen der periodischen Strom- 
Anihwellungen in den Tropenländern, erlaütert durch die Erſcheinung am Nil. Einfluß der 
Ebbe und Fluth auf die Bewegung des Flußwaffers in den Strommündungen. 


Kein und zwanzigftes Kapitel. ©. 211 — 223. 

Stromſchüſſe im Oberlauf der Flüſſe, oder Wafferfülfe. Beſchreibung des Staubfalles, im 
Sauferbrunnerthal, des Kanton Bern. Befchreibung des Niagara:Falles, in Nordamerifa. Stroms 
ſchnellen, u. a. die berühmte Stromfchnelfe des Connecticut, die des Amazonenftroms in der 
Punta de Manferiche. Verſchwindende Flüſſe, befonders die Perte du Nhone, 


Dreifigftes Kapitel. ©. 224 — 285. 

Über die Beſtimmung der Größe der Flußgebiete. — Eſchers Unterfuchungen über die 
Waffermenge, welche der Nhein bei Baſel ſchüttet. Krayenhoff's hydromekrifhe Mefjungen im 
Niederrhein. Hydrogefhichte des Rheinſtroms nach den Beobachtungen an den Pegein zu Köln 
und Emmerich. Die jährliche, jahreszeitlihe und monatliche Perivde des Unterrheins. Der: 
haften der Negenmenge zum Wafjerftande. 


Ein und dreifigftes Kapitel. ©. 286 — 348. 

Hydrometrifche Angaben für die Seine, die Wefer und die Elbe. Hydro-hiftorifche überſicht 
vom Zuſtande des Elbſtroms ſeit 1728, und der Oder ſeit 1778. Periode beider Ströme und 
Nachweiſung der Abnahme ihres Waſſerſtandes. Kronologiſche überſicht vom Eieſtande in der 
Newa bei St. Petersburg in den 116 Jahren von 1718 bis 1834. Analoge Nachweiſungen 
für die Kaſanka, Wiatka. 


Zwei und dreigigites Kapitel. ©. 349 — 371. 


Bon den Landſeen. Zwei Hanptformen derfelden, Ihre nähere Betrachtung und der davon 
abhangenden Gricheinungen. über die Depreifion des Kaspiſchen Niveaus, welche von Barrot, 
dem jingern, neüerlich in Frage geftellt worden ift. Nachweiſung zahlreicher Beobachtungen, 
weiche für die Depreffion fprecen. 


Drei und dreißigites Kapitel. ©. 372 — 389. 

Bon der Temperatur der Landfeen, fo wie von der Färbung, Durchfichtigfeit und Beſchaffen— 

heit ihres Waffers. Bon den Salzſeen: der EltonsGee, das todte Meer, der Meüfiedier See. 
Noch andere Seen, ald Natron-Seen und Geen mit ineruftirendem Waſſer. 


Vier und dreißigites Kapitel, ©. 390 — 406. 

Eigenthümliche Gricheinungen bei den Landfeen. Das Gteigen und Rallen des Kaspi 
Sntermittirende Seen, 3. B. der Zirfniger See. Die Seiches des Genfer und anderer Geen. 
Jährliche Kurve des Wafferftandes im Bodenſee. Wafferhofen anf den Landfeen. Die ſoge— 
nannte Blüthe derfelben. — Sümpfe und Morälte. 


Diertes Bud). 
Umrifle der Geologie. 
Erſte Abtheilung. — Bon der Oberfläcdyengeftalt bes feiten Landes, 


Fünf und dreißigftes Kapitel. ©. 409 — 427. 


Über Vertheilung und Umriſſe der Feftländer. Land» und Waſſer-Halbkugel. Steffen?’ 
Anfiht von der VBertheilung des Fefllandes in drei Erdtheile, Arithmetifche Analyſe der Kon» 
tinenfe; ihre Gfiederungen. BPhyfifalifcher Karafter der Inſeln. Die langen, runden, und zwar 
die hohen und niedrigen Inſeln: Erhebungs: und Korallen: Jnfeln. 


Schs und dreißigftes Kapitel, ©. 128 — aa2. 


Bon der Oberflächengeftalt des feiten Landes. Allgemeine Anfiht von Erhöhungen und 
Vertiefungen. Abſolute und relative Höhe. Begriff des Gebirges. Die früheren Anfichten 
über den allgemeinen Sufanımenhang der Gebirge Über die ganze Erde. Kritik diefer Anfichten, 
Humboldt's Forfchungen über die Richtung der Gebirgsfetten in Eliropa, fo wie in der Neüen Welt ıe, 


Sieben und dreißigites Kapitel. ©. 413 — 472. 


Berhältniffe, welche bei allen Gebirgen vorfommen. Der Kamm und feine Bertheilung, 
nachgewieſen an mehreren eüropäifchen Gebirgen. Hauptabfälle des Gebirges und merkwürdige 
Eigenschaften dabei, die fi auf die Streichungslinie gründen. Die Gipfelerhebungen, die Bälle. 
Stufenleiter der Größe der Gebirge. Fragmente Über Hochebenen, Tafelländer. 


Acht und dreifigites Kapitel. ©. 473 — 489. 


Die "Hochregionen der alpinifchen Gebirge. Die Firns und Glätſcherdecken. Nähere Bes 
flimmung der Höhe der Schneegränge in den eliropäifchen Alpen. Untere Gtätfchergränge im Berner 
Dberlande. Genauere Darlegung aller Phänomene, welche bei den Gtätjchern vorkommen Fönnen, 


Nein und dreißigites Kapitel. ©. 490 — 516. 


Bon den Schneeflürzen oder Lauinen, die in vier Hauptflaffen zerfallen. Ein Baar Bei— 
fpiele von den Wirfungen der Lauinen. Bergſtürze in den alpinifchen Gebirgen, erlaltert durd 
die Greigniffe, welche in der Schweiz Statt gefunden haben: Sturz der Diablerets und des Ruffi-Berges. 


Vierzigftes Kapitel. ©. 517—530. 


Bon den Thälern. Hauptthäler erfter und zweiter Orduung. Mebenthäfer. Längen» umd 
Querthäler. Bourguets Theorie von der Bildung der Thäler. Kritik diefer Theorie. Spalten— 
bildungen, der Urſprung der Querthäfer. Die Längenthäfer lafen ſich in drei Arten zerlegen, 
von denen die zwei erften mit den Gebirgen ſelbſt entitanden find, die dritte aber ihre Bildung 
dem Waffer zu verdanfen hat. " 


Ein und vierzigites Kapitel. ©. 531 — 556. 


Karafteriftif der Flachländer der Erde, Steppen, Savanen, Wüſten. A. von HDumbofdr’s 
Schilderung der Llanos in Südamerika. Die Savanen Nordamerifa’s. Die Sayara, der große 
Sandocean von Afrifa. Die Wüſten und Steppen in Aſien. Die eifigen Wüſteneien Sibiriens, 


Zwei und vierzigftes Kapitel. ©. 557 — 583. . 


Das große Flachland von Eüropa. Berchaffenheit feines füdlichen Nandes, feines Innern 
und feines Nordrandes längs der baltiſchen Küſte. Terraſſenbau von Deütſchland auf dem Quer— 
profil von der Oſtſee bis an den Fuß der baieriſchen Alpen. Skizzen eines Naturgemäldes dieſer 
Terraſſen, ſo wie eines Theils des franzbſiſchen Flachlandes an der Gironde und Charente. 


Zweite Abtheilung. — Von dem Innern der Erdrinde. 
Drei und vierzigſtes Kapitel. ©. 584 — 617. 


Allgemeine überſicht der Veränderungen, welche das Waſſer an der Oberfläche der Erde be- 
wirft. Die Wirfungen der Felerfraft. Die Vulfane und ihre Erfcheinungen. Sie brennen 
nicht immer. Vorboten einer Ernption. Die Eruption ſelbſt. Ausgeworfene Subſtanzen. 
Wurffraft der Bulfane, Perioden ihrer TIhätigfeit. Hiftorifhe Darfiellung einiger Ausbrüche 
des Befuvs, - 

Bier und vierzigftes Kapitel: ©. 618 — 636. 

über die Erdbeben. Allgemeinheit derfeiben. Ihre verfchiedenen Erſcheinungen; Ausdehnung 

der Erſchütterungen. Bergftürze in Folge derfelben; Dauer der Erdftöße.. Spalten im Erd; 


boden; Heben und Ginfen defielben. Bewegung des Meeres bei Erſchütterungen. Nähere Be— 
trachtung einiger Erdbeben. 


Fünf und vierzigſtes Kapitel. ©. 637 —659. 
A. von Humboldt’ Gefchichte des großen Erdbebens von Caracas im Sahre 1812, nebft 


Bemerfungen über den Sufammenhang der vulfanifchen Erfcheinungen in der Bulfanfette der 
Fleinen Antillen und in den nördlichen Gegenden von Südamerika. 


Sechs und vierzigftes Kapitel. ©. 660 — 694. 
Srundzlige der Geognofie. — Die Struftur der Felsarten. Gefüge der Schichten und Lager. 


Formationen. Lagerung derfelben. Gänge. PBrimitives oder Urgebirge. llbergangsformationen. 
Flößgebirge, tertiäres Gebirge. Alluvialgebirge. Vulkaniſche Gebirgsbildungen. 


Sieben und vierzigftes Kapitel. ©. 695 — 734. 
Geographie der Bulfane. Die Feüerberge zerfallen in Centralvulkane und Reihenvulkane. 
Nachweiſung der Centralvulfane, und von den Reihenvulfanen - die der griechifchen Inſeln und 
Diejenigen, welche die Dftfeite des Alten Kontinents und Auftraliens umgürten. 


Acht und vierzigites Kapitel. ©. 735 — 770. 
Fortſetzung und Schluß der Geographie der Vulkane. Die Reihe der Mleutifchen Inſeln 
und die Bulfanreihen der Neüen Welt. Vulkanismus des füdlichen Theils vom Rothen Meere. 
Bulfane im antärftifchen Eismeere. 


Nein umd vierzigites Kapitel. ©. 771— 782. 


Bon den Urſachen der vulkaniſchen Erfcheinungen. Erhebung der ffandinavifhen Halbinfel. 
Bon der Genfung, welde an der Weftfüfte von Grönland wahrgenonmen worden ift. Nach: 
trägliche Bemerfungen über einen Bergfturz an der Dent du Midi, in den Alpen, am 25. Ang. 1835. 


Fünfzigites Kapitel. ©. 783 — 798.1 


Bon den Höhlen. Die vulfanifhshohlen Raüme. Die eigentlichen Höhlen; fie find im 
Urgebirge verhäftnißmäßig felten; dagegen ift das übergangs- und das Flößgebirge, und naments 
ih die Kafffteinformation, ihre eigentliche Heimath. Der Geftalt nad) Yafien ſich drei Haupf- 
arten von Höhlen unterfheiden. Tropfſtein-Bildung. Kuochenhöhlen. Temperatur der Höhlen. 
Wind: und Dunfthöhlen. 


m — 


Inhalts - Verzeichnits. 


Grundzüge der phyfikalifchen Erdbefchreibung, 


nad) ihrem Verhältniß zu den organifchen und lebenden Wefen. 
Yünftes Bud). 
Mmriffe der Pklanzengeographie. 


Ein und fünfzigftes Kapitel. ©. 3— 39. 


Geſchichte der Pflanzengeographie. Inhalt diefer Wiffenfhaft. Anzahl der Brlangen; fie 
läßt ſich nur ungefähr ſchätzen. Klimatiſche Verhältniſſe; Erinnerung an die Daupfmomente 
der Lehre von der Wärmeverbreitung. A. v. Humboidt's Phyſiognomik der Gewächſe. Ber— 
theilungsweiſe der Pflanzen, geſellige Pflanzen. Örtliche Verhältniſſe der Gewächſe, ihr Vor— 
rommen. Ihre Verbreitung in Bezirken nach Breiten- und Längenzonen, fo wie in Regionen, 
über den Urjprung der Pflanzen, nad den Anfichten von Linne, Buffon, Willdenow, Schoumw, Lud. 


Zwei und fünfzigites Kapitel. ©. 40 — 67. 
A. von Humboldt's Unterſuchungen über die Verrheilung der Pflangenformen. 


Drei und fünfzigites Kapitel. ©. 68— 110. 


Beränderungen der Vegetation in ſenkrechter Richtung. Die Pflanzenwelt auf den Gebirgen 
Innerhalb der YAauatorials und der gemäßigten Übergangs:Zone: Andes, Mejifo, Djava, Himalaya, 
Sanarifhe Inſeln, Madeira, Eicitien, Upenninen, Kaukaſus, Piräneen. 


Vier und finfzigites Kapitel. ©. 111— 137. 


Die Benetatton auf den Gebirgen der eigentlichen gemäßigten, fo wie der Falten Bone: 
Alven, — Schweizer, Tiroler, unterdfterreihifhe Alpen; Karpaten; Gfandinapifches Gebirge, 
Lappland, Allgemeine Verhältniſſe der Erfcheinungen des Pflanzenreichs nach verfhiedener Gr» 
hebung Über das Meer. 


Fünf und fünfzigites Kapitel. S. 138 — 159. 


Phytogeographiſche Gintheilung der Erdoberfläche, von Schoumw, im fünf und zwanzig Neice. 
— Neich dev Moore und Saxifragen; — N. der Imbellaten und Gruciaten; — N. der Yas 
biaten und Caryophylleen; — NR. der Afterarten und Golidagineen; — R. der Magnolien; — 
R. der Camellien und Gelaftrineen; — R, der Geitamineen; — Gmodifhes Reich; — Poly— 
neſiſches Ne; — Hochdjabaniſches R.; — Dreanifhes R.; — Neih der Balſambaüme, — 
Wüſten-Reich; — Tropiſch-afrikaniſches R.z — Neich der Cactus und Piperaceen; — NR. die 
mejitaniſchen Hochlandes; — RN. der Cinchönen; — R. der Escallonien und Calceolarten; — 
Weſtindiſches Reich; — Neich der Palmen und Melaſtomen; — R. der hoöolzartigen Synan— 
theren; — Antarktiſches Reich, — NR. der Stapelien und Meſembryanthemen; — N. der Gucn- 
Impten und Epacriden; — Melfeeländifches Reich. 


Sechs und fünfzigites Kapitel. ©. 160 — 201. 


unterfuhungen über die Verbreitung der Kuffurgewächfe, insbefondere derjenigen, welche 
zur Nahrung des Menfchen dienen. Cerealien: Gerfte, Roggen, Hafer, Weiten. Reis. Hirfe. 
Saftanie. Dattel. Banane. Cocosnuß. Sagu. Brodfrucht. Pandanusfrucht. Tarro. Tacca. 
Pteris eseulenta. Dam. Batate. Mais. Quinoa. Arrafatfcha. Kartoffel. Manive. Pfeil: 
wurz. Mauritiafrucht. 


Sieben und fünfzigites Kapitel. ©. 202 — 227. 


Phytogeographiſche und ſtatiſtiſche Betrachtungen über das Vaterland, den Verbreitungs:- 
bezirf, über den Anbau, den jährlichen Ertrag und jährlichen Verbraud der Lurns: Nahrungs: 
ftoffe, welche das Pflanzenreich liefert, als: des Nohrzuders, de3 Kaffees, des Thees ; des Cacavs 
und der Vanille; des Pfeffers, Zimmts, der Caffia, der Gewürzneife, der Musfatnuß und 
Musfarbfütne, des Jamaika-Pfeffers, Ingwers und Ginſengs. 


Acht und fünfzigſtes Kapitel. ©. 228 — 255. 


Geographiſche Verbreitung des Weinſtocks: Polargränze ſeines Verbreitungsbezirks in der 
gemäßigten Zone der nördlichen Halbkugel. Äquatorialgränze. Sein ſporadiſches Vorkommen in 
der heißen Zone. Verbreitungsbezirk in der temperirten Zone der ſüdlichen Hemiſphäre. Geo— 
graphiſch-ſtatiſtiſche Unterſuchungen über den Weinbau und die große Wichtigkeit dieſer Kultur. 
über einige andere ſtarke Getränke, welche das Pflanzenreich liefert. 


Neün und fünfzigſtes Kapitel. ©. 256— 276. 


Geographiich s ftatiftifche Bemerfungen über die Kultur der Tabadöpflanze, der Arecapalme 
und des Betelpfeffers, des Kafhu und Gambirn, fo wie des Opiums und der Coca. — Die 
Leins und Hanfpflanze, der neüſeeländiſche Flachs, Kultur der Baumwollenpflanze. — Waid, 
Indigo, Krapp, Orſeille, Braſilien- und Sapanholz, Gelbholz, Wan, Gelbwurz, Safran, rothes 
und — weißes Sandelholz. Alodeholz. 


Sechszigſtes Kapitel. ©. 277 — 288. 


Bon der Benugung der Wald: und Forſtbaüme. Gtatiftifhe Bemerfungen über das Wald— 
Areal der eiropäifhen Staaten. Nußland und die Länder um die Dftfee find die Hauptlieferan: 
ten des Nutzholzes für die waldarmen Gegenden Eüropa's. Geographifhe Berbreitung der vor» 
nehmften Goniferen und Amentaceen. Die vornehmften Hölzer für feine Holzwaaren: Mahagoni, 
Galamanderholz, Buchsbanm, Ebenholz, Franzoſenholz. — Der Tihkbaum vder die indifche Eiche, 


Sechstes Bud. 


Skizzen einer Darftellung der geographifchen Vertheilung und 
Verbreitung der Thiere. 


Ein und fechszigftes Kapitel. ©. 239 — 302. 


Allgemeine Anfiht des Thierreichs. Wo feine Grängen liegen mögen ? Berfuche zur 
Kiaffififation der Thiere. Oken's natürliches und genetiſches Syſtem. Bemerfungen über die 
Zahl der Gattungen, Gegenfeitiges Berhältniß der Thiere nad den Klaſſen. Prineipien der 
Thiergeographie und Arbeiten, welche für diefelde vorhanden find. Andeitungen Über das Vor— 
fommen der Thiere in den Zonen und auf dem Abhang der Berge. 


Zwei und fechszigftes Kapitel. ©. 303 — 321, 


indeütungen zu einer überſicht der geographiichen Verbreitung der Thiere niederer Drgani: 
fation, und zwar der acht erften Kiaffen, der Znfuforien, Polypen, Auallen, Mufheln, Schneden, 
Kraden, Würmer und Krabben, 


Drei und fechszigites Kapitel. ©. 322 — 340, 


Bon der gevgraphifchen Verbreitung der meinten Thierklaſſe, der geflügelten Inſekten oder 
Fliegen: Müden, Immen, Schmetterlinge, Florfliegen, Schrefen, Qualiter, Käfer, 


Bier und fechszigites Kapitel, ©. 341 — 361. 


Bon der geographiichen Verbreitung der zehnten Thierflafe, der Fiſche. Allgemeine Bemer— 
fungen über das Vorkommen der Fiihe in den verfchiedenen Zonen der Erde, als Ger: und als 
Süßwaſſerfiſche. Specielle Nachweifung des Aufenthalts und der Berbreitung der vier Ordnun— 
gen Ddiefer Thierklaſſe und ihrer einzelnen Geſchlechter, fo wie bei vielen derfelben aud der 
verfchledenen Ggttungen. 


Fünf und ſechszigſtes Kapitel. ©. 362 — 369. 


Allgemeines ber die geographifche Verbreitung der Amphibien. Befonders über die der 
Horden, Ordnungen, Zünfte und Geſchlechter; Nachweiſung des Borfommens der Krötenarten, 
der Schlangen, Eidechſen, und der großalgigen Amphibien, der Gedos und Krofodile. 


Sechs und fechszigftes Kapitel, ©. 370 — 382. 


ilberfichtfihe Bemerkungen, die Zahl und Berbreitung der gefiederten Thierwelt betreffend. 
Nachweifung des Vorfommens der Sänger, Schnapper, Naubvögel, Baumlalfer, Spehte, Gud: 
gude, Spagen, Krähen, Gndler, Schwimmer, Wader, Irappen. Berzeihniß der hauptjählichiten 
in Eüropa vorfummenden Geſchlechter. 


Sieben und fechszigftes Kapitel. ©. 383 — 397. 


Nachweifung der Zahl der Gefchlechter und Gattungen der Saügethiere. Illiger's Klaſſifi— 
fation dieſer Thiere. eine Darftellung von der Bertheilung der Ordnungen, Familien und 
Gefchlechter der Saügethiere in die Erdtheile: Eüropa, Afrifa, Aſien, Auftratien, die Alte Welt 
sufammengenommen, und Amerika, 


Acht und fechszigites Kapitel. ©. 398 — 414. 


Gintheifung der Erdoberfläche in fieben Mammalien-Neiche. Berbreitung der Satigethiere 
in den drei erften diefer Reiche, die auf der nördlichen Halbkugel liegen: Eüropa, Nordaften 
und Nordamerifa. 


Rein und fechszigftes Kapitel. ©. 415 — 434. 


Bon der Verbreitung der Saügethiere in den Ländern der heißen Zone und den gemäßigten 
Ländern der füdlichen Hemifphäre, im Allgemeinen, und demnächt in den beiden Mammalien: 
Reichen Afrifa und Südaſien, im Befondern. 


Siebenzigites Kapitel. ©. 135— 446. . 


f Bon der Verbreitung der Saligethiere in den zwei letzten Neichen der Tropens und der 
fudlichen gemäßigten Zone, in Australien und Gidamerifa, 


Ein und ficbenzigftes Kapitel. ©. 417— a8. 


Allgemeinzvergleichende Zufammenjtellungen über die geographifshe Berbreitung der Familien 
und GSefchleihter der Saligethiere. 


Zwei und fiebenzigftes Kapitel. ©. 459— arı, 


Gergraphifch = flatiftiiihe Bemerkungen Über die Verbreitung und die Handelsbedeütung der: 
jenigen Erzeigniffe des Thierreichs, welche den Kiaffen der Thiere niederer Organifntion ange: 
hören: — das Biut- ımd rothe Korall; die Perle; die Aufter; die Kanris; der Bluteget; der 
Tripang vder Bifche de Mer: die Geidenraupe und die Koſchenille. 


Drei und ſiebenzigſtes Kapitel. ©. a72 — ass. 


Geographie und Statiſtik der vorzüglichſten Nuhungs-Thiere höherer Organifation. Aug 
der Kaffe der Fifche: der Grör (Kaviar, Haufendiafe) ; der Kabetjau, Erodfifcbfang ; die Härings— 
fiiberei: Sardellen, Pilchards, eigentliche Häringe. Aus der Klaſſe der Amphibien: die Schud— 
fröre (Schitdfrott). Ans der Kaffe der Böger: die indiſche Schwalbe (Bogelneſter). Wndels 
tungen uber die Wichtigkeit der Federbiehzucht. 


Bier und fiebenzigftes Kapitel. ©. 4189 — 516. 


Nachrichten Über die Jagd und die Zucht der Saugethiere in geographiic » ftatiftifcher Be— 
ziehung. Die fogenannten Pelzthiere. Robben- und Wallroßfang. Wallfifich, und Pottfiſchfang. 
Elfenbein. Hausthiere und ihre Nutzung. WUllgemeine überſicht des Viehſtandes in Eliropa. 
Berbrauh an Fleisch, Milch, Kaͤſe, Butter; Dandelöverkehr mit Talg, Halten und Fellen, wit 
Knochen. Wolle: Gewinnung. Das Kameel. Hama, Paco und Bicunna. Bispitands Tabelle 
von Eüropa. Beoblkerungsliſte von Eüropa und von Deutſchland. 


Siebentes Buch. | 
Mwmritfe einer Statiftik des Mineralreichthums. 
Einleitungs-Worte. ©. 517 — 318. 


Fünf und fiebenzigites Kapitel. ©. 519 -- 537. 

Die edlen Metalle als Werthmeſſer. Gevgraphifch:ftatiftifhe Nachweifungen Über das Vor; 
Fommen und die Gewinnung der edlen Metalle in der Alten Wert. Ertrag der Gold, und 
Sitderbergwerfe in den djtlihen Hemifphären, vornehmfich während der neüern und neteften 
Zeit, insbejondere bis auf das Jahr 1835. 


Sechs und fiebenzigftes Kapitel. ©. 538 — 548. 


Fortjegung Über den Ertrag der edlen Metalle, und zwar in der Neüen Welt, evenfalls 
mit befonderer Rückſicht der neüern und neüeften Zeit, bis auf das Jahr 1835. Allgemeine Zus 
Ynmmenftellung der jährfihen Produftion der befannten Gold» und Gilberbergwerfe der Erde. 


Sieben und jiebenzigftes Kapitel. ©. 549 — 557. 


Nachweiſungen über die Proportion zwifchen Gold und Silber von Hervdot bis auf Die 
gegenwärtige Zeit. Diefes Verhältniß ift nie unfer 1 : 71/9 gefallen und nie über 1: 22 ge: 
ffiegen. Zahlwerth der jährlichen Produktion aller Gold» und Silberbergwerfe für die gegen: 
wärtige Zeit. 

Hecht und fiebenzigites Kapitel. ©. 558 — 567. 

Beantwortung der Frage: wie viel Gold und Silber ijt wol vorhanden? Hiftorifhe Ders 
folgung diefer Frage für die Epoche der Entdeckung von Amerika, für 1600, 1700, 1810 und 
fie das Jahr 1835. Muthmaßticher Ausweis der Vertheilung des Metnligeldes in die Länder 
Eüropa's und Amerifa’s. Die Platingewinnung am Ural. 


Neün und fiebenzigfties Kapitel. ©. 568— 575. 


Tavellarifhe Darftelung von dem Berg: und Hüttenmännifchen Betrieb in Eüropa auf die 
unedien Metalle, Salze und Brennjtoffe. Bemerkungen über einzelne Erzeügnife des Minerals 


reichs, und Über den Handel, der damit betvieden wird: Kupfer, Blei, Eifen, Zinn, — dus 
große Zinnfeld in den Mataifchen Ländern von Südaſien; — Zinf, Smalte, Spießglanz, Queck⸗ 
ſilber; — Salpeter aus Indien; Alaun aus der Levante; — Wichtigkeit der Steinkohle für 


Großbritannien; Schwefel aus den italiäniſchen Ländern. Der Graphit in der Oſterreichiſchen 
Monarchie. 
Achtzigſtes Kapitel. ©. 576 — 586. 

Seographifche Verbreitung der Edeljteine. Der Andalufit, der Spinell, Chryſoberyll, die 
orientaliſchen Rubine, Smaragde, Topafe, Saphire. Verbreitung und Entdeckungsgeſchichte der 
Diamanten in Braſilien; Erteag derſelben bis zum Jahre 1822. Vorkommen der Diamanten 
in Oſtindien, Borneo, Aligier und im Ural, auf der eüropäiſchen Seite dieſes Gebirgs. Topas, 
Smaragd, Quarz, Chryſolith, Turmalin, Granaten. — Schlußworte Über den Marmor und Alabaſter. 
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